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J. 


Die Lostrennung der Schweiz von Deutſchland. 
Bon 
8. Klüpfel. 


Wenn wir Deutſche in die Schweiz kommen und uns da ers 
freuen an der großartigen Natur des Landes, an dem rührigen Stre- 
ben und dem Gemeinfinn feiner Bewohner, jo können wir uns eines 
wehmüthigen Bedauerns nicht erwehren, daß diefes Land nicht mehr 
zu Deutjchland gehören foll, ja daß fein Volt nicht mehr deutſch 
jein will und vielmehr feinen Ruhm darein jegt, einen andern Weg 
der ftaatlihen Entwidelung gegangen zu fein. Es drängt fi ung 
dann die Frage auf, wie es jo gefommen, und ob wir ein Recht 
haben, den Schweizern als abgefallenen Brüdern zu zürnen oder 
unfere Vorfahren anzuflagen, daß fie die Schweiz nicht al3 deutjches 
Land zu erhalten wußten? 

Bon folhen Gedanten angeregt Habe ich verfucht, einen Blick 
auf die Gejhichte der Schweiz zu werfen und diejenigen Ereigniffe 
näher ins Auge zu fallen, welche ihre Lostrennung von Deutſchland 
herbeigeführt Haben. 

In früheren Zeiten haben wohl ſchweizeriſche Geſchichtſchreiber 
es al3 Ehrenſache betrachtet nachzuweiſen, daß ſchon ihre älteften 
Vorfahren nicht Deutſche, jondern Helvetier, mithin Kelten und 
Stammverwandte der verbündeten Franzofen gewejen jeien; einige 
Haben jogar von ſchweizeriſchen Autochthonen geträumt. Alles dieß 
ift jegt ein überwundener Standpunft, und es ift auch in der Schweiz 
allgemein anerkannt, daß ihre jegigen Bewohner von den germani- 
ſchen Stämmen der Alamannen und Burgunden abjtammen, welche 
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nad Auflöfung des römischen Reichs in die von den früheren helve- 
tiihen Bewohnern verlaffenen Alpenthäler eingewandert find. Die 
deutſche Schweiz — und dieje bildet doch den Grundftod des jetzigen 
Bundesſtaats — war ein Beitandtheil des merowingifch-fräntijchen 
und jpäteren römiſch-deutſchen Reiches und insbejondere des Herzog- 
thums Schwaben. Unter den Adelsgeſchlechtern, welche hier mit aus— 
gedehntem Grundbefig eine erbliche Amtsgewalt verbanden, ragten 
im Lande der Alamannen Schon jeit dem elften Jahrhundert die Zäh- 
ringer hervor; ſie mwetteiferten mit den ftaufiihen Herzogen Schwa- 
bens, und im Jahre 1096 jehen wir den Zähringer Fürften Bert: 
hold II als Herzog über ein großes Reichslehen walten, da3 den 
mittferen und wejentlichen Theil der Schweiz umfaßte und die durch 
den Handel mit Italien blühende Stadt Züri zur Hauptitadt Hatte. 
Die Zähringer erwarben fih in diefen Gegenden durch wohlberech— 
nete Schirmung der freien Leute gegen den Hleineren Adel, durch 
Gründung don Städten wie freiburg und Bern ausgedehnte Po— 
pularität, und fie waren durch ihre geihhidte Politit nahe daran, 
die Schweiz zu einem erblichen Herzogtdum zu geftalten. Da fügte 
e3 fich aber, daß der mädhtigjte der Zähringer Derzoge Berthold V 
1218 kinderlos ftarb. Das Reichslehen, das Berthold inne gehabt, 
wurde von dem Kaiſer Friedrich II an das Rei zurüdgenommen, 
und die Städte Bern und Solothurn zu Reichsftädten erhoben. Die 
Familiengüter des Haujes Zähringen aber famen an die Schwäger 
Berthold, die Grafen von Urach und Kyburg, und der leßtere er— 
hielt damit ein ausgedehntes Beſitzthum in der Schweiz, das ihn 
zum xeichiten Herrn des Landes machte. Es war für die Gejchide 
der Schweiz von großer Bedeutung, daß zu eben der Zeit, in welcher 
die Reichsgewalt unaufhaltiam zerfiel und die großen Herzoge und 
Grafen diejelbe zu beerben und zu berauben anfiengen, das Haus, 
welches ein zufammenhängendes Gebiet von Reichslehen und Familien— 
gütern erworben hatte, ausftarb und die Erbitüde an verſchiedene 
Herren kamen. Der Anja einer geſchloſſenen Landeshoheit war 
damit zerjtört. Aber bereits tauchte ein neues Herrengeſchlecht auf, 
das, ungemein rührig in Erwerbung von Grundbeſitz, Reichsämtern 
und sloftervogteien, ſich beftrebte an die Stelle der Zähringer zu 
treten. Es war dieß das Gejchlecht der Grafen von Habsburg, 
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deren Ahnen ſchon im zehnten Jahrhundert auf einem eigenen Gut 
am Zufammenfluß der Yar, Reuß und Linth fich feitgefeßt, das 
Grafenamt über die Freien der Umgegend erworben und ums Jahr 
1019 die Habsburg erbaut hatten. Sie beerbten die Grafen von 
Kyburg und richteten ihr Abjehen nun beſonders auf das Gebiet 
der fogenannten Waldftätten, wo fie Freie und Leute von niederem 
Adel an fich zogen, Eigengut und Amtsgewalt miteinander verbanden. 

Waldſtätten oder „Stätten im Walde“ nannte man nämlich 
jeit alter Zeit die waldigen Gebirgslandihaften um den See, der 
ihren Mittelpunft bildet: das Thal Uri, durch welches von Süden 
die Reuß dem See zuftrömt, rechts das Thal Schwyz, links das 
Thal Unterwalden oder Nidwalden. In diefer Gegend war jeit dem 
Tode des Herzogs Berthold ein veriworrenes Gemijch verſchiedener 
Herrſchaftsgebiete: Habsburgiihes Eigenthum und Lehen, Befig- 
thum verjchiedener Klöfter, namentlich des Frauenmünfters in Zürich, 
der Klöſter Engelberg, Muri und Murbach und freies Grundeigen- 
tum bäuerlicher Gemeinden. Die Habsburger aber wußten unter 
verjchiedenen Rechtstiteln, als Grundeigenthümer, Gaugrafen und 
Kloftervögte die Gerichtsbarkeit an fi zu ziehen, und da in jenen 
Zeiten bei der niederen Stufe der Verwaltung die Staatögewalt 
bauptfählih in Ausübung der Gerichtsbarkeit beftand, ſahen ſich die 
habsburgiſchen Grafen als Herren des Landes an und hofften hier 
ein abgejchloffenes Fürftentgum begründen zu fönnen, was um fo 
leichter jhien, da die herzogliche Gewalt in Schwaben, unter welcher 
fie eigentlich geftanden hätten, thatjählich aufgehört hatte. Aber 
ehe dieſes Syſtem habsburgiſcher Herrſchaft befeitigt war, erlitt eg 
einen gewaltigen Stoß durch einen Freiheitäbrief (dom 26. Mai 1231), 
welchen die Bewohner des Thale Uri von dem damaligen Reichs— 
veriwejer, dem römijchen König Heinrih VII, dem Sohne Kaifer 
Friedrichs II fich zu verichaffen wußten, und dem 1240 ein ähnlider 
vom Kaifer ſelbſt für Schwyz nachfolgte. Durch diefe Urkunden wur- 
den Uri und Schroyg für reihsunmittelbar erklärt und ihre Befreiung 
_ von der habsburgifchen Grafengewalt ausdrücklich ausgeſprochen. 
Die Forſchung Hat bis jetzt nicht Kar ermitteln können, ob dadurch 
den Grafen von Habsburg ein Unrecht gejchehen ift, ob fie früher 
rehtmäßig als erbliche Gaugrafen über Uri und Schwyz eingejegt 
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waren, oder ob fie die Grafengemwalt eigenmädhtig an fich geriffen hatten ; 
aber das ift Thatſache, daß ihre Herrihaft von nun an beftritten 
war, und daß habsburgiſche Anſprüche und Unterwerfungsperfuche 
und ſchweizeriſche Unabhängigfeitsbeftrebungen mit einander im 
Kampfe waren und wechjelnde Erfolge errangen. Wir beabfichtigen 
bier nicht, die in fpäteren Chroniken erzählten Gefchichten von den 
aufgedrungenen und vertriebenen habsburgiſchen VBögten, von Geßlers 
Uebermuth und Tells Befreiungsthat kritiſch zu unterfuhen und 
die richtige Zeit für jene Begebenheiten feftzuftellen, aber daß manche 
Kämpfe gegen die habsburgiſche Herrſchaft ftattgefunden haben 
müſſen, ijt al3 ficher anzunehmen ; auch fteht feit, daß im J. 1291 
auf die Nahriht vom Tode König Rudolfs die Gemeinden Uri, 
Schwyz und Nidwalden einen Bund mit einander fhlofjen, als deſſen 
Zwed die Ausſchließung fremder Richter hervortritt, und der als 
der erfte Anfang der Eidgenoffenjchaft angefehen wird. Erft mit dem 
Tode König Albrechts I tritt der Kampf der Schweizer gegen die 
Unterwerfungsverfuhe des Haufes Habsburg in das gejchichtliche 
Tagesliht. Dadurch daß die Habsburgiſchen Herrichaftsprätenden- 
ten nicht mehr Träger der Reichsgewalt waren, famen die Eidge- 
nofjen in eine weit günftigere Lage; Uri und Schwyz benützten die 
Gunft der BVerhältniffe und mendeten fih an den neu erwählten 
König Heinrih VII von Luremburg mit der Bitte um Beltätigung 
ihrer Reichöfreiheiten, welche er denn auch durch eine Urkunde vom 
3. Juni 1309 gewährte und auch auf Unterwalden ausdehnte. Die 
Söhne König Albrechts, Friedrih und Leopold, jahen dieß zwar 
als einen Eingriff in ihre Rechte an, mwagten aber zunächſt nicht 
Einwendungen dagegen zu erheben. Erft als Herzog Leopold dem 
König auf feinem Römerzug bei einem gefährlichen Aufftand der Mai— 
fänder durch feine Tapferkeit wichtige Dienfte geleiftet hatte, bat er 
ihn, er möchte doc ihn und jeinen Bruder in den Beſitz der Güter 
und Rechte wieder einfegen, welche ihnen in den Thälern Schwyz 
und Uri zuftänden. Heinrich verſprach, er wolle die Natur diejer 
Rechte unterſuchen laffen, und ernannte auch fogleih eine Commiſ— 
fion zu diefem Zwed. Ehe aber diefe ſich ihres Auftrags entledigen 
fonnte, farb der König, und der Zweifel über die habsburgiſchen 
Rechte in den Waldftätten zog ſich umerledigt in den Kronftreit hin- 
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über, der zwiſchen dem Herzog Friedrich dem Schönen von Defter- 
reih und Ludwig dem Baiern entjtand. Die Waldftätten zogen 
natürlich den Gegner des habsburgiſchen Thronbewerbers vor und 
erklärten fi für Ludwig, der feinerjeit3 froh war, mitten im habs— 
burgifchen Gebiete muthige Anhänger zu finden, und durch ein 
Schreiben vom 14. März 1315 die Landleute von Uri, Schwyz und 
Unterwalden ermahnte, in ihrer Treue und Beftändigfeit gegen das 
Reich feft zu verharren. Die Habsburger glaubten unter den derma= 
ligen Berhältniffen um jo mehr die Unterwerfung erziwingen zu müffen. 
Es wurde auf beiden Seiten eifrig zu Angriff und Gegenwehr ge- 
rüftet, und der ritterliche Herzog Leopold, Friedrichs des Schönen 
Bruder, zog im November 1315 fiegeögewiß und gar feinen ernftlichen 
Miderftand erwartend gegen Schwyz und ftieß am 15. unmeit Zug 
bei einem waldigen Abhang am Xegerifee, der Morgarten genannt, 
auf die Schaar der Eidgenoffen. Schon war die Mannſchaft des 
Herzogs im Begriff die Anhöhe zu erfteigen, als Steine und Baum- 
fämme auf fie herabgemwälzt und die zmwijchen dem Berg und dem 
See dicht aufgeftellten Reiter in den See gedrängt wurden, jo daß 
eine große Verwirrung entitand. Die bewaffneten Eidgenoflen ftürz- 
ten mit ihren Hellebarden und großem Geſchrei auf die Defterreicher, 
bon denen gegen fünfzehnhundert Mann theils im See, theils durd) 
die wuchtigen Schläge der Schwyzer ihren Tod fanden. Herzog 
Leopold jelbft entlam mit knapper Noth ſehr niedergeihhlagen nad 
Winterthur. 

Dur diefen Sieg am Morgarten war die Unabhängigkeit 
der MWaldftätten von den öfterreihiichen Herzogen entjchieden, die 
legteren Fonnten fi nicht weiter mit Unterwerfung der Schweiz 
befaffen, da fie alle ihre Kräfte zur Behauptung ihrer Anſprüche 
auf die deutjche Königskrone zuſammen nehmen mußten. Die Eid- 
genofjen aber, wohl erfennend, daß es gelte den Sieg zu nüßen 
und gegen künftige Angriffe Defterreihs zufammen zu Halten, er- 
neuerten auf einer Zufammentunft in Brunnen am 9. December 1315 
ihren Bund vom Jahre 1291 und ſetzten feft, daß fein Glied deffelben 
mit Auswärtigen eine Verbindung eingehen oder einen Herrn an- 
nehmen dürfe, ohne der Eidgenofjen Rath und Beiftimmung. König 
Ludwig aber beftätigte die Freiheitsbriefe und erflärte auf einem 
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Reichstag zu Nürnberg, daß Defterreihs Lehen, Rechte und Güter 
in den Waldftätten dem Reiche anheim gefallen jeien. Die öfter- 
reichiſchen Herzoge ſelbſt ſchloſſen nad einigen Jahren (19. Juli 
1318) einen Waffenſtillſtand, in welchem zwar der habsburgiſche 
Grundbeſitz von den Schweizern anerkannt, aber die Anſprüche auf 
gräfliche Rechte und Gerichtsbarkeit von den Habsburgern fallen 
gelaſſen und auf deren gerichtliche Verfolgung ausdrücklich verzichtet 
wurde. 

Die hiſtoriſche Kritik, welche Tells That in das Gebiet der 
Sage verwieſen und den übermüthigen Reichsvögten, welche die 
urſprünglich reichsfreien Waldſtätten nöthigen ſollten ſich an Oeſter— 
reich zu ergeben, den Boden entzogen hat, ſchien auch überhaupt 
einer veränderten Anſicht über die Entſtehung der ſchweizeriſchen 
Freiheit Bahn brechen zu müſſen. War einmal nachgewieſen, daß 
in dem Gebiete der Waldſtätten keineswegs bloß freie Volksgemein— 
den beſtanden, ſondern klöſterliches und dynaſtiſches Grundeigenthum, 
daß von alten Zeiten her Zähringer, Lenzburger und Habsburger 
gräfliche und vogteiliche Rechte ausgeübt, Gerichte eingeſetzt und 
Steuern bezogen haben, ſo war, konnte man denken, der Traum 
der alten urſprünglichen Schweizerfreiheit dahin, und der Kampf 
der Waldſtätten gegen die Anſprüche des Hauſes Habsburg erſchien 
nicht mehr als gerechte Abwehr unberechtigter Anmaßung, ſondern 
als eigenwillige Erhebung und Ungehorſam gegen rechtlich begrün— 
dete Herrſchaft. Aber gerade das Recht der Habsburger, gräfliche 
und vogteiliche Rechte in Uri, Schwyz und Unterwalden auszuüben, 
iſt nicht erwieſen, die kaiſerlichen Belehnungsurkunden laſſen ſich nicht 
nachweiſen, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſich die Grafen von 
Habsburg als die mächtigſten Grundbeſitzer der Gegend manches 
Recht ſelbſt genommen, manche örtliche Befugniß vom Eigenthum 
auf benachbartes Reichsgebiet ausgedehnt haben. Und jedenfalls iſt 
es nicht zu beſtreiten, daß ihnen die gräflichen Rechte in Uri und 
Schwyz durch die Freiheitsbriefe König Heinrichs und Kaiſer Fried— 
richs II wieder abgenommen und durch ſpätere Kaiſer dieſe Frei— 
heitsbriefe beſtätigt worden ſind. Ob die Kaiſer dazu befugt waren, 
oder ob das vermeintliche Erbrecht ſchon ſo feſt ſtand, das läßt ſich 
in jenen Zeiten ſtaatsrechtlicher Neubildung nicht jo beſtimmt ermit- 
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teln. Jedenfalls war das Recht der Grafen von Habsburg ein ziem— 
fich neues, faum einige Jahrzehnte altes. Die rehtlihen Verhält— 
niffe waren noch ſchwankend und unreif; ob bei dem allgemeinen 
Zerfall der königlichen Gewalt die vorhandenen Dynaften oder die 
nah freien Volfägemeinden ein größeres Recht hatten, diefelbe zu 
beerben und die erfedigten Stüde fi anzueignen, das läßt fih vom 
Standpunkt eines fpäteren Staatsreht3 aus nicht entſcheiden. Es 
mar eine Machtfrage, derjenige Hatte das Recht die Herrichaft zu 
üben, der bei feiner Umgebung Anerfennung und Gehorjam fand. 
Hätten in Deutichland in jenen Zeiten, wo das Reichsoberhaupt 
nicht mehr im Stande war, den Städtebürgern und den freien 
Srundeigenthümern auf dem Lande Schuß zu gewähren, diejelben 
vermocht, durch treues Zujammenhalten und einigende Organijation 
fich ſelbſt Recht und Frieden zu verfchaffen, jo würden fie nicht nöthig 
gehabt haben bei ftreitbaren Grafen und geiftlihen Herren Schuß 
zu ſuchen, und diefen würde die Gelegenheit gefehlt haben, die ihnen 
zugefallene gaugräfliche und vogteiliche Gewalt zur Yandeshoheit aus: 
zubilden. In der Schweiz nun traf die Bedingung zu. Die un: 
geihmwächte Naturkraft ihrer Bewohner fand den Muth, nicht nur 
den Unterdrüdern entgegenzutreten, jondern auch ſelbſt für Rechts- 
Ihuß und Frieden zu forgen. Begünftigt durch ihre zur Vertheidis 
gung geſchickte Lage im Gebirge und an Seen, erwieſen fie ſich ftär- 
fer al3 die unter ihnen angeſeſſenen Herren, und fo hat ſich bier zu 
derjelben Zeit, in welder die in Deutjchland mit Amtsgewalt aus— 
geftatteten großen Grundbefiger eine fürjtliche Landesherrſchaft er- 
warben, ein fefter Kern freier Volksgemeinden ausgebildet. Der 
Sieg bei Morgarten Hatte zunächſt den Waldftätten eine folche An- 
erfennung verjchafft, daß das für den Augenblick dur andere 
Kämpfe in Anſpruch genommene Haus Habsburg fein vermeintliches 
Recht nicht geltend machen konnte. Aber darum war die Familie 
keineswegs gejonnen, ihre Anſprüche für immer aufzugeben, und es 
fonnte ihr leicht gelingen, bei günftiger Gelegenheit die drei Wald— 
gemeinden durch Uebermacht zu erdrüden. Dieſe mußten daher jehr 
auf ihrer Hut fein und nit nur feit zujammenhalten, fondern 
auch mächtige Bundesgenofjen zu gewinnen ſuchen. Ihre Verthei— 
digung gieng deßhalb bald in Ausdehnungsverjuche über, fie mußten 
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benachbarte Städte und Landgemeinden, die in ähnlicher Lage waren, 
an fich zu ziehen ſuchen. Die erfte neue Ermwerbung tvar die un= 
zweifelhaft unter öſterreichiſcher Landeshoheit ftehende Stadt Luzern. 
Hier Hatte die Gemeinde die Verwirrung des Kronſtreites und Die 
Abweſenheit des öſterreichiſchen Vogtes benußt, um fi eine jelb- 
ftändigere Stellung zu geben und einen neuen Schultheiß und Rath 
zu wählen. Nach einigen Jahren that zwar der Vogt des benad)- 
barten öfterreihifhen Städtchens Rothenburg Einſprache, aber die 
Stadt mwollte es ſich nicht mehr gefallen Lafjen und ſuchte Schuß 
bei den Waldftätten, mit denen fie (7. November 1332) ein Bündniß 
ſchloß, das der Vierwaldftätterbund hieß. Die Rechte Oeſterreichs 
wurden zwar borbehalten, aber Luzern war thatjählidh der öfter 
reichiſchen Herrſchaft entzogen. 

Zwei Jahrzehnte ſpäter, 1351, kam auch Zürich Hinzu, eben— 
falls durch die Eingriffe eines Habsburgers veranlaßt. Graf Hans 
von Habsburg, der in dem benachbarten öſterreichiſchen Städtchen 
Rapperswyl ſaß, hatte einige Züricher Bürger, welche in Folge einer 
Verfaſſungsreform verbannt worden waren, gegen ihre Vaterſtadt 
aufgehetzt und eine Verſchwörung gegen den Bürgermeiſter Zürichs 
geſtiftet. Um dieſem Treiben ein Ende zu machen, nahmen die 
Zürcher den Grafen Hans gefangen, zerſtörten Burg und Stabt 
Rapperswyl und ficherten fich gegen die drohende Rache Oeſterreichs 
durch ein Bündniß mit den Waldſtätten, welchen der Beitritt einer 
ſo reichen und mächtigen Stadt eine willkommene Verſtärkung war. 
Die nicht ausbleibenden Verſuche der Habsburger, Zürich für die 
Zerſtörung Rapperswyls zu beſtrafen, führten zu weiteren Ueber— 
griffen der Verbündeten in das öſterreichiſche Gebiet, dem jetzt (1352) 
auch Zug und Glarus durch die Aufnahme in den Viermalbftätter- 
bund entfremdet wurden. Im folgenden Jahr trat auch Bern, 
da3 unter dem Schuß der Grafen von Savoyen dur glüdliche 
Kämpfe mit dem benachbarten Adel zu kriegeriſcher Bedeutung erftarkt 
war und ſich ein anjehnliches Zandgebiet erobert hatte, dem Bunde 
der Gidgenoffen bei, und damit war die Zahl der jogenannten alten 
acht Orte abgeſchloſſen. 

Um dieſe Zeit war auch in Deutſchland eine Bewegung auf— 
gekommen, die ein ähnliches Ziel verfolgte wie die ſchweizeriſche Eid- 
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genofjenfhaft in ihrem Kampf gegen da3 Haus Habsburg. Eine 
Anzahl ſüddeutſcher Reichsftädte, welche durch Handel und Gewerbe 
mohlhabend, zum Theil reich getvorden waren, hatten fi in Einun— 
gen zufammengethan, um ihren Verkehr gegen die räuberifchen An— 
fälle de3 niederen Adels zu ſchützen und ihre Reichsunmittelbarfeit 
gegen die Fürften zu vertheidigen, welche darnach ftrebten, die in 
ihrem Gebiet gelegenen Reichsftädte, denen fie Schuß gewährten, 
auch ihrer Herrihaft zu unterwerfen. Dazu famen Veränderungen 
im Innern der Städte: in manchen derjelben traten die in Zünften 
vereinigten Kaufleute und Handwerker gegen die adlichen Gejchlechter 
auf, welche das Regiment in Händen hatten, und beanſpruchten An— 
theil an der ſtädtiſchen Herrichaft, und wo ihnen dieß nicht freiwillig 
gewährt wurde, ftürzten fie den alten Rath und verjagten die Ge— 
ſchlechter. Dieſe neuen ftädtiichen Obrigfeiten traten auch nad außen 
viel rüdfichtslofer gegen den Adel und die Fürften auf, fie beſchränk— 
ten fi nicht bloß auf Vertheidigung, jondern giengen zum Angriff 
über, indem fie fürftliche Unterthanen, jomohl einzelne al3 ganze 
Ortſchaften, in ihren Schuß und ihr Bürgerreht aufnahmen und 
dadurch ihren Herren entfremdeten. Das gab dann zu manchen 
Streitigkeiten und blutigen Fehden Beranlaffung, und je größer die 
Theilnahme an einem Bündniffe war, deito ausgedehnter und ver— 
widelter wurden die Fehden. Die ſchwäbiſchen Reichsſtädte jahen 
in dem würtembergifchen Grafen Eberhard dem Greiner und dem 
Herzoge Leopold von Defterreih, einem Neffen jenes Leopold, der 
bei Morgarten die Niederlage erlitten hatte, ihre Hauptfeinde. Nach— 
dem der ſchwäbiſche Städtebund dur einen Sieg über den jungen 
Grafen Ulrich von Wiürtemberg bei Reutlingen (13. Mai 1377) 
ermuthigt worden und an Anſehen und Umfang gemwadhjen war, 
trat er gegen den Herzog Leopold von Defterreich auf, welcher, fürz- 
ih von Kaifer Karl IV mit der Landvogtei über Schwaben belehnt, 
die Selbftändigfeit der Städte gefährlich bedrohte. Der Berein der 
Städte dehnte fi immer mehr aus und erftredte ih über das ganze 
ſüdweſtliche Deutfchland. Auch die rheinischen, elſäſſiſchen und frän- 
fiihen Städte traten bei, und es ſchien ſich ein principieller Kampf 
der Städte gegen die Yürften entwideln zu wollen. Einzelne Füh— 
rer des Städtebundes, bejonders die in den oberſchwäbiſchen Städten, 
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jahen in den ſchweizeriſchen Eidgenofjen Kämpfer für eine gemeinfame 
Sade, fie ſuchten diefelben zu Genoffen ihres Bundes zu gewinnen, 
und am 21. Februar 1385 ſchloſſen zu Konſtanz einundfünfzig deutfche 
Städte mit Bern, Züri, Solothurn und Zug ein Bündniß auf 
zehn Jahre, und Luzern trat wenigjtens mittelbar bei durch eine Ver— 
pflihtung gegen Züri, während der Dauer des Bundes allen ſei— 
nen Mahnungen zu folgen. Die Waldftätten hatten fich ferne ge- 
balten, fie jahen ihren Bund als eine Sade für fi an, die mit 
den allgemeinen Angelegenheiten der deutjchen Reichsftädte nichts zu 
tdun Habe. Den deutſchen Städten war aber jehr viel an der Bun- 
desgenofjenjchaft mit den Schweizern gelegen, fie verpflichteten fich 
deßhalb ausdrüdlich, ihnen auch auf eidgenöſſiſchem Gebiete zu hel- 
fen, während e& den Eidgenofjen freigejtellt war, ob fie den Mah— 
nungen der deutjhen Städte auch über den Rhein und Bodenſee 
hinüber folgen wollten. Aber es zeigte fih do bald, daß das Be— 
mußtjein gemeinjamer Intereſſen auf beiden Seiten nicht jo recht 
febendig und Har war. Herzog Leopold, dem alles daran lag, den 
Bund der jchweizeriihen und ſchwäbiſchen Städte zu trennen oder 
wenigſtens zu lähmen, juchte ſich mit den leteren zu verftändigen, 
und fie gaben auch wirklich feinen verſöhnlichen Anträgen Gehör. 
Einmal in Friedensunterhandlungen begriffen, wollten fie auch zwi— 
Shen Herzog Leopold und den Schweizern vermitteln; aber die Lu— 
zerner, um die es ſich zunächſt handelte, wollten lieber eine Ent- 
ſcheidung durch Waffengewalt, machten einen Angriff auf Rothen= 
burg und nahmen die gleichfalls öfterreihiiche Stadt Sempad in 
ihr Bürgerreht auf. Herzog Leopold machte fih, von dem ſchwä— 
biſchen Adel eifrigft unterftüßt, mit einem Deere von 6000 Mann, 
meiſtens Rittern, auf, um Quzern zu züchtigen. Eben bei Sempad) 
fam e3 am 9. Juli 1386 zu der berühmten Schlacht, in welcher 
nad heikem und lange zmweifelhaftem Kampf die Schweizer einen 
glänzenden Sieg erfodhten, welcher durch die fürzlich wieder in ihr 
gefhichtliches Recht eingejeßte Aufopferung Arnold Winfelrieds ent- 
ſchieden wurde. Herzog Leopold ſelbſt fand dabei feinen Tod mit 
einem großen Theile des ſchwäbiſchen Adels. Diefe große Nieder- 
lage machte tiefen Eindrud und erwedte in Franfreih und Italien 

Sympathien für die Eidgenoffen. In Deutjchland aber wußte 
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man diefen Sieg der Bundesgenoffen nicht zu nüßen;- anftatt daß 
man fi zu einer gemeinfamen Unternehmung vereinigt hätte, be= 
ſchränkte fich die Thätigkeit des Städtebundes auf Vermittlung des 
Friedens, der aber darum doch nicht zu Stande fam, weder für die 
Schweiz noch für Deutjchland. Einmal hatte Glarus, auf welches 
Defterreich immer noch feine Anſprüche geltend machte, jeine Freiheit 
mit den Waffen zu behaupten, und that dieß durch den Sieg bei 
Näfels (9. April 1388) bekanntlich mit glänzendem Erfolge. In 
Deutihland aber nahm der aufs neue zwijchen den Städten und 
Fürften ausgebrochene Krieg feinen für die Freiheit jo günftigen 
Ausgang, denn einige Monate nad) dem Sieg bei Näfels (24. Auguft) 
wurde die Hauptmaſſe des ſtädtiſchen Heeres von dem Grafen Eber- 
hard von Würtemberg bei Döffingen, einem Dorfe zwiſchen Calw 
und Stuttgart jo gänzlich geihlagen, daß die Macht der Städte 
dadurch gebrochen war und fie von weiteren Unternehmungen gegen 
die Fürſten abftehen mußten. 

Die dur das Konftanzer Bündniß verfuchte politifhe Gemein— 
ſchaft zwifchen den deutichen und ſchweizeriſchen Städten blieb ohne 
weitere Folgen. Der eidgenöffiihe Bund Hatte einen enger begrenz= 
ten, auch räumlich beſchränkten Zwed: die Abwehr gegen das eine 
Haus Habsburg, während die ſüddeutſchen Städte es mit einer Viel: 
heit von Fürften zu thun hatten, deren Gebiet fie von einander 
trennte; dazu fam daß die Städte fi), von verjchiedenen Veran— 
laffungen beftimmt, nur auf eine Anzahl von Jahren vereinigten, 
die Eidgenofjen aber von Anfange an einen ewigen Bund gefchloffen 
hatten. Dann beitand auch bei dem ſchweizeriſchen Bund die Grund: 
lage in den Landgemeinden der Walditätten, die ohnehin Schon auf 
den Einfluß der jpäter Hinzugelommenen Städte Züri und Bern 
mit Eiferſucht blidten, und ihr Streben gieng auf Abrundung inner= 
halb eines beftimmten Raumes, diefjeit3 des Nheines und Boden 
jees. Ihre Verbindung mit den füddeutichen Städten hörte feit 
der Niederlage der Iebteren allmählih auf, nur Konftanz, St. 
Gallen, Schaffgaufen, Bajel und Rottweil behaupteten eine Mittel: 
ftellung; fie hielten fih zum deutſchen Reiche und deſſen Städteei— 
nungen, ftanden aber mit den Eidgenoffen in bejonderen Bündniffen. 

Das Appenzell, die Stadt St. Gallen und das obere Nhein- 
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thal Hatten feit Anfang des 15. Jahrhunderts ihre befonderen Frei— 
heitsfämpfe mit Defterreih und anderen geiftlihen und weltlichen 
Herren durchzumachen, welche damit endigten, daß fie zu der Eid- 
genoſſenſchaft in ein Schußverhältniß traten, was von Seiten Appen- 
zells im Jahr 1411, von dem Abt von St. Gallen 1451, von der 
Stadt 1454 geſchah. Die wichtigfte Vergrößerung des eidgenöffischen 
Gebietes war aber die Eroberung des Aargau und Thurgaus 
und die damit vollendete Verdrängung der Habsburger au3 ber 
Schweiz. Das Oberhaupt des deutſchen Reiches, Kaiſer Sigismund, 
war es, der den Eidgenofjen zur Erwerbung des Aargaus verhalf. 
Als er im Jahr 1415 über den Herzog Friedrich von Defterreich die 
Acht ausſprach, weil er dem berüchtigten Papft Johann XXI zur 
Flucht vom Konftanzer Concil geholfen hatte, forderte er die Eid- 
genoffen im Namen des deutjchen Reiches zum Einfalt in das Gebiet 
des Herzogs Friedrich auf und verfprad ihnen, fie follten das Land, 
das fie bei diefer Gelegenheit erobern würden, behalten dürfen. 
Das kriegeriſche Bern war jogleich bereit zuzugreifen, während die 
übrigen Bundesglieder Bedenken trugen, den (1389 und 1394) be= 
Ihmworenen Frieden mit Defterreich zu brechen; aber als der Kaifer 
immer dringender mahnte, betheiligten fie fi) auch dabei, und ſchließ— 
ih wurde die Beute unter Bern, Züri und Luzern vertheilt. 
Das ganze Yargau, worunter auch die habsburgiſche Stammburg, 
wurde nun ſchweizeriſch, aber nicht als gleichberechtigtes Mitglied 
des Bundes, jondern als fogenanntes Unterthanenland. 

Zur Eroberung des Thurgaus gab Papft Pius IT Veran— 
laffung, indem er 1460 wegen widerrechtlicher Gefangennahme des 
Biſchofs von Briren dur den Herzog Sigismund von Defterreid) 
ein Breve aufhob, welches den Eidgenofjen die Haltung des Frie— 
dens bei Strafe des Barnes zur Pflicht machte. Die Yuzerner be= 
jegten das Städtchen Frauenfeld, und die Thurgauer, die fich gerne 
erobern lafjen wollten, ftrömten dort zufammen, um der Eidgenoffen- 
Ihaft zu Huldigen; die Züricher legten fi vor Winterthur, andere 
beſetzten Rapperswyl und das Sarganferland, und bei dem Trieben, 
der unter Vermittlung des Herzogs Ludwig bon Baiern am 1. Juni 
1461 auf dreizehn Jahre geſchloſſen wurde, durften die Eidgenoffen alles 
eroberte behalten. Die wichtige Stadt Winterthur, die eine öfter- 
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reichiſche Enclave inmitten eidgenöffifchen Gebietes geblieben war, 
fieß fih von dem geldbedürftigen Herzog Sigmund gerne um 10,000 
Gulden an Zürich verfaufen. 

So gelangte die Eidgenofjenichaft allmählich zu einem zufam- 
menhängenden abgerundeten Gebiet, das durd einen von Zeit zu 
Zeit erneuerten Waffenftillftand von Defterreih unabhängig, aber 
immer nod ein Glied des deutſchen Reiches war. Aber da die 
Glieder deffelben ohnehin nur jehr lofe miteinander zufammenhiengen, 
da auch Fürften und Reichsftände dem Kaiſer und Reich wenig reelle 
Leiftungen mehr gewährten, da bei den Reichätagen eigentlich nur 
die größeren Reihsfürften noch entjcheidenden Einfluß auf die Reichs— 
angelegenheiten übten, jo wollte die Pflicht des Gehorſams gegen 
Kaifer und Reich nicht viel befagen und bejchränfte fi auf rein 
formelle Huldigungen und Höflichleitspflichten, wie 3. B. Beſchickung 
der Reichstage, feierlichen Empfang und Begrükung des Kaifers, 
wenn er im eine eidgenöffiiche Stadt kam. Die Kaiſer aus dem 
Haufe Luremburg ftanden in der Regel mit den Eidgenoffen auf gu— 
tem Fuß, fie hatten feine Urfache, dieſe wegen des Abfall von Defter- 
reich zu behelligen, es war ihnen vielmehr willtommen, wenn das 
concurirende Haus Habsburg mehr und mehr an Reichsboden ver- 
lor. Etwas anders wurde das Verhältnik freilih, als im Jahr 1438 
die Krone wieder an Habsburg fam, aber zunächſt Hatte dieß doch 
nicht viel Einfluß auf die Eidgenofjenichaft. Kaiſer Albrecht II mar 
während feiner furzen Regierung durch ungarische und böhmijche 
Angelegenheiten und den Türkenkrieg zu fehr in Anſpruch genommen, 
um an die Unterwerfung der Schweiz zu denfen, und Friedrih II 
hatte in den erfien Jahrzehnten feiner Regierung im Reiche wenig 
zu jagen. Ueberdieß war nicht er, jondern jein Vetter Sigmund 
im Befit der vorderöfterreihijhen Lande und Nachbar der Eidge- 
noffenfchaft, mit welcher er gern in Frieden leben wollte. Indeſſen 
nahm der bedächtige und ſchlaue Kaifer Friedrich die alten Plane 
feines Hauſes zur Wiederuntertverfung der Schweiz dod wieder auf 
und wollte deßwegen von Beftätigung der eidgenöſſiſchen Freiheits- 
briefe nichts wiſſen. Freilich fiel ihm nicht ein, ſelbſt mit Waffen- 
gewalt jeine Rechte geltend machen zu wollen, ein anderer, meinte 
er, follte die Sache für feine Nachlommen bejorgen. Er hatte den 
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Plan gemacht, daß fein Sohn Marimilian die einzige Tochter und 
Erbin des Ffriegeriihen Herzogs Karl des Kühnen von Burgund 
heirathen jollte, und berechnete, daß wenn dieſer in Händel mit der 
Schweiz verwidelt werden fünnte, er fie auch erobern würde, und 
wenn dann fein Sohn mit Maria das jchöne burgundijche Reich 
erheirathete, jo wäre die Schweiz auch ſchon dabei. Noch ein an- 
derer fluger Machthaber der damaligen Zeit, König Ludwig XI von 
Frankreich, hatte die Waffen der Schweizer für einen Krieg mit 
Burgund in Berechnung genommen. Cr hatte ihre Tapferfeit ala 
Bundesgenofje Defterreihs in der Schlacht bei St. Jakob (26. Aug. 
1444) fennen gelernt und in Yolge davon (1452) mit der Eidge- 
nofjenichaft eine ewige Freundſchaft geſchloſſen, wodurch er ſich die 
Befugniß erwirfte, jchweizerifche Kriegsfnechte in franzöſiſchen Sold 
zu nehmen. Don diejer Befugniß machte die franzöſiſche Politif 
in der Folge gar häufigen Gebraud, und dadurch wurde ein näheres 
Verhältniß der Eidgenofjenihaft zu Frankreich angebahnt, das ge- 
wiſſermaßen an die Stelle des Verbandes mit dem deutjchen Reiche 
trat und fie diefem immer mehr entfremdete. 

König Ludwig XI von Frankreich mollte die Selbftändigfeit 
jeiner Vaſallen brechen und Frankreich zu einem einheitlichen Reiche 
machen. Bereit Hatte er große Erfolge erreiht, nur Herzog Karl 
der Kühne von Burgund, der mit einem Theil jeiner Länder fran- 
zöfischer Vaſall war, mollte fich nicht fügen, er wollte dem König 
Ludwig nicht nachſtehen, ſondern es ihm noch zuvor thun an fürft- 
lichem Glanz und fönigliher Madt. Seinem bevächtigen Nachbar, 
dem Kaiſer Friedrich II, gedachte er einen Theil jeiner Aufgabe 
abzunehmen, von ihm wollte er fih mit dem Reichsvicariat über die 
Rheinlande belehnen und zum König frönen lafjen. Friedrich, ſei— 
nerjeit3 durch die Ausfiht auf eine Heirath ſeines Sohnes mit der 
einzigen Tochter und Erbin Karls gewonnen, gieng auf dejjen Plane 
ein, faßte aber bald Mißtrauen; es fam zu Mißhelligfeiten, welche 
der König von Frankreich rajch benüßte, um den Kaifer zum Kriege 
gegen Burgund zu treiben. Wber der jehmwerfällige Friedrich ge— 
nügte ihm noch nicht als Bundesgenofje; er wollte auch die ſchlag— 
fertigen Schweizer dabei haben, und zwar nicht bloß ala Söldner, 
jondern mit der ganzen Kampfesbegeifterung, wie fie aus der Sorge 
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für die Erhaltung der Freiheit hervorgeht. Als väterlich bejorgter 
Beihüger ftellte er ihnen vor, ihre Freiheit werde von dem erobe- 
rungsluftigen Herzog bon Burgund bedroht; er wußte jogar ihr 
Mißtrauen gegen Defterreih zu überwinden, indem er ihnen Hoff- 
nung machte, dafjelbe werde ihre Erwerbung öſterreichiſchen Gebiets 
um den Preis der Bundesgenofjenihaft gegen Burgund als recht— 
mäßig anerfennen. Franzöſiſche und öfterreihijhe Diplomaten bear- 
beiteten jet die Eidgenofjen in die Wette mit jhönen Worten und 
Geldfpendungen; fie ließen fi im dem ihnen gelegten Neb fangen 
und traten in ein franzöſiſch-öſterreichiſches Bündniß ein. Im Octo- 
ber 1474 jagten fie dem Herzog von Burgund, mit dem Bern jogar in 
freundlihem Bundesverhältnig jtand, den Frieden auf, und wenige 
Tage nachher wurden die Feindjeligfeiten durch die Belagerung von 
Hericourt begonnen. Die Eidgenofjen, auf denen jeßt die Haupt: 
laft des Krieges ruhte, wurden ungemein vom Glücke begünftigt und 
ernteten in den Schlachten bei Granjon, Murten und Nancy den 
größten Ruhm. Nicht nur ihre Tapferkeit wurde bewundert, ſon— 
dern auch ihre Kriegskunſt erjchien in glänzendem Lichte, und fo 
wenig der Burgunderlrieg urſprünglich ein eidgenöffiicher Freiheits- 
fampf war, jo diente er doch thatjählih dazu, die Unabhängigkeit 
der Schweizer zu befeitigen, ihr Anjehen und ihre Macht zu begrün- 
den. Die Abfichten König Ludwigs waren durch die Niederlagen 
und den Tod Karls des Kühnen erreicht, der unbeugjame Vaſall und 
unbequeme Nebenbuhler war bejiegt und bejeitigt ; aber die Berech— 
nung Defterreihs war fehlgefchlagen, die Eidgenoſſenſchaft nicht 
erobert und fonnte daher auch nicht erheirathet werden. So fam 
ed, daß fie von den Habsburgern mit dem Aerger getäufchter Hoff- 
nung betrachtet wurde; die Schweizer aber, jo wenig fie anfangs die 
Intriguen durchſchaut Hatten, durch welche fie zum Kriege gegen 
Burgund gehegt worden waren, hatten doch einen neuen Grund des 
Hafjes gegen Defterreih, das es jo jhlimm mit ihnen im Sinne ge= 
habt hatte. Die gegenfeitige Stimmung war erregt und erbittert 
und machte fih durch Spöttereien und Schmähreden Luft. Auch 
die Stiftung des ſchwäbiſchen Bundes (1489) trug nur dazu bei, 
das Verhältniß zu verſchlimmern. Kaifer Friedrich hatte auf An- 
trieb jeines Hugen Raths, des Grafen Hug von Werdenberg, die 
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vielen ſchwäbiſchen Reichsſtände zu einem Landfriedensbunde vereinigt, 
welcher der ſchwachen Reichsgewalt zu Hilfe kommen und dem Haufe 
Habsburg, welches im vorderen Deutſchland durch die immer weiter 
um fi greifende wittelsbachſche Macht bedroht war, einen neuen 
Anhalt geben follte. In diefen Bund waren auch die ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte eingefügt, und da mehrere derjelben mit den ſchweize— 
rischen Städten in beſondern Bündnijjen und freundlichen Beziehungen 
ftanden , jo fonnte man daran denken, ob es nicht möglich wäre, 
auch die Eidgenofien zum Beitritt in den vielveripredhenden Land— 
friedensbund zu gewinnen. Aber die Eidgenofjen betrachteten den- 
jelben jchon bei feinem Entftehen mit großem Mißtrauen und mein- 
ten, er fei ausdrüdlich dazu gegründet, um fie wieder einzufangen 
und unter Defterreich zu bringen. Auf eimer der eriten Bundesver- 
fammlungen wurde bejchloffen, einen Geſandten an die eidgenöffifche 
Tagſatzung abzuordnen, um fie über Beichaffenheit und Zweck bes 
Bundes aufzullären und zum Beitritt einzuladen. Der Gefandte, 
Pilgrim von Ryſchach, erihien am 15. December 1488 in Züri) und 
überbrachte die Verfiherung, daß der Bund keineswegs gegen die 
Eidgenofjen gerichtet jei, jondern einzig den Zwed habe, Ruhe nnd 
Ordnung zu handhaben, den Räubereien entgegenzutreten und etlichen 
Fürſten, die fi) Bedrüdungen erlaubten, Widerftand zu leiten. Zus 
gleih war der Gefandte beauftragt, wegen einiger Spottlieder, 
welche in Schwaben über die Eidgenofjen gefungen worden jein ſoll— 
ten, der Bundesftände Bedauern auszudrüden und zu verfichern, daß 
man bereit jei, den Schmweizern durd Beftrafung der Schuldigen 
Genugthuung zu geben. Auch habe der Bund einen Beſchluß ges 
faßt und verfünden lafien, daß niemand weder mit Worten noch 
Werken fih der Eidgenoffenichaft widerwärtig zeigen dürfe. Man 
wolle überhaupt mit derſelben in Freundfchaft leben und wünſche 
dringend, daß fie mit dem Bunde in ein Verſtändniß treten möchte. 
Die eidgenöffiihen Bertreter ertwiderten hierauf, wenn der Bund 
jeine Freundichaft in Werken beweifen, die Spötter ftrafen und die 
Zugewandten der Eidgenofien, 3. B. St. Gallen und Schaffhaufen, 
unangefochten laſſen und nicht zum Eintritt in den Bund nöthigen 
wolle, jo jei man zum Frieden geneigt. Den Antrag zu einem 
näheren Berftändnig wolle man heimbringen und in Erwägung 
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ziehen, doch in Vorausfegung, daß die Stadt Konftanz, welche vom 
Kaifer unter Androhung von Strafe ermahnt worden war, dem 
ſchwäbiſchen Bunde beizutreten, nicht weiter gedrängt werde. Zus 
gleich ließ der römiſche König Marimilian, der ebenfalls eine Ge- 
ſandtſchaft geihidt Hatte, die Eidgenofjen als „merklich hochgeachtete 
Glieder des Reiches“ einladen, den nächſten Reichstag in Speyer zu 
beihiden, um des Reiches Wohlfahrt zu berathen, und fie zugleich 
bitten, daß fie ihre Knechte nicht ihm zum Schaden in den Dienft 
des Königs von Frankreich laufen lafjen möchten, was wie er höre 
ohne der Obrigteit Wiffen und Willen geſchehe. In letzterer Be— 
ziehung war man auch bereit, dem Wunjche des Königs zu mwill- 
fahren, und e& wurden firenge Verbote gegen das Reislaufen nad 
Frankreich erlaffen. Das vom ſchwäbiſchen Bund angebotene Ber- 
ftändniß mit der Eidgenoſſenſchaft fam nicht zu Stande; fie verzö- 
gerte eine definitive Antwort, die faijerlihen Mahnungen an die 
Sadt Konftanz wegen des Eintritt3 in den Bund wurden fortgejeßt, 
während die Eidgenofjenihaft eifrig warb, diefelbe möge doc ihrem 
Bund beitreten und ihr jogar für den Fall, daß man fie verge- 
waltige, bewaffnete Hilfe anbot. 

Die Spannung zwilchen der Eidgenoſſenſchaft und der deutfchen 
Reichsgewalt fteigerte jih, ald im Sommer 1495 Marimilian, der 
nun das Oberhaupt des deutjchen Reiches war, von den Eidgenoifen, 
„die er nicht für die mindeften, ſondern für die höchſten der Unter- 
thanen des heiligen römischen Reichs“ gehalten wiſſen wollte, die 
Stellung von 10,000 Mann verlangte, zur Abwehr der Türfenein- 
fälle, zum Romzug und zum Widerftand gegen den König Karl VIII 
bon Franfreih, der den heiligen Vater zwingen wolle, ihn zum 
römischen Kaifer zu frönen; und al3 Marimilian weiter darauf 
drang, daß die Schweizer, welche fih in den Dienft des Herzogs 
bon Orleans begeben Hatten, zurüdgerufen würden. Die Eidge- 
noſſen gaben zwar feine direct ablehnende, aber eine ausweichende 
und hinausfchiebende Antwort, während die Gefandten des Königs 
bon Frankreich, der einige Wochen jpäter ein Bündniß anbieten ließ, 
bei der Mehrzahl der Schweizer freundliches Gehör fanden und be- 
flimmte Zufage erhielten. Ein neuer Anlaß zur Unzufriedenheit 
wurden die Beſchlüſſe des Wormſer Reichsſtags von 1496 über Er- 
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rihtung einer neuen Qandfriedensordnung, Einfehung eines allge 
meinen Reichsgerichtes und Ausjchreibung einer Steuer, des jogenann= 
ten gemeinen Pfennings. Die Landfriedensordnung und das Hammer- 
gericht waren befanntlih von der nationalen Reformpartei dem 
neuen Reihsoberhaupt in mehrmonatlihem Kampf als Beftandtheile 
einer weiter greifenden Berfaffungsreform abgerungen, und die neue 
Reichsſteuer die Form, in welcher man des Königs Forderungen der 
Kriegshilfe befriedigen mwollte, und die zugleih den Anfang einer 
Reichslaſſe bilden ſollte. Jeder gute Deutiche jah diefe neuen Ein= 
rihtungen al3 einen ſehr erfreulichen Fortfchritt, ala einen Sieg der 
nationalen Beftrebungen an. Uber die jchweizeriichen Eidgenofjen 
hatten für ſolche allgemeine Reichsanftalten feinen Sinn mehr, fie 
fahen in dem neuen höchften Reichsgericht nur ein fremdes Gericht, 
in dem gemeinen Pfenning eine Steuer an das Haus Defterreidh, 
gegen deſſen Hoheit3anjprüche fie jo lange gelämpft hatten, und von 
dem fie endlich frei zu jein glaubten. 

Der Wormjer Reihstag war eigentlih nur von Bern bejchidt 
worden, das feinen Schultheik Wilhelm v. Dießbach als Reichsge- 
fandten beordert hatte; von Quzern und Schwyz waren zwar auch 
Bertreter anweſend, aber nur in bejonderen Aufträgen wegen einiger 
Beihwerden der Stände St. Gallen und Appenzell. Die Befchlüffe 
des MWormjer Reichstags wurden durch eine eigene reichsſtändiſche 
Gefandtihaft auf einer Tagſatzung zu Züri am 22. Sept. ver- 
fündet und die Eidgenofjen aufgefordert, als gehorfame Unterthanen 
des Reiches die neuen Sagungen anzunehmen. Zugleid wurde bei- 
gefügt, wenn man zur Handhabung des Friedens und zum MWider- 
fand gegen die, welche denfelben bedrohen, Söldner braude, fo 
werde man fie nirgends lieber als aus der Schweiz nehmen. Die 
Zagjagung nahm die Botſchaft jehr kühl auf, gab keinerlei Zufage, 
entjehuldigte fi mit Mangel an Anftruction und verſprach die Er- 
Öffnungen nad) Haufe zu berichten; nur Bern gab am folgenden 
Tage die Erflärung, daß es bereit fei, die dem Neiche ſchuldigen 
Pflidten zu erfüllen. Indeſſen hatten die franzöfiichen Gefandten 
viel beſſere Geſchäfte bei der Eidgenoſſenſchaft gemacht, fie waren 
mit Pomp aufgetreten, hatten mit vollen Händen Geld gejpendet 
und wurden mit Jubel von dem Volke aufgenommen, das in Maffe 
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den franzöfifhen Fahnen zulief. Die Mehrzahl der fchmweizerifchen 
Stände jhloß im November ein neues Bündnik mit Frankreich; 
Bern war beinahe der einzige Ort, welcher entſchiedene Oppofition 
madte. Es trat nit nur dem Bündniß nicht bei, jondern traf 
ernftlihe Anftalten, feine franzöſiſchen Reisläufer zurüdzurufen und 
die Ungehorfamen zu beftrafen. Bern hatte noch immer eine ge= 
wife Anhänglichkeit an das deutſche Reih, und ſah es als Ehren- 
ſache an, die Verbindung mit demjelben feitzuhalten. Die übrigen 
Stände der Eidgenoffenichaft aber trugen fein Bedenfen, den Halt, 
den fie doch zu Zeiten bedurften, bei Frankreich zu juchen. Ver— 
zeihlih war es, wenn fie die von Tranfreih empfangenen Dienite 
mit Gegendienften bezahlten, aber eines freien Volkes unmwürdig muß 
man es nennen, daß die Schweizer ihr Blut jo oft an Frankreich 
verfauften und fih zu Werkzeugen dynaftifcher Gelüfte Hergaben. 
Und nicht bloß der arme Mann, der den Krieg als Handwerk be— 
trieb, fondern auch hochgeftellte Staatsmänner erniedrigten fih durch 
Sahrgehalte, die fie für das Blut ihrer Brüder von Frankreich be= 
zogen. Doc diefer ſchwarze Fleden des ſchweizeriſchen Staatslebens 
wird bon ihren eigenen Geſchichtſchreibern immer offener befannt und 
verdammt. 

Die Tagſatzung beeilte ſich nicht, die Eröffnung wegen der 
Wormſer Beihlüffe zu beantworten, und al3 am 24. Februar auf 
einer Berfammlung in Zürich reihsftändifhe Geſandte an die ver- 
ſprochene Antwort mahnten, wurde ihnen erwidert, man hoffe fö- 
niglihe Majeſtät laſſe die Eidgenofjenfchaft der Steuer wegen unbe— 
helligt, die früheren Kaiſer hätten ja auch feine Steuer gefordert. 
Degen des Zulaufs eidgenöfliicher Knechte in franzöfifchen Dienft 
entſchuldigte man fi, es jei wider der Obrigkeit Willen geſchehen, 
man babe verſucht, die Reisläufer zurüdzurufen und ihnen fogar 
nad Genua nachgeſchickt, fie hätten aber eben nicht gehorcht. In 
Betreff des Bündniſſes mit Frankreich ftelten ſich die Eidgenoffen 
gar unfhuldig, als wühten fie nicht, daß das mit dem Gehorjam 
gegen Kaiſer und Reich unvereinbar jei. Gegen das neu errichtete 
Kammergericht hatten fie befondere Gründe. Ein ehemaliger Bür- 
germeifter St. Gallens, Ulrich Varnbüler, ein gewaltthätiger hoch— 
firebender Geift, der feine Vaterftadt hatte groß und mächtig machen 
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und zum Mittelpunkt eines oſtſchweizeriſchen Föderativſtaates erheben 
wollen, der aber nach einem mißlungenen Angriff auf feinen Neben- 
bubler, den Abt von St. Gallen, von feinen Mitbürgern im Stiche 
gelaffen und in einem Yrieden, der unter Vermittlung Zürichs und 
anderer eidgenöſſiſchen Orte im Yebruar 1490 zu Stande fam, geopfert 
worden war und fich genöthigt gejehen hatte, nach Deutfchland zu 
fliehen, Hagte bei dem Kaifer und den Reichsgerichten gegen feine 
undanfbare Baterftadt und verlangte für feine eingezogenen und zum 
Theil vermüfteten Güter Schadenerſatz. Als er felbft nad einem 
Jahre ftarb, jehten feine Söhne, denen ihr väterliches Erbe vorent— 
halten war, mit großer Betriebjamteit die lage fort. Die St. 
Galler wurden vom faiferlihen Gericht zu Schadenerſatz und Her- 
ausgabe der Güter verurtheilt, glaubten aber, es gefchehe ihnen da- 
mit großes Unrecht, und wandten ſich an den römijchen König, um 
die Caſſirung des Urtheils zu erwirken, während die Familie Varn— 
bülers nicht minder eifrig die erlittene Unbill geltend machte und 
auf Entihädigung drang. Schon auf dem Wormſer Reichstage 
waren Gefandte von Schwyz und Luzern erſchienen, um ſich in ber 
Barnbülerihen Sache für St. Gallen zu verwenden, aber ohne 
Erfolg. AS nun das Reihsfammergericht eingejeßt war, betrieben 
die Söhne Varnbülers ihre Sache auf3 neue, und das Gericht nahm 
fi mit dem frifchen Eifer einer neu eingefeßten Behörde des Pro- 
ceſſes an und verurtheilte nicht nur die Stadt St. Gallen zu voll— 
ftändigem Schadenerſatz, fondern ſprach auch, als fich die St. Galler 
mweigerten, die Forderungen der Barnbüler zu befriedigen, die Acht 
über die Stadt aus. Diek war für die Eidgenoffen ein Grund 
mehr für die Oppofition gegen da3 Kammergericht; fie jahen es ala 
eine Anmaßung an, daß man eidgendjfiiche Angelegenheiten vor 
fremde Gerichte ziehen wolle. Aber mit der Nichtanerfennung des 
Rammergeriht3 war den St. Gallern nicht geholfen. Die Acht war 
einmal ausgefproden, und dieß hatte zur Folge, daß die St. Galli- 
ſchen Kaufleute ihres Lebens und Gutes nicht mehr ſicher waren, in- 
dem die VBarnbüler und ihre Anhänger die Gütertransporte auf dem 
Meg nad Deutihland und Italien überfielen und den nicht unbe— 
deutenden St. Galliſchen Handelsverfehr lähmten. Die St. Galler 
jammerten und Hagten bei der eidgenöffiichen Tagjagung, meld 
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großer Schaden ihnen aus der Achtserklärung erwachſe, und baten 
um Gotteswillen, man möchte fie doch von der Acht befreien. Die 
Eidgenoſſenſchaft ſchickte Gefandte an Maximilian, um von ihm die 
Aufhebung der Acht zu erbitten, er erflärte aber, er fünne in den 
Spruch der Gerichte nicht eingreifen, gab jedoch zu verjtehen, wenn 
die Eidgenofjen auf feinen Schon oft gemachten Antrag eines Bünd— 
niſſes eingiengen und ihm für feinen italienischen Krieg Mannjchaften 
in Sold gäben, jo mollte er ſchon in der St. Galliſchen Sache zu ver— 
mitteln ſuchen. Die Eidgenoffen wollten aber davon nichts hören, 
und Marimilian ließ es gefchehen, daß die Acht wiederholt und aufs 
neue verfündet wurde. Die Schweizer wurden nicht müde, immer 
wieder ihre Verwendungen anzubringen, und bejdhidten auch den 
Reichstag zu Lindau, der vom Auguft 1496 bis zum Yebruar 1497 
tagte und ſich alle Mühe gab, mit Durchführung der Wormfer Be— 
Ihlüffe Ernft zu machen. Die Schweizer wurden dort mit einer 
Bannbedrohung des päpftlichen Legaten wegen des Bündniffes mit 
Frankreich empfangen, wogegen fie jedoch Proteft einlegten und an 
ein allgemeines Concil appellirten. Uebrigens hatten fie Gelegenheit 
fih zu überzeugen, daß die Eidgenoſſenſchaft fi in der politifchen 
Welt in Refpect gejeßt habe, denn der Präfident des Reichstags, 
Erzbischof Berthold von Mainz, mies in einer Rede, in welcher er 
die Reihsftände zur Einigkeit und kräftigem Zuſammenwirken er- 
mahnte, auf das Vorbild der Eidgenofien hin, die wegen ihres ein- 
müthigen Zujammenhaltens allgemein in Anjehen fänden und von 
Italienern und Franzoſen als Bundesgenofjen geſucht würden; ihrem 
Beifpiel jolle man nachfolgen, dann werde das Reich wieder zu 
Macht gelangen. Uber als fie nun ihre Beichwerden megen der 
St. Galler Acht vorbrachten, mußten fie von demſelben Präfidenten, 
der jo rühmlichſt von ihnen geſprochen hatte, bittere Worte verneh— 
men. Er und die föniglichen Räthe warfen ihnen ihr Bündniß mit 
den Franzoſen und die Vernadhläffigung ihrer Pflichten gegen das 
Reich vor: es fei des Königs ernftlicher Wille, daß fie die Wormfer 
Beihlüffe annehmen und beſchwören, wo nicht, werde das ganze Reich 
zufammenftehen und fie dazu zwingen. Nach einem Berichterftatter !) 


1) Fortſetzung Tſchudis, Helvetia Bd. IV ©. 485. 
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foll der Erzbifchof von Mainz den eidgenöffifchen Gefandten zuge 
rufen haben: „Schidet euch in die Sache, die Zeit ift hie und der 
Meg ift funden, daß man euch Schweizern einen Herrn geben wird, 
das will ich mit meiner Hand und dem darin (d.h. mit der Schreib- 
feder) zu Wege bringen.” Hierauf joll jedoch der Stadtſchreiber 
von Zürich geantwortet haben: „Önädiger Herr! es hand vormals 
etliche das, fo ihr drohet, zu thun unterftanden ; die hatten Halbar- 
ten in Händen, die mehr zu fürchten find denn Gänsfedern, und 
hand e3 nit vermögen.” Merkwürdig ift es, daß wir über die mit 
den eidgendffishen Gefandten gepflogenen Verhandlungen von deut- 
ſcher Seite gar feine Berichte haben. Die deutichen Reichsſtagspro— 
tofolle und das Reichstagstheater von J. J. Müller geben nur An— 
deutungen; die Protofolle der eidgenöjfiihen Abſchiede jagen nur, 
es ſei den Boten manches geantwortet worden, was fie nicht hätten 
annehmen fünnen; auch die ſchweizeriſchen Chroniken find mit Aus— 
nahme der obigen Mittheilung ſehr zurüdhaltend über diefen Bunt. 
Darin aber ftimmen jehmeizerifche und deutſche Berichte überein, 
daß die eidgenöffifhen Gefandten in großer Erbitterung bon dem 
Reichstag zu Lindau zurüdgefehrt jeien. Auffallend wäre es, wenn 
den Eidgenofjen gegenüber von ihren wiederholten Berufungen auf 
ihre ihnen durch kaiſerliche Privilegien zugefiherte Reihsunmittel- 
barkeit nicht zu Gemüth geführt worden wäre, das fei ja eben ber 
ftärffte Grund, weßhalb fie verpflichtet feien die Reichsbeſchlüſſe an- 
zunehmen. Wir haben indeffen darüber durchaus feine Nachricht 
und können nur bermuthen, daß die heftigen Reden am Reichstag 
fid um diefen Punkt werden gedreht haben. 

In der St. Galliſchen Sache erreichten die eidgenöſſiſchen Ge— 
ſandten aber doch einiges ; fie erhielten von den königlichen Räthen die 
Zufage, ihr Anliegen dur Eilboten an königliche Majeftät berichten 
zu wollen, und wirklich beantragten fie auch beim Reichstag, die 
Bollziehung des fammergerihtlihen Urtheil3 durch Waffengewalt 
fo lange zu verjhieben, bis eine Vermittlung verfuht wäre. Wären 
die Reichsſtände einig und die Reichsgewalt in gefunder Kraft geweſen, 
jo hätte man die vom Kurfürften von Mainz ausgefprochene Drohung 
wahr machen und die Eidgenoffen zur Erfüllung der Reichäpflichten 
und Annahme der Wormfer Beichlüffe ziwingen müffen. Aber auch 
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anderwärt3 war e3 nicht möglich, diejelben durchzuführen. Mari- 
milian wagte in den Niederlanden und in feinen öfterreichifchen 
Erblanden auch nicht, den gemeinen Pfenning einzufordern ; au in 
Bayern jah man ihn als eine auswärtige Steuer an, welche von 
den Zandftänden nicht verwilligt werden würde; die Ritterfchaft wollte 
überhaupt nicht3 zahlen, fondern nur perjönliche Kriegsdienſte leiſten; 
das Kammergericht gerieth in Stoden, weil niemand die Beifiger 
bejolden mollte. Unter diefen Umftänden konnte man aud gegen 
die widerjpenftigen Eidgenoffen nicht die Autorität des Reiches be- 
haupten, und ihren Gejandten war auf dem Reichstag zu Lindau 
diefer Stand der Dinge natürlich nicht verborgen geblieben, fie 
wußten wohl, da man fie nicht zwingen fünne. Auch Marimilian 
wollte e3 nicht zum äußerften kommen lafjen, er fonnte die Hoff: 
nung nicht aufgeben, daß die Eidgenofjen ſich doch noch zu einem 
Bündniß mit ihm herbeilaffen und ihm zu feinem italienischen Krieg 
Söldner ftellen würden, deren er nirgends anderswo jo tüchtige zu 
befommen mußte. 

Die Eidgenofjen waren jehr geneigt, es zum Kriege fommen 
zu laffen, und führten übermüthige herausfordernde Reden; auch 
ließen fie bei dem König von Franfreih Ludwig XI anfragen, 
weilen fie fi im Fall eines ausbrechenden Krieges zu ihm zu ver— 
jehen hätten, worauf er ihnen die ermuthigende Zufage madte, er 
werde fie wie fein eigenes Reich beſchützen. In Schwaben machte 
man fih ſchon auf einen Weberfall der Schweizer gefaßt, und der 
Schwäbische Bund entwarf einen DVertheidigungsplan. Doc gewann 
bei der Eidgenofjenihaft die Friedenspartei noch die Oberhand, 
befonder3 Bern war angelegentlich bemüht, den St. Galler Handel 
auf friedlichen Wegen zu erledigen. Die oberſchwäbiſchen und ober- 
rheiniſchen Reihsftädte, die Herzoge von Bayern und Würtemberg 
wurden durch eidgenöſſiſche Geſandte beihidt und um Verwendung 
und Vermittlung angegangen, und diefe Gefandten mußten ſehr die 
freundliche Aufnahme zu rühmen, die fie überall fanden. Auch 
zu Marimilian famen ſchweizeriſche Botſchafter nad) Innsbruck, wo fie 
zwar drohende Worte vernehmen mußten, aber nicht ohne Hoffnung 
deö Friedens jchieden. Die Vermittlungsverfuhe waren nicht ver— 
geblih; auf den Rath der befreundeten deutſchen Reichsſtände be= 
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ihidten die Eidgenofjen den nächſten Reichstag, der im Sommer 
1497 zu Worms gehalten wurde, und es fam zu Vergleichsvorſchlä— 
gen, wornach die Acht aufgehoben werden, aber St. Gallen den 
Barnbülerihen Erben ihre Güter zurüdgeben oder wenigftens Scha— 
denerſatz leiſten ſollte. Um die Sahe aber definitiv zu erledigen, 
wurde eine neue Verhandlung auf den 9. September 1497 nad) Inns— 
brud anberaumt und diejelbe hier unter dem Vorſitz Marimilians 
in der Weile vertragen: St. Gallen joll den Söhnen Varnbülers 
ihre Güter in und außerhalb der Stadt zuftellen, der König ent- 
ihädigt die VBarnbüler für die Gerichtskoften und fonftigen Schaden, 
der fammergerichtliche Proceß wird aber aufgehoben und St. Gallen 
bon der Acht befreit. Unverändertes Gut, das die St. Galler wegen 
der Acht verloren, joll ihnen wieder zurüdgegeben werben, wegen 
des veränderten aber Haben fie auf alle Anſprüche zu verzichten. 
Der Abjolutiondbrief in Betreff der Acht ſoll aber nicht eher heraus 
gegeben werden, als bis die vorgejchriebenen Punkte des Vertrags 
vollzogen find. Ueber die Größe der Entfhädigungsfumme wurde 
noch eine Zeitlang verhandelt, da die Barnbüler ihren Schaden 
höher anjchlugen al3 die St. Galler gelten laffen wollten, aber e3 
wurde unter Marimiliand eifriger Mitwirkung doch fchließlich eine 
Verſtändigung erzielt. 

So mar nun zwar der Streit zwiſchen St. Gallen und dem 
Kammergeriht friedlich geſchlichtet, aber die Principienfragen über 
Anerkennung des Kammergerichts, über die Verbindlichkeit der Eid— 
genoffen zum gemeinen Pfenning und ihr Berhältnik zur Reichs— 
gewalt überhaupt waren nicht gelöſt. Es war ein Waffenitillitand, 
der dadurch begünftigt wurde, daß die Wormſer Beſchlüſſe überhaupt 
nicht zur vollftändigen Ausführung famen. Uber die Spannung 
zwijchen dem Wolf diesfeit3 und jenſeits des Bodenfees dauerte fort; 
bei den Defterreihern war das Gelüfte, die abtrünnigen Schweizer 
doh noch einmal hinunter zu bringen, wieder rege gemadt, und 
der öfterreihifih gefinnte Adel und die Beamten waren gejchäftig, 
dur Spöttereien und Drohreden die aufgeregte Stimmung zu er— 
halten. Einige Jahre jpäter brach der Krieg doch aus. 

Nicht die Anſprüche des Reiches gaben die nächſte Beranlaffung, 
jondern Grenzftreitigkeiten der tirolifchen Regierung mit Schußver- 
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wandten der Eidgenoſſenſchaft. Die Bewohner der rhätiſchen Ge— 
birge und Thäler, welche dem Biſchof von Chur unterworfen wa— 
ren, die jogenannten Gotteshausleute von Chur, hatten ſich zum 
Behuf des Schußes ihrer Rechte und Freiheiten gegenüber dem Bi- 
Ihof zu einem Bunde vereinigt und waren, dem Beifpiel des be- 
nachbarten fogenannten grauen Bundes folgend, im Jahr 1498 mit 
den fieben öftlihen Orten der Eidgenoſſenſchaft in ein Schutzverhältniß 
getreten. Im Gebiete diejes fogenannten Gotteshausbundes lag auch 
das Klofter Münfter im Münfterthal, an der Grenze des Engadin. 
Hier griffen die Gerichtsbarkeit des Biſchofs von Chur und die der Graf- 
ſchaft Tirol in einander über, an die Kaſſenvogtei des Kloſters Münfter 
hatten beide Theile Anjprüde, und der Biſchof von. Chur war 
Thon längit bemüht gemwejen, in Verbindung mit dem römijdhen 
König, dem jegigen Grafen von Tirol, eine Hare Auseinander- 
fegung der beiberfeitigen Rechte zu Stande zu bringen, um den 
erwigen Streitigkeiten ein Ende zu madhen. Aber als Marimilian 
gegen Ende des Nahres 1498 durch die Verhältniffe in den Nieder- 
landen dorthin abgerufen wurde, jchritten jeine tirolifchen Regierungs— 
räthe mit Waffengewalt ein, um die Rechte ihres Herrn zu behaup- 
ten und zu erweitern. Einer biefer Räthe, Georg Goffenbrod, früher 
augsburgiſcher Kaufmann, war von dem Grafen Jörg von Sar- 
ganz, der im Schubverhältnig zu Schwyz und Glarus ftand, mit 
Hilfe diefer Orte gefangen genommen und nur durd) den Abt von 
Pfeffers befreit worden. Um fich zu rächen, brannte er vor Bes 
gierde, eine Fehde zwifchen Tirol und den Eidgenofien anzuftiften. 
Auf feinen Betrieb wurde in den lebten Tagen des Jahres 1498 
das zwiſchen Tirol und dem Bisthum Chur ftreitige Münfterthal 
bon öſterreichiſchen Truppen beſetzt; nun rotteten fi aber die Got— 
teshausleute zufammen, überfielen die Defterreicher und töbdteten 
18 Mann. Die Münfterthaler riefen die Eidgenoffen um Hilfe an, 
die tirolifche Regierung aber den ſchwäbiſchen Bund, deſſen Mit- 
glied Tirol war. Alsbald wurde auf den 20. Januar eine Bun- 
desverfammlung nach Konftanz berufen, dort der ſchon bor zwei 
Jahren zu Ueberlingen berathene Vertheidigungsplan gegen die Eid: 
genofjen angenommen und vorläufig eine Heeresmacht von 2000 
Mann Bundestruppen aufgeboten, die fehleunig bei Feldkirch ſich 
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fammeln follten. Zugleih wurde auch die Stadt Konſtanz, um 
welche die Eidgenofjenihaft und der ſchwäbiſche Bund ſchon lange 
geworben hatten, in den leßteren aufgenommen, dem nun aud ber 
Biſchof beitrat. Es wurde dort ein Kriegsrath niedergeſetzt, der aus 
zwei ftäbtifchen, zwei adlichen und zmei öfterreichiichen Mitgliedern 
beftand. 

Die Eidgenoffen rüfteten ebenfalls: Uri, Luzern, Schwyz, Un- 
terwalden, Zug und Glarus ließen ihre Mannſchaft jogleih aus— 
rüden ; Züri, Bern, Solothurn und Freiburg wollten fi in der Re— 
jerve halten. Die Regierung von Bern, welche noch vor kurzem Adrian 
von Bubenberg zu Marimilian in die Niederlande geſchickt hatte, 
um ein freundlicheres Verhältniß zu DOefterreih und dem deutjchen 
Reih anzubahnen und befonder3 in der churiſch-tiroliſchen Sade 
zu vermitteln, erklärte ihr Bedauern, daß man fo raſch vorgejhrit- 
ten jei, doch fagte auch fie ihre Hilfe zu, 

Die Biſchöfe von Chur und Konftanz gaben fi alle Mühe, 
den Streit zu jhlichten, und es gelang ihnen auch wirklich einen 
MWaffenitillftand zu Stande zu bringen, der an Lichtmeß 1499 im 
Lager bei Glurns abgeſchloſſen die Friedenspräliminarien feſtſetzte, 
die definitive Entjeheidung aber dem römifhen König und dem 
Kammergericht anheimftellte.e Schon jhidten ſich die beiderjeitigen 
Mannjhaften, die im oberen Rheinthal ihre Stellungen eingenommen 
hatten, zum Abzug an; aber als die Banner von Quzern, Schwyz 
und Unterwalden an dem feften Schloß Gutenberg vorbeilamen, 
das von 200 öfterreichiichen Lanzknechten bejegt war, riefen dieje den 
Schmeizern zu: „Ihr Kühgheyer wa wend Ihr? Mu Mugh Plä 
Plä“ und ließen zugleich ihre Büchfen gegen die Schweizer jpielen. 
Dieje, in Heiner Anzahl und zu Schwach zum Widerftand, jchidten 
denen von Uri nach, welche nah Wallenſtadt vorausgezogen waren, 
worauf leßtere jogleih umkfehrten und zu ihren Bundesgenofien 
fließen. Sie lagerten fi nun bei dem Dorfe Atzmoos am Rhein, 
während die Mannſchaft des ſchwäbiſchen Bundes das jenfeitige 
Rheinufer bejegt hielt. Die Nedereien wiederholten fi, die ſchwä— 
bilden Lanzknechte fchmüdten ein Kalb, führten es am Schwanz 
herum, tanzten dazu und riefen den Schweizern hinüber, die Braut 
wäre bereit, fie jollten den Bräutigam ſchicken. Unter folden Vor— 
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fpielen verftrichen mehrere Tage, endlich am 6. Februar verjuchte eine 
Schar von etwa 600 ſchwäbiſchen Lanzknechten den Rheinübergang, die 
Eidgenoffen aber trieben fie zurüd; nun ſchoſſen die vom ſchwäbiſchen 
Bund, und ein Sarganjer fiel. Damit war der Krieg erklärt und 
begonnen. Derjelbe verbreitete fih von dem oberen Rheinthal bis 
nad Baſel und mährte, unterbroden dur wiederholte Friedens— 
verhandlungen, bis Ende Juli. Wir tönnen hier nit den ganzen 
Berlauf deſſelben erzählen und begnügen uns, nur die Hauptereig- 
niffe hervorzuheben. Das erfte bedeutende Treffen fand am 20. Fe— 
bruar bei Hard am Bodenfee, zwiſchen Fuſſach und Bregenz, ftatt, 
wo gegen 3000 Mann ſchwäbiſche Bundestruppen theils im Gefecht, 
theil3 auf der Fludt in den Sümpfen und Moräjten ihren Tod 
fanden, während die Eidgenofjen nur einen geringen Verluſt zu be- 
lagen hatten. Um diejelbe Zeit Hatte die Mannſchaft von Solo- 
thurn, Züri und Freiburg einen Raub: und Rahezug ins Hegau 
unternommen, der hauptſächlich den Zweck hatte, den ſchwäbiſchen 
Adel für feinen Hebermuth zu züchtigen und Beute zu machen. Die 
Schlöſſer Randed, Homburg, Rojed, Staufen und eine Anzahl 
Dörfer wurden hierbei eingenommen, geplündert und verbrannt 
und die Bewohner mit Hohn auägetrieben. Während diejer Vor— 
gänge war von verſchiedenen Seiten der Verſuch einer friedlichen 
Bermittlung gemacht worden. Die Bilchöfe von Sonftanz, Baſel 
und Straßburg, die elfähfishen Städte, der Pfalzgraf vom Rhein, 
der Herzog von Mailand hatten ihre Dienfte angeboten ; aber einer= 
jeit3 waren die Eidgenofjen wirklich zu ſehr erbittert, um friedlichen 
Vorſchlägen williges Gehör zu ſchenken, andererfeit3 hatte Frank— 
reich geſchürt und gehegt und namentlich auf einer Tagſatzung zu 
Zürid am 1. März den Eidgenoſſen eine bedeutende Geldhilfe 
(80,000 Franfen und jevem einzelnen Bundesftaat 2000 Franken) zu— 
gejagt; dabei wurde ausdrüdlich verfichert, nicht eigenes Bedürfniß, 
fondern Zuneigung und Hochachtung vor dem tapfern Nachbarvolk 
und die dankbare Erinnerung an früher geleiftete Hilfe ſeien der Be— 
weggrund. Außer den Geldern wurden den Eidgenoflen noch ver= 
ſchiedene andere PVergünftigungen angeboten: zwei Yreiftätten in 
Paris für ftudirende Schweizer, zehntägige Handelsfreiheit auf der 
Toner Meile, Ausmeifung der ſchwäbiſchen Kaufleute aus Frank— 
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reih und Lieferung bon ſchwerem Geſchütz ſammt Schießbedarf und 
Büchfenmeiftern, was den Eidgenoffen von bejonderem Werth fein 
mußte, da fie in diefem Artikel jchleht verforgt waren. Dafür ver- 
langte Franfreih freie Werbung in der Schweiz und das Verbot, 
daß fein Eidgenofje gegen Frankreich diene. Alles das verſchmähten 
die Schweizer nit, und endlich beſchloß auch Bern, das bisher 
immer dem Bündniß mit Frankreich widerftrebt hatte, ſich nicht von 
der Mehrheit der Eidgenofjen zu trennen. Durch ſolche Unterftügung 
ermuthigt betrieben fie ihre Rüftungen mit neuem Eifer, und aus 
allen Bundesländern eilte die ftreitbare Mannfchaft zu ihren Ban- 
nern, um das Baterland und feine Sonderftellung zu vertheidigen. 

Nicht jo eifrig und kriegsluſtig gieng e3 beim ſchwäbiſchen 
‚Bunde zu; jo viel man auch über die böſen Eidgenofjen gejchimpft 
und gedroht hatte, fie ernftlich zu trafen, jo mollte es doch mit der 
Rüftung gar nicht vorwärts, Der ſchwäbiſche Bund Hatte zu Kon— 
ftanz am 20. Januar ein im Berhältniß zu feinen Streitkräften 
ganz ungenügendes Gontingent aufgeboten, und al3 man nad) der 
Niederlage bei Hard einfah, dak man weit mehr Mannſchaft brauche, 
wurde auf einem Tag zu Ueberlingen beantragt, daß man die volle 
Feldrüftung von 20,000 Mann zu Fuß und 2500 zu Roß ausrüften 
müffe. Aber dagegen Hatten fi jo viele Einwendungen erhoben, 
dak man beſchloß fich mit der Hälfte begnügen zu wollen, und ſelbſt 
diefe Hälfte wurde auf 5000 zu Fuß und 800 zu Roß herunter- 
gehandelt. Auch diefes wurde in der Ausführung noch abgeſchwächt; 
manche Städte bejchwerten fich über allzu Hohen Anjchlag und woll— 
ten ihr Contingent möglichft billig beftreiten, indem fie ungelibte oder 
gebrehliche Leute ſchickten. Sie entihuldigten ſich wohl auch wegen 
mangelnder Zahl, daß ja aud die vom Adel und den Yürften fich 
nicht vollſtändig eingeftellt Hätten. Und wirflih mar es auch bei 
diejen jchlecht beftellt; die adlichen Herren, die jo übermüthige Re— 
den geführt und zum Kriege gehebt hatten, beeilten ſich nicht ſehr 
im Felde zu erſcheinen. Ein ftädtifcher Kriegsrath, Umgelter von 
Eßlingen, jhreibt !), e3 fei ein großer Mangel an geübten Kriegs- 


1) 1. Febr. 1499 f. Klüpfel, Urkunden zur Geſch. db. ſchwäb. Bundes, 
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leuten vom Mbel und auch fonft, gegen den oberften Hauptmann 
des Städtevolkes Caspar von Laubenberg herrſche eine große Miß— 
fimmung. Später berichtet er, es jei nad) acht Tagen ein anderer 
gejeßt worden, ein Graf Hans v. Sonnenberg, auch diefer habe 
fih nur fünf Zage lang halten können, ihm jei dann der Graf 
Hans Truchſeß von Waldburg gefolgt. Kurz die Disciplin jcheint 
in einem jehr jehwanfenden Zuftand geweſen zu fein. Auch die 
Fürſten machten allerhand Schwierigkeiten. Der junge Herzog Ul- 
rich von Wiürtemberg gab auf das an ihn ergangene Aufgebot zu= 
nächſt gar feine Antwort und ließ dann fpäter jagen, fein vertrie— 
bener Vetter, Herzog Eberhard, habe Verbündete geworben, um ſich 
des Landes wieder zu bemäcdhtigen, er könne daher das Land nicht 
von waffenfähiger Mannſchaft entblößen, doch wolle er 2000 Mann 
nad dem Hegan jchiden. Nah andern Nadrichten aber verlautete, 
die Würtemberger jeien gar nicht luftig wider die Schweizer zu krie— 
gen, man wollte jogar behaupten, der Herzog jelbft habe eher Nei- 
gung fih mit den Eidgenofjen zu verbinden, feine Landftände aber 
hätten in allen Aemtern aufgeboten. Der Adel und die Geiftlichkeit 
in Würtemberg mahnten und predigten wider die Schweizer, es fei 
eben jo verdienftlih wider jie zu fämpfen al3 wider die Türfen; 
einzelne vom Übel aber erklärten fich offen für die Schweizer, wie 
der Ritter Wildhans Spät zu Tübingen, welcher verficherte, die 
Schmeizer jeien handfefte redliche Leute, und es gelüfte ihn zu ihnen 
zu fliehen. 

Während jo die Städte, der Adel und die Fürften widerwillig 
dem Aufgebot des ſchwäbiſchen Bundes folgten, wollte man die 
ganze Laſt des Krieges auf das Reichsoberhaupt wälzen. Man fchrieb 
an Marimilian wiederholt und dringend, er möge do ſchleunigſt 
fommen und helfen; man hoffte, er werde mit feinen Söldnern 
Schwaben vor einem Ueberfall der Schweizer ſchützen und durch 
eine Hauptichlacht den Krieg beendigen. Marimilian veriprad, bald 
möglichft zu fommen, und beftellte einftweilen (Mitte März) jeinen 
Schwager Herzog Albrecht von Bayern an feiner Statt zum oberften 
Feldhauptmann. Diefer zögerte die Stelle anzunehmen, und als er 
endlich beim Heere erjchien, wurde er mit wenig Vertrauen aufge- 
nommen. Der jhwäbifche Adel meinte, der Herzog habe ja das 
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Kriegshandwerk nicht gelernt, er fei von Jugend auf nur Student 
und Schreiber geweſen; e& ſei auch nicht der Brauch, daß ein Bayer 
über freie Schwaben befehle. Nachdem die Friedensunterhandlungen, 
die man bon verſchiedenen Seiten verſucht hatte, an der erbitterten 
Stimmung beider Theile gejeheitert waren, wurden die Yeindfelig- 
feiten wieder eröffnet. Eine eidgenöfliiche Freiſchar, aus Bernern, 
Solothurnern und Yuzernern beitehend, welche einen Streifzug in 
das öfterreihifche Suntgau beabfidhtigte, ſtieß bei Reinach, nördlich 
von der Dornader Brüde über die Bird, auf eine ziemlich ftarfe 
Abtheilung Bundestruppen (die von ſchwäbiſchen Berichten auf 
3000, von ſchweizeriſchen auf 7—8000 Mann angegeben wird) und 
ließ ſich durch' die augenjcheinliche Ueberzahl nicht abhalten, muthig 
borzurüden und auf die Feinde einzubringen. Dieje, großentheils 
aus geringem ftäbtifchem Söldnervolf beftehend, ergriffen alsbald 
ſchmählich die Flucht. Die Veranlafjung dazu war ein Mebger, den 
fie unterwegs mit 20 Rindern aufgegriffen und als Kundſchafter 
mitgeführt hatten, und der fie durch den Ausruf in Schreden jagte: 
„Der Schweizer Macht vorhanden ift! ich rath euch, liebe Lanzknechte, 
wir weichen Hinter fi.“ Diejen Rath befolgte das bündiſche Volt 
nur allzu bereitwillig, zwei tapfere Führer, Friedrich Kapler und 
der Graf v. Thierftein, verfuchten vergeblich die Mannſchaft zum 
ftandhalten zu bringen. Vierzehn Tage nachher gelang e3 einmal 
den ſchwäbiſchen Truppen, au den Schweizern bedeutenden Scha— 
den zuzufügen. In Konftanz hatte ſich eine Macht von etwa 5000 
Mann gefammelt ; diefe zog am 18. April in der Morgendämmerung 
in aller Stille aus, um die benachbarten Dörfer zu überfallen. Er- 
matingen, Triboltingen und Mannenbach wurden geplündert und 
in Brand geftedt. Das Teuer leuchtete weithin jo fürchterlich, daß 
man in Buchhorn und Lindau glaubte, das ganze Thurgau ftehe 
in Flammen. Die Schwaben, in der Meinung der Gegend Meifter 
zu fein, überließen fi forglos dem ſchwelgeriſchen Genuß ihrer 
Beute, die Schweizer aber, dur) die wehllagenden Nachrichten 
der Flüchtigen und das raſch angeordnete Sturmläuten zuſam— 
mengerufen, fjammelten fi in großer Mafje und ftürzten ſich 
mit Wuth auf das zerftreute Fußvolk, das nun wieder die Flucht 
ergriff, wobei viele im Bodenſee ertranfen. Mehrere berüchtigte 
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Schweizerfeinde, wie die Brüder Heinrich und Burkhard von Randed, 
Hans von Neuned, Graf Niklas v. Salm und andere, die ſich tapfer 
kämpfend an die Spige ihrer Leute geftellt Hatten, famen dabei um; 
der Führer des Bundesheeres, Graf Wolfgang von Würftenberg, 
wurde durch die Flucht feiner Leute mit fortgeriffen. Gleichzeitig 
machten die Schweizer einen zweiten Plünderungszug in das Degau, 
und obgleich dort ein Heer Würtemberger ftand, jo verfuchten dieſe doch 
feinen ernftlihen Angriff gegen die Schweizer, denn die Mannſchaft 
war denfelben freundlich gefinnt. Die Wührer befürchteten über- 
haupt eine weitere Verbreitung der eidgenöffiihen Sympathien in 
Deutſchland. 

Eine bedeutende Niederlage aber erlitt am 22. April ein öſter— 
reichiſches Heer, größtentheils aus Tiroler Landwehr beſtehend, das 
auf einer Hochebene zwiſchen Fraſtenz und Feldkirch eine befeſtigte 
Stellung eingenommen hatte. Es hatte vermöge ſeiner Zujammen- 
jegung und Ausrüftung nicht gerade Urſache, eine offene Feldſchlacht 
zu ſuchen, wurde aber von den im Rheinthal jtehenden eidgenöffi- 
Ihen Bannern auf den Rath eines fühnen Urners, Heinrich Wolle, 
der in franzöfifchen Dienften fich zum Srieger ausgebildet hatte, durch 
Umgehung der Berges angegriffen, und es Fam nun ſowohl auf 
dem Berg als nachher unten an der Ill zu einem blutigen Treffen, 
in welchem die Schweizer einen vollftändigen Sieg errangen, und 
bon den föniglihen Truppen mehrere taujende theil3 erichlagen 
wurden, theil3 in der Ill ertranfen. Die Schweizer hatten einen 
viel geringeren Berluft, aber unter den Gefallenen war aud Heinrich 
Wolleb, der, eben als er beim Angriff die bedrohte Ordnung wie— 
derherftellen wollte, von einem tödtlihen Schuß getroffen wurde. 

Indeſſen mar Marimilian aus den Niederlanden aufgebrochen 
und in Süddeutihland angefommen. Bon Freiburg im Breisgau 
aus erließ er unter dem 22. April ein Manifeit, in welchem ſich der 
ganze Groll de3 Habsburger über die Entftehungsmeife und den 
Beitand der Eidgenoſſenſchaft entlud. Er erzählt darin den Ursprung 
des Bundes, der von der Welt unmeislich geehrt werde. Anfäng— 
(ih, fagte er, haben ſich drei Länder wider Gott, Ehre und Recht 
gegen ihre natürlichen Herrn, die Grafen von Habsburg, mit un- 
Kriftlihen Eiden verbunden und nachmals andere ihrer Umſaſſen 


32 . Klupfel, 


und Anſtößer, die zuvor des h. römiſchen Reichs und der Fürſten von 
Habsburg Unterthanen geweſen, in ihre Vereinigung genöthigt. Es 
wird dann eine Reihe von Herrſchaften und Gütern aufgezählt, 
die nach und nach der Eidgenoſſenſchaft einverleibt und deren Be— 
ſitzer vertrieben worden ſeien. Seine Vorfahren hätten gutmüthig 
nachgeſehen und gehofft, mit der Zeit in Güte wieder etwas zu er— 
langen. Aber die Eidgenoſſen hätten ſich immer mehr verhärtet, und 
es ſei ohne Zweifel aus göttlichem Verhängniß, um die Zwietracht 
der deutſchen Reichsſtände zu ſtrafen, ſo weit gekommen, daß bei den 
Eidgenoſſen, die allezeit der ungerechten Partei helfen, kein König 
oder Fürſt mehr beſtehen und das Recht ſeiner Regierung behaupten 
könne. Selbſt die Türkennoth hätten ſich die Frevler zu Nutzen 
gemacht, um in ihren unredlichen Handlungen fortzufahren und ihren 
Fuß noch tiefer in das deutſche Reich zu ſetzen. Aus eigenem Muth— 
willen ohne vorgegangene Kriegserklärung hätten ſie den grauen 
Bund, der ehedem dem Reich unmittelbar angehört habe, in ihre 
unnatürliche Vereinigung genommen. Gar ſchrecklich ſei es zu hören, 
daß dieſe groben Bauern, in denen keine Tugend, kein adlich Ge— 
blüt, ſondern eitel Grobheit, Ueppigkeit, Untreue und Haß der 
deutſchen Nation ſei, doch viele bisher getreue Städte und Unter— 
thanen des Reichs auf ihre Seite gebracht haben. Dann wird der 
bisherige Verlauf des Krieges erzählt, aber die wiederholten Nieder— 
lagen der öſterreichiſchen und Bundestruppen werden nicht zugeſtan— 
den und nur gejagt, es ſeien im ganzen nicht mehr als tauſend 
Mann auf beiden Seiten umgelommen, und die Eidgenofjen hätten 
eigentlih mehr Schaden gelitten al3 die vom Reich. Nun merbe 
aber die Gefahr für Deutjchland doch immer größer, und darum 
jei er, der römiſche König, erjchienen, um des Neiches Banner auf- 
zumwerfen und dem Feinde fräftigen Widerftand zu leiften. Er ver- 
jehe fi dazu, daß auch die entfernteften Reichsglieder zu Roß und 
zu Fuß rüften und den Zuzug möglichit bejchleunigen. 

Marimilian Hatte wirklih die Abficht, den Krieg gegen die 
Eidgenofjen mit aller Macht zu betreiben. Am 28. April erjchien er 
in Ueberlingen und ließ in der dortigen Stabtfirde das Reichsban— 
ner aufpflanzen, um den Krieg als einen Reichskrieg zu erklären. 
Er wollte ein großes Heer aufitellen, das ſich bei Radolfszell ſam— 


Die Fostrennung der Schweiz von Deutichland. 33 


meln jollte, um von dort aus einen Hauptſchlag gegen die Eidge- 
nofjen zu führen. Auf dem wenige Tage fpäter zu Ravensburg 
gehaltenen Verjammlungstag der Bundesräthe verlangte er, daß 
nicht nur das Bundescontingent auf volle 10,000 Mann jchleunig 
ergänzt, jondern daß die volle Bundesmadht von 20,000 Mann auf: 
geboten werde. Er jtieß aber auf ſtarken Widerftand: man gab ihm 
zu bedenfen, daß wenn man jo große Rüftungen erzwingen wollte, 
fo fei zu beiorgen, daß das Volk abfallen und ſich auf Seite der 
Schweizer jhlagen würde, namentlich im Hegau zeige fich ſtarke Nei- 
gung dazu. Andererſeits meinten die Bundesftände, da der Handel 
mit den Eidgenofjen das ganze Reich angehe, jo fünne man nicht 
verlangen, daß fie die Hauptlaft des Krieges tragen. Marimilian 
wurde über diejen Widerfpruch des Bundes jehr Hikig, fonnte aber 
doch nichts weiter erreichen, al3 daß die volle Ausrüftung von 10,000 
Mann beichloffen wurde unter der Bedingung, daß aud das Reich 
jeine Schuldigkeit thue. Auch diefer Beſchluß fand bei der Ausfüh- 
rung viel Schwierigkeit: die ſtädtiſchen Bundesräthe mußten die 
Ihrigen wiederholt aufs dringendite ermahnen, doch die fehlende 
Mannſchaft zu ſchicken; nur Ulm, von Marimilian befonders um 
Lieferung von ſchwerem Gefhüg angegangen, machte außerordentliche 
Anftrengungen ; auch Herzog Ulrih) von Würtemberg verjprach mit 
ganzer Macht zuzuziehen. Maximilian ließ fein Söldnerheer, das 
aus den Niederlanden zurüdfehrte, fommen, er verjprad fi von 
von demjelben große Dinge, denn es waren alte erprobte Kerntrup— 
pen dabei; befonders die jogenannte welſche Garde hatte den beften 
Ruf. Mit diefen Mitteln Hoffte der König in aht Tagen am Bo— 
denjee.ein Heer von 15,000 Mann Fußvolk und 3000 Reitern bei: 
ſammen zu haben, dann wollte er eine große Schlacht liefern und 
der Sache ſchnell ein Ende machen. Aber e3 gieng eben nit jo jchnell. 
Die NRüftungen verzögerten ih, und der ungeduldige Kaiſer begab 
ih nad) Tirol, um dort die Vertheidigungsanftalten zu betreiben. 
"Aber al3 er am 24. Mai an der Spitze von einigen taufend Mann, 
die er unterwegs gejammelt hatte, nad Landeck fam, erhielt er 
eine neue Unglüdsbotihaft. Auf der jogenannten Maljer Haide, 
einer ſchönen mit Gras bededten Hochebene nahe am Urjprung ber 
Etſch, Hatten fich etwa 12,000 Ziroler Hinter guten Verſchanzungen 
Hiftorifche Zeitjhrift. XVI. Band. 3 
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gefammelt, um hier an einem Paß zwifchen zwei Bergen den Grau- 
bündtnern das Eindringen ins Vintſchgau zu wehren. Aber dur 
Einfälle, welche die Mannſchaft von Hier aus in das benachbarte 
Engadin gemacht hatte, wurden die im Münſterthal ftehenden Grau— 
bündtner zum Angriff gereizt. Am 22. Mai beitiegen fie, etwa 
8000 Mann ftarf, in zwei Haufen getheilt, den Berg und griffen 
die Königlichen mit großem Ungeftüm an. Obgleich diefe bejonders 
tapferen Widerftand feifteten und namentlich eine Abtheilung alter 
Söldner mit verzweifeltem Muthe focht, wurde doch das fönigliche 
Heer nach vierftündigem Kampfe, der durch das verjpätete Eintreffen 
des von einer anderen Seite auf die Höhe des Berges gelangten 
zweiten Haufens zu Gunſten der Graubündtner entjchieden wurde, zum 
Weichen gebradt. Die Churer Kloſterleute, welche in Folge eines 
abgenöthigten Eides an der Seite der Tiroler hatten kämpfen müffen, 
ergriffen zuerft die Flucht, und nun riß allgemeine Verwirrung und 
MuthHlofigteit ein. Die Zahl der Gefallenen wird auf 4000 ange- 
geben, 1500 Tiroler, darunter wohlhabende Leute aus dem Etſch— 
ande und Innthale geriethen in Gefangenſchaft. Die Sieger mad): 
ten große Beute an Geſchütz und Lebensmitteln. Marimilian traf 
in Glurns Hauptleute, welche ihm den Hergang ausführlich erzähl: 
ten. Er ließ fich jedoch nicht entmuthigen, begab fich jelbft auf das 
Schlachtfeld, traf Anordnungen zur MWiederherftellung der Befefti- 
gungen und juchte das Volk durch freundlichen Zuſpruch aufzurich- 
ten. Da e3 vor allem Noth that, für das ausgehungerte Heer 
Lebensmittel Herbeizufhaffen, fo beauftragte er feinen Nürnberger 
Hreund, Willibald Pirfheimer, der mit 400 Mann Nürnberger Gon- 
tingent ihm zu Hilfe gezogen war, mit 200 Mann nad) dem Wormijer 
30h zu ziehen, um die Lebensmittel in Empfang zu nehmen, 
welche der Herzog von Mailand dorthin zu jhiden verſprochen Hatte. 
Nah einem jehr gefahrvollen Zug, auf welchem er von gebirgskun— 
digen Schützen beftändig bedroht war, brachte Pirkheimer endlich 
50 Saumthiere mit Lebensmitteln in das öfterreichifche Lager, wo 
da3 mitgebradhte faum die dringendften Bedürfniffe befriedigte. Die 
Truppen zogen dann ins obere Engadin mweiter, aber es konnte ihnen 
nichts helfen, daß fie im Aerger über die getäufchte Hoffnung, Lebens— 
mittel zu finden, die von ihren Einwohnern verlaffenen Dörfer nie- 
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derbrannten. Diefer Heine Krieg im Gebirge wurde mehrere Wochen 
fortgefeßt, brachte aber durchaus feinen militärifchen Erfolg; wenn 
au den Bewohnern mander Schaden zugefügt wurde, jo war der 
Berluft des föniglihen Heeres noch größer. Einmal wurde eine 
ganze Abtheilung von 400 Mann von einer Lawine verjchüttet. 
Während die Defterreiher das Engadin verheerten, machten 
die Eidgenofjen wieder einen Streifzug ins Hegau und plünderten 
bier eine Anzahl Dörfer, ohne daß ihnen Einhalt gethan wurde. 
Unter diefen Umftänden wurde das Bedürfnig einer nadhdrüdlichen 
Kriegsführung immer dringender. Am 7. Juni beſchloß endlich die 
Bundesverfammlung zu Ueberlingen, das volle Gontingent von 
20,000 Mann aufzubieten; DOefterreih und Würtemberg follten je 
4000 Mann mit 200 Reitern jtellen, die Städte und der Adel 5000 
Mann Fußvolk und 400 Reiter. Aber die alten Klagen über zu 
hohe Anjchläge wurden immer wieder laut. Am 1. Juli follte das 
ganze Heer in MWeberlingen beifammen fein, und am 7. erſchien 
Marimilian dort, um Mufterung zu halten, fand aber die Mann— 
haft ange noch nicht vollzählig. Doch hatte fich eine Anzahl von 
Reihsfürften mit ihren Fähnlein eingefunden: der Markgraf Fried» 
ri) von Brandenburg, die Herzoge Albrecht von Sadjfen, Georg 
von Bayern, Ulrih von Würtemberg, der Pfalzgraf Ludwig, die 
Markgrafen EChriftoph und Philipp von Baden, waren in des Kö— 
nigs Umgebung und hielten mit ihm Kriegsrath. Auf drei Seiten 
jollten die Eidgenofjen gleichzeitig angegriffen werden, bei Feldkirch, 
bei Konftanz und bei Solothurn. Bei Konftanz war ein Heer von 
etwa 10,000 Mann zujfammengezogen worden, und am. 18. Juli 
fam Maximilian dorthin zur Mufterung, die, am folgenden Morgen 
früh begonnen, bis gegen Ubend dauerte. Noch an demfelben Tag 
wollte Marimilian die Eidgenoffen angreifen, welche auf dem Schwa- 
derloh, einer mwaldigen Anhöhe, etwa eine halbe Stunde ſüdlich bon 
Konftanz, eine Stellung eingenommen hatten und übermüthig Schüffe 
herüberjandten. Aber jebt mußte der König die demüthigende Er- 
fahrung machen, daß das Bundesheer fich geradezu weigerte den Kampf 
zu beginnen. Die würtembergifchen Hauptleute erffärten, ihre Leute 
‚jeien noch müde und hungrig vom Marſch, überdieß fei es unbillig, daß 
man fie boranftellen und fie zuerft der Gefahr ausfegen wolle, da ihr 
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Herzog mehr Truppen gejtellt Habe, al3 alle anderen Bundesftände 
bis jet zufanımen, man jolle warten, bis dieje ihren Theil aud 
vollftändig auf dem Platze Hätten. Die ftädtiihen Hauptleute be— 
riefen fih auf die beftimmte Inſtruction ihrer Obrigfeit, nur Kon— 
ftanz zu beſchützen, nicht aber die Schweizer anzugreifen, oder nur 
zu handeln, wenn das ganze Reichsheer beifammen wäre. Ein Theil 
des anmejenden Adels meinte, der König jolle doch nicht fein und 
jo vieler Ehrenleute Leben an die jchnöden böfen Bauern wagen, 
es jei leicht möglich, daß man großen Verluft an Kleinen oder feinen 
Gewinn jeße. Ueberdieß feien ja bereit3 Gefandte von Mailand 
und Frankreich anmwefend, um den Frieden zu vermitteln. Nun blieb 
dem friegsmuthigen Könige nicht3 übrig, als auf den Kampf zu ver- 
zihten. Zornig warf er feinen eifernen Waffenhandſchuh Hin mit 
den Worten: „Es ift freilich nicht gut Schweizer mit Schweizern 
ſchlagen.“ Er begab ſich jogleih auf3 Schiff und fuhr über Buch- 
horn nad Lindau. 

Die Scene bei Konftanz läßt uns einen belehrenden Einblid 
in die Lage der Dinge thun. Der Krieg gegen die Eidgenofjen war 
nicht populär im Reihe. Man fah ihn nicht al3 einen Kampf für 
die Forderungen und die Ehre des Reiches an, jondern als eine 
öfterreichtiiche Fehde gegen die Freiheit der Eidgenofjen. Der König 
hatte jelbft durch fein Manifeft vom 22. April diefe Auffaffung an 
die Hand gegeben und dadurd die Sache vollends verborben. Aus 
diefem Geſichtspunkt erklären fih aud die lahmen Rüftungen des 
Bundes und des Reiches: es war nicht nur die jchlechte Kriegsber— 
faffung und die gewöhnliche Zähigfeit, wenn es fih um Sriegshilfe 
und Geldaufmand handelte, fondern es famen aud ein volfsthümlicher 
Widerwille und Sympathie für die Schweizer Hinzu. Und das mar 
auch gar fein Wunder. Wenn glei im Anfang eine leidenjchaftliche 
Erbitterung den Krieg zum Ausbruch getrieben hatte, jo bejchränfte 
ſich diefe do nur auf die Örenzgebiete und felbft in diefen nur auf 
den Adel und die öfterreihifchen Beamten; das Volk ftand nicht 
hinter den Schmähungen und Spottreden der Junker, Schreiber und 
Pfaffen. Jene adlichen Herren, die jo geprahlt, gehöhnt und ge- 
best hatten, waren theils im Kampfe gefallen, theils durch den Krieg 
berarmt und von ihren zerftörten Burgen getrieben. Die Bauern 
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im Hegau, von ihren Herren vielfach gedrückt und mißhandelt, moch— 
ten wohl manchem ein ſolches Schickſal gönnen und verhielten ſich 
bei den Einfällen der Eidgenoſſen ziemlich paſſiv. Ganz anders 
war es, wenn die ſchwäbiſchen Truppen in der Schweiz einfielen, 
da rottete ſich alles Volk ſogleich zuſammen, um die Angreifer mit 
aller Macht zurückzutreiben. 

Die Schweizer wußtengmofür fie kämpften, es galt ihre Frei— 
heit zu erhalten, die fie in jahrhundertlangem Kampfe den Defter- 
reihern abgerungen hatten. Es war eine von feinem Zweifel be- 
rührte Ueberzeugung, daß fie damit ein Zöftliches Gut gewonnen 
hatten, und darum ftand auch das ganze Volk wie Ein Mann dafür 
ein. Für das deutiche Reich hatten fie fein Intereſſe, e3 gewährte 
ihnen feinen Schuß und feine Rechte und trat ihnen nur in Geftalt 
läftiger Zumuthungen entgegen. Wehnliche Stimmungen wie in der 
Schweiz mochten wohl aud da und dort im deutfchen Weiche ver- 
breitet jein. Mancher vermißte lebhaft den geridhtlihen Schuß für 
feine Rechte und follte dem Reichsoberhaupt dennoch Hilfe Teiften 
für Kriege, die ihm fremd waren. Ein folder konnte wohl mit 
Recht die Eidgenofjen beneiden und bewundern. Daher übte aud 
die Eidgenoſſenſchaft eine mächtige Anziehungskraft auf ihre Nach: 
barn aus. Nhre Schugverwandten, Schaffhaufen, St. Gallen, das 
obere RhHeinthal, Graubündten, juchten in immer engere Verbin- 
dung mit ihr zu kommen, und fo betheiligten fi) namentlich die 
(egteren aufs eifrigfte am Kriege gegen Oefterreih, und Marimilian 
fegte nicht ohne Grund bejonderes Gewicht auf die Fortſetzung des 
Krieges im weftlihen Tirol, weil er fürchtete, die Eidgenoſſenſchaft 
fönnte fi immer weiter dorthin ausdehnen. 

Der Schaden, den das vorfihtige Bundesheer in Konftanz 
durch feine Weigerung abwenden mollte, blieb indeſſen doch nicht 
aus. Jenes mwohlgerüftete Heer, das Graf Heinrich von Fürftenberg 
aus den Niederlanden herbeigeführt hatte, und das im Suntgau 
dureh die Contingente elſäſſiſcher und oberrheinifcher Neichsftände 
auf 16,000 Mann vermehrt worden war, wurde am 22. Juli bei 
Dorned an der Bird von den Schmweizern völlig geiehlagen. Der 
Graf dv. Fürftenberg hatte fich früherer Weifung gemäß angejchidt, 
zur Unterftügung des bei Konftanz beabfichtigten Hauptjchlages von 
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Meften her in die Schweiz einzubringen. Um fich hiezu den Weg 
zu bahnen, wollte er die gut befeftigte Burg Dorned nehmen und 
hatte vor derjelben ein Lager aufgeihlagen. Aber die Uebergabe 
machte fich nicht fo ſchnell al3 er gehofft Hatte, die Belagerung zog 
fi in die Länge, und feine Leute ließen ſichs an den lieblichen Ufern 
der Birs recht wohl fein. Die Solothurner erhielten von der Ab- 
fiht Fürſtenbergs und der Sorglofigfeit feines Heeres Kunde; fie 
riefen die benachbarten eidgenöſſiſchen Orte um Zuzug an und be= 
nachrichtigten den bedrängten Commandanten von Dorned, daß fie 
ihm zu Hilfe fommen würden. An einem heißen Sommertage, am 
22. Juli, madten fi die Solothurner, durch Berner und Züricher 
Zuzüge verftärkt, auf den Weg, um über den fogerannten Gemjen- 
paß in das Birsthal Hinabzufteigen. Das öfterreihiiche Heer, ob— 
gleich durch Freunde in Baſel gewarnt, vergnügte fih mit Trink— 
gelagen, Spiel, Tanz und Baden, als die Schweizer in aller Stille 
bon einer waldigen Anhöhe herabzjogen und mit Ungeftüm auf ihre 
Feinde losftürzten. Es entitand eine große Verwirrung, mancher 
wurde wehrlos erichlagen; doch ſammelte ſich die Mannſchaft bald 
und ftellte fi in gefchloffene Reihen, führte Geſchütz herbei, und die 
Reiter fiengen an einzubauen. Nun gieng die Noth bei den Eidge- 
nofjen an, ein Theil wurde übel zugerichtet, die Entſcheidung ſchwankte 
eine Zeitlang, aber das Eintreffen eines neuen Zuzugs von Quzer= 
nern und Zugern, die Zerftörung der Birsbrüde und das Einbrechen 
der Nacht verhalfen den Schweizern zum Siege. Graf Heinrich von 
Gürftenberg, der den Leichtfinn feiner Führung durch perfönliche 
Zapferfeit zu fühnen fuchte, fand feinen Tod, mit ihm viele eljäj- 
fiihe Edelleute und Straßburger Bürgerfühne. Vieles Geſchütz hatte 
man den Schweizern überlafjen müffen, darunter die große Oeſter— 
reiherin von Enfisheim, ein Prachtftüd der Arſenale Marimilians, 
das von 30 Bauern nad Bern gebracht wurde und noch jebt als 
Siegestrophäe dort gezeigt wird. In Lindau, wo Marimilian am 
24. Juli jehr niedergefhlagen eintraf, erfuhr er diefe neue Nieder- 
Tage. Er überwand jedod den Schmerz mit der oft erprobten 
Elafticität feines Geiftes und machte allerlei Plane, wie er die 
Scharte wieder auswetzen wollte. Aber bald mußte er ſich über- 
zeugen, daß e3 nicht möglich fein werde, den Bund und das Reich 
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zu neuen Rüftungen zu bewegen. Ueberdieß war er in jeine ita= 
lieniſchen Händel verwidelt, aus denen ein neuer Krieg zu erwachien 
drohte, und fo gieng er auf die Friedensunterhandlungen ein, zu 
welchen die mailändifchen und franzöfifhen Vermittler dräng- 
ten. Dieje erſchienen mit den eidgenöffifhen und kaiſerlichen Ge- 
fandten auf dem Friedenscongreß, der am 18. Auguft in Bafel 
eröffnet wurde. Der franzöfiihe Gefandte übergab die Bedingungen 
Marimiliang, deren Hauptpunft die Unterwerfung der Schweizer 
unter das Reid war. Die urſprünglich Reihsunmittelbaren jollten 
dem Reiche ſchwören und ihm ihre Pflichten leiſten, Reichsſteuer 
zahlen und die Kriegshilfe ftellen. Bon den ehmaligen habsbur— 
giſchen Untertanen wollte Marimilian nicht gerade verlangen, daß 
fie Dejterreih den Eid der Treue jhwören, nur jollten fie fi in 
Ruhe halten, dann wolle der König ihnen Schu und Schirm ge- 
währen und den Frieden halten, den die Eidgenofjen in alten Zeiten 
mit dem Haus Habsburg geichloffen, auch wolle der König den eid- 
genöffiihen Bund als rechtlich beftehend anerkennen. Diejen Vor— 
ſchlägen ftanden die Forderungen der Eidgenofjen jchroff entgegen : 
fie wollten nit nur reichsfrei, ſondern vom Weiche frei, aller 
Verpflichtungen gegen dajjelbe los und ledig, namentlih vom Kam— 
mergeriht und allen jogenannten ausländiihen Gerichten, ſowie 
von Reichsſteuern, Anjchlägen und Auflagen befreit fein, und es 
jollten alle in diejer Beziehung anhängigen Procefje niedergejchlagen 
werden. Die Befreiung von den Reihöpflichten war beſonders auch 
in dem Intereſſe des vermittelnden Frankreichs, das fi) die Bun- 
desgenofjenfhaft der Schweizer gegen das deutſche Reichsoberhaupt 
möglih erhalten wollte. Außerdem verlangten die Gidgenoflen, 
daß die Stadt Konftanz aus dem ſchwäbiſchen Bunde entlajjen und 
auch in Zufunft in feinen anderen Bund deutfcher Reichsſtände auf- 
genommen werde, ferner, daß ſie alle im Kriege gemachten Erobe— 
rungen jollten behalten dürfen. Sie hatten dabei bejonders das 
Landgericht im Thurgau im Auge, das einft von Kaiſer Sigmund 
der Stadt Konſtanz verpfändet, im legten Krieg aber von den Eid- 
genofjen bejeßt und erobert worden war. 

So weit auch die beiderjeitigen Vorſchläge auseinander giengen, 
verſuchte man doch eine Verfländigung. Die gänzliche Befreiung 
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bon den Reichspflichten wurde auf Niederſchlagung der Proceſſe er- 
mäßigt, weldje während und vor dem Kriege wider die Eidgenoffen 
und ihre Schußverwandten ſchwebten; im übrigen wollten fie ſich 
ala Glieder des Reiches bekennen, nur follte fie das Reich mit allen 
beſchwerlichen Forderungen verjchonen. Jene Grenz: und Rechts- 
ftreitigfeiten zwiſchen der tiroliſchen Regierung und dem Biſchof von 
Chur und feinen Unterthanen follten durch ein Schiedsgericht des 
Biſchoſs von Konftanz und der Stadt Bafel ausgetragen werden, 
Statt daß die don den Eidgenofjen gemachten Eroberungen behal- 
ten würden, follten alle Eroberungen gegenfeitig herausgegeben 
werden. Vorläufig fam es nur zu einem l4tägigen Waffenftillftand, 
und man fieng bon beiden Seiten auf3 neue an zu rüften; aber 
die Nachrichten aus Italien befchleunigten den Frieden. Ein franzöfi- 
jche3 Heer war in da3 Herzogthum Mailand eingefallen, Hatte 
Alefandrien erobert, die Stadt Mailand war bereit fih zu unter- 
werfen und der Herzog nad) Deutichland geflohen. Unter dein Ein- 
drud diefer Ereigniffe gab nun Marimilian feine Einwilligung zum 
definitiven Triedensihluß, der am 22. September 1499 zu Baſel unter- 
zeichnet wurde. Die Hauptfrage, das Verhältniß der Eidgenofjen- 
ihaft zum Weich, blieb unerledigt, e$ wurde darüber im Friedens— 
tractat gar nichts ausgeiproden, und die Eidgenofjen blieben nad 
dem Buchftaben des alten Reichsreht3 Mitglieder des Reiches. Die 
öfterreichifchen Grenzgebiete in Graubündten, welche mit den Eidge- 
noſſen in ein Schüßbündniß getreten waren, follten zwar dem rö— 
miſchen König al3 ihrem Landesheren ſchwören, aber in ihrem bis— 
herigen Bundesverhältnig mit der Eidgenofjenjchaft bleiben. Die 
” Streitigkeiten zwijchen dem Bistum Chur und deſſen Unterthanen 
mit der tirolifchen Regierung ſollten durch ein Schiedsgericht des 
Bifhofs von Augsburg geihlichtet werden. Das Landgericht im 
Thurgau follte der ſchiedsrichterlichen Entſcheidung der Vermittler 
vorbehalten werden, mas die Yolge hatte, daß e3 von den Mai- 
(ändern nad einer vorhergegangenen Zuſage den Eidgenofjen zuge— 
ſprochen wurde. 

Durh den basler Frieden war die Eidgenoffenfchaft wenn 
auch nicht förmlich, doch thatſächlich vom deutſchen Reiche gefchieden. 
Eine unverfennbare Wirkung ihres Sieges war es, daß zwei Städte 
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des deutſchen Reiches, melde bisher nur in einem Schutzbündniß 
mit ihr geitanden hatten, Bajel und Schaffhaufen, fih nun ganz 
in ihren ewigen Bund aufnehmen ließen. Beinahe wäre aud Kon— 
ftanz nachgefolgt; denn bei einem Streit, den die Stadt mit ihrem 
Biſchof befam, riefen beide Theile die Eidgenoſſen als Schiedsrichter 
an, und in Folge davon wurde in der Mehrheit der Gemeinde das 
Verlangen rege, ein Glied des eidgenöffiihen Bundes zu werben. 
&3 wurden Unterhandlungen angefnüpft, aber die Aufnahme fand 
Schwierigkeit, da e3 die Landkantone nicht gerne jahen, daß noch 
eine größere Stadt in den Bund komme, und Marimilian, der da— 
bon hörte, wußte den Abſchluß zu Hintertreiben. Die Konftanzer 
battten es aber zu beflagen, daß fie feine Schweizer geworden waren, 
denn die Stadt fam mehr und mehr in Zerfall, während die be= 
benachbarten Schweizer Städte, Bafel und St. Gallen, friſch auf- 
blühten. Acht Jahre nah dem Frieden machte Marimilian noch 
einmal den Verſuch, mit den Eidgenoffen anzufnüpfen. Er hätte 
gar zu gern Söldner von ihnen gehabt und machte ihnen den Vor— 
ihlag zu einem Bündniß, lud die Tagjagung auf den Reichstag 
zu Konftanz ein, zog die eidgenöffiichen Gefandten zur Tafel, be- 
ichenkte fie mit filbernen Bechern und geftidten Wämjern und ver- 
fiherte voll Freundlichkeit, er ſei jelbit ein alter Eidgenoffe, und wo— 
fern die Schweizer ihn dafür halten wollten, jo wolle er e8 bemeijen. 
Wirklich ließen fie fi endlich zu einem Bündnik und Vertrag be- 
wegen, in welchem fie 6000 Söldner zum Romzug zujagten, die 
Marimilian gut zu befolden, reichlich mit Lebensmitteln zu verjehen 
und immer in feiner unmittelbaren Nähe behalten zu wollen ver— 
ſprach. Zum Dank beftätigte er ihnen nicht nur ihre Privilegien 
und Freiheiten, fondern gewährte ihnen auch, was er beim Yrieden 
zu Bafel verweigert hatte, indem er fie von allen faiferlichen Ge— 
rihten, dem Kammergericht, dem Hofgericht und dem Landgericht 
von Rottweil ausdrüdlich freifprad) ). Schließlih war Marimilian 


1) Diefe Nachricht beruht freilich nur auf einem datumlojen Auszug 
einer Freiheitsbulle in Val. Anfelms Berner Ehronit Bd. III S. 321, wäh- 
rend die Urkunde jelbft nirgends abgedrudt oder als in einem Archiv vorhanden 
nachgewieſen ift- 
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freilich der Betrogene; aus der eidgenöffiichen Kriegshilfe wurde 
nichts. Die Franzojen wußten durch ihre Einflüfterungen und Geld» 
Ipenden die Schweizer wieder abtrünnig zu maden, jo daß fie unter 
verjhiedenen VBorwänden ihre Zufage zurüdnahmen. Bon nun an 
wurde fein Berfuch mehr gemacht, die Schweizer zu einem Bündniß 
mit dem deutjchen Reichsoberhaupt zu bewegen; in der Reformation 
gieng die Eidgenofjenichaft ihre eigenen Wege und trat zur Mehrzahl 
der deutihen Reformatoren in Oppofition, und ebenjo wurde der 
dreißigjährige Krieg ohne Betheiligung der Schweizer ausgefochten. 

. In der Theorie des deutſchen Staatsrechts galten die Eidge— 
noſſen immer noch als Glieder des deutſchen Reiches; fie blieben 
auf der NReihsmatrifel ftehen, und Hin und wieder wurden ſchwei— 
zeriihe Städte wie Bafel und Zürich vor das Reichskammergericht 
geladen und ihnen Beiträge zur Bejoldung der Räthe abgefordert, 
ja man legte jogar mehrmals auf bajeler Kaufmannsgüter wegen 
rüdftändigen Beitrags Beſchlag. Als dieß im Jahr 1646 aufs neue 
geihehen war, beſchloß die Tagjagung, den Friedenscongreß zu 
Münfter zu befhiden, und nach längeren Verhandlungen, in welden 
der ſchweizeriſche Gefandte geltend machte, es handele fih nit um 
ein neues Zugeftändniß, jondern um Anerkennung eines längſt be— 
ftehenden Herfommens, wurde dur ein faiferliches Decret vom 
ſechszehnten Mai 1647 die völlige Befreiung der Schweiz von Reichs— 
gerihten ausgeſprochen, und dieſe Beltimmung wurde denn auch 
mwirflih in Urt. 6 des osnabrückiſchen und Art. 61 des münfterijchen 
Vertrages aufgenommen. Dennoch wollte das Reichskammergericht 
feine Anſprüche immer noch nicht aufgeben und jelbit die Beſtim— 
mung des weitfälifchen Friedens nicht al3 rechtsgiltig anerkennen, 
jo lange die Reihsftände in ihrer Gejammtheit die Befreiung der 
Schweiz nicht ausdrücklich anerfannt hätten, und die bajeler Kauf: 
mannsgüter wurden 1650 auf3 neue mit Arreft belegt. Eine Be— 
ſchwerde der Schweizer in Wien erwirkte die faiferlihe Weifung an 
das Kammergeriht, die Eidgenofjen unbehelligt zu laffen; aber es 
erfolgten neue Remonftrationen des Kammergerichts, die auch der 
Kurfürft von Mainz unterftüßte, und es entſpann ſich zwiichen den 
Reichsbehörden ein mit Heftigkeit geführter Federkrieg, der bis 1656 
dauerte. Das KHammergeriht gab die von ihm verfügte Beſchlag— 
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nahme erft auf, als der König von Franfreih fi in die Sache 
miſchte und mit Berufung auf den meftfälifchen Frieden eine ernſt— 
liche Ermahnung an den Kurfürſten von Mainz richtete. Die 
deutfchen Staatsrechtslehrer beharrten aber immer noch auf ihrer 
Theorie, bis endlich 1730 Joh. Jac. Mojer in einer eigenen Schrift 
den Beweis führte, daß die Eidgenofjenihaft im weſtfäliſchen Fyrieden 
nit nur Eremtion von den Reichägerichten, jondern völlige Unab- 
bängigfeit vom Reiche erlangt habe. 

Die Loslöfung der Schweiz vom deutichen Reichskörper war, 
wie wir fehen, das Ergebnik einer allmählihen Entwidelung von 
mehr al3 zwei Jahrhunderten. Wenn auch beide Theile durch Hand— 
lungen und Unterlaffungen viel dazu beigetragen haben, die Tren— 
nung herbeizuführen, jo war fie doch fein von Anfang an mit Ab— 
fiht und Willführ durdhgeführter Plan. Durch die Abwehr der 
habsburgiſchen Herrihaft und die Gründung des ewigen Bundes 
haben allerdings die Schweizer ein Gemeinmwefen gejchaffen, welches 
weſentlich verſchieden war von der Art, wie das übrige Reichägebiet 
regiert wurde; fie haben damit ihren eigenen Weg eingefchlagen. 
Uber kann man es ihnen zum Vorwurf machen, daß es ihnen durch 
Energie und feftes Zujammenhalten gelungen ift, die Freiheit zu 
behaupten, welche anderen durch Uneinigfeit und beengende Ver- 
hältniffe verloren gieng? Und da einmal ein auf Volksfreiheit 
und Gleichberechtigung gegründetes Gemeinweſen ſich gebildet hatte, 
jo mar es ſchon um der Selbfterhaltung willen natürlich, daß das— 
jelbe nad) Ausdehnung ftrebte. Daß dadurch beftehende Rechte ver- 
legt wurden, läßt ſich freilich nicht leugnen, aber machten e3 die 
Fürſten anders? juchten fie nicht auch benachbarte Städte und die 
Beligungen Heinerer Herren ihrem Gebiete einzuverleiben, und da— 
durch den Kreis ihrer Zandeshoheit auszudehnen? Die Schweizer 
hielten fich dabei in dem Grenzen einer weiſen Mäßigung, indem 
fie nicht weiter giengen al3 die Uehnlichfeit der Landesart und der 
Lebensverhältniſſe rathſam machte. Darum kann man e3 ihnen 
auch nicht verargen, daß fie ih mit den großen ſchwäbiſchen und 
rheiniſchen Städtebündniffen nicht weiter einließen und ihre Händel 
mit Herzog Leopold von Defterreich lieber allein ausfehten wollten. 

Hätte fi ein großes reihsunmittelbares Gebiet erhalten, deffen 
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Herr und Regent der Kaifer geblieben wäre, jo würde ſich auch die 
Eidgenoſſenſchaft darein eingefügt haben; fie würde mit anderen 
Reihsgliedern gemeinjame Gefege und Gerichte gehabt, Abgaben be- 
zahlt und Kriegshilfe geleiftet Haben. Nachdem aber faft das ganze 
Reichsgebiet in die Hände der Fürften übergegangen war, bildete 
die Eidgenoffenjchaft einen Ausnahmezuftand. Die Reihsftädte waren 
zwar auch kleine Republifen, aber nur freie Dafen mitten im Her— 
renlande, und fonnten bei ihrer Zerftreutheit und weiten Entfernung 
bon einander nicht Durch gemeinfames Handeln imponiren. 

An dem Zeitraum, in welchem fich die Lostrennung der Eid- 
genofjenshaft vom deutſchen Reih hauptſächlich vollzog, fonnte das 
(egtere wenig Anziehungskraft ausüben, es war ein alternder Kör— 
per, im innern zerfallen, nah außen ohne Macht und Anfehen. 
Die Bemühungen, ihm durch Reformen aufzuhelfen, fanden feinen 
rechten Anklang und famen nur verfümmert zur Ausführung. Wie 
fonnte man den Schweizern zumuthen, fich dafür zu begeiftern und 
fih mit Opfern daran zu betheiligen? Sie befaßen bereit3, wor— 
nah das Reid vergeblih rang: fie hatten einen befjer geficherten 
und gehandhabten Landfrieden, als der ſchwäbiſche Bund feinen Mit- 
gliedern gewähren fonnte, fie waren bei inneren Streitigkeiten nicht 
in Berlegenheit, einheimische Schiedsrichter zu finden und brauchten 
daher das neue Kammergericht nit. Und nah außen wie ganz an— 
der3 ſtanden fie da al3 das Reih! in ganz Europa genoffen fie 
Anfehen und waren wegen ihrer Tapferkeit als Bundesgenofjen 
überall geſucht. Auch jpäter konnten fie es nicht bereuen, daß fie 
fih dem Reiche nicht enger angejhloffen Hatten, denn nur ihrer 
Trennung bon demjelben Hatten fie es zu danken, daß fie von den 
Greueln de3 dreigigjährigen Kriegs verfchont blieben. Auf der an- 
dern Seite ift nicht zu verfennen, daß der Zähigkeit, mit welcher die 
Reichsbehörden die Eidgenofjen feftzuhalten ſuchten, ein ehrenmwerthes 
Pflihtgefühl zu Grunde lag, fie fonnten es nicht leicht nehmen, die 
Rechte des Reiches an ein jo bedeutendes Glied deffelben aufzuge- 
ben. Uber es begegnete ihnen hier wie in manden Fällen, daß fie 
mit großem Eifer Yormen feftzuhalten fuchten, welche längft ihres 
lebendigen Inhaltes entbehrten. 
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Biel läßt ſich aus der Gefchichte der Schweiz lernen, vor allem 
das, welche geihichtlichen Vorbedingungen zu einem Bundesftaate ge— 
hören. Auch uns Deutfchen wird von demokratiſcher und conftitu= 
tioneller Seite der Bundesftaat empfohlen, aber wo find die Grund- 
lagen, die in der Schweiz feit fünfhundert Jahren dazu gelegt und 
gepflegt wurden ? 


II. 


Des polniſchen Hofes Verhältniß zur Wahl Kaiſer 
Karla V. 


Bon 
over Lidfe, 


— 


Kaifer Marimilion war am 12. Januar 1519 geftorben und 
fein Tod rief eine große Bewegung an den meiften Höfen Europas 
hervor. Es war nämlich eine Frage von der größten Wichtigkeit 
und Bedeutung, mer nad feinem Tode den Kaiſerthron befteigen, 
ob derjelbe auch ferner in feiner mädtigen Familie bleiben oder 
ob er in die Gewalt feiner Gegner oder endlich in den Beſitz eines 
Fürften, der weder mit den Habsburgern noch deren Feinden in 
näherer Beziehung ftände, übergehen würde?! Marimilian, deffen 
Hauptbeftreben während feines ganzen Lebens darauf gerichtet war, 
jeine Familie auf die höchſte Stufe der Macht zu bringen, der durch 
Heirathsverträge Spanien, Neapel, Burgund mit den öſterreichiſchen 
Landen vereinigt, wozu ſich binnen furzem noch Böhmen, Mähren, 
Shlefien und Ungarn gejellen jollten, Marimilian alſo hatte ſchon 
jelbft darauf hingearbeitet, bei Lebzeiten für feinen Enkel Karl die 
römiſche Königskrone zu erwerben, und er hätte wahrjcheinlich feinen 
Plan glüdlih and Ende geführt, wenn nicht fein Tod die weitern 
Unterhandlungen unterbrochen hätte. Noch auf dem Zodtenbette 
hatte ihn dieſer Gedanke haupftſächlich beichäftigt. 

Schon auf dem Reihstage zu Augsburg hatte Marimilian das 
glüdlih erreiht, daß fünf KHurfürften ſich in einer befondern Ur- 
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funde verpflichteten, Karl zum römifchen König zu wählen; ed waren 
dieß Albrecht Erzbiichof von Mainz, Hermann Erzbiſchof von Köln, 
Joachim Markgraf von Brandenburg und Ludwig Pfalzgraf bei 
Rhein, die fünfte Stimme gaben die Gefandten König Sigmunds 
von Polen ab im Namen des minderjährigen Ludwig, Königs von 
Ungarn und Böhmen !). Nach dem Tode nämlich des ungariichen 
und böhmijchen Königs Wladislaus, der am 13. März) 1516?) 
verjchied, übernahmen Kaiſer Marimilian und König Sigmund die 
Bormundihaft über den minderjährigen Ludwig; das Recht alfo 
bei der Wahl in feinem Namen zu ftimmen, fiel der goldnen Bulle 
gemäß an einen der Bormünder, wie wir dieß weiterhin des nähern 
ausführen werden. König Sigmund, der in diefer Zeit mit Defter- 
reich in jehr freundſchaftlichen Beziehungen ftand, ließ fich leicht zu 
jenem Schritte bewegen; e3 trugen übrigens zu dieſer günftigen 
Stimmung bedeutend die mit freigebiger Hand unter des Königs 
Hauptrathgeber vertheilten Gelder bei und die foftbaren Gefchente, 
welche man in Augsburg feinen Gefandten Erasmus PBitellius Bi- 
hof von Plod, Raphael Leszezynsti Gaftellan von Lond, Staroft 
von Schlohau und Boguß und Marihall des Großfürſtenthums Lit- 
thauen verehrte?). Der König von Polen frug aljo die Böhmen 
gar nicht um ihre Meinung, jondern entſchied ſich aus freien Stüden 
zu diefem Schritte und verpflichtete fich in einer bejondern Urkunde, 
daß er die Beitätigung des Königs Ludwig erlangen werdet). Im 


1) Aug. Theiner, Mon. hist. Poloniae II 380—394. — Acta Tomi- 
ciana IV 345—349. — Dogiel, Codex Dipl. R. P. I 26. 

2) Diejes Datum ift das richtige troß vieler andern Angaben; es folgt 
aus Cuspinians Tagebuch sub hoc anno in Fontes rer. austriac. Abth.I. 
Bd. I., Jod. Lud. Decii, De Sig. Reg. Tempor. in Pistorii, Pol. Hist. 
Corp. U 297—340; und endlid aus der Grabtafel Wladislaus’, welche in 
der faijerl. Bibliothet zu Wien aufbewahrt wird. Cf. Pray, Annal. Reg. 
Hung. IV 390. — Auch die Acta Tomic. IV 18. 14 geben ein faljches 
Datum an. 

3) Am ungarischen und polniſchen Hofe vertheilte man 10000 Goldgulden, 
den polnifchen Gejandten in Augsburg 1500. — Cf. Ausgaben beim Keice- 
tag zu Augsburg: Mone, Anzeiger 1836, 407—409. — Le Glay, Neg. dipl. 
entre la France et l’Autriche II 833—340. 

4) Aug. Theiner, M. h. P. II 384. 385. — Ranke, Deutiche Geid. 
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März des folgenden Jahres ſollten die Kurfürſten in Frankfurt zu— 
fammen fommen und die Wahl Karls endgiltig entjcheiden >). 

Diefe Ausfichten Karls beunruhigten feinen Nebenbuhler König 
Franz von Franfreih. Die Gefahr Frankreichs war augenſcheinlich, 
wenn der König von Spanien zu feiner jo ſchon Höchft bedeutenden 
Macht noch die Kaiſerkrone erlangen ſollte; es war aljo jehr na- 
türlih, daß König Franz mit allen Kräften dagegen zu arbeiten 
beſchloß. Biel geringere Bedeutung jedod hätte es für ihn haben 
müffen, ob dieje Krone ihm jelbft anheim fiele, das Hauptbeftreben 
hätte für ihn fein jollen, daß fie nur Karl nicht erlange. Es lie 
fih nämlich leicht vorausjehen, daß die Wahl Franz's, eines frem— 
den Fürften, in Deutichland aus nationalen Gründen auf viele 
Schwierigkeiten ftoßen würde ®); feine Politit wäre alfo im Inter— 
eſſe Frankreichs viel treffender gewejen, wenn er allen feinen Ein- 
fluß in Deutſchland darauf verwandt hätte, daß man irgend jemand 
gewählt hätte, nur nit Karl. Einen Augenblid entſchied er fich 
auch wirklich in der Zeit zwijchen dem Augsburger Reichstag und 
dem Tode Marimiliand auf die Wahl Friedrichs des Weiſen hin— 
zumirfen, aber bald gieng er von diefem Plane ab und fieng von 
neuem an für feine eigene Wahl thätig zu fein”). 


I 354 (2. Aufl-) behauptet es fei dieß im Einverſtändniß mit den böhmifchen 
Gefandten geichehen, diefe waren jedoch in Augsburg gar nicht anmwejend nnd 
überhaupt die Böhmen gar nicht hiervon benachrichtigt, was Mar ift aus Theiner, 
M. h. P. Acta legationis epi. Plocensis II 380-394; Acta Tomic. V 
38. 39—42—50 u. a. Stell. — Von ungar. Seite war daſelbſt Hieroni- 
mus Balbus Propft v. Preßburg anweſend, fcheint aber nur über ungar. 
Berhältniffe verhandelt zu haben. Bartholinus, Com. de com. Augustanis 
bei Schellhorn, Amoen. hist. eccl. et litter. II 673. — Epist. Ulr. de Hutten 
ad Jul. Pflugk: Opera Hutteni ed. Böcking. I 184—187. 

5) Ranfe I 355. 

6) Eine Brofchüre aus dem Jahre 1520 fagt hierüber: Wiewol ſich da— 
rinn (in der Wahl Karls) etlich irrung hat wöllen erzaygen durch vil und 
manicherlayg jubtil weg unnd practica Des Babft Leo des zehenden. Des 
Künigs von Franndreihe der fich gern mit hoflichem mittel in die Wahl ain 
Römiſchẽ Künigs hat wöllen eindringen, dardurch die edi frei teütſch nacion 
mit der zeit nad) der Frantofen gewonhait (da gott vor jey) als aigen lewt 
geaignet worben weren. 

7) Lettere di Prineipi I 51. 52. 60. 
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Ehe es jedoch zu jener nach Frankfurt angefagten Verfammlung 
kommen fonnte, erfolgte der Tod Marimiliand, und mit ihm fiel 
eine der Hauptftügen Karla in Deutſchland; feine Ausfichten fingen 
bedeutend an zu ſchwanken und ftellten ſich keineswegs jo günftig, 
als e3 in Augsburg geſchienen. „Die jhon eingegangenen Ber- 
pflichtungen lauteten dod nur auf die Wahl eines Königs neben 
dem Kaifer, und die Sache veränderte fih, da nun von der Wahl 
eines unmittelbar regierenden Königs und Kaiſers die Rede war“ ®). 
Ueberhaupt werden politifche Berpflihtungen, wenn fie auch zu 
Papier gebradt find, jelten gewiſſenhaft erfüllt. Leder jener fünf 
Kurfürften alfo, wie er vorher jeine Stimme für Geld und günftige 
Verbindungen verfauft, wollte auch jet für diejelbe noch einmal 
den wo möglih höchſten Preis erringen. Die Räthe und Be— 
vollmädtigten Karls fanden mithin keineswegs leichte Verhältniffe 
bor, und e& ließ fich vorausfehen, daß fie mit — Hinder⸗ 
niſſen würden zu kämpfen haben. 

Wir werden jedoch hier die Stellung der einzelnen Kurfürften, 
die beiderjeit3 angewandten Intriguen und Beftehungen, die gejchlof- 
jenen DBerträge und Verbindungen außer Acht laſſen und lediglich 
die Stellung König Sigmunds, ald Vormunds des minderjährigen 
Ludwig von Böhmen und Ungarn, in nähern Betracht ziehen. 

Die Grundbafis der Anſprüche Sigmunds, bei der Kaiſer— 
wahl mitzuwirken, bildete die goldene Bulle. Das fiebente Capitel dieſes 
Dokuments befagt nämlich, daß, wenn irgend ein Hurfürft mit Tode 
abgeht unter Hinterlaffung eines minderjährigen Sohnes, alddann 
der nächftältefte Bruder des Berftorbenen zugleih Vormund des 
Hinterlaffenen und Verweſer feiner Herrſchaft fein jolle, jo lange bis 
derfelbe das achtzehnte Lebensjahr beendigt; in diefer Zeit foll der 
Bormund alle ihm zuftändigen öffentlichen Pflichten für ihn erfüllen °). 
Hieraus folgt, daß nad dem Tode Wladislaus auch ohne Tefta- 
ment die Vormundihaft und Adminiftration von Böhmen auf den 
König von Polen als älteften Bruder des Verftorbenen hätte über- 








8) Ranke I 356. 
9) Aurea bulla Cap. VII in Olenfchlägers: Neue Erläuter. der gold- 
nen Bulle. 
Siftorifche Zeitſchrift. XVI. Band. 4 
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gehen follen, Kaifer Marimilian alfo, der nah dem Willen des 
Berftorbenen Mitvormund Ludwigs war, hätte der goldnen Bulle 
gemäß die vormundfchaftlihen Pflichten nur über das Königreich 
Ungarn ausüben dürfen. Die Stände von Böhmen jedoch accep- 
tirten damals die Vormundſchaft, wenn auch jpäterhin ſowohl Sig- 
mund als Marimilian fehr geringen Einfluß auf die Verwaltung 
von Böhmen augübten !%). Die Folgen diefer Vernachläſſigung follten 
fich bei der Kaiſerwahl zeigen. 

Der Erzbiihof von Mainz, deſſen Pflicht es der goldnen Bulle 
gemäß war, die Hurfürften zur Wahl zu entbieten, ſchickte Die 
Gitation de dato Aſchaffenburg 17. Februar 1519 an Ludwig und 
die Stände von Böhmen, indem er den König oder feine Bevoll- 
mädhtigten zur Wahl nad Frankfurt auf den 17. Juni einlud. Die 
erzbiſchöflichen Abgeſandten Sebaftian von Rollenheim, Bernhard 
von Hartheim und der Notar Jakob Frobinfind famen am 27. Fe— 
bruar zu Prag an, und da fie den König dajelbft nicht antrafen, 
begaben fie fih nah Ofen, mofelbft fie am 11. März die Einla- 
dung dem Sönige in Gegenwart Georgs Markgrafen von Bran- 
denburg und vieler Herrn und Bifchöfe überreichten. Am 15. März 
erflärte ihnen der König, daß er dem Gefuch willfahren werde. 
Sogleich nad der Abreife der Gefandten aus Prag hatten ihnen 
aud die Böhmen eine eigene Deputation nah Ofen nachgeſchickt !"). 


10) Dogiel, Cod. dipl. R.P.I. 26. 27. — Act. Tom. IV 340—243. 
Marimilian beflagt fi gegen die Stände von Böhmen: Omnibus concioni- 
bus nulla Caes, Mtis. et Ser. Reg. Pol. electorum suorum tutorum ne- 
que eciam Ludovici ulla consiliariorum suorum mentio est habita. Nul- 
lis de rebus, nullis de negotiis, quae agitata sunt, ut referatur ad Suas 
Ates. tractatum est, universa pro suo ipsorum arbitrio tanquam ipsi 
regiam habeant auctoritatem sunt agitata. 

11) Acta Tomic. V 21—24 summa legationis a Ludovico H.etB. 
R.ete. führt falfche Daten an; Pubitichla, Geh. Böhmens Th. VI. Band II. 
©. 525 und Pelfina be Egechorod, Mars Moravicus Lib. VII. Cap. VII 
haben nicht nur eine faliche Chronologie, fondern liefern eine vollfommen un- 
richtige Darftellung. — Bgl. Goldaft, Polit. Reichsh. ParsI. Cap. V. Tit. 2—5; 
ferner: Stafi letopisows dessti od r. 1378 do r. 1527 in Script. rer. 
Bohem, II 434. 
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Die Nahriht vom Tode Marimilians und der damit erfolg- 
ten Erledigung des Saiferthrones ermedte an dem Hofe zu Ofen 
eine große Bewegung und fanguinifche Hoffnungen. Der Grund 
hiervon ift in der von Marimilian zu Wien im Jahre 1515 ausge— 
ftellten Urkunde zu finden, in welcher derfelbe den König Ludwig 
al3 feinen dritten Sohn adoptirte, ihn zum General-Reihspicar 
ernannte und zu feinem Nachfolger in der Kaiſerwürde beitimmte 1?). 
Man meinte jest in Ungarn und Böhmen, die Zeit fei gefommen, 
wo das Berjpreden erfüllt werden folle, und beſchloß mit allen 
Kräften darauf Hinzuarbeiten. Es vereinigten fih nun die beiden 
entgegengejegten Parteien des ofener Hofes, die öfterreihiiche und 
die zapolyanijche, mit alleiniger Ausnahme Bornemiffas und de3 
Markgrafen Georg, welche treu bei der öfterreihiichen Sache verharr— 
ten 13), und beſchloſſen vor allen Dingen eine Gefandtichaft nad Rom 
und Venedig zu Ihiden, welche um Unterftüßung Ludwigs bei der 
Bewerbung um die Kaiſerkrone bitten jollte, und da ſchon im vori— 
gen Jahre auf der bäcjer Berfammlung die Stände den berühmten 
Rechtögelehrten und treueften Anhänger Zapolyas Stephan Verböczy 
zum Oejandten an den Saifer und den Papſt um Hilfe gegen die 
Türken bejtimmt Hatten!*), jo wurde an ihn zugleich jener Auftrag 
gewiefen. Schon am 20. Februar, alfo noch vor der Anfunft der 
erzbiſchöflichen Citation, benadhrichtigte man den venetianifchen Ge— 
fandten zu Ofen Moifius Ron don der Gejandtihaft und ihrem 
Zwede, und derjelbe äußerte gegen Verböczy, daß fie in Venedig 
genehm fein würden. Am 22. März langte die ungarische Depu— 
tation in Venedig an, beitehend ans Stephan Verböczy, Paul Chal- 
lovifih, Heinrich de Fanch und fiebenzig andern untergeordneten Per— 
Jönlichkeiten. Sie wurden gaftfreundlih in Venedig aufgenommen 
und ihnen am folgenden Tage eine öffentliche Audienz ertHeilt. Bei 

12) Dogiel, C. D. R. P. I 171. 172. — Pray, An. R.H.IV 378 - 
379. — Zünig, C.G. D. I 579—582. — Spalatins hiſtoriſche Schriften. I 
152—157. — Ioh. Joach. Müller, Entdedtes Staats-Cabinet. I 2. 8. 

18) Ze Clay, Neg. dipl. II 242-250 Max. de Berghes a Marg. 
d’Autriche. 

14) Magyar Történelmi Tär. IX Köt. 88 lap. 208 Nr. — ray, 
Epist. Procerum Reg. Hung. Stephan Werböczius ad Vesprimienses, 
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derjelben zeigten die Gefandten eine vom 20. Februar datirte VBoll- 
madt vor und baten um eine geheime Beiprehung. Diefelbe wurde 
gewährt und hier trugen fie zuerft die Bitte um Hilfe gegen die 
Türken vor, jodann aber, nachdem fie jene von Marimilian aus— 
geftellte Urkunde vorgelegt, um Unterjtügung Ludwigs bei feiner 
Bewerbung um die Kaiferfrone. Der Secretär des Senats er— 
widerte jodann im Namen des Dogen, daß die Sade von zu 
großer Wichtigkeit jei, als daß fie jofort eine Antwort empfangen 
fönnten, fie möchten alfo einftweilen in Venedig verweilen und würden 
binnen kurzem Beſcheid befommen. In der Berfammlung des con- 
silii rogatorum am 24. März Nachmittags beſchloß man mit 166 von 
178 Stimmen, daß Venedig die Ungarn gegen die Türfen unter- 
ftügen jolle, was aber die Wahl Ludwigs zum Kaifer beträfe, jo 
wünſche die Republik dabei demfelben alles gute; da fie indeß unter 
den Kurfürften feinen jpeciellen Freund habe, jo könne fie ihm hier— 
bei feine Unterftüßung angedeihen laffen, fie rathe alfo fih an den 
Papſt zu wenden, der in Deutſchland großen Einfluß habe. — Diefe 
Antwort wurde den Ungarn Tags darauf ertheilt, fie aber durch 
diejelbe nicht zufrieden geftellt, beriethen fich ein wenig unter einan= 
der und forderten jodann einen beftimmten Beſchluß, ob die Re— 
publif ihren König unterftügen wolle, wenn ein Theil der Kurfürften 
ihn zum Kaifer wähle und er zur Erlangung der Krone Gebraud) 
von den Waffen machen müſſe. — Darauf ermwiderte der Doge: 
Wenn die Republif ſchon jet Freund Ludwigs ift und wünjcht, daß 
derjelbe gewählt werden möge, jo würde fie es noch mehr jein, 
wenn die Wahl erfolgt wäre. — Hierauf entfernten fi die Geſand— 
ten, die venetianische Regierung aber, obgleich die Ungarn um Ge- 
heimhaltung der mitgetheilten Pläne gebeten, theilte alles dem fran— 
zöſiſchen Gejandten mit, damit es derjelbe feinem Könige berichte. 
Am 26. März reifte Verböczy mit feiner Begleitung über Padua 
nah Rom ab). 

Hier aber miderfuhr ihm fein günftiger Empfang. „Der 
Papft behandelte feine Urkunde mit der größten Geringfhäßung : 


15) Chronik des Marino Sanudo im Arch. zu Wien. cf, Üj Magyar 
Muzeum Bd. I. Jahrg. 1851. Heft X. 


Des polnischen Hofes Verhältniß zur Wahl Kaifer Karla V. 63 


er meinte fie gehöre zu den mandherlei Privilegien, die Marimilian 
habe ausfertigen laffen, um feinen Schreibern einen Gewinn zu ver— 
ſchaffen“ 1%), es jei alfo gar feine Hoffnung vorhanden, die Wahl Lud— 
wigs durchzuſetzen. Dieje ungünftige Nachricht ſchickte Verböczy nad 
Haufe, blieb aber felbft noch länger in Rom. Bekanntlich war er 
ein fehr eifriger Katholif, er wollte aljo den Aufenthalt in der hei— 
ligen Stadt recht lange genießen !?). 

Unterdeß gab man fih am Hofe zu Ofen den jehönften Hoff: 
nungen hin. Die böhmifhen Stände waren mit ihrem Könige ein= 
berftanden in feinem Beftreben nah der Kaiſerkrone, und da fie 
fürdhteten, daß der König von Polen, wenn er für ihn die Stimme 
führen jollte, diefen Beftrebungen, die nicht die geringfte Ausfiht auf 
einen glüdlihen Erfolg Hatten, wohl nicht beiftimmen würde, und 
da fie überdieß eine jo glüdliche Gelegenheit, ihr Anfehen und ihre 
Macht zu zeigen, wie fie ihnen diefe Wahl darbot, nit unbenußt 
borübergehen laſſen wollten, jo beichloffen fie, das Recht der Wahl 
allein auszuüben und den polnischen König gänzlid davon auszu— 
ichließen. Man wollte aljo vor allen Dingen den König jo fpät 
tie möglich von der an Ludwig ergangenen Citation in Kenntniß 
jegen und ihm über die abgeſchickte Geſandtſchaft nichts berichten. 
— Die ungarischen Gefandten alfo, welche am 7. März auf dem 
Reichstag zu Betrifau eine öffentliche Audienz hatten, thaten der ein— 
gegangenen Beſchlüſſe feine Erwähnung !%), jo daß König Sigmund, 
der auf anderm Wege von der Einladung Ludwigs zur Kaiferwahl 
Nachricht erhalten, demjelben dur einen befondern Boten feine 
Berwunderung über fein langes Schweigen ausdrüdte und ihm 
dabei vorſchlug, daß beide Könige zugleich jeder einen Gejandten 
nah Frankfurt ſchicken möchten, welche in ihrem Namen gemeinjam 
ich bei der Wahl zu betheiligen hätten 19). 

Der Hof von Ofen aber, dem, wie wir ſchon gejagt, vor allen 

16) Rante I 375. 

17) Noch am 7. Mai war er in Rom und trat an diefem Tage mit feiner Frau 
und jehs Kindern in die Brüderjchaft S. Spiritus di Sassia. Cf.Ms. Liber con- 
fraternitatis s. Spiritus in Sassia Romae, [Magyar Tört&nelmi Tär. IV Köt. 
257 lap.] 


18) Acta Tomic. V 14. 
19) Acta Tomic. V 35. 36. 
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Dingen daran gelegen war, die Auseinanderfegung mit dem polni» 
ſchem Könige über diefe Frage To lange mie möglich aufzujchieben, 
hatte zwar nod dor Ankunft jenes Boten den Herzog Garl von 
Münfterberg nad) Krakau abgejandt, welcher nun auch über die ein- 
gegangene Citation berichtete, aber nicht die geringfte Erwähnung 
der ungarischen und böhmischen Plane that, — nur kurz um 
Rath und Beiſtand ſich bewarb ?0). 

Es iſt leicht erklärlich, daß die Anſichten König Sigmunds 
über die Kaiſerwahl keineswegs von den Gründen geleitet wurden, 
die ein jeder deutſche Kurfürſt vor allen Dingen hätte im Auge 
haben ſollen, nämlich daß ein ſolcher Monarch zum Kaiſer zu er— 
heben ſei, der der deutſchen Nation zu Macht und Anſehen verhelfen 
lönnte, deſſen hauptſächlichſtes Intereſſe darin geruht hätte, Deutſch— 
land ſtark, einig und mächtig zu machen. Dem Könige von Polen 
hingegen war vorzüglich daran gelegen, die günſtige Gelegenheit der 
Betheiligung bei der Kaiſerwahl jo viel mie möglich zum Vor— 
theile feines Landes auszubeuten, ob hieraus ein Nutzen für das 
Reich entipringe, war für ihn ein Umftand von der geringften Be— 
deutung. Es gab jedoch verfchiedene Umftände, die ihn theils für 
die Wahl Karls von Spanien, theil® für die Franz's von Frank— 
reich günftig ſtimmten. Den erften Plab nahm die preußiſche Sache 
ein. Es mußte ihm nämlid darum zu thun fein, daß der zu 
wählende Staifer für den deutſchen Orden fo gleichgiltig,, wie nur 
möglid, gelinnt wäre, und daß für die ihm verſprochene Stimme 
ſich entweder eine Geldunterftügung oder fogar eine Truppenabthei- 
fung gegen den Orden erwerben ließe. Diefer Umftand madte, 
daß ihm die Wahl Franz's für Polen günftiger fchien, es lie fich 
nämlich vorausjehen, daß für den König von Frankreich das Loos 
des deutſchen Drdens höchſt gleichgiltig fein werde. — Durch 
das zu Augsburg gegebene Verſprechen Hingegen fühlte er fich eben 
jo wenig gebunden, wie die übriger Kurfürſten. 

Es war aber gegen Ende des verflojfenen Jahres die Königin 
von Neapel Johanna geftorben und hatte ihr ganzes bemegliches 


20) Acta Tomic. V 21--24. Summa legationis a Ludovico H.et B. 
R. etc. 
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und unbewegliches Bermögen, deſſen Werth ungefähr eine halbe 
Million Goldgulden betrug, der Herzogin Iſabella von Mailand, 
der Schwiegermutter König Sigmunds, verfchrieben. Die Vollfüh- 
rung des Teftamentes hing nun aber von der Betätigung des des— 
maligen regierenden Königs von Neapel ab, und dieß war Karl. 
Noch zu Lebzeiten Marimilians hatte Sigmund in diejer Angelegen= 
heit den Johannes Dantiscug an den Kaifer und König Karl ge- 
ſchickt. Marimilian verfprach feine Verwendung, aber eben al3 der 
Gejandte in Spanien anfam, ftarb der Kaiſer?). Es war nun 
erfichtlih, daß wenn Sigmund für den Widerſacher Karls ftimmte, 
derjelbe mit Leichtigkeit der Vollſtreckung des Teftaments ſolche Schtwie- 
rigfeiten entgegenjegen fönnte, welche der König zu überwinden nicht 
im Stande jein würde. — In der preußijchen Angelegenheit ließ fich 
übrigens hoffen, daß wie Marimilian nad) dem Congreſſe zu Wien 
im Jahr 1515 den Orden im Stiche gelaffen, ebenfo auch Karl, wenn 
Sigmund für ihn Partei nehme, gegen den Orden auftreten könnte. 
Wie nun aber, wenn Franz gewählt würde und Sigmund für Karl 
geftimmt Hätte? Dann würde der neue Kaiſer Feind von Polen fein, 
und die preußifche Angelegenheit könnte bei fräftiger Unterftüßung 
leicht eine für Polen ungünftige Wendung nehmen; der polnische 
Hof ſah daher ein, daß er feine Schritte jo zu lenken habe, daß 
beide Parteien durch ihn zufrieden geftellt werden würden, daß er 
jeine Stimme im geheimen beiden Nebenbuhlern verjprechen müfje, fie 
aber endgiltig dem zu geben habe, welcher die offenbare Majorität 
der Kurfürjten für fi haben würde, daß er ſich aber wohl zu hü— 
ten babe, vor der Wahl öffentlich für einen der Gandidaten aufzu— 
treten. Es war dieß feine edle und aufopfernde Politif, aber die 
Politik darf felten nach dem fragen, was edel ift, fondern nad) dem, 
was dem Lande Bortheil bringt und eine Regierung, die ihre Politik 
nur bon dem, was edel und fittlih gut ift, abhängen ließe, müßte 
wohl Häufig den fürzern ziehen. — Es war aber noch außerdem 
der polnischen Regierung darum zu thun, die ganze Angelegenheit 


21) Volumina legum I 173. (Editio nova Petropolitana.) — Acta 
Tomic. IV 402. 403. — V 1—5. 28. 29. 32. 34. 
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mo möglich im Einverftändniß mit König Ludwig und den Böhmen 
durchzuführen, und darin lag die größte Schwierigfeit. 

Zu Anfang April langten in Krakau die Gefandten des Kö— 
nig3 bon Franfreih an: Jean de Langhac, maitre des requätes 
und Antoine Lamet, seigneur du Plessis, le bailli des Monta- 
gnes de Bourgogne; am 27. Januar aus Paris abgejhidt, hatten 
fie den langen Weg, um nicht die Aufmerffamteit der Gegner 
auf fich zu ziehen, als Pilger und Kaufleute verkleidet zurüdgelegt 22). 
Sie baten im Namen ihres Monarden den König von Polen, als 
Vormund Ludwigs, um feine Stimme bei der Kaiferwahl für den 
Tall, daß unter den übrigen Kurfürſten Stimmengleichheit eintreten 
jollte, und verſprachen dafür glänzende YFamilienverbindungen und 
Hilfe im Falle eines Krieges. Der König von Polen, um fie längere 
Zeit hinzuziehen, ertheilte ihnen auf ihr Geſuch folgenden Beſcheid: 
„Es fei dem König von Frankreich befannt, daß er bereits in Augs— 
burg ſich durch ein Verſprechen für Karl gebunden hätte, er hätte 
dieß aber nur deßhalb gethan, weil er damals nichts von der Be— 
werbung Franz’3 gewußt, jebt aber in Betracht der großen Gefahr, 
in welcher die Chriftenheit ſchwebe, würde er gern einen jo mädhti- 
gen und tapfern König, der mit Leichtigkeit allen an ihn geftellten 
Ansprüchen genügen könnte, auf dem Saiferthrone jehen, er könne 
aber ohne vorherige Beiprehung mit den ungarischen und böhmischen 
Ständen und hauptſächlich mit den leßtern, die aud dann, wenn 
der König von Böhmen majorenn wäre, die Entfeheidung über 
defien Stimme bei der Wahl hätten, nichts definitives befchließen ; 
wenn aber diefe und die deutichen Hurfürften ähnliche Gefinnungen 
gegen den König von Frankreich hegten, wie er jelbft, jo würde er 
gern diefem feine Stimme geben; er bitte alfo die Gejandten fo 
lange in Krakau zu verweilen, bi er von den Ungarn und Böh— 
men eine Antwort erhalten“ 2°). 

An derjelben Zeit erfhien aud eine Geſandtſchaft von den 





22) Mignet, Rivalit& de Frangois I et de Charles-Quint in ber Re- 
vue des deux mondes. Livraison du 15. Janvier 1854. p. 231. — Acta 
Tomic. V 1—25. 27. 35. 36. 

23) Acta Tomic., Responsum Oratoribus Regis Franciae. V 27.28. 
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deutfchen Räthen Karls, bat ebenfall3 um des Königs Stimme und 
erinnerte an die in Augsburg eingegangenen Verpflichtungen, aber 
auch diefer wurde eine zweideutige Antwort gegeben und die Ent- 
ſcheidung bis nad der Verftändigung mit den Böhmen hinausge- 
ſchoben **). 

Don der Ankunft diefer Geſandtſchaften benachrichtigte Sig— 
mund fofort den König von Ungarn und die böhmiſchen Stände, 
madte fie auf die Wichtigkeit der Sache aufmerkſam und bat, fie 
möchten ihre Meinung äußern, was für einen Beicheid man den 
Gejandten zu ertheilen habe. Der Hof von Dfen jedoch zugleich 
mit den Ständen von Böhmen regte ji) immer mehr gegen die 
Gandidatur Karl auf und ftand feit bei dem Vorſatz, für den eige- 
nen König, weldher faum in feinem eignen Lande ſich zu halten ver- 
mochte, zu flimmen. Friedrich von Sachſen jcheint auf dieſe übele 
Stimmung der Böhmen Einfluß geübt zu haben, Karla Bevollmäch— 
tigte jehreiben ihm fjogar das zu, daß er den Ungarn verſprochen 
für ihren König zu fimmen, wenn fie die Schweiter defjelben, Unna, 
an feinen Neffen und Thronfolger verheirathen würden ®). Die 
Schweſter Ludwigs, Anna, war nämlich ſchon ſeit dem wiener Con— 
greß bon 1515 in Defterreich zurüdbehalten worden, anfangs als 
präjumptive Gemahlin Marimilians, fpäter als Braut des Erzher— 
zogs Ferdinand und wurde dort mit der Schwefter Ferdinands, Maria, 
der Braut Ludwigs von Ungarn, gemeinfam erzogen 2%). Auf jenem 
Congreſſe Hatte man befchloffen, daß fie binnen Jahresfriſt die Ge- 
mahlin Karls oder Ferdinands werden folle, wenn nicht, fo folle 
fie die Frau Marimilians bleiben. Im Jahre 1516 Hatte fih nun 
zwar Ferdinand mit ihr dur Procuration verlobt, die Heirath 
jelbft konnte aber wegen der zu großen Jugend beider nicht erfolgen. 
Wenn aber, war in Wien meiter beſchloſſen worden, jene eingegangenen 


24) Acta Tomie., Sigismundus R. P. Ludovico R. H. et B. V 
35. 36. 

25) Le Glay, Neg. II 235—237: Max de Berghes à Marg. d’Au- 
triche. — Mone, Anzeiger 1836. ©. 131. 132: Marnir an die Regentin 
Margaretha. 

26) Bartholinus, Hodoeporicon. — Cuspinianus, De congressu etc. 
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Verpflichtungen nicht erfüllt werden follten, fo follte die Summe von 
300000 Goldqulden, für welche als Pfand Marimilian feine Klein— 
odien zu Neuftadt in Defterreich niederlegte, der Prinzeffin Anna 
ausgezahlt und diefelbe für jede weitere Verbindlichkeit ledig erklärt 
werden 7), Die Ungarn nun, indem fie behaupteten, daß jene Sti— 
pulationen nicht erfüllt worden feien, verlangten die Auslieferung 
der Anna und jenes verfallenen Pfandes 22). Es ſcheint mir, ala 
ob Johann Zapolya, der ſich, wie wir oben gezeigt, nad) dem Tode 
Marimilians mit der Gegenpartei vereinigte, nicht geringen Ein— 
fluß auf diefen Beſchluß ausgeübt hätte. Es mag wohl jekt wie- 
derum in ihm der Gedanke rege geworden fein, fi durch Heirath 
mit den ungarischen Jagiellonen zu verbinden und fo fi den Weg 

zum Throne zu ebnen. Die ihm vorher feindlichen Räthe Ludwigs 
fonnten ihm nun fogar die Anna zur Gemahlin verſprechen, da, 
wenn fie jo Schroff gegen die Gandidatur Karl auftraten und bei 
der Wahl gegen denjelben ftimmten, fie auch jpäterhin den Gedan— 
fen an eine nähere Verbindung mit dem Haufe Habsburg aufgeben 
mußten. Die Bevollmächtigten Karla und ihre Leiterin Margaretha 
von Defterreich verjegten diefe Anſchläge de3 ungariſchen Hofes in 
eine mißlihe Stimmung, und fie bejchloffen alle Springfedern an— 
zumenden, um diejelben zu Hintertreiben. Es feheint beinahe, al3 ob 
jelbft Anna gern auf die ungariſchen Vorjchläge eingegangen und 
nah Ungarn zurüdgefehrt wäre 2%). Es wurde aljo Ende März 
mit einem an Ludwig gerichteten Briefe Karls, der um jeine Stimme 
bei der Wahl ſich bewarb, Johann Cuspinian und Lauren» 
tius Saurer nad) Ofen abgejchidt 3%). Der erfte war noch zu Leb— 
zeiten Marimilians in häufigen Miffionen nad) Ungarn gereift und 
wohl befannt mit allen dafelbft angejehenen Perſönlichkeiten. Trotz— 
dem fonnten fie dort nichts ausrichten, fie erlangten nur die Kunde 


27) Dogiel, Cod. dipl. R. P. — Kollar, Auctar. Dipl, in Appen- 
dice ad Ursini Velii: De bello pannonico. 

28) Mone, Anzeiger 1836. ©. 131. 132. 

29) Mone, Anzeiger 1836. 9.134; Margaretha an Heinr. v. Naffan. 

30) Kuspinians Tagebuch in Fontes rerum austriac. Abth. I Bd. I. 
— Magyar Törtenelmi Tär. IX Köt. 88. 89. Lap. 209 Nr. 
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von allen beichloffenen Anſchlägen durch die einzigen offenen An— 
hänger Defterreih3 Bornemiffa und Markgraf Georg von Branden- 
burg und berichteten jchleunigft darüber an die Bevollmächtigten 
ihre3 Herrn. Dieſe jandten nun eine zuderläffige Perfon an die 
Prinzeſſin Anna, welche derjelben rathen follte, daß fie auf die ihr von 
Ungarn aus gemashten Vorſchläge nicht eingehen möchte und ihr weiter 
porftellen, was für ein glänzendes Loos fie erwarte, wenn fie die 
Frau Ferdinands oder Karls geworden, von denen der erfte binnen 
furzem römifcher König, der zweite Kaifer des Reichs werden würde, 
wogegen, wenn fie in ihre Heimath zurüdtehre, fie zur Gemahlin 
einer untergeordneten Perfönlichteit beftimmt ſei. Außerdem ließ 
man die Beſatzung von Neuftadt verjtärfen und dem Befehlshaber 
anbefehlen, feine Wachſamkeit zu verdoppeln, damit die dort nieder- 
gelegten Schäße nicht mit Gewalt von den Ungarn weggenommen 
würden. Die Ungarn hatten nämlich beichloffen, ſowohl Anna, als 
das niedergelegte Pfand, fall diejelben nicht auf gütigem Wege zu 
erlangen wären, mit Gewalt wegzunehmen 31). 

Zugleich erfuhren auch die Räthe Karls dur ihren Gefandten 
in Paris Philibert Naturelli, daß der König von Frankreich eine 
Gefandtihaft nah Polen und Ungarn abgeſchickt ®2). Ueber jene 
haben wir bereit3 berichtet, der nad Ungarn beftimmte Gefandte 
wurde aber zu Linz durch die Defterreiher angehalten und konnte 
jo nicht an jeinen Beftimmungsort gelangen 9°). In diefer ſchwierigen 
Lage beichlofjen die Räthe neue Abgeordnete abzujchiden nad Ungarn 
Andreas de Burgo, nah Böhmen Johann Moraski und zugleid 
König Karl um neue Gelder zu bitten, mit welchen man auf die 
ungarijhen Räthe gewichtigen Einfluß auszuüben hoffte 89. 

Die Stände von Böhmen nun, um defto fiherer, ihrer Mei— 
nung nad, dem König von Polen jedes Recht zur Betheiligung bei 


31) Mone, Anzeiger 1836. ©. 131. 132. 

32) Le Glay, Neg. II 225235. 

38) Le Glay, Neg. II 425—429. Marguer. d’Autriche au roy de 
Castille. 

84) Le Glay II 225- 2835. 333—340. 403—406. Mone, Ameiger. 
1836. ©. 30—181. 132. 
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der Wahl zu benehmen,, erklärten ihren König für majorenn und 
übergaben ihm formell die volle Regierung des Landes, in Wirklich: 
feit aber herrjähten fie nah wie vor ganz unumjchränft. Diefer 
Umftand jedoch änderte nicht3 in der Lage der Sade, da e3 der 
goldnen Bulle gemäß feineswegs darauf ankam, ob die Stände ih- 
ren Monarchen für volljährig anfahen oder nicht, al Kurfürft mußte 
er, um jelbjtändig bei der Wahl auftreten zu können, wenigftens das 
Alter von 18 Jahren haben. Sie benadrihtigten auch den König 
von Polen von diefem ihren Beihluß und thaten ihm zugleich 
fund, daß fie ihrerjeit3 für ihren eignen Herrn bei der Kaiſerwahl 
ftimmen würden, indem fie fich Hierbei auf das von Marimilian 
zu Wien ausgeftellte Diplom beriefen. König Sigmund drüdte ihnen 
in feiner Grwiderung auf diefes Schreiben feine Verwunderung aus, 
daß fie die Regierung ihres Landes einem noch fo jungen Yürften 
übertrügen, und erflärte ferner, daß zwar Marimiltan eine derar— 
tige Berpflihtung zu Wien unterzeichnet, daß er aber fpäter ge= 
äußert, er hätte dieß troß allem Bemühen bei den Kurfürſten nicht 
durchſetzen können, und in Folge defjen habe er, der König von Po— 
fen, zu Augsburg verſprochen für die Wahl Karls mitzuwirken; er 
jelber würde jehr gern jeinen Neffen auf dem Kaiferthrone jehen, 
da aber hierzu nicht die geringfte Aussicht vorhanden jei, jo thäten 
die böhmischen Stände befjer, wenn fie fich zugleich mit ihm mit 
den franzöſiſchen und deutjchen Gefandten, die an feinem Hofe anwe— 
jend jeien, bejprächen und gemeinschaftlich mit ihm eine Geſandtſchaft 
nah Frankfurt abordneten 5). 

Wir müſſen nun noch das Auftreten des Papftes in nähere 
Betrachtung ziehen. Leo X war weder die Gandidatur Karls noch 
die Franz's lieb, er hätte vielmehr gern gejehen, wenn die Stimmen 
der Kurfürften ſich auf eine dritte Berfon gewendet hätten. Bor allen 
Dingen jedod gefiel ihm die Wahl Karls nicht, da diefer zugleich 
König von Neapel war. Schon einer feiner Vorgänger Clemens IV 
hatte Durch eine Bulle verboten, e3 jolle fein König von Neapel zugleich 
Kaiſer fein 3%), es war demjelben nämlich um die Erhaltung feines 

35) Acta Tomic. V 38, 39. — 62. 


36) Roscoe, Vie de Leon X. III 401. — Seckendorf, Com. de 
Luther. I 32. p. 123. — Odor. Raynaldus, Annal. eccles. 1519. Nr. 8. 
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politiſchen Einfluffes in Ytalien zu thun, den er wahrfcheinlich be- 
deutend einbüßte, wenn der größte Monarch von Italien zugleich 
Kaifer des Reich werden würde. Dejto heftiger mußte nun Leo 
gegen die Wahl Karls auftreten, da diefer außer daß er König von 
Neapel zugleih auch ſchon der mädhtigfte Monarch der civilifirten 
Welt war. Er beihlok aljo für Franz aufzutreten, obgleich auch 
diejer ein für ihn zu mächtiger Regent war und wohl üblen Ein- 
fluß auf die politiiche Stellung de3 Papſtes ausüben konnte. Der 
Papſt nahm alfo diefe Kandidatur als eine dira necessitas an im— 
mer in der Hoffnung, daß, wenn er für die Wahl Franz's fich ver- 
wende, er fie vielleicht doch auf einen dritten lenken fünne 97), Nach: 
dem er fich jedoch für dieſelbe entichieden, ſchrieb er an alle Kur— 
fürften, unter andern aud an Ludwig von Böhmen, ihnen des 
Franz Wahl empfehlend am 10. Februar und 11. März 3%), alfo 
noch dor Eintreffen der ungarischen Deputation. Da aber der pol- 
niſche Gejandte in Rom Erasmus Pitellius, Biſchof von Plozk, ihn 
darauf aufmerkſam machte, daß die Stimme bei der Kaiſerwahl im 
Namen Ludwigs eigentlich dem König von Polen als Vormund und 
Oheim defjelben zufomme, jo jchrieb der Papft am 27. März aud) 
an diejen, indem er ihm erklärte, daß er am liebften ihn felber auf 
dem Throne des Reiches fehen würde, jollte aber dieß nicht durch— 
zufegen fein, fo möge er wenigftens dafür forgen, daß nicht jemand 
gewählt würde, der Grund oder Luft hätte, dem päpftlihen Stuhle 
zu ſchaden. Diefe dunklen Worte erklärte ein beigefügtes Schreiben 
des polnischen Gejandten näher, mit dem der Papft längere Ge- 
ſpräche über diefen Gegenftand geführt 39). 

Der an die Böhmen von König Sigmund gejhidte Beſcheid 
verurfachte dort feine Veränderung, fie beſchloſſen nur um fo ficherer 
den König von Polen von der Wahl auszuſchließen. 

Die Räthe Karls aber fandten nad) langem Hin und her De— 








37) Martene, Vet. Monum. III, 1301: Episc. Vigorniensis ad Thom, 
Volseum., 

38) Raynaldus, Ann. Ecel. 1519. Nr. 4—6. 

39) Acta Tomic., Leo Papa X Sigismundo R. P. Datum Romae 
apud S. Petrum sub annullo piscatoris die 27. mareii. V 42. 493, 
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battiren den Andreas de Burgo nah Ungarn; bald nad feiner 
Abreife langte auch aus Spanien die Antwort von König Karl an 
auf den Brief um Sendung neuer Hilfsgelder. Karl, der nicht 
gern Geld fortjchleuderte, ſchrieb, daß er zwar für diefe Sache be- 
reit3 in Augsburg 11500 Goldgulden ausgegeben, daß alfo diefe 
Summe eigentlich hätte zureichend fein jollen, da man nun aber nicht 
anders helfen könne, jo ſchicke er noch 10000 Goldgulden 4), Mit 
diefer Summe begab ſich Cuspinian nach der Abreife de3 Andreas 
de Burgo nah Ofen. — Unterdeß waren auch dort bereit3 jene 
glänzenden Hoffnungen theilmeije verflogen: die von Verböczy über- 
jandten ungünftigen Nachrichten aus Benedig und Rom und die 
aus Deutjhland anlangenden Briefe, weldhe fund thaten, daß nicht 
die geringfte Ausficht zur Wahl Ludwigs vorhanden fei, überzeugten 
den ungariſchen Hof, daß er ſich einer eitlen Freude hingegeben. 
Man fing alſo von neuem Unterhandlungen mit den öfterreichifchen 
Gefandten an und verlangte, daß, wenn man für Karl ftimme, die- 
jer, wenn er Kaiſer geworden, die Schweiter Ludwigs heirathen 
folle. Andreas Burgo Jah feinen Grund, weßhalb er dieſes nicht 
verſprechen jollte, er erklärte aljo, Karl würde gewiß darauf eingehen 
und die zwijchen Ferdinand und Anna dur Procuration geſchloſſene 
Verlobung ließe ſich leicht auflöfen, da beide Theile minorenn ge- 
weien wären *!). Die von Euspinian gebraten Summen wurden 
unter die beiden Hauptrathgeber des Königs, den Biſchof von Yünf- 
firhen Szakmary und den Biſchof von Waiten Szalfany, vertheilt #2). 





40) Le Glay, Nög. 11333—340. Instruction & M. Jean de le Sauch. 

41) Pray, Epist. Procerum R. H. I 60—63. Lud. R. ad Georg. 
March. Brand, 

42) Euspiniang Tagebuch sub hoc anno. — Ic theile nicht die Mei— 
nung Rankes (I 375) und Mignets (256), welche die Veränderung der unga» 
riſchen Politik zu Gunſten Defterreichs theifweife der Verheirathung der Wittwe 
Ferdinands von Gaftillien mit Johann Markgraf von Brandenburg und ber 
Ernennung deffelben zum Vicekönig von Valencia zufchreiben. Es foll näm- 
li dadurch Georg von Brandenburg gewonnen worden fein, der einen gro» 
Ben Einfluß in Ungarn ausgeübt habe. Georg aber braudte man gar nicht 
zu gewinnen, denn er war von Anfang an vollfommen dem öfterreichijchen 
Einfluffe ergeben, wie wir dieß aus der Correfpondenz bei Le Glay und 
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Dieſes Mittel ftimmte fie nun vollends um, man einigte fi binnen 
furzem, König Karl die Stimme zu geben, und brad fofort die 
mit der zapolyanifchen Partei eingegangene Gonföderation. Die 
Folge dieſes Bruches wurde bald fichtbar, da der Gegner Johann 
Zapolyas Stephan Bathory zum Palatin erhoben wurde. Emmerich 
Pereni, der bisherige Palatin, war nämlich im Februar geftorben 
und die antizapolyaniiche Partei, welche nad) jenem Bruce feinen 
Grund mehr hatte, Freundihaft für Zapolya zu heucheln, erhob 
jeinen Gegner zum Palatin troß dem ihm gegebenen Verſprechen #). 
— Die Böhmen aber ohne Rüdficht auf die in Ungarn vorgegangene 
Veränderung hielten jtandhaft an ihren dem Haufe Habsburg feind- 
lichen Plänen, und die Bemühungen des ungarischen Minifteriums 
blieben vor der Hand fruchtlos **). 

Man fhidte nun den Propft von Preßburg, Hieronimus Bal- 
bus, nad Krakau und ließ dem polnifchen König erklären, daß Lud- 


Mone jehen, übrigens war auch feine Pebeutung in Ungarn feineswegs von 
fo großem Gewicht. Meiner Meinung nad hatte diefe Heirath überhaupt 
nicht diefes Ziel, fondern das, Joachim von Brandenburg zu gewinnen und 
ben dritten Bruder Johanns Kafimir nod; fefter an das Haus Habsburg zu 
fetten. — Mignet in feiner jonft glänzenden Abhandlung begeht hierbei einen 
Fehler, der einem gebiegenen Forſcher nicht begegnen follte. Er fchreibt näm— 
ih: Il avait aussi raison d’esp6rer la voix de la Bohöme & cause des 
liens qui unissaient ce pays & l’Autriche et parce qu’il venait de marier 
la veuve de Ferdinand d’Aragon au margrave Albert de Brande- 
bourg, qui exergait une grande influence en Bohä@me. — 
Mignet hat hier drei Brüder vollfommen vermengt, Specialitäten die drei 
betrafen in eins vereinigt und daraus eine vollkommen faljche Fabel gebildet. 
Diefe drei Brüder waren: Albert, der Hocmeifter des deutſchen Ordens, 
Georg, der am ungarischen Hofe vermweilte und Johann, der die Germaine de 
Foir heirathete und Bicefönig von Balencia wurde. Siehe Spieß, Brand. 
Münzbel. I 326-332 Der vierte Bruder Kafimir war einer ber einfluß- 
reichten Räthe Karls in Deutichland. 

43) Acta Tomic. V 40. 41. @onsiliarii Reg. Caroli Andreae de 
Burgo. 

44) Ich made mir von diefer Conföderation ein ganz anderes Bild, 
als die ungarischen Hiftorifer; die Begründung meiner Anficht würde mid, je- 
doc bier zu weit von dem vorgeftedten Ziele abführen. 


—M 


64 Xaver Lislke, 


wig ſich entſchloſſen habe, für Karl bei der Wahl zu wirken, zugleich 
ließ man demſelben die Verwunderung ausdrücken, daß er in ſeinem 
letzten Briefe jo weitläufig über die franzöſiſche Geſandtſchaft be— 
richtet und über die ſpaniſche kaum einige Worte geäußert habe, 
was auf die Vermuthung führen könnte, daß er ſelber die Wahl 
Franz's begünſtige, endlich daß die böhmiſchen Stände auch hinfort 
darauf beſtünden, bei der Wahl im Namen ihres Königs einzig 
und allein ſich zu betheiligen *). Mit dieſer Reſolution kam der 
Propſt von Preßburg im Anfang Mai in Krakau an; der König, 
nachdem er dieſelbe erfahren, antwortete, daß er gern auf die Wahl 
Karls eingehe, was hingegen den Umſtand betreffe, daß er in ſei— 
nem Briefe weitläufig über die franzöſiſche Geſandtſchaft berichtet, 
ſo ſei dieß nur deßwegen geſchehen, weil er den König von Ungarn 
auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes hätte aufmerkſam machen wollen, 
er hätte aber leineswegs dadurch anzuzeigen bezweckt, daß er der 
Mahl Franz's von Frankreich günftig gefinnt fei, er würde alfo feine 
Gejandten, die er nach Frankfurt abzufchiden gedenfe, dem Wunjche 
Ludwigs gemäß inftruiren. Zugleich wurde auch verabredet, dag 
der König von Ungarn außer dem Delegirten, der zugleich mit den 
Polen bei der Wahl auftreten ſollte, no eine Privatperfon, den 
Propft von Preßburg oder den Biſchof von Rab, abjenden würde, 
welcher in Gemeinschaft mit des Königs von Polen Abgefandten über 
die ihre beiden Reiche ſpeciell betreffenden Angelegenheiten zu verhan— 
deln hätte; er würde ein befondere® Dokument unterzeihnen, in 
welhem er für Karl zu ftimmen fich bereit erkläre, und dieſes den 
polnifhen Gejandten aushändigen lafjen #%). Unterdeß wartete die 
franzöfiiche Gejandtihaft in Krakau mit der größten Ungeduld auf 
eine entjcheidende Antwort, fie zog aber aus diefer Zeit wenigftens 
den Vortheil, daß fie die Hauptrathgeber der Krone Polen zu be- 
jtechen und für fih zu gewinnen verftand. So empfing der Groß- 
fanzler Szydlomwiedi, ein Mann der Geld nahm, woher er es befam, 
jei es von den Franzoſen oder den Defterreichern, jei es von Bres— 


45) Acta Tomic. V 49. Sigismundus R. P. Ludovico R. H. et B. 
46) Acta Tomic. V 49. — V 55. 56. Sigismundus R.P. Matthiae 
de Drzewieza. — V 57-60. Idem eidem, 
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"lau oder von Danzig, 5000 Ducaten, und entfprehende Summen 
wurden an den Bicefanzler Tomizki und an den föniglichen ‚Secre- 
tär Krzyzki gezahlt). Im allgemeinen fpielten Beftehungen in 
diejer Zeit eine große Rolle an allen europäifchen Höfen, und der 
Hof von Polen bildete, wie wir jehen, feine Ausnahme. Jedoch 
troß diejer vertheilten Gelder warteten die franzöfifhen Gefandten 
bereit3 jo lange auf einen definitiven Beſcheid, daß fie endlich ent- 
Ihlofjen waren, vom König eine Abjchiedsaudienz zu verlangen. Sie 
brüfteten fi übrigens öffentlich damit, daß ihr König, wenn es fein 
müßte, auch ohne die böhmiſche Stimme zum Kaiſer gewählt wer- 
den würde 8), Endlid, da man fie nicht mehr länger zurüdhalten 
fonnte, ertheilte man ihnen am 4. Mai die erbetene Audienz und 
zugleih folgenden Beſcheid, der König von Polen habe fi) ſo— 





47) Liber geneseos illustris familiae Schidloviciae ed. a Com. T. 
Dzialynski. — Bon dem öfterreihifchen Hofe erhielt Szydlowiezki zu ver- 
fchiedenen Zeiten gegen 80,000 Goldgulden cf. Adnotationes ad librum 
geneseos; auch von Breslau im 3. 1515 und von Danzig im 9. 1526 ift 
er beftochen worden. Ueber ihn jagt Ericius in feinen Gedichten: 


Proh superi, quales pariunt haec saecula mores! 
Quanta fames auri! perfidiaeque lues! 

Patria quem genuit, cui commoda cuncta ministrat, 
Hic vendit patriam, vendit et iste lares. 

A Domino eductus summoque evectus honore 

Et domum Domini vendit et omne decus, 

Et vendit Christum, quem nomine portat 

Et ruit a sancto milite sancta fides. 

I nunc et dubita venalia caetera quaeque, 

Cum patria et princeps venditur atque fides. 


Die Gedichte des Andreas Gricius, die manches wichtige Material für bie 
polnische Geſchichte diefer Zeit enthalten, find bisher nicht gedrudt. Das Ma- 
nufeript habe ich in der Raczynskiſchen Bibliothek zu Poſen eingejehen. 

Siehe hierüber auch Klofe, Briefe von Breslau TI 2. ©. 710. — 
ferner Lettre de Bonnivet au comte Palatin bei Mignet ©. 256. — 
Acta Tomic. V 60. Petrus Tomicius Oratoribus R. G. — Logſchaus 
Bericht vom 4. Auguft 1527, abgedrudt bei Bucholtz, Geſch. Ferdinands I. 
II. ©. 219. 

48) Acta Tomic. V 44. 45: Andreas Cricius Petro Tomicio. 
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wohl bei feinem Neffen, al3 auch bei den böhmiſchen Ständen eifrigſt 
dahin verwandt, diefelben für den König Franz günftig zu ſtim— 
men, habe aus Böhmen noch feine Antwort erhalten, da aber 
fein Neffe erklärt, er ſei mit feinem Oheim vollkommen einver- 
ftanden, jo ertheile er ihnen aud ohne jene die definitive Entſchei— 
dung. Er werde aljo gern im Namen König Ludwigs für den 
König von Frankreih ftimmen, falls Dderjelbe drei Stimmen der 
Kurfürften für fich habe, widrigenfalls nämlich verliere die böhmifche 
Stimme ihre Bedeutung; jollte aber die Wahl Franz's nicht durch— 


“zuführen fein, fo folle derjelbe die ihm zu Gebote ftehenden Kur— 


fürften dazu bewegen, daß fie für den König von Polen oder für 
Ludwig ftimmen mödten; in Betreff des angetragenen Bündniſſes 
und der Heirathen werde er jpäter zufammen mit dem Könige von 
Ungarn eine Geſandtſchaft an König Franz abordnen. — Nad) diejer 
Antwort reiften die Geſandten Frankreichs am 6. Mai von Krakau 
über Venedig nad ihrer Heimat) ab). 

Ebenſo günftig lautete nun auch die Antwort, welche man an 
die Näthe Karls überbringen ließ, König Sigmund babe allen 
feinen Einfluß verwandt, um die Minifter der Krone Ungarn und 
Böhmen auf König Karls Seite zu ziehen, es jei ihm die auch mit 
den erftern gelungen, die Böhmen aber miderfegten ſich ftandhaft, 
er könne daher den Wunſch der Bevollmädtigten Karls nicht erfül- 
len, der dahin lautete, daß er an die Kurfürſten jchreiben, ihnen 
jeine Meinung kundthun und fie zu ebenderjelben zu bewegen 
juchen folle, da dadurd die Böhmen, die ſchon jo erzürnt feien, 
daß er in Augsburg ohne ihr Willen feine Stimme Karl gegeben, 
noch mehr aufgebraht würden, daß er aber nad Frankfurt Ge— 
jandte ſchicken wolle, melde die Wahl Karls unterftügen jollten, es 
möchten daher die Räthe Karls dieß zu erlangen fuchen, daß den— 
jelben das Recht bei der Wahl fich zu betheiligen zuerfannt würde 50). 

Als Gefandte nah Frankfurt wurden Mathias Drzewizki, Bi— 
ſchof von Kujavien, und Raphael Leszezynsti, Caftellan von Lond und 
Staroſt von Schlohau, ein befannter Anhänger Oeſterreichs und 


49) Acta Tomic. V 45—47. — Mignet ©. 256. 
50) Acta Tomic. V 42. Sigismundus R. P. Consiliariis R. Caroli. 
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ehemaliger Vertreter der Krone Polen an Marimilians Hofe be= 
ftimmt; der erfte reifte von Wlozlawek über Pojen geradeswegs 
nah Frankfurt, der zweite begann jeine Reife am 21. Mai von 
Krakau ausd!), Es wurden denfelben eine Vollmacht, vom 20. Mai 
datirt, ein Empfehlungsichreiben an die Kurfürften 52) und eine be- 
deutende Geldfumme iibergeben, damit fie bei der Wahl der königlichen 
Würde gemäß auftreten könnten; endlid wurde ihnen eine In— 
firuction eingehändigt, gemäß deren fie fih in Frankfurt verhalten 
ſollten. 

Das letztere Dokument beſteht aus vier Theilen: wie ſich die 
Geſandten zu verhalten hätten den Vertretern Ludwigs und den 
Böhmen, dem päpftlihen Legaten, den Räthen Karls und endlich 
den franzöfiſchen Bevollmächtigten gegenüber. 

Den Böhmen follten fie erflären, daß der König, als die 
franzöfiihe und Spanische Gejandtihaft an feinem Hofe angelangt 
fei, dieſelbe nicht definitiv hätte bejcheiden wollen, ohne fich vorher 
mit dem ungarijhen und böhmiſchen Rathe beiproden zu haben; 
der legtere hätte aber auf feine Anfrage nur geantwortet, daß er 
dem Könige Ludwig in der zu Prag abgehaltenen Ständeverfamme 
lung die volle Reichsverwaltung übergeben, und daß er, da Saijer 
Marimilian zu Wien dem Könige Ludwig die Kaiferfrone verfproden, 
dieſe jegt für denjelben verlangen würde, König Sigmund möge 
ihn alſo in dieſem Beftreben unterftügen; in Folge deſſen ſchicke 
nun der König don Polen feine Gefandten nah Frankfurt, damit 
fie dort gemeinfhaftlih mit den Böhmen agiren könnten; mas 
aber den Umjtand anbeträfe, dat König Sigmund in Augsburg 
ohne Wiffen der Böhmen feine Stimme für Karl gegeben, jo wäre 
dieß deßhalb gejchehen, weil der Kaiſer um Geheimhaltung der Pro— 
jecte gebeten, und weil der König ſelbſt gemeint, Marimilian hätte 
fi bereit3 über diefe Frage mit den Böhmen verftändigt. — Vor 
allen Dingen aber fjollten die Gefandten in gutem Einverſtändniſſe 
mit den Böhmen bleiben, jedoch durchaus vor ihnen geheim halten, 


51) Acta Tomie. V 47. 48. 
52) Acta Tomiec. V 48. 49. — Goldaft, Bol. Reichsh. P. I. 
C. V. Zit. 16. 
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wen der polnische Hof am liebften auf dem Kaiſerthrone ſehen 
möchte, 

Dem päpftlihen Legaten, der wahrſcheinlich in Frankfurt an- 
wejend jein würde, möchten fie zu verjtehen geben, daß der König 
volllommen mit dem päpftlihen Stuhle übereinftimme und den 
Candidaten deffelben unterftügen würde. 

Mit den Bevollmädhtigten Karls müſſe man mit der größten 
Borfiht über die weiterhin angegebenen Angelegenheiten unterhan- 
dein, damit man ja nicht die andern Mächte auf den Verdacht leite, 
daß der polnische Hof König Karl zu unterftügen gedenke. Zuerft 
jei im Einverftändnig mit den Abgejandten Ludwigs die Heirath der 
Anna und König Karls einerfeits, und zwifchen Hedwig, der Tochter 
Sigmunds, und Ferdinand andrerjeits abzufchließen ; jodann in der 
Angelegenheit mit dem Großfürften von Moskau und dem deutfchen 
Drden von den Bevollmächtigten zu verlangen, daß ſich Karl ver- 
pflichte dieſelbe gütlich beizulegen und, wenn dieß nicht möglich, der 
Republit Polen eine Geld» oder Heeresunterftügung angedeihen zu 
laffen ; in Betreff der neapolitaniichen Erbſchaft jolle man eine 
ſchleunige und günftige Entjcheidung verlangen. Während diefer 
Verhandlungen könne man an geeigneter Stelle die Neußerung fallen 
lafjen, daß der König dem in Augsburg gegebenen Verſprechen treu 
bleiben würde, wenn aber die Räthe Karls alsdann fordern jollten, 
daß die polnischen Gefandten diefen Willen ihres Königs öffentlich 
ausſprächen, und aud die andern Kurfürften dazu zu bewegen juch- 
ten, jo dürften fie in feinem all darauf eingehen, indem fie als 
Vorwand vorjchühten, daß dieß der Sache König Karls nur jhäd- 
lich fein fünne, da die Böhmen gewiß dagegen proteftiren würden; 
öffentlich follten fie nur die Meinung äußern, daß der König den 
augsburger Berpflihtungen jo lange treu anhängen würde, ala 
fih aud die andern Hurfürften durch diefelben gebunden fühlen 
würden. Am Falle ferner, dak die andern Hurfürften forderten, 
die polnischen Gejandten jollten fi verpflichten, daß die durch fie 
in Frankfurt abgegebene Stimme durch König Ludwig ratificirt 
werden würde, jo fünnten fie im Namen König Sigmunds darauf 
eingehen. — Sollte endlich die dem Könige von Polen im Namen 
feines Neffen zulommende Stimme demfelben abgejprochen werden, 
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was nicht vorauszufehen fei, fo möchten die Gefandten troßdem 
die Bedürfnifje der Republif den Kurfürften darlegen und dieſelben 
zu bewegen ſuchen, daß fie bei dem zukünftigen Kaiſer eine Unter— 
ftügung für Polen gegen die Angriffe der Ungläubigen erwirken 
möchten. 

Bon den franzöfiichen Gefandten ift zu verlangen : ein dauern= 
des Bündniß mit Polen und Unterftügung gegen den Orden, ferner 
ſolle fi der König von Frankreich verpflichten beim Papft die end- 
fihe Beltätigung des Thorner Friedensihluffes vom Jahr 1466 zu 
erwirfen und, im Falle er die Slaiferfrone erlange, wo möglich die 
Wahl Ludwigs zum römischen Könige durchzuſetzen, endlid ſoll 
er dem polnifhen Könige günjtige Yamilienverbindungen ver- 
ſchaffen 5°). 

In Betreff der definitiven Abjtimmung wurde vorläufig den 
Gefandten noch feine Inftruction ertheilt, da die polnische Regierung 
ſich noch nicht entſchieden hatte, wie fie in diefem wichtigften Punkte 
fich zu verhalten hätte. — Nach der Abreife der Gefandten jedoch 
fielen Greigniffe vor, welche auf die endgiltige Entjeheidung des 
polnischen Hofes bedeutenden Einfluß ausübten. 

Die Räthe Karls in Deutſchland, welche von der in Ungarn 
borgegangenen günjtigen Veränderung noch nicht benachrichtigt waren, 
aber die für fie unginftige Stimmung der Böhmen wohl fannten, 
berjuchten die Kurfürften zu beivegen, daß das böhmiſche Stimmredt 
den Polen übertragen würde, Sie wieſen daher am 15. Mai den 
Andreas Burgo an, daß er fofort den Hofzu Ofen zu verlaffen und 
fih nach Krakau zu begeben habe. Diefer jedoch in der beftimmten 
Hoffnung, daß es ihm gelingen würde, die Böhmen auf die Seite 
jeine® Herrn zu bringen, jo wie es ihm bereit3 mit den Ungarn 
glüdflih gelungen war, gehorchte dem Befehle nit. Die Räthe 
Karls nun in der Ueberzeugung, daß derjelbe bereits in Krakau 
anmejend jei, erliegen an ihn ein Schreiben, in welchem fie ihn be— 
nachrichtigten, daß ein Theil der Hurfürften bereits entjchieden hätte, 
daß das böhmiſche Stimmrecht dem König von Polen zuzuerfennen 


53) Acta Tomic. V 49—54. Instructio summaria data a Sigis- 
mundo R. P. Oratoribus ad Conventum Francofordiensem. 
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jei, daß alfo der König von Polen, falls er bereits feine Gefandten 
nad Frankfurt abgeordnnet habe, denfelben jofort eine dem Schema 
der goldnen Bulle conforme Bollmadt 5) nachſenden oder fie mit 
einem unterfiegelten Blantett oder dem Reichsſiegel verjehen möge. 
— Bor Abjendung des Schreibens aber fam am 30. Mai die Nach— 
riht an, Andreas Burgo fei wahrſcheinlich in Ofen zurüdgeblieben, es 
wurde deßhalb dem König von Polen empfohlen den Brief in Ab 
wejenheit des Gefandten zu eröffnen. So trafes auch in Wirklichkeit 
ein: Burgo war in Krakau nicht- anmwejend, und das Schreiben 
wurde von König Sigmund erbrochen 5). 

Jedoch noch vor Ankunft diefes Schreibens langte in Krakau 
ein neuer Bote aus Ungarn an, melcder die Nachricht überbrachte, 
daß König Ludwig, um den Streit mit den Böhmen zu vermeiden, 
da3 Recht der Abjtimmung in feinem Namen vollkommen auf diejelben 
übertragen, er rathe daher dem Könige von Polen daffelbe zu thun, 
zur Verhandlung über die privaten Angelegenheiten der beiden Höfe 
werde er weder den Propft von Prekburg noch den Bifchof von 
Rab jenden, jondern diejelben an Andreas Burgo und an Mark— 
graf Georg von Brandenburg übertragen, er bleibe ferner der Ab— 
ficht treu für König Karl zu ftimmen, follte fich aber unvorhergeſehener 
Maßen eine offenbare Stimmenmehrheit für Franz erweijen, jo dürfte 
man jeiner Meinung nad nit gegen den Strom ſchwimmen 5°). 
Wirklich Hatte auch Ludwig am 10. Mai die böhmischen Gefandten 
bevollmädhtigt in jeinem Namen zu ſtimmen 5”), ob er e& aber auß 
den Gründen gethan, die er in dem Schreiben an Sigmund angab, 
müffen wir dahin geftellt jein laffen. — Andreas Burgo gelang es auch 
endlich die Böhmen für fich zu gewinnen; durch welche Mittel dieß 
erreicht war und wann es eingetreten, war ich nicht im Stande zu 
ermitteln. 

Um alle Einflüffe, welche auf die letzte Entſcheidung des pol— 
nischen Hofes einwirkten, beurtheilen zu können, müffen wir ung nun 


54) Aurea bulla Cap. XIX. 

55) Acta Tomic. V 40. 41. — V 55. 

56) Acta Tom. V 55. 56. Sigismundus R. P. Matthiae de Drzewicza. 
57) Goldaſt, Pol. Reichsh. P. I. CO. V Zit. 15. 
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nach Spanien wenden und die Stellung des dortigen polniſchen Ge— 
ſandten in Betrachtung ziehen. 

Wir haben ſchon oben erwähnt, wie Johannes Dantiscus 
wegen der neapolitaniſchen Erbſchaft an Kaiſer Marimilian und 
König Karl war gejchidt worden, und wie ihn der Kaiſer empfan- 
gen hatte. Dantiscus langte in Barcellona zwei Tage nad dem 
Tode Marimilians an, nämlid am 14. Januar, mußte aber bis 
zum 15. Februar auf die Ankunft König Karls warten und hatte 
erft am 21. die erfte Audienz. Der Tod Marimilians und die 
hiermit erfolgte Erledigung des Kaiſerthrones, auf deſſen Belebung 
König Sigmund als Vormund und Oheim Ludwigs bedeutenden 
Einfluß ausüben fonnte, bewirkten, dab dem polnischen Gejandten 
ein biel zuborfommenderer Empfang zu Theil wurde, als er es jelbjt 
erwartet; er jagt in einem feiner Briefe, daß, wenn nicht die Rüdficht 
beftände, die jebt auf den polniſchen König genommen würde, der 
Herzogin von Bari wohl faum die Mobilten der Königin von Neapel 
zuerfannt werden würden. Die ſpaniſchen Minifter mollten gern 
herausbefommen, wie wohl König Sigmund bei der bevorftehenden 
Wahl fich verhalten würde, der Huge Dantiscus aber, der über- 
haupt hierüber feine Anftruction haben konnte, ſchwieg beharrlich 
oder ermwiderte höchſtens, man fönne jich auf den Verſtand und die 
Umficht feines Herrn wohl verlaffen; er jelbit aber wandte alle Mittel 
an, um nur die ihm übertragene Angelegenheit zu einem glüdlichen 
Ziele führen zu können 5%). Endlich erklärte Karl, er würde zu 
diefem Zwecke baldigft eine Commiſſion ernennen und, jobald ihm 
diefelbe über die Sachlage Bericht erſtattet, jofort eine gerechte und 
billige Entſcheidung treffen. Aber die bejtellte Commiſſion verzögerte 
das Referat von Tag zu Tag, und die Angelegenheit zog ſich jehr 
in die Länge. Um jedoch den König von Polen günftig für die 
jpanifchen Jntereffen zu flimmen, wurde ihm in einem bejondern 
Schreiben der Orden des goldenen Vließes offerirt, ein günftiger 
Beicheid über die neapolitanijche Erbſchaft veriproden, zugleich aber 
derjelbe an das zu Augsburg gegebene Verſprechen erinnert. Sig— 
mund aber erklärte, daß, ehe er die ihm angetragene Ehre annehmen 








58) Acta Tomic. V 32—34. Joannes Dantiscus Sigismundo R. P. 
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fönne, er zubörderft die Statuten de3 Ordens fennen müffe, um 
die Pflichten fennen zu lernen, die er beim Empfang des Ordens 
auf ſich nehme; in der neapolitaniihen Sade erwarte er von dem 
ſpaniſchen Könge nur das, was recht und billig jei; was endlich die 
augsburger Verpflichtungen anbeträfe, jo fühle er fich durch diefelben 
nicht nur jelbft gebunden, fondern gebe fih auch alle Mühe, um 
den ungarischen Hof für König Karl günftig zu ftimmen 5%). he 
jedoch diefe Antwort in Spanien anfommen konnte, verbreiteten 
fih an dem dortigen Hofe Nachrichten, welche das Minifterium Karla 
für einige Zeit höchſt ungünſtig gegen Polen ftimmten. Der ſpaniſche 
Agent aus Rom nämlich berichtete, König Sigmund bemerbe ſich 
jelbft um die Kaiferfrone, und der Papſt und die venetianifche Re- 
publif hätten ihm als Unterftüßung bei der Wahl 200000 Gold— 
gulden und drüber zur Dispofition geftellt. Diefe wenn auch faljche 
Nachricht verfegte den polnischen Gejandten in eine mißliche Lage, 
er berficherte die ſpaniſchen Minifter, daß es möglich) fei, daß jene 
Mächte dergleihen Offerten an feinen Herrn gemadt hätten, man 
fünne aber mit Sicherheit auf die Standhaftigfeit und auf das ge— 
gebene Wort des Königs bauen. Aus diefer Verlegenheit wurde 
Dantiscus dur den Brief des Königs erlöft, melcher berichtete, 
daß er jeine Gefandten zu Frankfurt dahin inftruirt habe, fie follten 
aus allen Kräften für die Wahl Karla mitwirken 6). 

Diefe Einflüffe übten auf die Entſcheidung des polnischen Hofes 
eine bedeutende Wirkung aus. 

Die neapolitanifhe Erbichaft, die Ausficht einer baldigen Ver— 
Ihwägerung mit dem Haufe Habsburg, die günftige Stimmung des 
ungarischen Minifteriums für diefe Familie, endlich die vorausſicht— 
liche Wahrjcheinlichfeit der Wahl Karla bewogen den polnischen König, 
für König Karl Partei zu nehmen. Um jedoch für alle aud un— 
borgejehene Eventualitäten gededt zu jein, fchidte er gemäß dem 
Wunſche der ſpaniſchen Räthe feinen Gejandten das Reichsfiegel nad, 
zugleich aber auch eine Specialinftruction, wie fie fi bei der Wahl 
jelbft zu verhalten hätten ®!). 

59) Acta Tomic. V 56. 57. 


60) Acta Tomic. V 68—70. Joannes Dantiscus Sigismundo R. P. 
61) Acta Tomic. V 55. 56. Sigismundus R. P. Matthiae de Drzewioza. 
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In diefem Dofument benachrichtigt er fie zuvörderſt von den 
Beihlüffen des ungariichen Hofes und befiehlt ihnen in allen Sachen, 
in welchen fie im Namen Ludwigs auftreten follten, die Enticheidung 
den Böhmen zu überlaffen, wo fie aber in jeinem Namen aufzutre- 
ten hätten, fi genau an folgende Borjchriften zu halten. Wir 
wollten, fährt der König in diefem Dokument weiter fort, anfäng— 
lich den franzöfiichen und ſpaniſchen Botſchaftern nichts entjcheiden- 
des antworten, da uns die Wünfche der ungarifchen und böhmi- 
Then Minifter nicht befannt waren; nun aber wiſſen wir, daß jene 
uns das Wahlrecht überlaffen wollen und zugleih für König Karl 
fi verwenden, diefe aber das Recht für fih in Anſpruch nehmen; 
wir jedoh in Rüdfiht auf die Nahbarihaft der Länder unjeres 
Neffen und des Haufes Habsburg, ferner in Betracht unferer nahen 
Verwandtſchaft, der neapolitanischen Erbiehaftsangelegenheit und un— 
feres zu Augsburg verpfändeten Wortes, endlich in Erwägung, daß 
wir unferer Nichte, der Prinzeffin Anna, durch unfer Auftreten nicht 
fchaden möchten, find gern bereit auf die Wahl des ſpaniſchen Königs 
einzugehen. Da wir aber nicht wiſſen können, wer die Stimmen 
mebrheit bei der Wahl für fich Haben mwird, haben wir dem fran- 
zöſiſchen Könige feinen ungünftigen Beicheid ertheilt, jondern ihm 
verfprochen, falls Stimmengleihheit unter den übrigen Hurfürften 
eintreten follte, ihn zu wählen; da jedoch der goldenen Bulle ge— 
mäß bei der Wahl die erfte Stimme der Erzbiſchof von Trier, die 
zweite der von Köln und die dritte bereits Böhmen abzugeben hat 2), 
man daher bei der Abftimmung nicht willen fann, ob Stimmen- 
gleichheit eintreten wird, jo ertheilen wir euch folgende Verhal— 
tungsmaßregeln : Bei der erften Abftimmung, (da es wahrſcheinlich 
nicht fofort zu einer definitiven Entjcheidung kommen wird) gebt 
eure Stimme dem König Ludwig, da wir hierdurd die Böhmen ge- 
winnen und niemand verlegen werden, jollten aber nun die Kur— 
fürften einwenden, man fönne für fich ſelbſt nicht ftimmen %), jo 





62) Aurea bulla. Cap. IV. 

63) Diefer Einwand konnte nicht gemacht werden, da e8 jedem Kur- 
fürften frei ftand auch fich felber die Stimme zu geben. Siehe Goldaft, 
Com. de Reg. Boh. juribus. Lib. III Cap. IV 8 7. 
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mwählet ſodann den Erzherzog Ferdinand, wodurd wir König Karl nicht 
mißfallen und König Franz nicht beleidigen werden, da wir nicht für 
jeinen Gegner auftreten ; tommt e3 endlich zur dritten Abftimmung und 
ift mit Sicherheit Stimmengleichheit anzunehmen oder follten fi die 
Kurfürften in mehr als zwei Parteien theilen, jo werdet ihr die euch 
durch die ungariſchen Gejandten eingehändigte Urkunde vorzeigen, in 
welcher König Ludwig feine Stimme für König Karl abgiebt und in 
unjerm Namen diejelbe beftätigen. Sollte jedod König Ludwig fein 
Wort nit Halten und ihr wäret genöthigt, in unferm Namen euch 
zu entſcheiden, jo nehmet ebenfalls für Karl Partei; ift aber mit 
Sicherheit die Wahl Franz's vorauslihtlih, jo wollen au wir 
nicht gegen den allgemeinen Willen auftreten und befehlen euch für 
denjelben zu jtimmen. Ueber diefe Vorjchriften Habt ihr bis zum 
legten Augenblid das tieffte Geheimniß zu bewahren. — Im weiteren 
Berlauf des Schreibens benachrichtigt der König feine Abgeordneten, 
daß der Papft offen für die Wahl Franz's fich bei ihm verwandt 
hätte, und daß er ihm verſprochen feinen Wunjch zu erfüllen, fie 
hätten diefelbe Erklärung an den päpftlichen Legaten abzugeben, nichts 
deftoweniger aber fih an die ertheilte Inſtruction zu halten. — 
Da nun aber der König von Ungarn als jeinen Privatbevollmäd- 
tigten den Markgrafen Georg abgejandt Hätte und von diefem in 
der preußifchen Angelegenheit fein für Polen günftiges Auftreten zu 
erwarten fei, jo follten die Gejandten hierüber jelbftändig mit den 
Commifjarien Karls unterhandeln ®). 

Die Kurfürften waren bereit3 am 8. Juni in Frankfurt an— 
weſend, es fehlten nur noch die Vertreter Böhmens, furz darauf 
erichienen auch diefe. Der Markgraf Georg von Brandenburg zu— 
gleih mit Andreas de Burgo, al3 Nepräfentanten der Privatinter- 
effen Ludwigs, kamen, nachdem fie am 1. Juni dur Wien durd- 
gereift, am 10. in Frankfurt an; defjelbigen Tages zog die böh— 
mifche Gefandtichaft beftehend aus Ladislaus von Sternberg, Chri— 
ftoph von Schwanberg, Ratislaus Siebierzom und Jakob Wrzeſowicz 
ein; und am folgenden Tage hielten ihren Einzug Matthias. Drze- 
wizfi und Raphael Leszezynäfi. Erſt nachdem die legtern in Frank— 


64) Acta Tomic. V 55. 56—57—60. 
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furt eingeritten, langten dajelbft die oben erwähnte Anftruction und 
das Reichsfiegel an; nah Empfang derjelben jtellten fie nun eine 
neue Vollmacht für fih aus d.d. 13. Juni 1519 nad) dem in der 
goldnen Bulle gegebenen Schema. 

Es begann darauf ein Streit zwifchen den beiden Gefandtichaften 
um dad Mahlreht. Die Polen traten als Bevollmächtigte des 
Dheim3 und Vormundes des minorennen böhmischen Hurfürften auf 
und behaupteten nad) dem fiebenten Gapitel der goldnen Bulle die legi= 
timen Bertreter der Krone Böhmens zu fein. Die böhmijchen Ab— 
geordneten wendeten nun aber dagegen ein, die in dem erjten Theile 
de3 fiebenten Gapitel3 der goldnen Bulle erlaffenen Vorſchriften be— 
träfen fie gar nicht, da in dem zweiten Theile erklärt werde, die Krone 
Böhmen wäre hiervon ausgenommen, indem die Stände derjelben über 
die Wahl ihres Königs zu verfügen hätten; als Beweis follen fie 
nun eine bon Friedrich II. ausgeitellte Urfunde und eine Beftätigung 
derjelben durch Karl IV. vorgezeigt haben; ferner follen fie ange: 
führt haben, daß der König von Polen zwar Oheim und Vormund 
Ludwigs fei, aber die Adminiftration des Landes nicht in Händen 
habe und die goldne Bulle nur in dem Falle dem nächften Ver— 
wandten die Rechte des Minorennen zuſpreche, wenn er zugleich Zan- 
desvermejer jei. Diefe Gründe follen die Kurfürften bewogen haben, 
daß fie den Böhmen das Wahlrecht zugeſprochen, auch foll noch 
das von Einfluß gemejen fein, daß Sigmund fein Deutſcher, ſon— 
dern ein Ausländer war. 

Alle diefe Gründe find aber keineswegs ftihhaltig; was den 
eriten anbetrifft, jo bejagt der zweite Theil des fiebenten Capitels ganz 
und gar niht, daß die Böhmen von den über die Vormundſchaft 
der Minorennen erlaffenen Vorſchriften erimirt fein follen, er ver— 
ordnet nur, daß der Kaiſer nicht das Recht habe, über die Krone 
Böhmen? zu verfügen, jondern daß die böhmischen Stände fich ſelbſt 
einen König wählen fönnten; dafielbe Recht wird ihnen nun auch 
dur das Diplom Kaifer Friedrihs II vom Jahr 1212 ertheilt und 
dieß in der Urkunde Karls IV vom Jahr 1348 zwar beftätigt, aber 
noch dahin beihränkt, daß fie nur in dem Falle einen König wählen 
dürften, wenn die herrjchende Linie in ihren männlichen und mweib- 
lichen Gliedern ausgeftorben jei. — Der zweite Grund, daß die goldene 
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Bulle nur dann dem Bormund dad Wahlrecht überlaffe, wenn der- 
jelbe zugleih Aominiftrator des Kurlandes fei, kann ebenfalls nicht 
aufrecht erhalten werden, da dieß keineswegs in ihr enthalten ift, 
fie befagt im Gegentheil, daß die Vormundſchaft und Adminiftra= 
tion des Reiches jofort auf den nächft älteften Bruder des verftor- 
benen Kurfürjten übergehen ſolle. Die böhmifchen Stände hatten 
mithin fein Recht ſich jelber zu verwalten, und wenn König Sigmund 
fih wenig in die Regierung ihres Landes einmiſchte, jo war dieß 
zwar ein arger Verftoß von feiner Seite, konnte aber der goldnen 
Bulle und den böhmijchen Privilegien gemäß ihn nicht des Wahl- 
rechtes berauben. — Bereit? nad Erlaß der goldnen Bulle na dem 
Tode König Alberts, als fein unmündiger oder vielmehr erft nad 
feinem Tode geborner Sohn Ladislaus Pofthumus König von Böh- 
men war, hatten die böhmischen Stände aus freien Stüden an 
Kaifer Friedrich II im Jahr 1441 gefandt mit der Aufforderung, daß 
er das ihm als nächſtem Verwandten zuftehende Recht der Vormund— 
Ihaft über das Kind und der Aominiftration der Krone Böhmen 
in feine Hände nehmen möchte, und wenn er dieß nicht gethan, fo 
gejhah es aus andern Gründen und nicht deßhalb, weil die Böhmen 
durch Privilegien davor gejhüßt gemwejen wären ®). — Der lebte 
Grund endlich, daß Sigmund ein Fremder war, ift ganz abgeſchmackt, 
denn Ludwig jelbft war ja aud ein Yagiellone, es hätten alfo aud) 
die Böhmen im Namen Ludwigs nicht zugelaffen werden dürfen, 
wie dieß auch nach dem in diefer Beziehung doch nur vor der gold- 
nen Bulle geltenden Recht billig gewejen wäre, da der Specul. 
Saxon. lib. 3. art. 57 befagt: Bohemiae Rex Pincerna est, quinon 
eligit, quia nostrae non est nationis, und das kaiſerliche und 
föniglihe Land und Lehenrecht, Pars I it. 29 8 2: Doch ift 
zu willen, daß der König von Boeheim fein Kur hat, wann er nit 
ein Teutjcher Mann ift. — Troß alle dem entſchieden die Kurfürften 
für die Böhmen; übrigens hatte auch die öſterreichiſche Partei jebt 


65) Aeneas Silvius in Hist. Boh. Cap. 58. — Theobaldus in tractat. 
de bello hussitico P. II Cap. 11 a. 1441. — Ant Bonfinius Rer. Ung. 
Dec. III lib. V fol. 424. — Dubravius Hist. Boem. lib. 28 fol. 281. — 
®olbaft, Com. de R. B. juribus. L, VI C. XIX $ 13 u. a. 
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wenig dagegen einzuwenden, da fie bereit3 wußte, daß diefelben für 
ihren Gandidaten ftimmen würden. 

Kaum war diefer Streit entihieden, fo entſpann fich ein neuer: 
die böhmischen Gefandten nämlich wollten alle zur Wahl zugelajjen 
werden, und die Hurfürften verlangten, daß nur einer von ihnen 
an der Handlung Theil nehme. Endlid aber einigten ſich jene unter 
einander; indem fie dieß Necht in ihrem Namen an den Ganzler 
der Krone Böhmen Ladislaus von Sternberg übertrugen ®). Die 
Wahl ſelbſt begann bekanntlich den 17. Juni unter der Theilnahme 
Sternberg3 und endete am 28. mit der Proclamation Karls. 

Unterdeß verhandelten die Polen mit den Räthen Karls über 
die ihnen aufgetragenen Geſchäfte. So lange die Wahl dauerte 
und nicht entſchieden war, zeigten ſich die Räthe jehr gejchmeidig 
und gaben vor von ihrem Monarchen bevollmädhtigt zu fein zur 
endgiltigen Entjcheidung aller diefer Angelegenheiten; jobald aber 
die Wahl auf Karl gefallen war, erklärten fie turzweg, daß ihre 
Bollmadt nicht ausreichend fei, daß fie fih alfo im Namen ihres 
Herrn zu nicht3 verpflichten könnten 7), 

Auch die Bemühungen de3 Abgejandten Ludwigs waren von 
feinem günftigen Erfolge gekrönt; Markgraf Georg abgeſchickt mit 
dem ausdrüdlichen Befehle zu verlangen, daß König Karl die Prin- 
zeſſin Anna zu feiner Gemahlin nehmen folle, ja jogar, daß nur 
unter diefer Bedingung ihm die Stimme zu geben ſei, erhielt troß 
der Verfprehungen Andreas de Burgos und Gufpinians, den Bes 
iheid, König Karl erbitte fih noch ein Jahr Bedentzeit, um fi 

66) In Betreff diejes "ganzen Abjchnittes fiehe: CEuspinian, Tage 
buch s.h.a. — Spalatin, Hiſt. Schriften v. Neud. u. Prel. Bd. I im Leben 
Kurf. Friedr. v. Sachſen. — Mone, Anzeiger 1836. S. 407. ©. v. Pleine 
an Marg. — Bontanus, Bohemia pia. Lib. III 44. — Mascop, Prin. 
Jur. Publ. L. IV C. 2 821. (edit. VL) — Peſſina de Ejedhorob, 
Mars Morav. L. VII C. VU. — Goldaſt, Com. de R. B. jur. L. IU. 
C. Vet VI$24 — L. VI C. XIX 816. — Goldaft, Bol. Reichsh. 
P. IC V T. 15-17. — Schminck, Append. documentorum ad 
Goldaſt, Com. de R. B. jur. Nr. XIII p. 27—30. — Nr. XXXII p. 55—58. 
Häberlin, Deut. Reichsg. B. X p. 265 sa. 

67) Acta Tomic. V 68 -70: Jo. Dantiscus Sigismundo R. P. 
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mit dem päpftlihen Stuhle zu verftändigen wegen der mit der 
Tochter des Königs don Frankreich eingegangenen Verbindung 6). 
Sp endete dieje Angelegenheit, melde anfänglich der Krone Polen 
jo bedeutende Vortheile zu verſprechen ſchien, ohne derjelben in ir— 
gend weldher Beziehung Nutzen gebradt zu haben. 


67) Acta Tomic. V 85. Summa legationis Hieronymi Balbi. — Pray, 
Ep. Proc. R. H. I 60--63. — Sambıcus in Append. ad Bonfinium 
p: 754. 


II. 


Zur Geſchichte der franzöfifhen Literatur außerhalb 
Frankreichs *). 
Bon 
v. Bojanowski. 


Dantons Wort: On n’en porte pas la patrie à la semelle 
des ses souliers, in jeiner allgemeinen Bedeutung für alle Völker 
wahr, hat eine ganz bejondere Bedeutung für den Franzojen. Wohl 
läßt jeder Auswanderer, der das Vaterland gegen die Fremde ver— 
tauscht, Hinter fich zurüd jene Güter, welche das Vaterland dem 
Neugeborenen als das größte und koſtbarſte Geſchenk in die Wiege 
legt: die Geſchichte feines Volkes, die Schätze der vaterländijchen 
Literatur; die Oemeinfamfeit des Glaubens und Empfindens, des 
Dentens und Handelns, welche da3 in der Vereinzelung ohnmäd)- 
tige Individuum zum wichtigen Gliede eines großen Ganzen macht 
und jeiner Thätigfeit die wahre Weihe giebt, weil fie dieſelbe aus 
der Sphäre des perfönlichen Interefjes erhebt und dem Gemeinwohl 
unterordnet. Aber nicht die Werthſchätzung dieſer idealen Güter ift 
e3, welche den Yranzojen mehr wie den Angehörigen anderer Na- 
tionen an die Heimath feifelt; das reale, das was man im bud- 
ftäblihen Sinne jener Worte des franzöfiiden NRevolutionsmannes 
nicht an den Sohlen feiner Schuhe mit fortnehmen kann: die Ge— 
wohnheit des heimischen Lebens, die Sitten und Gebräude des 
Baterlandes, die Verhältniffe und Zuftände, unter denen er heran— 
gewachjen, halten ihn mit taujend Banden an der Heimath feit. Der 


*) A. Sayons, Histoire de la litterature francaise à l’Etranger. 


80 v. Bojanoweli, 


Franzoſe ift fein Eolonifator, weil er überall bemüht ift, unter voll- 
ftändig andern Porbedingungen in Haus, Gemeinde, Staat das 
umzufchaffende nad) deren heimischen Vorbild zu modeln ; nur gering 
ift die Zahl der Auswanderer aus Frankreich oder der unterneh- 
mungsluftigen Gejhäftsmänner, welche fich im Ausfande niederlaffen, 
und jelbit diefen jchwebt fait in der Regel als das höchſte Ziel vor, 
die Früchte ihrer emfigen und entjagenden Thätigkeit in der Hei- 
math zu genießen. Der große Unterjchied diefer Empfindung des 
Franzojen für das, was er fein pays im Gegenſatz zur patrie 
nennt, tritt mit faft größerer Schärfe no in dem Umftand zu Tage, 
daß ihm ſelbſt nicht das Bewußtſein, auf franzöfiicher Erde zu leben, 
genügt, er vielmehr jtet3 aus der Hauptitadt in die Provinz, am 
liebften an den Ort feiner Geburt jelbft zurüdzufehren bemüht if. 
Das ſtete Streben des Franzoſen, der jung und fräftig aus der 
Provinz nah Paris kommt, ift den Lohn feiner Thätigkeit wieder 
in den Thälern der Bretagne, in den fruchtbaren Fluren der Nor— 
mandie, des Poitou oder Anjou, an den blauen Ufern des Mittel- 
ländijchen Meeres verzehren zu können. Die ftraffe Eentralifation, 
welche jeit 70 Jahren dieje alten Provinzen in Departements auf: 
gelöft und Frankreich aller localen und provinziellen Autonomie 
beraubt hat, — diefe Vorliebe der Franzoſen für das pays, diefen Par- 
ficularismus, wie man in Deutjchland zu jagen liebt, Hat fie nicht 
zu tödten vermocht, ein Umftand, der nebenbei bemerkt, nad) unjerm 
Dafürhalten auch auf die fernere politiiche Entwidelung Frankreichs 
nit ohne Einfluß fein dürfte. 

Es fann bei diefer Eigenthümlichkeit des franzöſiſchen Natio— 
nalcharakters nicht befremden, daß die Franzoſen weder in inbuftrieller 
nod in mercantiler Beziehung, weder ald Auswanderer noch als 
Solonifatoren dauernde Spuren im Auslande zurüdgelafien haben; 
wohl aber kann es auffallen, daß fie gerade in demjenigen Gebiete 
der menschlichen Thätigfeit über die Grenzen des Baterlandes hinaus 
getreten find, welches durch die engften und zarteften Bande mit 
diefem verbunden ift und eigentlih nur im Boden und unter dem 
Himmel der Heimath gedeiht, in der Literatur; es fann auffallend 
erfcheinen, daß man mit einem Worte von einer franzöfifhen Lite 
ratur außerhalb Frankreichs reden fann. Bergebens jehen wir uns 
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nad) einer analogen Erjeheinung bei den andern modernen Völkern 
um: Tauſende von Deutjhen verlaffen jährlich die heimiſche Erde 
und fiedeln fid in fremden Reichen, in überjeeifchen Ländern an, 
allein wenn wir abjehen von einigen Zeitungäblättern, die Hier und 
da in Europa, zahlreicher in Amerifa in deutſcher Sprache veröffent- 
licht werden, bietet fi uns nirgends die Spur einer deutſchen Li- 
teratur im Auslande; zwar begegnen uns einzelne deutſche Schrift- 
fteller jenjeit3 der Grenzen des Baterlandes, Klopſtock in Kopenha— 
gen, Klinger in Petersburg, Forſter u. a. in Paris, zur Zeit der Re- 
volution, Börne, Heine vor allen in Paris, allein fie ftehen entwe— 
der vereinzelt da, oder wenn fie eine Schule in der Literatur bilden, 
jo entjteht diefe inner= nicht außerhalb Deutſchlands. Die jchöpferiiche 
Kraft der Mufe ift ſogar in manden unſerer Dichter und Schrift- 
fteller, die in der Fremde dauernd ein Ajyl geſucht, verdorrt, jobald 
fie aus dem Boden des Vaterlandes geriffen wurde. Ebenſo entbehrt 
die englifche Literatur der Zweigſchulen im Auslande; in allen Thei— 
len der Welt Haben die Briten in ihren Colonien großartige Denf- 
male ihrer Macht und ihres politischen Genies errichtet, allein eine 
engliſche Literatur fennt eben nur England jelbit; exit geraume Zeit 
nad den Unabhängigfeitäfriegen der amerikaniſchen Colonien bildet 
fich jenfeits des Oceans eine Literatur, aber dieſe trägt durchweg 
den Stempel der eigenthümlihen Geneſis der nordamerifanijchen 
Nationalität. Wie diefe fich in ihrer Aeußerlichkeit an das englische 
Volk zumeift anlehnt, jo auch die Literatur, allein in der inneren 
Geftaltung derjelben treten überall die Spuren der Berührung mit 
den in höchſter Blüthe ftehenden europäifchen Culturvölkern zu Tage, 
und e3 würde ebenjo unrichtig fein, diefe Literatur als einen Theil 
der engliichen zu bezeichnen, wie das Volk der Vereinigten Staaten 
für Engländer anzufehen. Ganz anders das franzöſiſche Volk: ſchon 
in dem 16. Jahrhundert finden fi, wenn aud nur vereinzelt, 
franzöfiihe Schriftiteller in dem Auslande; im 17. Jahrhundert 
bieten Holland, Deutichland, England dem Literarhiftorifer eine 
reihe Ausbeute. Im 18. Jahrhundert treibt der Baum der fran- 
zöſiſchen Literatur jchöne, blüthenreihe Zweige außer in den ſchon 
genannten Ländern nod in der Schweiz, in Rußland. Das 
19. Jahrhundert endlich) zeigt uns Frau von Stael in Coppet, 
Hiftorifche Zeitihrift XVI. Band- 6 
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Victor Hugo auf der fteilen-Freljeninfel zwiſchen Frankreich und 
England. 

Diefe Erfheinung Tann anfänglich überraſchen, allein ihre 
zahfreihen Urſachen wurzeln theils in den individuellen Eigenthüm— 
lichkeiten der franzöfiihen Nation, theils in ihrer Gefchichte, theils 
im Genius der franzöfiihen Sprade. Wir haben bereits hervor- 
gehoben, mit welcher Zähigfeit der Franzoje an allem fefthält, was 
ihm die Heimath einft geboten. Aus diefer Fähigkeit ergiebt ſich 
ganz naturgemäß die Unfähigkeit der Franzofen, Jobald fie freiwillig 
oder unfreiwillig in größeren Gruppen das Ausland betreten, ſich 
mit den fremden Völkern, deren Gaftfreundfchaft fie genießen, oder 
in deren nationales Leben fie eintreten, zu verſchmelzen. Anftatt 
fi) unter der Mafje der fremden Nation zu zerftreuen, wie Deutjche 
und Engländer in folhen Fällen wohl pflegen, ſchließen fich die 
Franzoſen enge an einander an, und in dem Auslande pflegt man 
nicht jelten entweder ganze Städte oder einzelne Viertel in den größeren 
Städten zu finden, in weldhen fie fih in engfter Verlettung nieder- 
gelaffen und denen fie einen ganz beftimmten nationalen Charakter 
aufgedrüdt haben. Diet Zufammenleben trägt nicht wenig zur Er— 
haltung und Kräftigung der vaterländifchen Sprache bei, es bietet 
die Möglichkeit zur Entwidelung einer franzöfiien Literatur im 
Auslande, welche des weiteren durch den intimen Berfehr gefördert 
wird, den die Franzofen auch vom Auslande aus mit den Lands— 
feuten daheim zu unterhalten bemüht find. Man jagt, daß in dem 
Haufe eines Deutſchen, ja eines deutfchen Dichters jogar, in London 
die Kinder in Unkenntniß der deutihen Sprache aufwachſen. Ein 
ſolches Loslöfen vom Baterlande ift dem Franzofen in der Fremde 
nicht möglich: er fühlt fich auch dort ala Franzofe, fein Haupt bleibt 
dem Baterlande zugewendet, Paris ihm der Mittelpunkt der Welt, 
und nur aus der Verbindung mit diefem vermag er feine geiftigen 
Bedürfniffe zu befriedigen. Daher nimmt er an allem, was im Ba- 
terlande auf dem Gebiet der Politit, wie der Literatur vorgeht, Ieb- 
haften Antheil mit dem Wort und mit der Feder. Diefe Eigen- 
thümlichkeiten, jo bedeutfam fie auch find, würden indeffen nicht die 
Eriftenz einer franzöſiſchen Literatur im Auslande ermöglicht haben, 
wäre nicht durch den Entwidelungsgang der ganzen Nation einer 
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jolden Schöpfung Vorſchub geleiftet worden. In feinem Lande 
find die Kämpfe über die großen philofophijchen, religiöfen und po- 
litiſchen Probleme, welche die Gejchichte der Neuzeit, feit dem Ein- 
treten der Reformation, ausfüllen, mit größerer Energie und Lei- 
denſchaft jahrhundertelang geführt worden, als in Yranfreich und die 
Franzoſen, welche im Auslande vorübergehend oder dauernd ihren 
Aufenthalt genommen, find vorzugsweiſe Berbannte oder Flüchtlinge. 
Die Glaubensfämpfe, welche Franfreih im 16. Jahrhundert ver— 
wüſten, der religiöje Abjolutismus des 17. Jahrhunderts treiben 
zahlreiche Scharen aus dem Vaterlande, und unter dem Drud des 
politiijhen Abjolutismus betreten im 18. und 19. Jahrhundert den- 
jelben Weg, melden jene Flüchtlinge über den Rhein, über den 
Canal und über die Alpen eingefchlagen haben, alle diejenigen — 
und ihre Zahl ift nicht gering — welche für ihre freien Anſchauungen 
im VBaterlande feinen Raum finden. Jede diefer Gruppen, ohnehin 
zujammengejegt oder wenigitens geführt von Männern aus den hö- 
heren Gejellihaftsflaffen und von bedeutender Bildung, war in fi 
zufammengehalten durch die Gemeinſamkeit geiftiger Intereffen, welche 
fie in der Fremde nicht allein inniger aneinanderſchloß, jondern fie 
auch nach einem geiftigen Bindemittel juchen ließ. Diejes fanden 
die Flüchtlinge um ihres Glaubens willen in dem gejprochenen und 
gedrudten Worte ihrer Prediger, die andern in ihren wiſſenſchaft— 
lichen Werfen und ihren Streitiehriften. Selbftverftändlih mußte 
fi die in diefen Elementen wurzelnde Literatur in feſt vorgezeich- 
neten Bahnen halten, wie denn auch thatfählih die franzöfiiche 
Literatur im Auslande während des 16., 17. und 18. Jahrhunderts 
fich weſentlich auf religiöfem, philoſophiſchem und politiſchem Gebiet 
bewegt : gegenüber der großen Zahl von Schriftitellern in dieſen 
Zweigen der Literatur verſchwindet fait das Heine Häufchen der ſchön— 
wiſſenſchaftlichen Geilter. 

Als der legte aber nicht am mwenigften bedeutfame Grund für die 
Entftehung einer franzöfifhen Literatur im Auslande ift endlich die 
große Wichtigkeit zu bezeichnen, welche die franzöfiihe Sprache für 
da3 gefammte Europa in jenen Jahrhunderten bereit? erlangt hatte, 
obwohl hier die Grenzlinie zwifchen Urſache und Wirkung ſchwer feft- 
zuftellen fein dürfte. Denn wenn allerdings die Verbreitung der Kennt— 


84 v, Bojanowski, 


niß der franzöfiichen Sprache dieß Entftehen einer franzöfiichen Li— 
‚teratur im Auslande bedeutend förderte, jo läßt fi) Doch nicht ver— 
fennen, daß andererſeits wiederum die Eriftenz einer jo wichtigen 
Literatur großen Einfluß auf die Ausbreitung der franzöftichen 
Sprache gewann. Wie dem auch fei, diefe war die Weltiprache, 
die Sprade der gebildeten Stände geworden. Der franzöfiiche 
Schriftfteller, welcher die Heimath verließ, wußte, daß er mit dem 
Baterlande nicht zugleich fein Publitum verloren hatte, und Ddiefer 
Umftand, der natürlich belebend auf die franzöfiiche Literatur im 
Auslande wirfen mußte, gewann für diefelbe nocd eine andere Be— 
deutung, indem er gleichzeitig eine große Zahl von Nichtfranzgofen 
in die Schar der franzöfiichen Schriftiteller einführte. Denn, und 
es ift diek eine der bedeutjamften Seiten in der Geſchichte der fran- 
zöfiichen Literatur überhaupt, das Ausland jelbjt nahm nicht bloß 
paffiv durch die Aufnahme franzöfiicher Flüchtlinge, jondern auch 
activ Antheil an der Bildung einer franzöfiichen Literatur außex- 
halb Frankreichs dadurch, daß viele feiner beiten Geifter fich diejes 
Idioms als ihrer Schriftipradhe bedienten. Es entjteht dadurch in 
der franzöſiſchen Literatur eine doppelte Bewegung, die eine aus 
Frankreich hinaus, die andere nad Franfreih hineinftrebend, welche 
auf diejelbe einen eigenthümlichen und harafteriftiihen Einfluß aus— 
geübt hat. Des näheren auf diefe Doppelitrömung einzugehen, liegt 
nicht in unserer Abficht, bietet doch ſchon eine Mittheilung über die 
nationalfranzöfiichen Schriftiteller, die im Auslande während ber 
legten Jahrhunderte gelebt und gefchafft Haben, eine ſolche Fülle von 
Stoff, daß wir uns darauf beſchränken, nur das 17. Jahrhundert 
genauer zu betradten. Zwar ift der Strom der franzöfiichen 
Literatur im Ausland in diefem Zeitabjchnitt noch nicht von folcher 
Breite, wie in dem darauf folgenden Jahrhundert, allein was er 
an Umfang entbehrt, erjegt er durch Tiefe. Verhältnigmäßig treten 
in Ddiefer Zeit nur wenige Franzoſen von Bedeutung außerhalb 
Frankreichs hervor, allein es find Männer von größter Bedeutung, 
wie Descartes, Bayle und im Anſchluß an fie Ze Elerc, St. Ebre— 
mond, welche in die großen Fragen, die ihre Zeit erfüllen, muthig 
eingreifen und fie mächtig fördern. Es waren in der That große 
Fragen, die die Jahrhundert zu Tage rief. Die Bewegung, welche 
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die Reformation auf kirchlichem Gebiet veranlaßt, noch weit davon 
entfernt, einen Abſchluß gefunden zu haben, war in Frankreich na— 
mentlich noch leidenſchaftlicher und eingreifender geworden, und zwar 
fanden nit nur auf einer Seite die Reformirten, auf der andern 
die Katholiken, jondern jo mächtig war die Bewegung, fo ſchlagend 
die Nothwendigfeit einer Reform der Eatholifchen Kirche für ihre 
Anhänger jelbft geworden, daß neben dem großen weltgefchichtlichen 
Kampf, welcher dem Vorgehen des deutichen Reformators folgte, in 
Frankreich ſich innerhalb der fatholifchen Kirche ein zweifaches Stre— 
ben geltend machte, das eine weſentlich politifcher Natur auf die 
Freimahung von Rom dur Herftellung einer gallifanifchen Kirche 
gerichtet, das andere, welches, mehr die religiöfen Principien ſelbſt ing 
Auge fallend, feinen Ausdrud fand in dem Kampf der Janfeniften 
gegen die Jeſuiten. Je lebhafter aber der Kampf entbrannte, um 
fo ftärfer machte ſich auf der Seite der Angegriffenen das Beftreben 
geltend, ihre Pofition mit dem Aufgebot aller Machtmittel zu ver- 
theidigen: die religiöfe Einheit wurde mit Gewalt angeftrebt und 
dadurch in natürliher Rüdwirfung Zweifel und Freigeifterei her— 
borgerufen, melde ihre erſte ſchöne Blüthe in dem Verlangen nad 
Zoleranz, nad Denk- und Gewiſſensfreiheit trieben. 

Wenn aber nad diefer religiöfen Seite Hin das 17. Yahr- 
hundert nur das im 16. Jahrhundert begonnene Werk weiter aus— 
führt, jo fteht es nad zwei anderen Richtungen Hin felbftändig 
Ihaffend da, in der Uebertragung nämlich des Kampfes gegen die 
überlieferte Autorität auf die Philofophie und auf die Bolitit. Wäh- 
rend fi dort der Bruch zwifchen der auf Freiheit der Forfhung 
beruhenden modernen Philofophie mit der Scholaſtik vollzieht, be— 
ginnt Hier eine vollftändig neue Anfchauung von dem Rechte der 
Bölfer den Herrjhern gegenüber fih Bahn zu brechen, und fo 
bilden Freiheit des Glaubens, Freiheit des Denkens, Freiheit des 
Handelns die Gardinalpunfte der geiftigen Bewegung des 18. Jahr: 
hunderts, welche in der franzöfijchen Literatur außerhalb Frankreichs 
während dieſes Zeitabjchnittes ihren hauptſächlichen Träger findet. 

Wir Haben ſchon angedeutet, nad welcher Richtung hin die 
franzöfifhe Emigration fi in allen Jahrhunderten vorzugsweiſe be- 
mwegt hat: nah Holland, der Schweiz, England und Deutjchland, 
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fpäterhin auch nach einigen anderen noch mehr nad) Norden gelege- 
nen Qändern. Um unfern Gegenftand in überfichtlicher Weile er- 
Örtern zu fönnen, jcheint es geeignet, die franzöſiſchen Schriftiteller, 
welche im Laufe des 17. Jahrhunderts Frankreich verlaffen, in den 
einzelnen Zändern aufzufuchen, die ihnen eine Zufludtsftätte gewähr— 
ten und deren eigenthümliche Verhältniffe fih auch im jenen ein- 
zelnen Gruppen widerjpiegeln, tie denn in Dofland, damals dem 
Lande der freiheit und der Toleranz in Europa, die franzöfiichen 
Schriftfteller nicht nur vorzugsweiſe die freie philofophijche For— 
Ihung gegenüber der Autorität namentlich der Scholaſtik pflegten, 
jondern auch auf dem Boden der Republik republilaniiche An— 
Ihauungen ſich aneigneten, während die nad) England übergefiedel- 
ten Schriftfteller namentlich unter der Regierung Karls II vorzugs- 
weife im Gefolge des Königs erfcheinen, der in der Zeit feines Erils 
am franzöſiſchen Hofe die franzöſiſche Eultur auch in anderer als 
Ihöngeiftiger Beziehung lieben gelernt Hatte; die Schriften eines 
St. Evremond find durchweht von der Luft des Hofes umd einer 
ariftofratifch leichtfertigen Gefellihaft. Später allerding3 änderten 
ſich dieſe Verhältniffe; als nach der Vertreibung Jacobs der prote= 
ftantiihe Wilhelm die Zügel der Regierung in die Hand nahm, 
wuchs die bis dahin nur geringe franzöfifhe Kolonie jehr jchnell, 
und der ernfte proteftantifche Geift wurde in ihr vorherrſchend. In 
Genf und in Berlin, dem vornehmften Punkt der franzöſiſchen Emi- 
gration während des 17. Jahrhunderts in Deutichland, bildete von 
born herein der proteftantifche Glauben und eine vorwiegend theo= 
logiſch-wiſſenſchaftliche Richtung die harakteriftiiche Eigenthümlichkeit 
derjelben. 

Holland, mit dem mir uns zunädft zu beihäftigen haben, 
nahm unter den Staaten de3 damaligen Europa eine jehr hervor— 
ragende Stellung ein; theils in Folge ihrer materiellen Macht als 
erfte Handelsmacht der Welt, theils in Folge ihrer wahrhaft freien 
Berfafiung war ‚die Republit der Generalftaaten im 17. Jahrhundert 
bon nicht geringerer Bedeutung für die politiichen Verhältniſſe Europas 
als heut zu Tage etwa England. Wie diefes im 19. Jahrhundert 
bildete jene damals einen directen Gegenſatz zu Frankreich, einen 
Gegenjag, der verſchärft wurde durch die wiederholten Verſuche des 
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legteren Staat3, den unbequemen Heinen, aber fräftigen und zähen 
Nachbar feiner zunächſt an Frankreich gelegenen Provinzen zu be= 
rauben. Lag hierin ſchon jehr begreiflider Weife ein Grund dafür, 
daß derjenige Theil der franzöfiihen Schriftjteller, welcher feines 
politifchen und philoſophiſchen Glaubensbefenntniffes wegen das Va— 
terland verließ, ſich vorzugsweiſe nad) Holland wendete, jo wird 
diefer Drang um jo erklärlicher, als ihnen fein anderes Land eine 
gleihe Fülle von wiſſenſchaftlichen Afademien und wahrhaft bedeu— 
tenden Lehrern der Wiſſenſchaft bot wie eben Holland. In Leyden, 
in Yraneder, in Utredht, in Gröningen ftanden das Studium der 
Theologie, die claſſiſchen Studien in ſchönſter Blüthe; Leyden na- 
mentlih bejaß eine große Zahl bedeutender Profefforen. Descartes, 
der uns hier unter den franzöfiihen Flüchtlingen von Bedeutung, 
zunächſt begegnet, jagt in einem Briefe an Balzac über Holland: „Wo 
giebt e3 ein anderes Land, in dem man ich einer fo vollftändigen 
Greiheit erfreute? wo man mit weniger Sorge ſchlafen kann ? wo 
die Armeen ſtets zum Schuß bereit find, niemals zur Laſt fallen, 
wo Vergiftungen, Berratd, VBerleumdungen meniger befannt find, 
und wo mehr von der Unjhuld unferer Väter übrig geblieben iſt?“ 
Fügt man diejem Lobe hinzu, was wir oben von der Bedeutung 
der wiſſenſchaftlichen Studien in Holland gejagt, jo begreift fich 
wohl, daß Descartes mit 37 Jahren (1629) nad Holland gieng, um 
dort in ungeftörter Muße den Wiſſenſchaften zu leben. Descartes, 
aus einer adliden Familie der Touraine, im Jahre 1596 geboren, 
war im Yejuiten-Collegium von La Tläche erzogen worden. Schon 
bier dur das Studium der Phyfif und der Philofophie auf Zweifel 
bingeführt, die er nicht zu löſen vermochte, lebte er einige Zeit bald 
in-ftiller Zurüdgezogenheit im Schoße feiner Familie, bald im Tau— 
mel der Vergnügungen in Paris, dann wieder in der Einfamteit 
einer Vorſtadt von Paris, nur mit mathematifchen Studien bejchäftigt. 
Als er auch Hier in der Wiſſenſchaft die gefuchte Befriedigung nicht 
fand,.wählte er mit einundzwanzig Jahren die friegerifche Laufbahn, 
im Glauben, wie ex felbft jagt, daß „die Urtheile der Menfchen im 
thätigen.2eben, weil fie hier bald durch den Erfolg ihre Beitätigung 
oder Widerlegung finden müßten, richtiger fein würden, als die Er— 


88 v. Bojanoweli, 


findungen eines müßigen Gelehrten in feiner Stubierftube.” Er 
diente zuerft in Holland unter dem Prinzen Mori von Dranien, 
trat dann, nachdem er im Jahre 1619 der Kaiſerkrönung in Frank— 
furt beigewohnt, in bayerifche Dienfte, nahm an den Unternehmun— 
gen des Dreißigjährigen Krieges, namentlih an der Schlacht am 
weißen Berge, Theil, diente unter dem Grafen Boucquoy in Ungarn 
und fehrte endlih durch Schlefien, Polen, Norddeutſchland über 
Holland nah Frankreich im Jahre 1622 zurüd. Auh während 
diefer Zeit Hatte er fich mit wiſſenſchaftlichen Forichungen beichäftigt, 
jeßt widmete ex fich diefen vorzugsweife von neuem nad einer Reife 
in die Schweiz, Italien und Süddeutſchland, in Paris, wo er na= 
mentlih als Mathematiker eines bedeutenden Rufes fi erfreute. 
Noch einmal finden wir ihn wieder unter den Waffen, indem er bei 
der Belagerung von La Rochelle als Freiwilliger Dienfte leiſtete. 
Erſt nad feiner Rückkehr beſchloß er den Wiſſenſchaften und der 
PHilofophie ganz zu leben, zu welchem Behufe er, wie gejagt, nad 
Holland gieng. Hier, wo er zwanzig Jahre verweilte, legte er den 
Grundftein zu feiner Bedeutung in dem Kampf der von ihm in das 
Leben eingeführten, auf der freien Forſchung beruhenden modernen 
Philofophie im Gegenſatz zu der Autoritätsphilojophie der Scholaftif, 
welche bisher eine unumſchränkte Herrihaft geführt hatte. Im 
Jahre 1637 erſchien fein Discours de la Methode; ſchon im fol- 
genden Jahre verkündeten begeifterte Schüler die neue Lehre, und 
bald ward an der Univerfität von Utrecht die Methode des Descartes 
bon einem andern Franzoſen de Roy auf dem Gatheder gelehrt. 
Die Gegner fehlten ihm in Holland nicht, namentlich trat in Gil- 
bert Boetius, dem Rector der Univerfität Utrecht, ein leidenfchaftlicher 
Feind gegen ihn auf, der ihn des Atheismus, der Freundichaft mit 
den Jeſuiten beſchuldigte und in ihm eine für. Holland ſehr gefähr- 
liche Perjönlichkeit fehen wollte, An einem berühmten, in lateinijcher 
Sprade geichriebenen Brief ad celleberimum Gilbertum Voetium 
warf Descartes jeinen Widerfaher nieder. Diefer Brief war für 
die damalige Zeit ebenjo neu in der Form, wie im feinen Ideen 
und giebt ein Hares Bild nicht allein von der Art der Polemik des 
Descartes, wenn er, was er nur felten und ungern that, direct 
polemiſch auftrat, jondern auch von feiner Anjhauungsweife über- 
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haupt. Eine Stelle deſſelben, in welcher er eine Parallele zieht zwi— 
ſchen dem wahrhaft wiffenjchaftlihen Mann und dem gelehrten 
Dummtopf, und welche in ihrer fatyrifhen Schärfe an ähnliche Po— 
lemiken Leſſings erinnert, lafjen wir hier folgen: 

„Wenn Sie unter dem Wort Gelehrfamteit,“ jchreibt Descar- 
tes an Voetius, „alles veritehen, was man in Büchern lernen fann, 
gutes mie jchlechtes, jo werde ich leicht zugeben, daß Sie ein großer 
Gelehrter find. Weiß ich doch, dar Sie Märchen über den Levia— 
than, alle gottlofen Albernheiten irgend eines Bonaventura des Periers 
und hundert andere Meifterwerfe diefer Art gelefen haben. Aber 
ich nenne einen Gelehrten nur den Mann, der durch lange Studien, 
durch unausgejegte Anftrengungen feinen Berjtand und fein Herz 
zu vervollkommnen verjtanden hat. Und ich glaube nicht, daß die 
Wiſſenſchaft, wie wir fie hier erklären, erworben werden fann, indem 
man ohne Unterfchied alle Arten Bücher lieſt, ſondern indem man 
von jeder Gattung nur die guten Bücher lieſt, und obenein dieſe 
Lectüre wiederholt, indem man, wenn es möglich ift, mit denen fich 
unterhält, die bereit3 den Namen eines Gelehrten fich erworben ha= 
ben, indem man ohne Aufhören den Blid der Tugend wie einem 
göttlihen Borbilde zumendet und ohne Entinuthigung die Wahrheit 
zu juchen bemüht if. Diejenigen, die ihre Willenfhaft in Samm— 
ungen von Gemeinplägen, in Wörterbüchern und Lerifen jchöpfen, 
fönnen in kurzer Zeit ihr Gedächtniß mit vielen Sachen anfüllen, 
aber jie werden darum nicht erleuchteter, nicht beſſer, im Gegentheil 
da diejer Art von Werfen jeder folgerichtige Beweis fehlt, in ihnen 
alles durch die Autorität entjchieden oder durch kurze Schlüffe be— 
wieſen wird, jo lernt man gleichfall® bald ſich auf die Verfaffer zu 
verlafjen, wer fie auch fein mögen, und zwilchen ihnen feine andere 
al3 die vom Parteigeift eingegebene Unterfcheidung zu maden; man 
verliert jo nah und nad die Gewohnheit, ſich der natürlichen Ver— 
nunft zu bedienen, und fest an ihre Stelle eine andere durchaus 
fünftlihe und ſophiſtiſche. Denn der wirkliche Gebraud der Vers 
nunft, ohne den es feine Wiſſenſchaft, fein gefundes Urtheil, feine 
Meisheit giebt, befteht nicht darin, vereinzelte Schlüffe zu ziehen und 
dem Gedächtniß einzuprägen, fondern darin, genau und vollftändig 
alle Ideen zu umfangen, die zur Kenntniß der geſuchten Wahrheit 
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dienen können, und da es meiſtentheils unmöglich iſt, dieſe Ideen 
durch Schlüſſe auszudrücken, wenn man nicht mehrere unter ſich ver— 
bindet, ſo iſt es leider gewiß, daß denen, die nur auf vereinzelte 
Schlüſſe ſich ſtützen, faſt immer ein Theil des Ganzen entgeht, welches 
ſie in ſeiner Geſammtheit mit einem Blick überſchauen ſollten. Sie 
gewöhnen ſich auch an Unüberlegtheit und verlieren nach und nach 
das geſunde Urtheil, welches ihnen die Natur gegeben hatte. An— 
dererſeits aber halten ſie ſich für ſehr gelehrt, weil ſie viel von dem 
behalten haben, was andere geſchrieben und, weil ſie darin volles 
Vertrauen ſetzen, ſchwellen ſie an von einer lächerlichen und ganz 
pedantiſchen Arroganz. Pflegen fie überdieß noch verkehrte, unbe— 
deutende Bücher und Streitſchriften zu leſen, ſo werden ſie ganz 
nothwendig, auch wenn ſie von Haus aus nicht ein ſchlechtes Herz 
und einen beſchränkten Verſtand hatten, Dank dieſer Art ihres Stu— 
diums, boshaft, dumm und gefährlich.“ 

Wie feſten Boden Descartes bereits in Holland gefaßt hatte, 
wie hoch ſein Anſehen ſtand, beweiſt am beſten die Erfolgloſigkeit 
der Angriffe und der Intriguen des Voetius gegen ihn. Es gelang 
dieſem zwar gewiſſermaßen durch Ueberrumpelung Descartes von 
der Obrigkeit in Utrecht verurtheilen zu laſſen, allein dieſe erkannte 
ſehr bald ihren Irrthum, den fie mit Unkenntniß des Gegen— 
ftandes entſchuldigte, und ihr Urtheilsfprud wurde nicht allein aufs 
gehoben, jondern aud) zwei Schüler des Boetius, die ihm ihren Na— 
men geliehen, beitraft. 

Diefem Gegner folgten andere, namentlih aus den Reihen 
der Geiftlichfeit, der reformirten wie der fatholifhen, welche gegen 
den karteſianiſchen Rationalismus zu Felde zogen, Descartes ver- 
mied indefjen ihnen auf dieß Gebiet zu folgen, namentlich gieng er 
dem Anſinnen aus dem Wege, feine Anficht über die dogmatifchen 
Streitpunfte zu jagen, welche die Reformirten von den Katholiken 
trennen. Direct hierüber von einem feiner Gegner interpellirt, be= 
gnügte er ji mit der Antwort, daß er die Religion feiner Amme 
babe, in ihr ohne Gewiffensbiffe lebe und in ihr mit derjelben Ruhe 
zu fterben hoffe. Für unfer Thema find indefjen noch die Erfolge 
Descartes’ nah einer andern Seite hin, ala auf dem Gebiet der 
Philoſophie von Bedeutung: wie er diefe von dem Joch der Autorität 
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befreit Hat, jo hat er auch wejentlich zur Verdrängung der lateini= 
ſchen Sprache beigetragen. Zwar er ſelbſt ſchrieb nur wenig in 
franzöſiſcher, vorzugsweiſe in lateiniſcher Sprache, allein fo groß 
war die Bedeutung jeines wiſſenſchaftlichen Auftretens, jo tief ein- 
greifend namentlich die Wirkung feines in franzöfiiher Sprache ge- 
fchriebenen Discours de la Methode, jowie feiner fleineren Ab— 
bandlungen „über den Menjchen,“ „über die Leidenjchaften,“ „über 
das Licht,“ daß mit ihnen auch die franzöſiſche Sprache fich weit in 
der gelehrten Welt und in der gebildeten Gejellihaft verbreitete. 
Ein Beiſpiel wird dieß zeigen: Im Jahr 1649 verliek Descartes 
Holland nad) zwanzigjährigem Aufenthalt, um wie befannt einer 
Einladung der Königin Chriftine von Schweden zu folgen; als faft 
gleichzeitig St. Eoremond nah Holland*am, um dort das Ende 
feiner Berbannung abzuwarten, fand er die Sprache feines Landes 
fo allgemein verbreitet, daß er fich nicht genöthigt Jah das Holländijche 
zu erlernen, wie Descartes noch gethan, der diefer Sprade fih im 
mündlihen Verkehr bedienen mußte. 

Mit der Ueberfiedelung Descartes’ nah Schweden, wo er bald 
darauf im Jahr 1650 ftarb, tritt in der Gefchichte der franzöſiſchen 
Literatur in den Niederlanden eine längere Pauſe ein. Erft gegen 
das Jahr 1680 nimmt fie plößlich wieder einen philoſophiſchen und 
politijchen Charakter von Bedeutung an. Die Aufhebung des Edicts 
von Nantes und die Gemwaltmaßregeln, welche diefem Acte Lud— 
mwigs XIV vorausgiengen, veranlaßten die reformirten Franzojen, 
in den Niederlanden ein Aſyl zu juchen, und im Jahr 1684 war die 
franzöfiihe Sprache dort abermals jo verbreitet, daß Bayle jagen 
tonnte: „Die franzöfiihen Bücher finden hier befjeren Abſatz, als 
alle anderen, und es giebt feinen Schriftiteller, der nicht franzöſiſch 
verſtände, wenn fie es auch nicht ſprechen.“ Die Zahl der Flücht— 
(inge war groß, unter ihnen vorwiegend der Adel und die unter- 
richtete Glaffe: „Bon den Männern der Wiſſenſchaft,“ jagt Sayous in 
feinem vortrefflihen Buche über die franzöfiiche Literatur des 17. 
Jahrh., „verfolgten die einen, glühende und unermüdliche Theologen, 
mit verdoppelter Energie den in Franfreih aufgenommenen Kampf 
gegen die fatholiichen Theologen : mehrere fanden Aufnahme in den 
niederländijchen Lehranftalten und widmeten ſich den claſſiſchen Stu- 
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dien und dem Unterricht; eine große Zahl unternahm die Veröffent- 
lichung periodischer Zeitfchriften von wiſſenſchaftlichem oder profanem, 
von ernftem oder leichtem Inhalt;“, ein Theil der Flüchtlinge end» 
ih und zwar die Mehrzahl befchäftigte fih mit der Anfertigung 
von Libellen und Flugichriften, für welche damals und auch jpäter- 
hin Holland berüchtigt war. 

Zwei Männer find es vorzüglich, welche unter den Philofophen 
und Theologen diefer franzöfiichen Eolonie in den Niederlanden ſo— 
wohl in wiſſenſchaftlicher und religiöfer, wie in literarifcher Bezie— 
hung von hervorragender Bedeutung find. Vier Jahre vor der Auf: 
hebung des Edicts von Nantes, im Herbft 1681, famen nad) Rot- 
terdam zwei Flüchtlinge, um dort, nachdem eine Ordonanz Ludwigs 
XIV die Mfademie in Sedan, two fie Profeffuren befleidet, ges 
Ichlofien, ihr Brod und ein Aſhl zu finden, der eine für feine philo- 
ſophiſche Unabhängigkeit, der andere für jeinen Eifer in der religid- 
ſen Gontroverje: Pierre Bayle und der Prediger Jurieu. Yurieu 
war geboren 1637, aljo bereit3 44 Yahre alt; jehr jung Profeſſor 
der hebräifhen Sprade und der Theologie in Sedan geworden, 
zeichnete er ſich aus als ein fehr eifriger Streiter ebenfowohl gegen 
die Katholiten und Janſeniſten wie gegen einzelne im Proteftantis- 
mus vertretene Richtungen; im Laufe weniger Jahre ſchrieb er 
eine Anzahl polemifher Schriften, von denen ihm namentlich drei 
einen hervorragenden Platz unter den reformirten Theologen fichern, 
die eine gerichtet gegen die Beichuldigungen, welche der Yanjenift 
Arnauld gegen die Moral der Reformirten erhoben, die zweite gegen 
Bofjuet3 Auseinanderfegung der katholiſchen Lehre; Die dritte end» 
(ich über „die Politik des Klerus in Frankreich“ enthüllte die Ge— 
heimnilfe der Politit, welche der Hof jeit dem Jahre 1661 gegen 
die Neformirten befolgt hatte. Die große Wirkung diefer lebten 
Schrift ift wohl mit eine Beranlaffung für die Schließung der 
Alademie in Sedan gewefen. 

Bayle war 1647 im mittäglichen Frankreich aus einer dem 
reformirten Glaubensbefenntniß jehr anhänglichen Familie geboren. 
Zum Studium der Theologie nad) dem Beiſpiel des Vaters und 
des älteren Bruders beftimmt, bejuchte er zunächſt die proteftantifche 
Akademie von Puy-Laurens, wo er von Wiſſensdrang getrieben 
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fih den mannigfachſten Studien, namentlich) auch der Lectüre der 
Streitfchriften Hingab. Nah Vollendung feiner dortigen Studien 
begab er fi zum Studium der Philojophie nad) Touloufe, auf ein 
von Jeſuiten geleitetes Collegium. Der Proteftant auf einer jefui- 
tiichen Hochſchule ift übrigens ein weniger befremdliches Schaufpiel, 
al3 es vielleicht auf den erſten Blick jcheinen mag. Denn in Folge 
einer jonderbaren Eigenthümlichkeit war es damals ziemlich allge- 
meine Sitte unter den franzöfiihen Reformirten die Anftalten der 
Jeſuiten für einige Zeit zu befuchen, wobei dann freilich faum we- 
niger auffallend erjcheinen mag, daß die Jeſuiten fich dazu verftan- 
den, die jungen Proteftanten in der Handhabung der geiftigen Waffen 
zu unterrichten, die fie vorausſichtlich ſpäter in diefer Blüthezeit der 
religiöfen und philofophiichen Polemik gegen jie jelbjt anwenden 
würden. Wurden fie dabei von der Hoffnung geleitet, den prote= 
ftantifchen Glauben der jungen Leute zu erſchüttern, jo täufchte fie 
Bayle mwenigftens hierin nicht. Dieſer, wie es jcheint fon in Puy— 
Zaurens an der Wahrheit feines Glaubens zweifelnd, trat fünf Mo: 
nate nad jeiner Ankunft in Zouloufe zur fatholifchen Kirche über, 
allerdings nur auf furze Zeit, denn faum ein Jahr jpäter kehrte 
er wieder zu feinem alten Glauben zurüd, weniger wohl in Folge 
theologifcher Ueberzeugung, al3 aus Anhänglichkeit an den Glauben 
feiner Vorfahren, aus Mitgefühl für feine damals ſchon bedrohten 
Glaubensgenofjen und aus Achtung vor den Ueberzeugungen jeiner 
aufrihtig von ihm geliebten Familie. Allein diefer Rüdtritt be— 
drohte ihm mit ewiger Verbannung; er 309 es vor, ſich freiwillig 
aus feiner Heimath zu entfernen und zwar zunächft nach Genf, um 
dort feine theologischen Studien fortzufegen. Derjelbe Forſchungs— 
trieb, derfelbe Drang nad Erfenntnig, welcher Bayle — Hettner 
nennt ihn eine Yauftnatur — wenigitens zu feinem erjten Wechjel 
in Olaubensbefenntnig bewogen, charafterifirt auch feine Genfer 
Studien: eifrig beſucht er die theologifhen, aber noch eifriger die 
philofophifhen Vorlefungen. Noch in Touloufe Gegner der neuen 
Philojophie erklärt er fich jett jchon wenigſtens in der Phyſik für 
einen Anhänger Descartes’, auf deſſen Lehren er ſich jpäter, nament— 
fich in religiöfer Beziehung, volljtändig ftüßte, daneben treibt er bei 
feiner jeltenen Fähigkeit, zwölf bis fünfzehn Stunden täglich zu arbeiten, 
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zahlreiche andere Studien: ganze Körbe voll Bücher borgte er ſich, 
wie er in Briefen an ſeine Eltern erzählt, von ſeinen Freunden. 
Dieſe Mannigfaltigkeit der Studien entfernte ihn mehr und mehr 
von der Theologie, bis er fie endlih ganz als Studium im engern 
Sinne fallen ließ. Ohne Vermögen angemwiejen feinen Lebensunter— 
halt jelbft zu gewinnen, war Bayle zunächſt bei einem Grafen Dohna, 
einem dort in der Verbannung lebenden preußiſchen Staatsmann, 
Lehrer, der das jpäter durch Frau von Stael berühmt gewordene 
Schloß Goppet bejaß, dann in Rouen und Paris, endlich wie bereit3 
erwähnt, Brofeffor in Sedan, und zwar Profefjor der Philojophie, 
ohne indeflen für Metaphyſik ein befonderes Intereſſe zu empfinden, 
nur um der verhakten Stellung als Lehrer zu entgehen. In feinen 
Borlefungen blieb er der alten Lehre treu, außerhalb derjelben diente er 
dagegen bereit3 mit feiner Feder der Lehre Descartes’, deren Vertheidi— 
gung feine erfte Schrift gewidmet war. Schon vor Aufhebung der 
Akademie in Sedan hatte Bayle in richtiger Erfenntniß der den Refor- 
mirten drohenden Gefahren die Heberfiedelung in das Ausland über- 
fegt: daß ihm bald die unfreimwillige Gelegenheit wurde, diefen Plan 
auszuführen, haben wir bereit3 gejehen. An Rotterdam erhielt er 
eine Profeffur der Gefchichte und der Philofophie. Hier tritt Bayle 
fofort mit größerer Freiheit auf: in feiner philofophifchen Vorlefung 
zeigt er ſich als entſchiedenen Gartefianer, indeffen weit entfernt da— 
bon, die Philoſophie des Descartes gewiſſermaßen als ein Dogma 
zu behandeln; er jelbft jagt von fih: „Ich bin ein Philojoph ohne 
Eigenfinn und ſehe Ariftoteles, Epicur, Descartes als Erfinder von 
Gonjecturen an, die man meidet, oder die man verläßt, je nachdem 
man feinem Geift ein Vergnügen diefer oder jener Art bereiten will.“ 
Diefer Ausſpruch Bayles ift harakteriftiich für ihn; fein unruhig 
forfchender Geift weiſt alles dogmatifche zurüd und bewegt ſich vor— 
zugsweiſe in einer jceptiihen Negation, ohne indeifen im Scepticis— 
mus felbft wieder bis zu den äußerften Grenzen zu gehen. Gerade 
diefe Eigenthümlichteit Bayles, an allem zu rütteln, ohne ſelbſt Sy— 
fteme aufzuftellen, bedingt feine große Bedeutung; wie fein anderer 
feiner Zeit hat er dadurch den bis dahin rein theologischen Geſichts— 
freis des Zeitalter8 durchbrochen und ift an Fragen herangetreten, 
die man bis dahin nicht erfannt, oder, was wohl richtiger, denen 


Zur Geſchichte der franzöſiſchen Literatur außerhalb Frankreichs. 95 


man aus dem Wege gegangen. Descartes hielt an der Religion 
feiner Amme feft, d. h. er vermied klar und deutlich die Gegenfähe 
auszusprechen, die jein Denken von der Kirche trennten. Bayle thut 
einen großen Schritt vorwärts; zwar liebt auch er fi als einen 
rechtgläubigen Proteftanten zu bezeichnen, allein in präcijefter Weife 
zeigt er den Unterſchied zwiſchen Denken und Glauben, Vernunft 
und Offenbarung, Gleich in jeinem eriten in Holland gefchriebenen 
Wert „Verſchiedene Gedanken über die Cometen“ ftellt er den Satz 
auf, daß der Unglaube, ja die Gottesleugnung beffer jei, als der 
Aberglaube. Ueber den Satz jelbft mag man verjchiedener Anficht 
fein, allein nicht in Anerkennung der Anwendung, die Bayle ihm 
gab, welcher aus ihm jofort die Folgerung 309, daß folglich der 
Staat verpflichtet fei, auch den Atheisten unbeſchränkte Duldung zu 
gewähren. Man vergegenmwärtige fi, daß Bayle diefen Sat aus— 
ſprach, al3 Ludwig XIV die Einheit im religiöfen Bekenntniß feines 
Landes durch Wafler- und TFeuertod, durch Aechtung und Verban- 
nung berzuftellen bemüht war, als im Proteftantismus felbft ein 
fnöcherner Autoritätsglaube fich herausbildete, und man wird dann 
feine volle und ernfte Bedeutung würdigen fünnen. 

Diefem erjten Werk Bayles folgten bald andere: zunächſt eine 
„allgemeine Kritik der Gefchichte des Calvinismus,“ dann von grö- 
Berer und nachhaltiger Bedeutung ein journaliftifches Unternehmen, 
die im März 1684 begonnene Herausgabe eines monatlich erſchei— 
nenden wiſſenſchaftlichen und literariichen Blattes, Nouvelles de la 
R£publique des lettres. Zwar gab e3 bereit3 längft politifche Ta- 
geblätter, ziwar hatte auch im Jahre 1665 bereits ein geiftlicher 
Parlamentsrath in Paris, Sallo, ein „Journal des savants‘‘ ge= 
gründet, allein Bayle iſt recht eigentlich al3 der Vater der franzöſiſchen 
Sournaliftif anzufehen, der jeit feinem Borgehen erft den Fritifchen 
Charakter erhält, welcher der Journaliſtik ihre Bedeutung fichert. 
Die Zeit war einem journaliftiihen Unternehmen günftig: überall 
ftanden fich, in der Kirche, wie in der Wiſſenſchaft und in der Lite 
ratur ftreitende PVarteien gegenüber ; die alten Traditionen waren 
erjcehüttert und hatten die gewohnte Herrichaft verloren. Neues drängte 
mit Macht auf allen Gebieten de3 menjchlichen Lebens heran, ohne 
indeffen den Thron bereit3 beftiegen zu Haben; natürlich bot fi) da 
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einem Schriftfteller von fo viel Kühnheit, Geift und Kenntniffen wie 
Bayle ein weites Feld zur Entwidelung einer Thätigfeit, die der 
ganzen Anlage feines Verftandes nad) ihn zur Kritik führen mußte. 

Diefem erften Journal — ein großes Ereigniß für die lites 
rariſche Welt jener Zeit — blieb übrigens die Feuertaufe eines Preß— 
procefjes und einer Verwarnung — man war damals mit dieſen 
Somplementirungen de3 modernen Journalismus wicht jo o freigebig 
wie heute — nicht erfpart. Bayle, dem aud aus Frankreich zahl- 
reiche Artikel zugiengen, hatte eine die franzöſiſchen Zuſtände ſcharf 
karrikirende „Correſpondenz aus Borneo“ abgedruckt. Ihr eigent— 
licher Verfaſſer, Fontenelle in Paris, wurde bekannt und entgieng 
nur mit Mühe der Baſtille. Die Verwarnung ertheilte die Königin 
Chriſtine von Schweden, allerdings in einer von der heute beliebten 
etwas abweichenden Form, wenn auch immer drohend genug; ſie 
ſchrieb an Bayle: „Ich habe überall Freunde und Diener, in Frank⸗ 
reich vielleicht mehr wie anderswo, wonach Sie ſich alſo zu richten 
haben.“ 

Inzwiſchen war die Aufhebung des Edictes von Nantes er— 
folgt. Der Eindruck dieſer Maßregel auf die Flüchtlinge im Aus- 
lande war groß. Jurieu begann feine Lettres pastorales gegen 
Boſſuet; Bayle, ohnehin perfönlich erbittert dur den Tod jeines 
Bruders im Gefängniß, in welches man ihn zum Theil aus Rache 
wegen Bayles Nüdtritt vom Katholicismus zum Proteftantismus 
geworfen, bis er die Lehre Galvins abſchwören werde, veröffentlichte 
eine fleine Schrift: „Ce que c’est que la France toute catho- 
ligque sous Louis le Grand“ — mie gewöhnlich feine polemijchen 
Schriften in Briefform — der bald fein berühmter „Commentaire 
philosophique sur les paroles de Jesus Christ‘“: Contrains les 
d’entrer folgte '). 

Bon den zahllofen Schriften, le bon den Protejtanten 
gegen jene Maßregel Ludwigs XIV gerichtet wurden, beurtheilt feine 


1) Es find diefe Worte dem Gleichniß vom Abendmahl entnommen, 
wo e8 heifit Lucas 14, 23. „Und der Herr ſprach zu dem Knechte, gehe aus 
auf die Landftrafe und an die Zäune und nöthige fie herein zu fom- 
men, auf daß mein Haus, voll werde.” 
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mit gleihem Scharffinn und gleiher Umficht ihren Charakter und 
ihre Tragweite. Trotz jeiner perjönlichen Verletztheit zeigt fich 
Bayle in diefen Schriften als unparteiifcher Hiftorifer und als tüch— 
tiger Politifer, während er als Moralift ji durch jeine rüd- 
ſichtsloſe Forderung vollftändiger Toleranz auf die höchſte Stufe 
ftelt. Er deutet darauf Hin, daß nicht die katholiſche Kirche durch 
ſolche Maßregeln triumphiren, jondern das Chriſtenthum leiden müſſe. 
„Muß man nicht jagen,“ ruft er aus, „daß Gott zu gut ift, als 
daß er der Urheber einer jo verderbliden Sade ſein könnte, mie 
die pofitiven Religionen ?" und „was joll man von dem Chriften- 
thum urtheilen? Muß man nicht meinen, daß e3 eine blutdürftige 
Religion ift, welche, um ihre tyrannijche Herrſchaft über die Gewiſſen 
herzuftellen, alles benupt, falſche Eide, Dragonnaden, falſches Zeug- 
niß, Henker und Inquiſition?“ In dem Commentar über das „Nö— 
thige fie, hereinzufommen“ jpricht er feine Anfichten über die Noth- 
wendigfeit der Toleranz in vollfter Klarheit aus. Er verlangt für 
alle Religionen, gleichviel Socinianer oder Juden, Türken, Heiden, 
welche nicht gegen die Sicherheit der bürgerlichen Gefellichaft ver— 
ftoßen, eine volllommene Duldſamkeit. Daß ein joldes bis dahin 
unerhörtes Evangelium bei den fatholifchen Widerſachern Bayles 
feinen größeren Anftoß erregen mußte, als bei feinen Glaubenäge- 
noſſen, den eifrigen Proteftanten jelbit, ift Schon hervorgehoben wor— 
den: jet jollte Bayle die Erfahrung in den ihm zunächſt ftehenden 
Kreifen machen, ohne daß er indeſſen dadurch, mie glei hier er- 
wähnt fein mag, veranlaßt wurde, diefen neuen Gegnern je irgend 
eine Goncejfion zu machen. Als der Commentar über das Com- 
pelle intrare erſchien, dejjen Autorjchaft Bayle anfänglich vollftändig 
und mit geringer Toyalität verleugnete, fie vielmehr den in London 
lebenden, im Geruch de3 Socinianismus ftehenden Glaubensgenoffen 
zuzufchieben juchte, war in den Niederlanden die Elite der reformir- 
ten franzöfifchen Geiftlichfeit vor ihrer Zerftreuung nad England, 
Preußen, Schweden und andern Ländern verfammelt. In Rotterdam 
(lebten außer Bayle und Jurieu, Basnage, Du Bose, Superpille, 
La Placette, ZJaquelot, Ancillon; im Haag der ehrmwürdige Claude 
und Le Elerc. Unter den Geiftlihen herrſchte als geehrtes Ober- 
haupt Yurieu, namentlich jeit Beröffentlihung jeiner lettres pasto- 
Hiftorifcpe Zeitſchrift. XVI. Band. 7 
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rales. Sein Verhältnig zu Bayle hatte fich ſchon ſeit der Ver— 
öffentlihung der Gedanken über die Gometen verſchlechtert; er Fürchtete 
den übeln Einfluß der ironiſch zmweifelnden Philoſophie des legtern, 
und als er in ihm den Urheber des Gommentars erfannte, witterte 
er in den Büchern feines ehemaligen Freundes nur noch verderbliche 
Gomplotte. Er veröffentlichte eine Antwort auf dieß Buch, um den 
Beweis zu führen, daß im Gegenſatz zur Theorie Bayles die Für- 
ften nicht allein die religiöjen Angelegenheiten zu überwachen haben, 
fondern aud die Religion aufrecht erhalten und ſich ihrer Autorität 
zur Vernichtung der Secten bedienen müffen. Die Katholiken, Bofjuet 
an der Spiße, jubelten über diefen Conflict im Schoße der reformirten 
Flüchtlinge. Bayle blieb die Antwort zwar nicht ſchuldig, allein der lei— 
dende Gefundheitszuftand beider, der Bayle auch veranlaßte, die Her— 
auögabe der Nouvelles de la r&publique des lettres an Basnage de 
Beauval im Jahre 1688 abzutreten, ließ den Streit zunächft feine 
größern Dimenfionen annehmen. Aber nah einem Waffenftillitand 
von mehreren Jahren brach plößlih der Kampf von neuem aus: 
e3 erichien zu Anfang 1690 eine Schrift: „Wichtiger Rath für die 
Flüchtlinge in Betreff ihrer bevorftehenden Rüdfehr nach Frankreich,“ 
welche in den proteftantijchen Kreiſen eine außerordentliche Indigna— 
tion bervorrief. Der glüdlide Ausgang der Revolution in Eng- 
land nämlich und die Thronbeiteigung Wilhelms von Oranien hatten 
den franzöfiihen Flüchtlingen den feiten Glauben gegeben, daß der 
Triumph des Papſtthums ſich feinem Ende nähern und Ludwig XIV 
namentlih dur) England gezwungen werden würde, den Vertriebenen 
die Rückkehr zu geftatten. Jurieu jelbjt fräftigte diefen Glauben 
durch jeine auf der Auslegung der Apotalypfe beruhenden Prophe- 
zeihungen; der in der Offenbarung angekündigte Sturz des Antichrifts 
bedeutete nad ihm den Sturz des Papſtthums zunädft in Frank— 
reich, wo er im Jahre 1689 eintreten follte, bis er in den Jahren 
1710—1715 ganz vollendet fein und dann nad Vernichtung aller 
Secten — auch der proteftantiihen — das taufendjährige Reich 
eintreten würde. Diefe Prophezeihfungen Jurieus fanden nicht nur 
ungeheuern Anklang bei den aufgeregten Gemüthern, fondern riefen 
namentlih in den franzöfifhen Provinzen zahlreiche andere Prophe— 
zeihungen — inder Dauphine allein ftanden über 300 folcher Pro— 
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pheten, theils Mädchen, theils Kinder, auf — hervor. Die Katho- 
liken jpotteten über dieſe plößliche Befehrung der Proteftanten zum 
Wunderglauben, allein in allen Ländern, wo die Flüchtlinge Auf- 
nahme gefunden, galt nur noch der Gedanfe an die Rückkehr nad 
Frankreich : die leidenſchaftlichen Charaktere wie Jurieu wurden natur- 
gemäß die Häupter diefer Bewegung, in welcher alle Andersmeinenden, 
die jich etwa gegen ſolche abergläubijche Leichtgläubigfeit ausfpradhen, 
al3 Freigeifter, Gottlofe, Atheiften bezeichnet wurden. Dieſer Hoff: 
nung auf die Rüdfehr trat nun die bereit3 erwähnte Schrift: „Wich— 
tiger Rath u. ſ. w.“ entgegen, indem fie im Gegenſatz zu der durch 
eine Intervention des engliihen Volkes herbeigeführten Vernichtung 
des Papſtthums in Frankreich die Flüchtlinge über die gute Stim- 
mung Ludwigs XIV zu ihren Gunften beglüdwünjht und ſich na— 
mentlich gegen die feit der englifchen Revolution in den Kreifen der 
Reformirten herrichende Ueberzeugung von dem fouderänen Rechte 
der Völker im Gegenjah zum Rechte der Fürſten ausjpricht, mie 
denn überhaupt diefe Schrift die Proteftanten al3 unklare fanatifche 
Köpfe, al3 jchlechte Bürger, die immer bereit find, ihr Vaterland 
zu zerreigen, um ihren Stolz zu befriedigen und ihre Klagen zu 
rechtfertigen, ſchildert. Die Empörung über diefe Schrift, die man 
anfänglih aus den Reihen der Katholiken hervorgegangen glaubte, 
war groß; die beiten Schriftfteller unter den Proteftanten, nament- 
(ih Basnage in jeinem Journal, beeilten fi, fie zu beantworten : 
al3 man aber bald argmöhnte, daß Bayle der Verfaſſer der Schrift 
jei, ließ Jurieu troß des Abmahnens feiner Freunde, die einen jol- 
hen eflatanten Bruch vermieden wiffen wollten, feinem Haß gegen 
jenen freien Lauf, den er in einer leidenfchaftlihen Erwiderung be— 
Ihuldigte, ein offenbarer Atheift zu fein und nur eine Gottheit, 
Ludwig XIV, anzuertennen. Bayle antwortete theil3 dur Wider- 
fegung der Beihuldigungen Jurieus gegen ihn, theils durch neue 
Anklagen, die er gegen diefen erhob. Bayle ift wohl in der That 
als Verfaffer des Avis aux Refugi6s anzufehen: der Grund der 
auffallenden Erſcheinung, daß er, bisher ein eifriger Bertheidiger 
der Proteftanten und ihr Genofje im Eril, fie in diefer Weife an- 
greift, ift in dem eigenthümlichen Charakter, nicht wie vielfach be— 
hauptet worden ift, in einer erfauften Treulofigfeit Bayles zu jehen. 
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Daß er fein fanatifher Proteftant, jondern ein freidentender Kopf 
war, haben wir bereit3 gefehen: er hatte aber zugleich einen ſtaats— 
männifhen Blick und während daher einmal die prophetijch - aber- 
gläubifche Bewegung feiner Landsleute ihn, den Fühlen jcharfen 
Denker, als eine unleidliche Albernheit höchſt widertwärtig berühren 
mußte, entgieng dem Politifer andererjeit3 nicht, daß dieſe Haltung 
der Flüchtlinge in Europa eine jehr ſchlechte Wirkung haben müfle, 
daß von der Erfüllung ihrer politifchen Pläne, die ſich alle auf 
Wilhelm von Oranien gründeten, feine Rede fein fünne. Man darf 
wohl annehmen, daß Bayle jenem unfinnigen Benehmen und den 
unfruchtbaren Speculationen durch jeine Schrift Einhalt thun wollte. 
Daß er zu weit gegangen, ift nicht zu verfennen und zeigt fi am 
beften darin, daß fein Rath für die Flüchtlinge allgemein als ein 
Triumph des Katholicismus angejehen wurde. Es war dieß eine 
Strafe, die Bayle gewiß ſchwer empfand, ſchwerer wohl als eine 
andere, die gleichfall3 durch jene Schrift hervorgerufen wurde, den 
Berluft feiner Profeffur in Rotterdam. Seine Gegner, an ihrer 
Spitze Yurieu, bejchuldigten ihn, fi in feinem fchon vor zwölf 
Jahren erjhienenen Buch über die Cometen zahlreicher und gefähr- 
licher Irrlehren jhuldig gemacht zu haben. Die Beſchützer Bayles, 
welche zu den Gegnern des Prinzen von Oranien gehörten, hatten 
ihren Einfluß verloren, König Wilhelm ſelbſt war ihm nicht günftig 
gefinnt, und da gleichzeitig Bayle in Folge feiner legten Schrift im 
Verdachte ftand, in Verbindung mit der franzöfifchen Regierung zu 
ftehen, wurde ihm im Jahre 1693 feine Penfion, ſowie die Berech— 
tigung, Öffentlichen oder Privatunterricht zu geben, entzogen. Er 
ertrug feine Abſetzung mit Gleihmuth, als „ein hriftliher Philo- 
ſoph,“ wie er felber jagte. Ihn, damals unftreitig dem berühmteften 
Schriftſteller Europas, wurden fofort viele neue Stellen angeboten, 
er ſchlug fie aus, theil3 weil er ſich „der Kabbalgereien unter Pro- 
fefjoren,“ wie er fih ausdrüdt, müde glaubte, theils weil er in Rot- 
terdam bleiben wollte, um ungeftört an feinem großen Werke, dem 
fritiihen und Hiftorifchen Wörterbuch, zu arbeiten, welches er im 
Sahre 1692 begonnen hatte und im Jahre 1696 vollendete. Die 
Bedeutung dieſes feines größten und Epoche machenden Wertes ift 
eine außerordentliche: die Mafje des Stoffes, die forgfältige Prä— 
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cifion der Details, die Leichtigkeit, mit der der DVerfaffer fein unge— 
heures Wiffen Handhabt, find ftaunenerregend. Freilich ift ein Theil 
der Ausführungen des Wörterbuchs durch unumftößliche Beweiſe 
widerlegt und nad eingehender Prüfung mander Gommentar des 
Iharffinnigen Kritifers gegenftandslos befunden worden: allein die 
Irrthümer find verhältnigmäßig unbedeutend im Vergleich zu der 
ungeheuern Maffe der in den Quartanten aufgenommenen That- 
ſachen. Bayle hatte aus feinem Unternehmen faft alles ausgeſchloſſen, 
was die damals ſchon ziemlich zahlreichen neuen hiſtoriſchen Wörter- 
bücher befjeres boten. Das damals allgemein verbreitete Wörter: 
buh von Moreri, die dazu don verſchiedenen Seiten gelieferten 
Supplemente, ein anderes von Chappuzeau, welches vorzugsweiſe 
die nördlichen Staaten und das übrige proteftantifche Deutfchland 
behandeln follte, endlich verfchiedene biographiiche Sammlungen be- 
ihränkten daher das Feld der Thätigkeit Bayles, deffen anfängliche 
Abſicht darin beſtanden Hatte, ein Wörterbuh der gejchichtlichen 
Irrungen und falichen Urtheile zu verfaffen, die in ähnlichen Bü— 
hern verbreitet worden waren. Die Methode, welche er bei ber 
Abfaffung feines Werkes verfolgte, entſpricht volllommen feiner In— 
dividualität, feiner gemöhnlihen Art zu jchreiben. Auf der einen 
Seite giebt er den Text, die gedrängte Geſchichte der betreffenden 
Perjönlichkeiten, auf der andern d. h. unter dem Xerte jelbit, in 
Form von Noten, feinen Gommentar, der aber neun Zehntel des 
Werkes ausfüllt und ihm jeinen wahren Merth giebt. In Ddiefen 
Noten hebt Bayle die Widerſprüche hervor, die ihm auf allen Ge— 
bieten des Glaubens und der Wiſſenſchaft begegnen, und begründet 
feine Zweifel. In dem Tone eines einfachen Geſprächs, nicht felten 
mit einer jcheinbaren Vorliebe für Zweideutigkeiten ſpricht er feine 
Paradoren aus; aber ohne den Procek zu Ende zu führen, d. h. 
ohne, nachdem er das Für und Wider gegenüber geftellt, ein end— 
giltiges Urtheil zu fällen, läßt Bayle fih an dem Zweifel al3 fol- 
hem genügen. Daß Bayle in diefer Weile durch feinen ftet3 er— 
neuten Widerſpruch, durch fein überall zu Tage tretendes Mißtrauen 
nicht allein die Kritit den folgenden Gefchlechtern gelehrt hat, ſon— 
dern auch den Zweifel als ſolchen, ift vielfach als ein Unglüd beflagt 
worden; uns erjcheint diefe Klage ebenjo müßig und ungerechtfertigt 
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wie der andere Vorwurf, der ebenfalls Bayle gemacht zu werben 
pflegt, daß er fich micht jelbft über den Zweifel erhoben Habe, nad) 
dem Worte von Leibnig, dab der Zweifel eine Brüde zur Wahrheit 
fein foll. Ohne den Zweifel ift aber eine wirkliche Kritik nicht möglich, 
und Bayle, indem er die wirklich vorhandenen Widerſprüche nach— 
wies, es einer fommenden Generation aber überließ, aus ihnen die 
Folgerungen zu ziehen, hat dadurd gerade die fortichreitende Ent- 
widelung diejer Kritit möglich gemacht. Er hat jedenfalls dur jein 
MWörterbud der neuen Wiffenichaft der geſchichtlichen Kritik die Bahn 
gebrochen, auf welcher heute alle wandeln, die fich bemühen, die Ge- 
genfäge aufzulöfen, weldhe Religion und Vernunft, Glauben und 
Denten bieten. Bayle war, wie aus allem, was mir mitgetheilt, 
hervorgeht, Steptifer. Die Zweifel an der überlieferten Wahrheit, 
die ihn in feiner Jugend vom Proteftantismus zum Hatholicismus, 
bon diefem wiederum zum Proteftantismus trieben, füllen jein ganzes 
Leben aus, aber fie führen ihn nicht zur Erlenntniß von der Nich— 
tigkeit des Glaubens, fondern nur zur Erkenntniß von der Nichtig- 
feit der Vernunft. Uns jcheint Sagous ihn richtig zu beurtheilen, 
wenn er von ihm jagt, jein Sfepticismus jei nur eine mißtrauiſche 
Borficht, zuweilen ein Vorwand zur Discuffion oder eine bejondere 
Borliebe für die Löſung jchwieriger Probleme geweſen, wie aud 
Leibniz ihn fein und treffend charakterifirt, wenn er über ihn fchreibt: 
„Das wahre Mittel, um Bahle nüglich jchreiben zu machen, würde 
fein, ihn ſcheinbar anzugreifen, wenn er gute und wahre Sachen 
jagt, denn dieß würde ihn zur Fortſetzung anreizen, man dürfte 
ihn aber nicht angreifen, wenn er ſchlechte Saden jagt, denn die 
würde ihn veranlajlen, andere ebenjo ſchlechte Sachen zu jagen, um 
die erften aufrecht zu erhalten.“ 

Nah Bollendung des Wörterbuchs, von dem er jelbit nod 
eine wejentlic) vermehrte zweite Ausgabe veröffentlichte, wurde Die 
Polemik mit jeinen Glaubensgenofjen wieder aufgenommen, nament— 
fi in feinen „Antworten auf die Fragen eines PBrovinzialen.“ Dieje 
Debatten füllten die lehten Lebensjahre Bayles aus, der am 28. De- 
cember 1706 janft entjchlief. Mit einer naiven Genugthuung rühmt 
fih einer feiner Gegner, Le Clerc, die Urſache ſeines Todes geweſen 
zu fein. „Bei der Abfafjung einer gegen mich gerichteten Antwort, 
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jagt er, ift er fo in Zorn gerathen, daß dadurd fein Leben abge- 
kürzt worden und er ſich im Körper etwas gefprengt hat, was feinen 
Tod herbeigeführt.” In der Ihat it Bayle an einem erblichen Bruft- 
übel geſtorben; feinenfall3 war er, der allgemein al3 fehr janft von 
Charakter gejchildert wird, der Mann, um vor Zorn zu fterben. 
Er jelbft jchreibt wenige Tage vor jeinem Ende: „Ich fterbe als 
chriſtlicher Philoſoph.“ Un diefer Bezeichnung hat er feitgehalten, 
fie war richtig, wenigitens nad den Anſchauungen Bayles jelbft, der 
den Glauben als ſolchen in jeinen metaphyſiſchen Betradhtungen nicht 
in den Kampf Hineinzog, jondern fih nur mit dem Verftande zu 
thun madte. Seine proteftantiihen Glaubensgenoffen freilich haben 
durch den Mund eines ihrer ausgezeichnetften Prediger feierlich „an— 
gefichts des Himmels und der Erde dagegen proteftirt, daß er je— 
mal3 ein ächtes Glied der Reformation geweſen.“ 

Bayle und Jurieu nehmen in der literarifchen Geſchichte der 
franzöfiihen Golonie in den Niederlanden einen jo hervorragenden 
Platz ein, daß wir ihnen unjere Aufmerkfamfeit zunächſt zuwenden 
mußten. Neben ihnen fteht indejfen eine Reihe bedeutender Männer, 
welche, wenngleich von geringerem Einfluß auf die die ganze Zeit 
erfüllenden Fragen nicht der Vergeſſenheit anheimfallen dürfen. Ihre 
Thätigfeit bewegt fich gleichfalls in der theologiſch-philoſophiſchen 
und kritiſchen Richtung, die wir überhaupt al3 das Weſen der auf 
niederländiihen Boden verpflanzten franzöfiihen Literatur bezeichnet 
haben. Bayle zunächſt fteht weniger in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
al3 wegen perjönliher Freundichaft zu ihm Jacques Basnage im 
Jahre 1653 zu Rouen aus einer proteftantiihen adlihen Yamilie 
geboren, die auch durd andere ihrer Glieder noch in der Literatur- 
geſchichte der Flüchtlingscolonie vertreten ift. Siebzehn Jahre alt bezog 
Basnage im Jahre 1670 gleichzeitig mit dem um fünf Jahre ältern 
Bayle die Genfer Univerfität, um dort ebenfalls den theologiſchen 
Studien obzuliegen. Zwijchen beiden entjtand troß des Altersun— 
terichiedes bald ein inniges Freundſchaftsverhältniß, beide waren 
von gleihem Wiffensdurft und Arbeitsprang getrieben; während in- 
deſſen Bayle, wie wir gejehen, in der Religion feineswegs die Löſung 
feiner Zweifel fand und daher von der Theologie im engern Sinne 
ſich abwandte, fühlte fi) Basnage aus voller innerer Ueberzeugung 
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zum theologifhen Studium, zum geiftlihen Beruf Hingezogen, ob» 
wohl feine äußere Stellung, feine große Begabung, jein reges wifjen- 
ſchaftliches Intereffe ihm in allen Zweigen der menſchlichen Thätig- 
feit eine glänzende Zukunft gefihert hätten. Einer feiner Lehrer 
fagte von ihm, er ſei zu ehrlih, um Prediger zu werden, und 
Boltaire meint, Basnage jei mehr geeignet einen Staat al3 eine 
Kirche zu adminiftriren. Wie es indeflen ſtets der all zu fein 
pflegt, daß wahrhaft bedeutende Männer ihre Eigenjhaften, melden 
Beruf fie auch erwählen, zur Geltung bringen und zum Wohl der 
Menſchheit verwerthen, jo auch hier. Basnage, der mit 23 Jahren 
Pfarrer in Rouen geworden, und der nebenbei erwähnt auch Baple 
auf die in Sedan vacante Profeffur aufmerkſam gemacht hatte, gieng 
mit andern Angehörigen feiner Familie, ald furz vor dem Wider— 
ruf des Edictes von Nantes jeine Kirche in Rouen gejchloffen wor— 
den, gleihfall3 nach Rotterdam, wohin ihn feine Freundſchaft mit 
Bayle zog. Zunächft dort Prediger, murde er jpäter nad) dem Tode 
des letzteren Pfarrer der Walloniſchen Kirche im Haag. Die 
Ehrlichkeit, welche fein Lehrer an ihm gerühmt, fein fcharfer Ver— 
ftand, jein klarer Bid, welche ihn nad) Voltaire Auffafjung zum 
Staatsmann ftempelten, famen ihm gerade in feiner Stellung in 
den Niederlanden vorzugsweiſe zu ftatten. Das Terrain, auf dem 
er fi hier bewegte, war ein höchſt fchmwieriges: nach innen war, 
wie wir gejehen, die franzöfifhe Golonie ſehr zerriffen durd die 
Streitigkeiten zwifhen Bayle und Jurieu, für Basnage um fo 
ſchmerzlichere Streitigkeiten, als der eine fein Freund, der andere 
fein Schwager war. Der maßlofe Zelotismus des letzteren war 
feinem glaubensinnigen aber maßvollen Weſen ebenfowenig zufa- 
gend wie der fühle Stepticismus des erfteren. Beide Richtungen 
juchte Basnage zu vermitteln, in feinem perfönlichen Verkehr mit 
ihren Trägern, indem er das faliche auf beiden Seiten mit unpar- 
teiiſcher Wahrheit darlegte, im Verkehr mit der großen Menge der 
Flüchtlinge, indem er ihnen das Feſthalten am Glauben, aber auch 
die Nichtigkeit verführeriicher Hoffnungen und die Vermeidung aller 
revolutionären Verſuche predigte. 

Während er in diefer Weile mäßigend und ermuthigend auf 
bie franzöſiſche Colonie zu wirken bemüht war, ließ er fich gleich- 
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zeitig angelegen fein, fie auch nad außen würdig und wirkſam zu 
vertreten, und hier find e3 eben feine ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften, 
die ihm vorzugsweiſe zu gute fommen. Frei von Illuſionen, aber 
ftet3 belebt von Hoffnungen beurtheilt er mit feltenem Scharffinn 
die Greigniffe und ihre Folgen. Sein vornehmftes Ziel ift die Her— 
ftellung der Gleichberechtigung des Glaubens der Reformirten in 
Frankreich, das ihm ftet3 das theure liebe Vaterland bleibt, aber 
ftatt wie Jurieu feine gewaltſame Rüdfehr mit der Hilfe des Aus— 
landes zu erhoffen, ift er immer bereit, dem König fid) zu unterwerfen, 
wenn diefer Schuß und Freiheit für feinen Glauben bewilligt. Um 
dieß Ziel zu erreichen, ift er nicht allein bemüht, die franzöſiſchen 
Reformirten don der Anklage der Hinneigung zum Aufruhr und 
zum Republicanismus zu befreien, indem er ſich offen und laut ges 
gen die Aufftände in den Gevennen ausſpricht, und die Intriguen 
Alberonis vereitelt, welche revolutionäre Erhebungen ſeitens der 
Reformirten bezwedten, er ift vielmehr auch direct dafür thätig, das 
Intereſſe Frankreichs zu fördern; namentlich als Dubois nad dem 
Haag fam, um die fogen. Tripleallianz abzuſchließen, unterftüßte 
ihn Basnage, wohlbefannt mit den hervorragenden Staatgmännern 
der Niederlande und jehr geichägt von ihnen, dur geichidte Rath- 
ſchläge. Am Abend feines Lebens erhielt er feine Yamilienbefigung 
in Frankreich zurüd, allein er ftarb in dem Lande, wohin ihn jeine 
unbefiegliche Glaubenstreue geführt, im Jahr 1724, ohne jein Ziel, 
an dem er jo eifrig gearbeitet, erreicht zu haben. Die Zahl der 
Schriften und Werke, welche Basnage verfaßt hat, ift ziemlich groß, 
fie bewegen ſich zumeift auf religiöfem Gebiet; theil3 Streitfchriften 
wie feine Entretiens sur la Religion und feine Histoire de la re- 
ligion des &glises r&formees, welche leßtere zur Vertheidigung ge— 
gen einen Angriff geichrieben wurde, den Boffuet der unermübdliche 
Streiter und Anführer des Katholicismus gegen die Reformirten 
gerichtet Hatte, theils ſind es Erbauungs- und dogmatiſche Schriften, 
twie die „Meditations sur la communion,“ der „Traite de la con- 
science“ und bejonders die Vorrede zur Histoire de la Bible, von 
denen namentlich die legtern fi durch Klarheit und Fülle der Ge- 
danfen auszeichnen. Der Trait& de la conscience war borzug3= 
weiſe beſtimmt, ein Gegengewicht zu bilden gegen die von Bayle in 
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jeinem Commentaire philosophique aufgeftellte Theorie der To— 
leranz für alle religiöjen Meinungen, gegen die Theorie von den 
Rechten des irrenden Gewiſſens, wie Bayle ſich ausgedrüdt hatte. 
Troß diefer Gegenſchrift blieb indeflen die Freundſchaft zwiſchen 
beiden unerſchüttert. Bon ferneren Schriften Basnages find noch 
zu erwähnen eine große „Kirchengeſchichte,“ eine „Geſchichte der Ju— 
den,“ „Jüdiſche AltertHümer.“ Am Ende jeiner Laufbahn wurde 
diejer bedeutende Mann auch politifcher Geichichtichreiber: im Jahr 
1719 unternahm er auf Wunſch des Deputirten von Holland und 
Weſt-Friesland die „Annalen der vereinigten Provinzen der Nieder- 
lande” zu jchreiben. Auch in diefem Werke treten die glänzenden 
Eigenschaften Basnages in jchöner Weile zu Tage. Große Wahr: 
heitsliebe, eine ernfte Kritik, gründliches Studium gaben feiner Ge— 
Ihichte einen Werth, wenn aud) die Darftellung, namentlich die 
Zeichnung der Charaktere etwas farblos it. 

Schon vor Basnage Hatte übrigens auf den Wunſch des Groß- 
penfionärs de Witt ein anderer Schriftfteller die Ausführung der— 
jelben Aufgabe übernommen, U. de Wicquefort, ein Holländer von 
Geburt, der nach langer diplomatischer Ihätigkeit in Frankreich von 
dort verbannt in feine Heimath zurüdgelehrt war. Wicquefort ift 
eine der charakteriſtiſchſten Berfönlichkeiten diefer Zeit, auf die mäher 
einzugehen wir uns hier leider verfagen müfjen, da er al3 Hollän- 
der nicht in den Rahmen einer nur dem literarijchen Wirken der 
Franzofen außerhalb Frankreihs gewidmeten Betradhtung paßt. 

Neben Basnage hatten fi noch andere Schriftiteller diejer 
franzöſiſchen Colonie der Geſchichtſchreibung zugewandt, denen na= 
mentlih die englifhe Revolution ein beliebtes Thema bot: ihre 
Leiftungen find indeffen zu unbedeutend, als daß es geboten erſchei— 
nen könnte, den Staub abzufchütteln, der ihre Namen und Bücher 
bedeckt. Dagegen verdient ein Wert Erwähnung, welches zur Zeit 
jeines Erjcheinens viel Auffehen machte und aud heute noch eines 
gewilfen Anfehens genießt. Im Jahre 1693 veröffentlichte Elias 
Benoit, vordem Prediger in Alengon, jet in Delft, eine „Geſchichte 
des Edicts von Nantes,” eine ebenfo leidenſchaftliche Bertheidigung 
der Haltung der Reformirten in Frankreich, als ein Ihonungslojer 
Angriff auf die katholische Geiftlichkeit. 
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Wie dur fait alle Werte der franzöfiichen Schriftiteller von 
Bedeutung in jener holländiichen Golonie das religiös=philofophiiche 
Element ji als der rothe Faden hindurchzieht, jo nimmt derfelbe 
auch eine vorwiegende Stelle ein in den periodifchen Publicationen 
diefer Zeit. Durch Bayle war diefe Art der Kritik, wenn nicht 
unmittelbar in das Leben gerufen, jo doch zuerjt zu einer Bedeu— 
tung gebradt worden, welche ihn al3 den wahren Schöpfer wiſſen— 
ſchaftlich fritifcher Blätter erjcheinen läßt. Als er 1687 die Her— 
ausgabe jeiner Nouvelles de la r&publique des lettres aufgab, 
traten drei andere Journale diefe Erbidaft an: die „Bibliotheques 
universelles“ von Sean Le Glerc, „Histoire des ouvrages des 
savants“ von Basnage de Beauval; endlich einige Jahre jpäter er— 
ſcheinend, unter gleihem Titel wie das frühere Blatt Bayles, die 
Nouvelles de la r&publique des lettres, herausgegeben von Bern 
hard. Letzteres war das unbedeutendfte diefer Blätter und entbehrte 
jegliher Originalität; einen wirklich literariſchen Charakter bejak 
dagegen die Publication von Basnage de Beauval: weſentlich wiſſen— 
Ihaftlih und von tief eingreifendem Einfluß waren die Bibliothe- 
ques universelles von Jean Le Glerc. Le Clerc fteht als Gelehrter 
und Kritifer fait auf gleicher Höhe mit Bayle.. Die Ausdehnung 
feiner Kenntniſſe, die Mannigfaltigfeit jeiner Arbeiten ift außer— 
ordentlich, er ift ein fühner Sritifer und ein feiner Berjtand, vor 
allem aber entjchieden in feinen Ideen und daher wohl geeignet, 
einen ſolchen Einfluß auf die Meinungen auszuüben, wie e3 wirf- 
li) der Fall geweien. Obgleich, wie bereit3 erwähnt, zuweilen ein 
Gegner Bayles und eher im gemilfen Sinne dogmatifch zu nennen, 
bat er doch vielfach die Wirfung Bayles noch verftärtt. Abſtam— 
mend aus einer alten franzöfiihen Familie, die zu der Xriftofratie 
Genf gehörend, wo fein Großvater aus dem Innern Frankreichs 
flüchtig fi) niedergelafjen, ſchon zwei Generationen rühmlichſt be= 
fannter Gelehrter zählte, war Le Elerc, geboren 1659, ebenfalls zum 
Studium der Theologie beftimmt und bezog 1675 die Genfer Aka— 
demie, fpäter die von Saumur; bald nad) Vollendung feiner Stu- 
dien dort begab er fich, ftatt nach Genf zurüdzufehren, zunächſt nad) 
London, dann nad Amfterdam, two er 1684 zum Profeffor der 
Philofophie, der ſchönen Wiſſenſchaften und des Hebräifhen am 
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Remonftranten-Collegium ernannt wurde. Weber vierzig Jahre ver- 
blieb er in diefer Stellung, eine Zeit reich ausgefüllt durch Unter- 
tiht auf der einen und durch unzählige Arbeiten auf der andern 
Seite. Mitten in einer philofophifchen Verleſung verlor Le Elerc 
die Sprache, fie kehrte zurüd, aber jein Verſtand war zerrüttet: nad 
fiebenjährigen Leiden ftarb er 79 Yahre alt 1737. Der unabhän- 
gige Sinn Le Clercs beftimmte ihn zu einem entichloffenen Berthei- 
diger der Denkfreiheit, während die unerbittliche Energie, mit welcher 
er die Gonfequenzen aus feinen Ueberzeugungen z0g, ihn dahin führte, 
eines der Häupter des Rationalismus zu fein. Dieß it auch in 
der That der zwiefache Antheil, den er nad diejer Seite hin an der 
Bewegung jener Zeit genommen hat. Es konnte ihn hierin jein 
intimer Verkehr mit dem englifchen Philoſophen Locke nur beftärfen, 
der, nachdem er fich dur die Flucht aus England der drohenden 
Todesftrafe entzogen, faft gleichzeitig mit Le Clere in Amfterdam 
eingetroffen war. Beide flimmten in ihren Ideen über politiſche 
Freiheit und religiöje Unabhängigkeit überein und beide, was Le 
Clerc betrifft, gerade weil, nicht obgleich er in der Lehre des Des— 
cartes erzogen worden war, begannen die Oppofition gegen die da— 
mal3 bereit3 herrichende Autorität der cartefianischen Lehre. Es find 
namentlich die ſyſtematiſchen Anſchauungen und der inconjequente 
Dogmatismus des Descartes, von denen ſich Ze Elerc in feinen philo- 
ſophiſchen Werten, die „Phyſik,“ die „Logik,“ die „Ontologie“ und die 
„Pneumatologie“ zu befreien fucht. In der Theologie war Le Elerc, 
wie Schon gejagt, Nationalift, d. h. während Descartes zuerft das 
Recht des freien Denkens, des Zweifels ausſprach, ohne dafjelbe auf 
die Religion in Anwendung zu bringen, war Bayle, auf demjelben 
Wege mweiter wandelnd, zum Sfepticismus gefommen und übertrug 
die freie Forſchung auf die Dogmen, jedoh ohne dak er es wagte, 
die Schlüffe zu ziehen, die fi aus feinem Vorgehen ergaben; der 
dritte endlich, Le Elerc, will zwar auch keineswegs die Religion ver— 
nichten, aber er ordnet pofitiv diefe dem Denken unter und ſpricht 
es aus, daß die Vhilofophie, nicht der Glaube, der fichere Weg zur 
Religion if. Man fieht, es ift ein weiter Weg, den die Denker der 
franzöfiichen Golonie in den Niederlanden zurüdgelegt haben, feit- 
dem Descartes dort feinen Discours de la Methode veröffentlichte. 
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Während aber auf religiöfem, philoſophiſchem und wiſſenſchaftlichem 
Gebiet bereits das Streben nad) geiftiger Freiheit in unaufhaltfame 
Bewegung gekommen war und theoretich wenigſtens ſich den äußer— 
ften Zielen genähert, fie faft erreicht hatte, fonnte die praftifche An- 
wendung der hier endgiltig eroberten Principien auf dem Gebiete 
der Politik nicht auf fi) warten laſſen. Es ift zunächſt der Eng- 
länder Locke, welder in feinem Briefe über die Toleranz (1690) 
die Rechte der bürgerlichen und religiöfen Freiheit feftitellt, die in- 
deffen bald aud von Le Elerc öffentlich ausgeſprochen werden, der 
in jeiner „Geſchichte des Gardinal von Richelieu“ (1694) feine libera- 
len politiiden Anſchauungen in Harer und faßlicher Weiſe darlegt. 
Gelegentlih des von Richelieu gefaßten Beichluffes, die Stände des 
Königreichs nicht mehr zu verjammeln, finden wir in diefem Were 
Le Clercs folgende Reflerionen, die nicht allein zeigen, wie weit in 
diefer Beziehung Ye Elerc von feinen nächſten Vorgängern ſich ſchon 
entfernt hat, jondern überhaupt das erjte Wehen jenes Geijtes er- 
fennen lafjen, der in jeiner Oppofition gegen das abjolute König- 
thum des 15., 16. und 17. Jahrhunderts in der franzöfifchen Re— 
volution von 1789 den definitiven Sieg erringt. „Seitdem,“ fchreibt 
Le Elerc, „Feng man an al Wohl des Staates zu bezeichnen, nicht 
was zum Gedeihen der drei Stände des Reiches beitragen fonnte, 
fondern was dem Könige oder richtiger den Miniftern die Gelegen- 
heit gab, ihre Pläne auszuführen. Die Könige find dadurd die 
abjoluten Herren über die Gejege und ihre Minifter in den Stand 
gejegt worden, die Privilegien und Derlommen jeder Urt ums 
zuftürzen, um zu thun was ihnen gut dünkt. Sade der Staats— 
männer iſt e8, zuzujehen, ob es nüßlich jei, daß eine Macht im 
Staate ift, die alles ungeftraft tdun kann, und die, wie es jtet3 zu 
geſchehen pflegt, auch alles zu thun wagt, oder ob eö nicht beſſer ſei, 
daß jede Macht durch Gejege bejchräntt ift und feine etwas zu un- 
ternehmen wagt, wa3 diejen nicht entſpricht. Einige glauben, daß 
die Autorität ohne Schranken jeder Unordnung vorbeugt. Aber 
wenn dieß aud jo wäre, jo würde noch mandes in diefer Sache 
fraglich jein, etwa ob es für ein Reich, ja für das ganze Menjchen- 
gejchlecht beffer jei, in ewiger Sklaverei zu leben, unter der Herr— 
Ihaft nur weniger Männer, die ſchon deßhalb zu jehr großen Feh— 
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- lern Hinneigen, weil fie alles vermögen, als fi) zuweilen in Bürger- 
friegen feindlich gegenüber zu ftchen, die doc einmal aufhören und 
den Bölfern lange Pauſen der Ruhe gewähren.“ Wie alle neuen 
Keen, die ſich noch nit im Kampfe mit den wirklich gegebenen 
Berhältniffen abgeichliffen Haben, jo tragen auch diefe Anſchauungen 
Le Clercs in ihrer Anerkennung der unbedingten Berechtigung der 
Revolution einen extremen Charakter, der nicht zu bertheidigen ift; 
es fam uns indeflen darauf an, zu zeigen, mit welcher Präcijion 
und Klarheit Ye Elerc bereitö die Fragen aufwirft, die das politische 
Leben des 18. und des 19. Jahrhunderts ausfüllen. Mber nicht allein 
in den Theorien, auch in den praftifchen politischen Fragen tritt uns 
eine vollfommen moderne Anſchauungsweiſe in den Urtheilen Le 
Glercs entgegen. In Beziehung auf die Abfiht Richelieus, den 
franzöfiihen Handel dur Ausdehnung feiner Privilegien zu heben, 
jagt jein Gejchichtichreiber: „Man fprad viel von der Hebung des 
überjeeiihen Handels, deſſen Verwaltung der König dem Gardinal 
Richelieu übertragen hatte, aber man hätte diefe Angelegenheit nur 
der Betriebjamfeit der Privatleute überlaflen jollen, die unendlich 
viel größer umd rühriger ift, als die eines Minifters, der nichts da— 
bon verfteht, und der fo viel anderes zu thun hat, zu geichweigen, 
daß er fih von den falſchen Rathſchlägen ſolcher Leute blenden läßt, 
die ein Antereffe haben, ihn zu täufchen. Alles, was ein Minifter 
zu Gunjten des Handels thun fann, ift die Waarenzölle herabzu- 
ſetzen.“ Sagous meint in feinem mehrerwähnten Werfe, damals 
hätte man fih jo in Frankreich nicht äußern dürfen; nicht allein 
damals nicht, noch vor wenigen Jahren war diefe Theorie in Frank— 
reich verpönt. Im allgemeinen ift Le Clercs Leben Nichelieus ziem- 
ih troden und nüchtern gejchrieben und auch im Styl ohne be- 
fondern Reiz. Seine Darftellung des Charakters und der Thaten 
des großen Minifters ftimmt im ganzen überein mit dem Endurtheil 
der Gejchichte über ihn. 

Seine andern Werfe, welche namentlih dogmatiſchen Inhaltes 
find oder ſich auf heilige Gefchichte beziehen, find jehr zahlreich; die 
bedeutendften find feine „Genefis“ und feine „Kirchengeſchichte“ der 
erften zwei Jahrhunderte, von feinen dogmatiſchen Schriften nament- 
lich eine feiner erften Schriften überhaupt „Anfichten einiger hollän- 
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diichen Theologen über die kritiſche Gejchichte des P. Simon.“ Sie 
find faſt ſämmtlich in lateinischer Sprache abgefaßt. Sonft find 
noch zu nennen feine „Entretiens sur diverses matieres de théo- 
logie“ jein „Trait& de l'incredulité,“ ein Wert „de arte critica“ 
über das Studium der alten Spraden und ihre Literatur, endlich 
„Pensees diverses sur des matieres de critique, d’histoire, de 
morale et de politique von Theodore Parrhaje‘‘ — nad) diefem 
pjeudonygm auch Parrhasiana genannt; unter ihnen namentlich be— 
merfenswerth eine Turze Abhandlung über die Art, wie Univerjal- 
geichichte zu jchreiben ift. Diejfe Werke Le Clercs werden heute we— 
nig gelefen, dagegen find die von Le Glerc herausgegebenen Your 
nale für die literariiche Gejchichte der legten Jahre des 17. und der 
eriten des 18. Jahrhunderts von großem Werthe. Es find dieß 
die bereit3 erwähnten Bibliotheques, welche Ye Clere in drei verfchie- 
denen Zeitabjchnitten herausgab. Die Bibliotheque universelle et 
historique erjcheint von 1686 bis 1693 in Monatsheften, die Bi- 
bliotheque choisie von 1703 bis 1713 dreimal jährlic und end- 
lid die Bibliotheque ancienne et moderne, dieje alle drei Monate 
erjcheinend umfaßt die Zeit von 1714 bis 1727. Trotz der Ver— 
Ihiedenartigfeit des Titels find die drei Publicationen nad) dem— 
jelben Plane geordnet: fie bieten eine Folge von Auszügen oder 
Urtheilen aus den damaligen literariichen und wiſſenſchaftlichen Wer- 
fen, Originalartifel, Abhandlungen, Biographien, ganz in der Art 
der modernen Revuen und Jahrbücher. Die jchöngeiftige Literatur 
nimmt nur einen untergeordneten Platz ein, aber faum ein theolo- 
giihes, philofophifches, hiſtoriſches oder Fritifches Buch jener Zeit 
wird von Le Elerc übergangen fein, der geftüßt auf jein umfaffen- 
des Miffen und vielleicht in etwas hochmüthigem Vertrauen darauf 
die Verfaſſer zwar einer ſcharfen Kritik in oft abjprechender Weihe 
unterzog, im allgemeinen jedoch feine Urtheile ſtets auf aufrichtige 
und wahrhaftige Principien zurüdführte. Feinerer Gefhmad, Grazie 
und Beredtfamfeit fehlen Le Elerc, wie auch fein Styl durchaus nicht 
muftergiltig ift, aber fein Urtheil ift Har und richtig, zumeilen etwas 
allgemein gehalten, wie denn viele feiner Reflexionen heute den Ge— 
meinplägen angehören, die damals indefjen ſehr gewagt erſchienen. 
Le Elerc, der den Gelehrten jeiner Zeit gerne Mäßigung predigte, 
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war felbft Höchft reizbar und wurde zumeilen brutal. War er in 
eine Streitigfeit verwidelt, fo ftand er jelten ab, im rechten Gegen- 
jag zum milden Fontenelle, der auf Le Elercs Aufforderung, gelegent- 
lich eines religiöfen Disputs felbft in die Arena Hinabzufteigen und 
einen gegen ihn gerichteten Angriff abzuwehren, antwortete: „Ich 
habe gar feine Laune zur Polemif, meinetwegen mag der Teufel 
Prophet geweſen fein, wenn es jener Jeſuit will und er es für or- 
thodorer hält.“ Le Elerc dagegen, um nur ein Beijpiel feiner zähen 
Streitluft um untmefentlihe Dinge anzuführen, verwidelte ſich in 
eine lange von feiner Seite mit Leidenſchaft geführte Polemik gegen 
Boileau über die größere oder geringere Erhabenheit in dem Styl 
der Worte aus der Genefis: „Es werde Licht, und es ward Licht.“ 

Es ift begreiflich, daß diefe Journale Le Elercs durch ihre zahl- 
loſen Artikel, welche alle Punkte der wiſſenſchaftlichen Welt berühr- 
ten, in Verbindung mit den ähnlichen Arbeiten Bayles und Bas— 
nages einen außerordentlihen Einfluß auf die Bildung der Geifter 
jener Zeit ausgeübt haben. ine Folge davon war, daß das Bei- 
jpiel diefer drei Männer und der Erfolg ihrer Publicationen man- 
nigfadhe Unternehmungen ähnlicher Art zu Tage rief. Weberall 
ſchießen am Schluß diefes und am Anfang des nächſten Jahrhun— 
dert3 wiſſenſchaftliche, literarijche und politiihe Blätter empor. Nur 
wenige indeſſen erhalten ſich längere Zeit, und es find bejonders die 
politifchen Blätter, welche einigen Erfolg haben. Die Verleger in 
Amfterdam und im Haag genofjen eine yreiheit wie nirgendwo 
anders, und wenn auch auf Antrieb der fremden Gefandten die Re— 
gierung zuweilen einjchritt, jo mußten fie dennoch diefe Freiheit zu 
benugen, um ihre Blätter pikant zu machen und fi dadurch wirt- 
li ein Privilegium zur Berjorgung des gefammten Europa mit 
Neuigkeiten und politiihen Räfonnements zu erwerben. In ihrem 
ſatiriſchen Ton, ihrer freien Sprache, ihren verwegenen Klatſchereien 
über die Geheimniffe fremder Höfe, namentlich in ihrer fteten Feind- 
jeligfeit gegen Frankreich ift mehr als in ihren literariſchen Ver— 
dienften die Urjache ihres Rufes zu ſuchen. Bon der Aufhebung 
des Edictes von Nantes datirt die große Popularität diejer Blätter. 
Schon 1685 erjcheinen drei folche Blätter, unter ihnen find das be- 
fanntefte: die „Nouvelles solides et choisies“ — auch heute noch 
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ein recht beherzigenswerther Titel für mande Zeitung — redigirt 
bon Aubert de Verje und Flournois, jpäter erjchienen die „Lettres 
historiques,“ der „Mercure historique‘‘ und der „Esprit des cours 
de l’Europe“, von dem monatlich ein Bändchen herausgegeben wurde. 
Der Berfaffer war ein ehemaliger Benedictiner-Mönd). 

Neben dem Einfluß, den dieſe franzöfiiche Literatur in den 
Niederlanden im allgemeinen auf die Ideen und Geiftesrichtung der 
Zeit ausüben mußte, macht ſich diefelbe durch eine Rückwirkung auf 
die franzöſiſche Sprache jelbjt bemerkbar. Stylift im franzöfiichen 
Sinne des Wortes war auch von den großen Schriftitellern dieſer 
Nation in Holland feiner, am wenigſten in dem Sinne der Dichter 
und Schriftſteller, welche unter der Herrihaft Ludwigs XIV auf 
die Schönheit der Form, die Politur und Orazie des Ausdruds 
bejondere Sorgfalt verwendeten. Die freie Bewegung, welche den 
Flüchtlingen in dem republikaniſch form= und etiquettelojen Holland 
geftattet war, die Gewohnheit der Discuffion, die Unabhängigkeit und 
Kühnheit ihrer Anfichten, verbunden mit dem Umſtande, daß ihre 
Entfernung von Franfreih, jomie der vorzugsweiſe religiöje und 
wiſſenſchaftliche Inhalt ihrer Schriften ihnen nicht geftattete, der 
gleichzeitigen Umzgeftaltung ihrer Mutterſprache ftet3 folgen zu kön— 
nen, alles dieß mußte jehr begreiflicher Weiſe auch in ihrer Schreib 
weife einen Ausdrud finden, Ddiefe aber wiederum auf den Styl 
der Schriftiteller innerhalb Frankreichs influiren, nicht allein wegen 
des Intereſſes und der Aufmerkfjamfeit, welche man der literarifchen 
Thätigfeit in den Niederlanden zumandte, jondern weil fie mit un- 
widerftehlicher Macht die Geifter in neue Bahnen drängte und fie weni- 
ger auf die Schöngeit der Form, als auf das Wefen der Dinge jelbft 
zu achten zwang. Zweifelsohne würde diefer Einfluß ungleich nach— 
theiliger für die Franzöfiiche Sprache geweſen fein, wenn nicht Vol— 
taire erſchienen wäre. Diejer, in geiftiger Beziehung der directe 
Nachfolger der franzöfiihen Colonie der Niederlande, fehrte wieder 
zurück zu dem feinen literariſchen Geſchmack und der ariftofratiichen 
Sprache der Herrſchaft Ludwigs XIV und gewann auf die Bildung 
der Sprade ſelbſt einen maßgebenden Einfluß. Allein die Literatur 
jelbft jchritt auf dem neuen Wege fort: bisher eine ariftofratifche, 
wurde fie nunmehr demokratiſch; es erſchien Rouffeau. 

Oiſtoriſche Zeitſchrift. XVI. Ban. 8 


IV. 
Graf Brühl und Friedrich der Große. 


Bon 
Arnold Schäfer, 
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Als wir im Februar die ſächſiſche Gabinetspolitif vor dem 
fiebenjährigen Kriege auf Grund der von dem Grafen Vitzthum 
fundgegebenen Enthüllungen prüften, ahnten wir nicht, daß die Feind— 
jeligkeit gegen Preußen, welche der BVerfaffer zur Schau trug, bin- 
nen wenig Wochen in einem Nachſpiele der vor hundert Jahren ge- 
führten Kämpfe ſich erproben follte. Zwar war das Verlangen 
nicht verhehlt, den „Landfriedensbruch“ Friedrichs I in einem neuen 
Waffengange zu beftrafen und die von dem Wiener Reihshofrathe 
und Regensburger Reichstage erlaffenen Erecutionsdecrete nadhträg- 
(ih zu vollftreden. Aber wir hielten es dennoch faum für möglich), 
da dergleichen Gelüfte Sachſens Verhalten gegen Preußen beftimmen 
fönnten, und daß unfere Warnung vor der Wiederholung der Brühl: 
ſchen Cabinetspolitik in der legten Stunde ausgeſprochen fei. Seitdem 
haben die Thatfachen geredet. Die erneute diplomatifche Fehde, ob— 
gleich feiner angefponnen als Brühl es verftand, hat, ftatt Preußen 
mit Bundeserecution niederzumerfen und den Beweis zu liefern, 


Graf Brühl umd Friedrich der Große. 115 


daß „der preußiiche Staat feine deutfche, geſchweige denn eine euro— 
päifche Nothwendigkeit ſei“ (Geheimn. II 365), über das in den 
Künften des Friedens blühende Sachſen erneute Kriegsdrangjal ge— 
bracht: ein landesväterlich waltender Fürft hat als Flüchtling feinem 
Staate den Rüden gewandt, und die braven jähliihen Truppen 
haben wiederum für das habsburgiſche Haus ihr Blut vergofjen. 
Unter diefen Umftänden verzichten wir darauf, über die Herzenser- 
giefungen, mit denen der Verfaſſer au in diefem Bande die aus 
den Archiven entnommenen Xctenftüde zu würzen geſucht hat, ein 
Wort weiter zu verlieren, und halten uns einfach an das und dar— 
gebotene Material zur Gefchichte des fiebenjährigen Krieges. 

Es handelt fih in diefem Bande nicht mehr um das diplo- 
matifche Vorſpiel. Die preußiiche Armee ift in Sadjen eingerüdt, 
die ſächſiſche im Lager bei Pirna concentrirt, König Auguſt II 
und Graf Brühl befinden fih im Hauptquartier zu Struppen, und 
es wird über das Schidjal der Armee berathen und verhandelt. 
König Friedrich II Hatte bis auf die ſächſiſche Armee jeine Abficht 
durchgeführt Sachen in Depot zu nehmen, und die Erflärung, welche 
in feinem Namen fein Gejandter Freiherr von Maltzahn am 29. Auguft 
an König Auguft III abgegeben hatte: „daß er übrigens nichts 
ſehnlicher herbeiwünſche, als die jehleunige Wiederherftellung des 
Friedens und den Augenblid, wo er S. M. dem König von Polen 
wieder den ruhigen Beſitz Ihrer Staaten zurüdgeben könne,“ Heinr. 
After, Beleuchtung der Kriegsmwirren zwiſchen Preußen und Sachſen 
von Ende Auguft bis Ende October 1756. Dresden 1848 ©. 114 
Geheimnifje I 395 ; die Proclamation ſ. After Beil. Nr. 4 ©. 11, 
auch in feinen Proclamationen fundgethan. Bon einem „ohnſchäd— 
lihen Durchzuge, transitus innoxius,“ von welchem nad dem Be— 

richte des ſächſiſchen Geſandten von Bülow (Danzig. Beytr. I 266. 
Geheimn. I 399) der preußifche Minifter Graf Podewils am 28. 
Auguft ſprach, war in der an den König von Polen gerichteten Er— 
flärung nicht anders die Rede, als daß gejagt war: „der König 
werde jeinen Truppen die ſtrengſte Disciplin einjchärfen und das 
Land fo fehr es die Umftände nur geitatteten fchonen.” Darin hat 
Friedrich II Wort gehalten. Zwar nöthigten ihn die Umſtände, 
Sachſen mit Kriegsſteuern und Kriegsleiſtungen hart zu drüden, 
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aber die Anerkennung ift den Preußen wenigitens zu Theil gewor— 
den, daß die Defterreicher und Reichstruppen, welche unter dem Na— 
men bon Freunden nah Sachen famen, im Lande viel ſchlimmer 
hauften als die Preußen. Das ift 5. B., als die Oefterreicher die 
offene Stadt Zittau einäfcherten, von höchſter Stelle anerkannt 
worden. 

Fragen wir nun, was der Verf. an neuen Actenjtüden uns 
mittheilt, jo fommen wir zu dem Nefultate, daß des bisher unver- 
öffentlichten fich verhältnigmäßig wenig vorfindet. Bei weitem das 
meifte hat After bereit3 publicirt, namentlich die ganze von ſächſiſcher 
Seite und zwar fajt allein von Brühl mit dem faiferlichen Yeld- 
marichall Brown geführte Gorrefpondenz. Freilich entipricht dieſe 
Publication ftrengen Anforderungen nicht. Aſter giebt von fran— 
zöſiſchen Schriftitüden, wie wir ſchon in dem erften Artikel bemerf- 
ten, nur Ueberjegungen, und in deutſchen hat er veraltete Ausdrüde 
und Wendungen häufig verändert: daher ift ein mortgetreuer Ab- 
drud der Originale no immer dankenswerth. In ſolchem erhalten 
wir den franzöliihen Text 3. B. von dem am 8. September einge= 
gangenen Brief der Kaiſerin Maria Therefia (Geh. 11, in Ueber: 
jegung bei Alter ©. 175) und Augufts III Antwort (II 13—15); 
ein Schreiben der Kaiſerin an die Königin von Polen vom 24. Oct. 
(II 272 f.), leßtere beide früher nicht publicirt; von der ferneren 
Gorrefpondenz der Könige Friedrich und Auguft, darunter ungedrudte 
Schreiben vom 16. und 18. October 1I 255 f. 259. 261, ſowie von 
der nachträglichen Gorreipondenz des General3 von Spörden mit 
König Friedrich (IT 264— 269) N), in dem Anhange ift aus dem 

1) Die Correipondenz der beiden Könige vom 29. Auguft bis 18. Sep- 
tember und der von dem Nurprinzen und dem General von Spörden mit 
Friedrich II im November geführte Briefwechjel wurden im deutſcher Ueber- 
ſetzung veröffentlicht im der, wie Graf Vitzthum Geh. II 86 Anm. bemerkt, 
von dem Geheimen Kriegsrath Ye Cog verfahten ſächſiſchen Staatsfchrift: 
Natürliche VBorftelung der Wahrheit: entgegengeietet dem preußiichen ſoge— 
nannten gründlichen und überzeugenden Bericht von dem Betragen derer Höfe 
zu Wien und Dresden. Warichau 1756, abgedrudt in der Teutfchen Kriegs- 
Canzley auf das Jahr 1757 Band I, 932 fi. Frankfurt u. Leipzig. Diefe 
Schrift. ward in franzöfticher Ueberfegung am 1. März 1757 von dem ſäch— 
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gräflich-vitzthumſchen Familienarhiv Rutowskis expose raisonne 
mit den dazu dehörigen theil3 deutſch theils franzöſich geichriebenen 
Uctenftüden abgedrudt; von dem jehr intereffanten Berichte des Ge— 
neral3 von Arnim über jeine Unterredung mit König Friedrich), 
defien After nur in der Kürze gedenft (S. 260 f.), find hier neben 
der Ueberſetzung wenigſtens die wichtigſten Stellen auch franzöfifch 
mitgetheilt (Geh. I 93— 103). Wir hätten lieber durchweg fein 
wenn auch „nicht immer elegantes“ franzöſiſch gelefen und fönnen 
es nicht billigen, daß viele andere Stüde, namentlich die Correſpon— 
den; mit Brown, ſoweit fie franzöſiſch geführt ift, ftatt im Original 
in einer neuen Weberjegung mitgeteilt find. Biel lehrreicher und 
anziehender wäre e3 geweſen, die Originale fennen zu lernen, Wir 
glauben gern, daß die neue Ueberjegung im allgemeinen correcter ift 
al3 die Afterjche, aber es fommen aud Stellen vor, wo ein Zmeifel 
bleibt, den das Driginal einfach heben würde. Auch mangelt öfters 
die Angabe, ob ein Brief überjeßt oder nad) dem Original wieder— 
gegeben: ift. 

Ueberhaupt würde der Sache mit einer jorgfältigeren Rüdficht 
auf die Aſterſche Arbeit gedient fein. Der Berf. hat dieje jelbit in 
der Borrede Bd. I S. XIII allen denen empfohlen, die jich für mi- 
(ttärifche Detailfragen interejfiren, mit dem Bemerfen, daß Aſters 
jähfiiche Quellen die Ucten des ehemaligen Feldmarjchallamtes, nicht 


fiichen Refidenten im Haag den &eneralftaaten überreidt. T. Kr. C. a. a. O. 
S. 931. Die Originaldrude liegen mir nicht vor, aber ich zweifle nicht, daß 
darin die franzöfifh abgefaßten Schreiben genau nad) den Originalen und 
Concepten wiedergegeben jind. Denn dieſe echte Faſſung, ganz entjprechend 
dem von dem Grafen Vitzthum aus dem fün. fähi. Archive publicirten Texte, 
hat Io. Chr. Adelung pragmatiihe Staatsgeſchichte Europens Gotha 1767. 
VIH Beilagen ©. 19--44 ſchwerlich einer anderen Quelle entnommen. Um 
fo weniger ift e8 zu begreifen, wie in die Ausgabe der Werke Friedrichs des 
Großen eine Hüdübertragung aus dem Deutſchen hat aufgenommen werden 
fönnen (vgl. Bd. XV 157 diefer Zeitichrift). Das Schreiben Friedvrihs II an 
Auguft III vom 18, October 1756 findet ſich im deutſcher Weberjegung unter 
andern auf die Kapitulation der ſächſiſchen Armee bezüglichen Aetenftüden in 
der Sammlung der neueften Staatsjchriften auf d. 3. 1756. Franff. u. Leipz. 
1757 ©. 226 f. Den echten franzöfiichen Text ſ. Geheimn. II 261 f. 
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die Gabinetsacten geweſen zu fein jcheinen. Daß diek nicht richtig 
ift, lehren die von Aſter gegebenen Nachweiſungen und der Vergleich 
mit der vorliegenden Schrift. Da nun nicht bloß „einzelne Urkun— 
den,“ wie es a. a.D. heit, jondern der größte Theil der in diefem 
zweiten Bande enthaltenen bereit? von Aſter publicirt ift, lag es, 
wie uns dünft, dem Verf. ob, bei den bereit befannten Stüden 
auf die frühere Arbeit zu verweilen und fie von den neu beröffent- 
lichten zu unterjcheiden. 

Statt dejjen wird Afters nur an folgenden Stellen gedacht: 
Il 17 über die Gefangennahme des Prinzen von Sachſen-Gotha, 115 
über eine königliche Proclamation an die Armee („das Uctenftüd ift 
befannt“), 205 Inſtruction für den Abmarſch der ſächſiſchen Armee, 
208 Schreiben Friedrichs II an Winterfeld, 261 Convention über 
die Neutralität des Königſteins; außerdem werden an zwei Stellen 
©. 57 und 216 Urtheile von After beſprochen. Im übrigen bleibt 
es dem Leſer überlaffen, zwiſchen After und dem Verf. das Facit 
zu ziehen, und diefe Mühe fann ſich niemand erjparen, der die Vor- 
gänge im ſächſiſchen Heerlager vollftändig überbliden will. Es wer— 
den wenige Beijpiele genügen, dieß Har zu machen. ©. 144 (bei 
After ©. 290) wird ein Brief Browns vom 21. September (in 
Ueberjegung) mitgetheilt, in welchem e3 von dem Ueberbringer Major 
bon Martagne heißt: „er iſt unterrichtet von meinen bejcheidenen 
Anfichten über das, was nach den Regeln der Kunſt zuerſt gejchehen 
jollte um die föniglihe Armee zu degagiren.“ Natürlich iſt es von 
befonderem Interefje, den mündlichen Bericht, welhen Martagne er— 
ftattete, zu fennen. Diejen theilt After ©. 291 f. mit und ©. 300 
bis 302 den darauf gegründeten Befreiungsplan des ſächſiſchen Heeres, 
welcher in einem Schreiben Brühls an den Feldmarjchall enthalten 
ift. In den Geheimniffen II 148—150 ift diefes Schreiben Brühls 
mit dem richtigen Datum des 25. Sept. (vgl. Alter ©. 304) abge- 
drudt, aber da der Beriht von Martagne weder mitgetheilt noch 
nachgewieſen it, fehlt die wejentliche Unterlage zum Verſtändniß der 
jähfiichen Antwort. 

II 175 f. wird ein „ganz ergebenftes Promemoria” mitge- 
theilt, in welchem am 2. October Rutowski Brühl erſucht, den im 
Lager eingejchlofjenen Soldaten die Trankſteuer zu erlaffen, und hin- 
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zugefügt, daß Rutowski freilih an diefem Tage noch andere Maß— 
regeln getroffen, um den Ausmarſch vorzubereiten. Welcher Art dieje 
waren, lejen wir bei After S. 326 f., auf den nicht verwielen ift. 

I 279—334 und Anhang 371—458 erhalten wir eine Dar- 
legung der Jntriguen, welde Brühl nach der Gapitulation der jächft- 
Ihen Armee jpielte, um die Verantwortlichkeit für diejelbe von ſich 
auf die ſächſiſchen Generale zu übertragen und in Verbindung da- 
mit eine Reihe von Actenſtücken aus dem gräflich = vigthumjchen Fa— 
milienarchiv, welche für die Mißregierung des Grafen Brühl und 
die damaligen Berhältniffe Sachſens höchſt intereffant find. Für 
diefe Angelegenheit find zwei Schreiben, welche der Feldmarſchall 
Graf Rutowsfi am 15. November zu feiner Rechtfertigung an König 
Auguft IT und Graf Brühl richtete, von bejonderer Wichtigfeit. 
Aus diefen hat der Verf. S. 283—285 einen Auszug gegeben, ohne 
Hinweis darauf, daß die Briefe volljtändig überjegt und mit fritifchen 
Bemerkungen begleitet bei After Beil. Nr. 18 ©. 37 ff. zu leſen 
find: fie tragen hier das Datum des 18. November. 

Faſt möchte e3 bei jo bewandten Umftänden ſcheinen, daß ber 
Verfaſſer der Geheimnifje abjichtli jo wenig wie möglich an die 
Schrift des Oberſten After erinnert habe, deren ganze Auffaſſung 
von der feinigen allerdings ſehr verjchieden ift. After, obgleich von 
bewährter Treue für das ſächſiſche Fürftenhaus und ſtolz auf die 
Ehre der ſächſiſchen Armee, der er ſelbſt mit Auszeihnung angehörte, 
urtheilt ftrenge über Brühl nicht allein, jondern über die ſächſiſchen 
Generale: er fteht nicht an die Brühlſche Politik für die Occupation 
Sachſens dur Preußen verantwortlich zu machen und diefem Mi- 
nifter mitfammt der hohen Generalität die Schuld an dem unglüd- 
lihen Schidjal der Armee beizumefjen, deren Haltung unter jhweren . 
Prüfungen volle Anerkennung verdient. Graf Vitzthum dagegen 
findet außer bei Friedrih dem Großen faft nur die Schuld bei 
Brühl. Diefer wird verdientermaßen ohne Schonung preisgegeben 
und auch die Indolenz des Königs Auguft II anſchaulich gemadt, 
der binnen ſechs Wochen, d. h. bis zum Tage der Capitulation der 
Armee mit niemand außer mit Brühl ein Wort über Politik oder 
über die Lage des Heeres ſprach, dem Feldmarſchall Rutowski täg- 
ih in Brühls Gegenwart die Parole gab und ihn damit entließ, 
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ohne je eine frage zu Stellen oder einen Bericht von ihm zu empfan— 
gen (S. 47—50). Dagegen geht er über die Schuld der Generale, 
welche ſich ſtlaviſch fügten, obgleich fie Brühls Niederträchtigkeit 
fannten, viel leichter hinweg und nimmt ihr Berfahren der Haupt- 
ſache nad in Schuß. Nur einen intereffanten Beitrag zur Beur- 
theilung Rutowskis und der von ihm begangenen Fehler hat der 
Verfaffer aus den Papieren des Generallieutenants Johann Friedrich 
Grafen Vitzthum entnommen, und wir fönnen nur bedauern, daß 
ftatt der Wiederholung jo vieler längſt befannter Actenſtücke nicht 
deffen „ohnparteitfche Gedanken über die Campagne der ſächſiſchen 
Armee von 1756,“ welde, wie die ©. 323—333 daraus mitges 
theilten Auszüge ergeben, auf die damaligen ſächſiſchen Zuftände 
ein helles Licht werfen, volljtändig abgedrudt find. 

Am deutlichiten ergiebt fich die verſchiedene Auffaffung des 
Militärs und des Diplomaten bei der VBeurtheilung des von fädh- 
fijcher Seite gefaßten Bejchluffes, mit der Armee im Lager von Pirna 
ftehen zu bleiben ftatt gemäß den öſterreichiſchen Vorſchlägen nad) 
Böhmen abzuziehen. Wir gehen hierauf genauer ein, weil an die- 
ſem Beſchluſſe das Schidjal der Armee hieng, und weil das Urtheil 
über die Generale ſich weſentlich danach beftimmt, ob man ihn ge- 
rechtfertigt findet oder nicht. 

Mährend die fchon feit Monaten gehegten Bejorgnifje vor dem 
Eindringen der Preußen in Sachſen immer reger wurden, gaben 
der Feldmarfhall Graf Rutowski und der General Chevalier de 
Sare am 19. Auguft ein Promemoria ein, in welchem die bei einem 
Durchmarſche der preußiichen Armee eintretenden Eventualitäten 
und die zu ergreifenden Maßregeln erwogen waren. Dieſes Pro— 
memoria, welches bei After E.102—105 vollftändig abgedrudt und 
in den Geheimn. I 380— 384 ausgezogen ift, läßt einen höchſt bedeu— 
tenden, einſichtsvollen und entjchloffenen Militär als Verfaſſer er- 
fennen, der darauf Bedacht nimmt alles daranzufegen, um dem Könige 
von Preußen den Sieg zu entreißen, der ihn auf den Gipfel der 
unumſchränkten Macht erheben und ganz Deutichland feiner mwill- 
tührlihen Botmäßigfeit überliefern werde. Er jagt u. a.: „es it 
befjer und ohnfehlbar glorreicher eine Armee durd- die Schärfe des 
des Schwertes al3 dur Stredung des Gewehrs zu verlieren, ſobald 


ie 
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eines wie das andere dem Lande nicht mehr helfen ala ſchaden kann. — 
Wir haben durh unfern Widerftand dann dem allgemeinen Feinde 
Abbruch gethan; wir haben uns für unfere Freunde aufgeopfert; wir 
haben für das allgemeine befte gelitten.” Er jchließt mit dem Vor— 
Ihlage, von dem wiener Hofe eine Ordre auszumirfen, vermöge wel- 
her dem Generalfeldmarjchall Grafen Brown Befehl gegeben würde, 
ein Corps von acht Bataillonen Infanterie, 500 Hufaren und 
1000 Eroaten in der Gegend von Auffig und Teplit dergeftalt parat 
zu halten, daß der Commandant diejes Corps auf die erfte Requi- 
fition don hier aus ſich bei Pirna mit der königlichen Armee con- 
jungiren fönnte. 

In dem Lobe der in diefem Promemoria ausgejprochenen Ge- 
finnungen und Anfichten find Oberft After und Graf Vitzthum einig, 
aber während dieſer (1381) die natürlihen Söhne Augufts II we- 
gen ihres Scharfſinnes und ihrer Vaterlandsliebe belobt, bemerkt 
Alter S. 105, daß dieſe Betrachtungen höchſt wahrſcheinlich aus 
der Feder des Generalmajors von Dyherrn gefloifen feien und mit 
dem nachherigen wirklichen Berfahren des Feldmarſchalls Rutowski 
in großem Widerſpruche ſtehen. 

Nachdem der Einmarſch des preußiſchen Heeres in Sachſen 
am 29. Auguſt angekündigt und begonnen war, ſetzte der ſächſiſche 
Hof den öſterreichiſchen von dem gefaßten Entſchluſſe, ſich im Lager 
von Pirna jo lange als möglich zu halten, in Kenntniß und bean— 
tragte dafür entiprehend jenem Promemoria die Cooperation der 
kaiſerlichen Armee. Zunächſt ward eine Verſtärkung der ſächſiſchen 
Armee um 10000 Mann erbeten und daran der fernere Vorſchlag 
geknüpft, daß die ganze kaiſerliche Armee nach Sachſen ziehen möge. 
Der eine wie der andere Vorſchlag ward abgelehnt. Die Oeſterreicher 
waren mit ihren Rüſtungen noch ſo weit im Rückſtande, daß Brown 
nicht anders zu rathen wußte, als daß die ſächſiſche Armee ſich nach 
Böhmen zurückziehen möge. Eben dahin giengen auch die Inſtructio— 
nen, weldhe Graf Kaunitz im Namen der Saiferin dem Feldmar— 
Schall Brown gab und dem Grafen Brühl abjhriftlich mittheilte. 
Ihre genauere Kenntniß verdanfen wir dem Grafen Visthum (Ge— 
heimn. II 44 f.). Es werden darin die ſächſiſchen Anträge für un- 
ausführbar erklärt; da Sprit Haunig im Namen- der Kaijerin den 
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Wunſch aus, daß es noch möglich werde, die ſächſiſche Armee nad 
Böhmen zu ziehen, und ermächtigt Brown diefen Rüdzug zu erleich- 
tern und zu fihern, im alle dieß nad ftrategifchen Regeln noch 
thunlich jei!). 

Auf Grund diejer unummundenen aber freilich wenig erfreu= 
lichen Entſcheidung des wiener Hofes ward am 10. September ein 
Kriegsrath gehalten, weldem der „Premierminifter und General“ 
Graf Brühl beiwohnte. Bei dem Protokolle diejes Kriegsraths be- 
findet fi ein offenbar für denfelben beftimmtes Promemoria, nad 
der Bemerkung des Grafen Bistum Geh. II 51 von der Hand 
Dyherrns, den aud) Aſter S. 283 al3 Verfaſſer vermuthete. Darin 
werden die beiden Möglichkeiten um die Armee zu erhalten, die Ver— 
theidigung der Pofition bei Pirna und der Rüdzug nad) Böhmen, 
erivogen. Dyherrn entjcheidet fih für den letzteren, obgleich dabei 
der Verluſt der nur mit großen Koſten zu erjegenden ſchweren Ar— 
tillerie zu gewärtigen jei. Graf Vitzthum bemerkt: „wir haben darin 
ohne Zweifel die Gedanken Rutowskis zu juchen,“ eine Behauptung, 
welche nach den Aeußerungen des Generallieutenants Grafen Jo. Fr. 
Vitzthum (Geh. II 277) ſchwerlich begründet ift: man muß danach 
eher annehmen, daß das Promemoria von Brühl veranlaßt war, 
der auch nad Rutowskis Zeugniß den Rüdzug nah Böhmen an- 
empfahl, S. Rutowskis expose raisonne Geheimn. II 383 le pre- 
mier ministre inclinant toujours à vouloir qu’on s’ouvrit un 
chemin vers la Boh&me, tous les généraux lui en firent sentir 
des lors l’impossibilite; et le r&sultat de ce conseil de guerre, 
dont le proc&s verbal est ci-joint, fut qu’on tächeroit d’entrer 
en negociation avec le roi de Prusse. L’objet du trait& etoit 
une neutralite. Im Kriegsrathe fand diefe Anficht feinen Beifall, 
wie das von After ©. 237 ff. Geheimn. II 427 ff. mitgetheilte Pro— 
tofoll uns lehrt. Nachdem das von Kaunitz an Brown gerichtete 


1) S. M. I’Imperatrice — voudroit, qu’il pourroit encore &tre pos- 
sible de la retirer (r. l’armee saxonne) de la Saxe, et Elle authorise 
V.E. de faire tout ce qu’Elle jugera convenable pour faciliter et assu- 
rer sa retraite en Bohöme, en cas que cela soit encore faisable dans 
les regles de la guerre. 
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Schreiben verlejen war, „morinnen die Uhrſachen, warum man uns 
nicht entjegen noch degagiren fünte, detailliret worden,“ ward be- 
rathichlagt, „ob die Retraite unferer Armee nah Böhmen annod) 
möglich zu maden wäre? und fiel der einmüthige Ausspruch dahin, 
daß dieſes nunmehro zu ſpäte und jchlechterdings impraticable wäre; 
dahero auch fein ander Mittel übrig bliebe als allhier in dieſem 
Posto zu verbleiben und das äußerfte abzuwarten. — Bey dem ge— 
nommenen Entſchluß, daß man das äußerfte allhier abwarten müßte, 
erwehnten annoch des Herrn Gen. von Wilfter Excell. jowohl als 
der Herr ÖeneralsLieutenant von Meagher, daß wenn man es au 
wagen und jo glüdlih ſeyn würde, fi mit der Kayſerl. Königl. 
Urmee in Böhmen zu conjungiren, dennoch die allerübelften Folgen, 
und der gänzlihe Ruin des ganzen Yandes zu befahren fein dürfte.“ 
„Es erörterten hierauf des Herrn Generals von Wilfter Ercell. 
dero Sentiment dahin, daß es ſehr wohlgethan ſeyn dürffte, wenn 
unſers Allergnädigiten Königs Majeftät nochmals ein Schreiben an 
J. M. den König in Preußen abgehen zu laffen und Derojelben 
darinnen bvorjtellig zu machen geruhen wolten, daß da man durch 
diefe jezige PBofition der Armee, und ob man gleich Gelegenheit und 
Zeit genug gehabt hätte, eine anderweite Partei zu erwählen, man 
dennod genugjam gezeiget hätte, daß man neutral verbleiben und 
dem Könige von Preußen in feinem Marche nichts in Weg legen 
wolte; daß man, aller offerten ohngeacdhtet dennoch bei diefem Sen- 
timent bleibe: e3 wäre denn, daß der König von Preußen die Armee 
zur größten Desperation bringen wolte, woraus allerhand ſchädliche 
Suiten vor beyde Theile entitehen fönten; daß dahero des Königs 
bon Preußen Majeftät Ihre Declaration von Sich zu geben geruhen 
möchten, was Selbte denn endlich von unferer Seite verlangten ? 
Wie nun hierüber von unten auf votiret wurde, jo ftimmten 
jämbtlihe Herren Generals mit diefem Gutachten überein, und 
traten aud des Herrn General-Feld-Marſchalls Excellenz ſowohl 
al3 des Herren Ghevalier de Sare Durchlaucht demjelben ebenfalls 
völlig mit bey, mit dem Beyfügen, daß dieſer Pas, wenn er aud, 
wie faft zu bejorgen, nichts fruchtete, den König von Preußen den— 
noch bey der ganzen Welt in tort fezen würde.“ In der Beur- 
theilung diejes kriegsräthlichen Beichluffes gehen nun Oberſt Alter 
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und Graf Vitzthum weit auseinander. After (S. 240. 281—288) 
meint, er jei faft kindijch zu nennen; es blieb, wie daraus zu erjehen 
fei, alles beim alten. Er findet in dem Protokolle fein einziges 
Wort, welches ſich auf einen wahrhaft militärifhen Grund bezöge. 
Er geht ferner die gleichzeitige Correſpondenz dur und entnimmt 
auch daraus „hinreichende Belege dafür, daß die hohe Generalität 
durchaus nicht deßwegen bei Pirna verblieb, um Oeſterreich Zeit zu 
jeinen Rüſtungen zu verſchaffen, jondern daß fie diefen ganz zu— 
fällig geſchaffenen Vortheil erſt dann in Anſchlag brachte als die 
Sachſen fich gefangen geben mußten. Jetzt erft fiel ihr ein ſich 
dieſes Dienftes für Defterreich zu rühmen.“ Vgl. Rutowski expose 
raisonne Geheimn. II 382 si l’&venement a été contre nous, il 
l’a été encore bien plus contre le grand objet du Roi de Prusse. 
En un mot, notre perte a été le salut de la Boh&me. Anders 
Graf Bistum (Geheimn. I 56 ff.). Er bemerkt zunächſt mit Redt, 
daß Brühl zu dem Rüdzuge nad) Böhmen, den er empfahl, nicht 
entſchloſſen geweſen jein fönne, denn fonft werde er durch einen 
föniglichen Befehl den Aufbruch dahin entichieden haben. Ferner er— 
fennt er mit Aſter das Wilfterfche Argument, daß der Abmarſch 
nad) Böhmen den Ruin des Landes zur Folge haben werde, als 
nicht ftichhaltig an und erflärt, daß, vom militärischen Standpunfte 
aus betrachtet, die Vereinigung mit der Ef. Armee in Böhmen um 
jeden Preis gejucht werden mußte. „Aber,“ fährt er fort, „nicht 
-bloß die Gegenwart, auf die Zukunft fam in Betradt.“ Er 
ift im Hinblid auf das Promemoria vom 19. Auguft der Weber- 
zeugung, daß Rutowski und der Chevalier de Sare im Bewußtſein 
der höheren, der deutſchen Aufgabe, welche die ſächſiſche Armee 
zu löjen habe, im Lager von Pirna ftehen blieben, um nit nur 
der F. f. Armee in Böhmen Zeit zu verjchaffen fih zu jammeln, 
jondern auch die Ausficht zu eröffnen, durch eine combinirte Action 
der deutjchen, der ruſſiſchen und der franzöfiihen Heere dem Kriege 
mit einem Schlage ein Ende zu machen. Schlimmften alles hatte 
man ſich für die gemeine Sache geopfert. Hieran fnüpft Graf Vitzthum 
ein Raifonnement aus der Seele der ſächſiſchen Generale, wie durch 
ihren Beſchluß die eigentlichen Abfichten des Königs von Preußen offen= 
ar werden jollten, welches wir in dem Buche ſelbſt nachzulejen bitten. 
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Wir glauben Hiermit die Art und Weife, wie der Verfaffer 
über Perſonen und Thatjahen zu urtheilen pflegt, hinlänglich er— 
läutert zu haben und bemerfen nur noch in der Kürze, daß der II ©. 21 
erwähnte englifche Gefandte in Wien nicht Sir Robert Murray Keith 
ift, der in den Jahren 1769—1792 Gejandter zu Dresden, Kopen— 
hagen und Wien war, fondern fein Vater, der 1774 verftorbene 
Mr. Robert Reith, welcher von 1748—1757 den Poften eines eng— 
liſchen Geſandten in Wien, dann bis 1762 in Petersburg betleidete; 
ferner daß der ©. 139—143 aus einem Flugblatte der Königl. 
Bibliothek zu Dresden abgedrudte Brief des Königs von Preußen 
an den Feldmarſchall Schwerin über die Schlacht bei Loboſitz in den 
Oeuvres de Frederic le Grand XXVI 568 aus einer Handirift 
des f. preuß. Staatsarchivs correcter gedrudt ift. In den Nach— 
trägen fommt der Verfaſſer nochmals auf den angeblichen englifch- 
preußiſchen Offenfivtractat vom 11. Januar 1757 zurüd. Wir 
verweilen hierüber auf unſeren Aufſatz in Foß Zeitſchrift für preu— 
Bifche Geſchichte III 250 ff. und halten einfah unfere Behauptung 
aufrecht, daß ein folder Vertrag niemals weder entiworfen noch 
abgejchloffen ift, daß die angeblihen Copien deifelben in franzö— 
ſiſchen und ſächſiſchen Archiven auf einer Fälſchung beruhen, und 
dak König Friedrich der Große aus hannöverſchen Staatskaſſen nie 
und aus englifchen erft nad dem PVertrage vom 11. Aprıl 1758 
Subfidien bezogen hat. 


V. 


Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur Rußlands 
für die Jahre 1860659). 


Die wichtigſte Bereicherung der ruſſiſchen hiſtoriſchen Literatur 
während der letzten fünf Jahre beſteht in der Fortſetzung „der Ge— 
ſchichte Rußlands ſeit den älteſten Zeiten.“ Mit der gewohnten 


1) Wir knüpfen an den im II. Heft dieſer Zeitſchrift für das Jahr 
1860 erſchienenen Aufſatz an: „Neue Erſcheinungen der ruſſiſchen hiſtoriſchen 
Literatur.“ Im IV. Heft deſſelben Jahrganges iſt eine kurze Erwiderung auf 
diefen Auffa von flawophilifcher Seite aus erfchienen. Wir haben nicht die Ab- 
ficht, die befannten Anfichten diefer ruffifchen heimischen Romantifer zu befämpfen. 
Wir müffen uns nur gegen die in der ebengenannten Erwiderung unrichtig ge- 
brauchte Bezeihnung — Petersburger und Moskauer Schule — verwahren. 
Der letzteren wird von Herrn B. . . der nationale, der petersburger hiftorifchen 
Schule der Höfifche Charakter zugefchrieben. Unter der moskauer Schule 
verfteht er die Stamwophilen, obgleich die lettteren mit wenigen Ausnahmen 
meiftens Dilettanten find, unter „petersburger Schule” faht er alles übrige 
zufammen und rechnet dazu auch Solowief, einen der beften Gelehrten, den 
die moskauer Univerfität und die ruffifche Wiſſenſchaft überhaupt aufzuweiſen 
haben. In Moskau ift nun gerade die Univerſität die Hauptträgerin des gei— 
fligen Lebens und der wifjenjchaftlichen Iutereffen, und es ift jehr ungenau, 
die befte Zierde diefer Univerfität und den eigentlichen Gründer einer ftreng 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der ruſſiſchen Geſchichte als — petersburger 
Schule zu bezeichnen. Außerdem iſt der Unterſchied zwiſchen der Schule So— 
lowiefs und der Richtung der in Petersburg wirkenden ruſſiſchen Gelehrten 
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Zhätigkeit und Unermübdlichteit Hat Solowief während diefer Zeit fein 
Werk vom 10. bis zum 15. Bande fortgeführt. Zum erften Male 
ift die große Lüde ausgefüllt, die bisher zwiſchen den Werfen be— 
ftand, welche die ältefte Geſchichte Rußlands behandelten und den— 
jenigen, welche von Peter dem Großen begannen. Das 17. Jahr: 
Hundert, dieſe für Rußland jo folgenjchwere Zeit, in welcher die 
jpätere Reform vorbereitet wurde, war unerforicht geblieben. Die 
feßten Bände der Solowiefſchen Geſchichte haben diefem Mangel ab- 
geholfen. Der 10. Band, der im Jahre 1860 erſchienen, behandelt 
den Anfang der Regierung des Czaren Alexei Michailowitih. Im 
erften Gapitel deffelben erzählt der Verfaffer die Gefchichte der firch- 
fihen Union in den Polen unterworfenen Yändern vom Ende des 
16. bis zur Hälfte des 17. Jahrhunderts, im zweiten Gapitel be= 
Ichreibt er die erften Regierungsjahre des Czaren und die inneren 
Zuftände Rußlands während diejer Zeit. Den Inhalt des 3. und 
4. Gapitel3 bilden die Thätigkeit des berühmten Hleinruffiichen Het— 
mans Bogdan Chmielnigfy und jein Kampf mit den Polen, die 
Theilnahme des moskowitiſchen Staates an den kleinruſſiſchen 
Kämpfen, der Krieg deffelben mit Polen und Schweden und die 
Greigniffe bi3 zum Tode des Chmielnify. Der im 10. Bande be— 
handelte Zeitraum hat in Sleinrußland, Polen und Rußland im— 
mer ein großes Intereſſe erregt und aus diefem Grunde außer 
den officiellen Quellen eine reiche Literatur hervorgerufen. Alle diefe 
Quellen find von dem Verfaſſer nebft ungedrudtem aus dem Staat3- 
archive geihöpftem Material gründlich benußt worden. Aus der 
Erzählung der Begebenheiten geht die Nothwendigkeit hervor, welche 
die Ruffen in ihrem Kampfe mit den Polen dahin bringen mußte, 
ih an den moskowitiſchen Staat mit der Bitte um Hilfe und 
Schub zu wenden. 

In den drei eriten Gapiteln des 11. Bandes wird die Erzäh- 


3. B. Uftrjälof und Koftomarow fo groß, dag man fie unmöglich zufammen- 
ftellen fann. Wenn in der ruſſiſchen Hiftorifchen Literatur von einer mosfauer 
Schule die Rede jein fol, jo gebührt diefe Bezeichnung der neueren, ftreng 
wiffenschaftlihen Richtung, die hauptjächlich an der mosfauer Univerfität ihren 
Sit und in Solowief und deffen Schülern ihre Vertreter hat. 
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lung bis zum Waffenftillftand von Andruffowo fortgeführt. Die 
Begebenheiten dieſer Zeit beziehen fich meiftens auf die Gejchichte 
Kleinrußlands. Jntereffant ift die Schilderung der Zuftände in Klein— 
rußland nad der Trennung deſſelben von Polen — das Streben der 
Hetmans ihre Gewalt zu vergrößern, und da fie die Mittel dazu bei 
ih zu Haufe nicht finden können, ihr Dinneigen nad außen und 
ihr Schwanten zwiſchen Rußland, Polen und endlich der Türkei. 
Im 4. Gapitel werden die Folgen gejchilvert, welche der 13jährige 
Krieg für Rußland Hatte und das Schidjal des Patriarchen Nikon. 
Es wird darin der erite bedeutende Verſuch zu einer Neform in 
Rußland aufgewieſen und zwar ein bon der Seite der firchlichen 
Gewalt ausgehender — dann der Kampf diefer Gewalt in der Per— 
jon des Patriarchen Nikon mit der weltlichen. Die Ereigniffe, die 
ih auf das Schidjal des Patriarchen beziehen, haben noch für die 
gegenwärtige Zeit eine große Bedeutung, weil fi) damals zuerjt das 
Borhandenjein eines Schisma in dem Schooße der ruffiichen Kirche 
Har herausſtellte. Da die ganze Begebenheit jo verjchiedenartige 
Intereſſen berührte, jo find die hiſtoriſchen Thatſachen ſelbſt ſehr 
entſtellt worden. Solowief hatte Gelegenheit, die Acten des Proceſſes 
zu unterſuchen, und es iſt ihm daher gelungen, den richtigen That— 
beſtand darzuſtellen. | 

Im letzten Gapitel des 11. Bandes wird die Geſchichte des 
von Stenfa (Stephan) Rafin hervorgerufenen Aufruhrs erzählt. 
Die Thatſachen ſelbſt find Schon früher von Koſtomarow gejchildert 
worden, in dem Werte Solowiefs aber werden fie jehr gut beleuchtet 
durch die richtige Auffaffung des Koſalenthums und der aus dem 
Schooße de3 Koſakenthums Herborgegangenen Bewegungen. Für 
das alte Rußland, auf deſſen Leben ein ſchwerer Drud laſtete, war 
der Koſak — das Sinnbild eines freien Menſchen, ein Held der 
alten Sagen, der von dem Ueberfluß an Lebenskraft geplagt wird. 
Weil er jeine Kräfte nicht entfalten kann, wird es ihm zu eng in 
der Geſellſchaft und er entfernt fih in die weite unbegrenzte Steppe, 
dort fämpft er mit jedem, der ihm begegnet, und lebt in Ueberfluß 
und in Freiheit. In den Augen des Staates aber ift der Koſak 
ein Flüchtling, ein Räuber, ein unruhiger Nachbar, und der Staat 
ſucht an ihm zu gelangen, ihn zur Arbeit zu zwingen, ihn die Laft 


Ueberficht der hiſtoriſchen Literatur Nuflands für die Jahre 1860—65. 129 


tragen zu laffen, die aud) die andern tragen. An Folge dieſes Stre- 
ben3 von Seiten des Staates, feine Gewalt auf das Koſakenthum 
auszudehnen, bricht dafjelbe in Empörungen aus. Als Ideal eines 
Kojafen =» Reden (=Helden) erſcheint in der ruſſiſchen Geſchichte 
Stenfa Raſin. Die Entwidelung des Koſakenthums im moskowitiſchen 
Staate war diefelbe wie auch in Kleinrußland, aber die Heinruffiichen 
Koſaken erjchienen in ihrem Kampfe mit dem Staate (Polen) als 
Vorkämpfer der Nation für die Erhaltung der Nationalität, der 
Freiheit und des Glaubens, das Panier, das fie entfalten, gilt 
derhalb in den Augen des Volfes als Heilig und rein — den mos— 
fomwitifchen Kojaten aber fehlt ein jolches Banner, fie müffen fich 
deßhalb um die Fahnen der Pjeudodemetriufje ſcharen. Diejes erklärt 
die Erfolge der erſteren und die Niederlage der letzteren. In diefem 
Gapitel werden noch außerdem die auf das Schisma bezüglichen 
Sreignifje erzählt — die Belagerung des Solowezſchen Klofters (am 
weigen Meere). Der 12. Band umfaßt die letzten Regierungsjahre 
des Gzaren Alexei — die kleinruſſiſchen Angelegenheiten, die Ein- 
miſchung der Türfen in bdiejelben, die Beziehungen Rußlands zu 
den übrigen europäiſchen und aſiatiſchen Staaten, endlich die Fami— 
fienangelegenheiten de3 Czaren. Der Verfaffer macht in dieſem 
Bande bejonders auf das Streben nad Bildung aufmertjam, durch) 
welches fich die befjeren Männer jener Zeit auszeichneten und vor 
allem der berühmte Diplomat Ordyn-Naſchtſchokin. 

Mit dem 13. Bande beginnt die Epoche der Reform. Das 
erite Gapitel des Bandes gehört zu dem beiten, was der Verfaſſer 
gejchrieben. Es enthält die Schilderung der inneren Zuftände Ruß- 
lands dor Peter dem Großen. Man hat dem Verfaſſer oft Troden- 
heit der Darftellung zum Vorwurf gemadt. Die Urjahe lag an 
der Beichaffenheit der Quellen und dem Mangel an jeglihen Vorar— 
beiten; das obengenannte Gapitel liefert den beiten Beweis, daß der 
Berfaffer jelbft von diefem Vorwurf frei zu ſprechen ift. Der Leſer 
wird Hingeriffen von dem leichten Fluß der Darftellung und der 
fünftlerifchen Behandlung des Stoffes. — Ein jolches Bild des alten 
Rußland zu entwerfen, war nur derjenige im Stande, der fi 
vollftändig in feinen Stoff eingelebt Hatte. Die Menge der That: 
jachen treibt ihn nicht in die Enge, jondern giebt ihm die Mittel 

Hiſtoriſche Zeitſchrift. XVI. Band. 9 
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jeine Schlüffe Har und gründlich zu beweiſen. Dieſes Gapitel nimmt 
die größere Hälfte des Bandes ein (225 ©.). Das zweite Capitel 
erzählt die Gefchichte der Regierungszeit Fedor Alexeewitſchs — 
das dritte die Unruhen des Jahres 1682. Der 14. Band der Ge- 
ſchichte Rußlands fließt mit dem Jahre 1703 und der 15. mit 
1709 (incl.). Dieje legten Bände ſetzen jeden, der fich für ruffifche 
Geſchichte intereffirt, in den Stand, die Arbeit zweier Hiftorifer zu 
vergleichen, die fich gleichzeitig mit demſelben Gegenftande beichäfti- 
gen, nämlich) die Geſchichte des Prof. Solowief mit dem Werke des 
Akademiker: Uftrjälof: „Die Geſchichte Peters des Großen.” Das 
leßtere Werk ift in diefer Zeitihrift Schon beiprochen worden. Seit: 
dem ift der 4. Band erſchienen in zwei Theilen, von denen der eine 
den Zert, der andere das urfundlihe Material enthält. Diefer Band 
Ichließt mit dem Jahre 1706. Aeußerlich it das Werf des Herrn 
Ultrjälof auf das pradtvollfte ausgeftattet. Jedem Bande ift ein 
Anhang von urfundlihem Material beigegeben, außerdem eine 
Menge Karten, Facſimiles, landſchaftlicher Anfihten, Schlachtenpläne 
u. ſ. f. Das Verdienft des H. Uftrjälof -beiteht darin, daß er der 
erfte geweſen ift, der für die Gefchichte Peters des Großen die Ar- 
chive benußt und daß fein Beiſpiel Nachfolger gehabt hat. Außer 
dem ruffifchen ftanden ihm auch ausländiſche, befonders das wiener 
Archiv zu Gebot. Bei dem Erſcheinen der lebten Bände der Ge- 
Ichichte Solomwief3 aber fonnte man fich überzeugen, daß H. Uftrjälof 
die ihm dargebotenen Mittel nicht gehörig benubt hatte. So z. 2. 
nahm er im Staatsarchive nur auf diejenigen Acten Rüdficht, welche 
fih auf die am nordischen Kriege direct betheiligten Mächte bezogen 
und ließ die übrigen nicht weniger wichtigen außer Acht (3.8. die der 
Niederlande). Ein anderer Mangel feines Werkes befteht darin, daß 
er die inneren Zuftände der ruffifchen Gefellihaft zu wenig berüd- 
fihtigt und fich zu viel mit den friegerifchen Verhältniffen, Schlach— 
tenplänen, Belagerungen u. ſ. w. abgiebt. Durch das lebtere zog 
er fih nur den Vorwurf zu, den ihm Specialiften der Kriegswiſſen— 
Ihaft gemacht haben, daß er von dem See- und Kriegsweſen gar 
feine richtigen Kenntniffe befige. Die Anficht des H. Uftrjälof über 
die Thätigfeit Peter des Großen ift ganz diefelbe, die durch die 
hiftorifchen Werke des 18. Jahrhundert3 verbreitet ift, daß nämlich 
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Peter aus reiner Willführ das ruffiiche Volf aus dem Dunkel der 
Barbarei an das Licht der Givilifation geführt habe. Ganz anders 
verhält e3 fih mit dem Werke des Prof. Solowief — die Fülle des 
Stoffes betreffend, fann man jagen, daß er alles erſchöpft, was ihm 
jeine Vorgänger und das reiche Staatsarchiv darboten. Das tft deß— 
halb bejonders wichtig, weil man bis auf die lebte Zeit in Rußland 
viel mehr von den Warägern al3 von Peter und Satharina U 
wußte. Der moskauſche Hiftorifer faßt Peter den Großen als einen 
gewaltigen, gefrönten Revolutionär auf. Die Revolution aber, die 
er vollzog, war nicht das Werk feiner Willführ, jeine Thätigfeit 
entjprang naturgemäß aus dem vorhergegangenen Lauf der Gefchichte, 
und er brachte nur die Fragen zum Abſchluß, die ſchon lange vor 
ihm aufgeworfen waren. Das Verhältniß der perſönlichen Thätig— 
feit Peters des Großen zu jeinen Zeitgenoffen und zu dem nach: 
folgenden Geſchlecht jchildert der Verfaſſer mit folgenden Worten, 
mit denen er die Geichichte Peters beginnt: „Es gab in einem Staate 
ein faiferliches Kind, das in Folge von Familienzwiltigfeiten von 
großen Gefahren umringt war und auf wunderbare Weife gerettet 
worden ift; es wuchs in der Einjamteit auf, umgeben von geringen 
Leuten, es warb fi aus diefen Yeuten ein neues tapferes Gefolge, 
befiegte mit ihrer Hilfe feine Feinde und wurde der Gründer einer 
neuen Geſellſchaft, eines neuen mächtigen Reiches, ſein ganzes Leben 
war ein beſtändiger Kampf und es hinterließ ein doppeltes Anden— 
fen, die einen ſegneten es, die andern verfluchten es. Won wem iſt 
die Rede? Will man uns das Mährchen von Cyrus und Romulus 
wiederholen ? Wer glaubt jetzt daran? Nein es iſt fein Mährchen, 
es ift nicht die Rede von Cyrus und Romulus, es find die nicht 
anzuzmeifelnden Berichte über den ruffischen Czaren Peter Mlereewitich.“ 

Den 15. Band füllen zum großen Theile die politischen Er- 
eigniffe und die Geſchichte der erften Hälfte des nordiſchen Krieges 
aus. Im 16. verfpricht der Verfaſſer fich mit den inneren Ange: 
legenheiten während der erjten Hälfte der Regierung Peters zu be— 
ihäftigen. Befonders intereffant ift im 15. Bande die bis jeßt we— 
nig befannte Thätigkeit der ruffiihen Diplomaten an den europäi— 
Ihen Höfen. Hier ift zweierlei zu berüdjichtigen: erſtens die Be— 
jiehungen der europäiſchen Staaten zu dem für fie neuen Staate; 
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zweitens, daß Peter im Widerſpruch zu dem Rathe Patfuls, die 
Diplomatenpoften mit Ausländern zu bejegen und ihn jelbit an deren 
Spibe zu ftellen, alle mit Ruſſen beſetzte, welche, obgleich fie fich 
zuerft auf der neuen Yaufbahn nicht heimisch fühlten, bald mit 
mehr Erfolg auftraten al3 Patkul jelbft. — Unter diefen ruffi= 
fchen Diplomaten zeichnen fich bejonders aus Peter Toljtoi in Kon— 
ftantinopel und Matweew im Haag und in London. Die Thätigfeit 
des legteren ijt dadurch bejonders wichtig, daß er mit Wilhelm von 
Dranien in nähere Berührung kam. 

Außer diefem Hauptwerfe ift von Prof. Solowief in den letz— 
ten Jahren noch mandes andere im Drud erſchienen. Unter diefem 
heben wir bejonder3 hervor: ein Handbud der ruſſiſchen Gejchichte 
in 5 Heften (500—600 ©.), mehrere Eſſays darunter, „Die Zög- 
(inge Peters des Großen,” der „Wiener Congreß,“ endlih „Die 
Geſchichte von Polens Untergang.” Das leßtere Buch ift ins deutjche 
überjegt, und wir wollen uns daher darüber kurz fafjen. Es ift diefem 
Bude der Vorwurf gemacht (in der Allgem. Zeitung 1865. Nr. 343. 
Beilage), daß es den Fall Polens von nationalem Standpunfte betrachte, 
und es wird dem Buche Janſſens gegenübergeftellt, welches den fatho- 
liſch-öſterreichiſchen Standpuntt im Gegenjaß zu dem preußijchsprote- 
ftantifchen und ruffifch-griechifchen vertreten fol. Wir müffen nur be- 
merken, daß das Bud Solowiefs außer dem nationalen Standpunfte 
noch vieles andere, weit wichtigere aufzumeifen hat. Der Grund- 
gedanfe Solomiefs ift, daß die Theilung Polens (das Großherzog- 
thum Warſchau ift wie befannt erft nad der Theilung Polens an 
Rußland gefommen), nicht als eine Wiedereroberung und Vereinigung 
ruffiicher Gebiete und Stammländer war. Diefes ift wahr und 
muß auch von jedem Standpunfte aus wahr bleiben. Es iſt keine 
Fiction, wie es 3. B. eine reine Fiction wäre, wenn die Yranzofen 
Anſprüche auf das linke Rheinufer, auf die Schweiz, das jüdliche 
Deutſchland und das nördliche Jtalien darauf hätten gründen wollen, 
weil einmal Gallier diefe Gebiete bejeffen haben. Weißrußland, 
ein Theil von Litthauen, Hleinrußland, das jogenannte ſüdweſtliche 
Rußland, d. h. Podolien, Volhynien find immer rein ruffifche Ge- 
biete gewefen. Dort lagen die alten Fürftenthümer Kiew, Wladimir 
in Volhynien, Galitſch, Turof, Pinsk, Polozk u. j. w., deren Ge— 
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ſchichte die ältefte Gefchichte Rußlands überhaupt ift. Als Rußland 
unter der Mongolenherrihaft ſich zeriplitterte und die friegerifche, 
polnische Ariftofratie fi) ausbreitete, da famen dieje Gebiete unter 
polnische Herrſchaft. Die Polen bildeten die herrichende Klaſſe, Adel 
und Beamten; auf der eroberten Bevölkerung laſtete ein fehmerer 
Drud, aber dennoch bewahrte fie ihre Nationalität, Sprache und 
Religion. In Kleinrußland, wo die Nachbarſchaft der Steppe und 
der Koſaken die Begierde nad) Unabhängigkeit wach erhielt, entbrannte 
der Kampf um Religion und Nationalität zuerf. Wenn Rußland 
im 17. Jahrhundert ftärfer geweſen wäre, jo hätte es ſchon damals 
jeinen Streit mit Polen entjchieden. Es ift zu beachten, daß die mos— 
fomwitischen Fürften, die nad) dem Mongoleneinfall den Kern bilde- 
ten, um den herum fi das ruſſiſche Wolf zu einem Staate heran= 
bifdete, niemals ihre Anfprühe auf die von den Polen entrifjfenen 
Gebiete aufgaben. Schon ihr Titel Groffürft von ganz Rufland 
(was unrihtig dur „aller Reußen“ überjegt wird) bejagte dieß. 
In den Verhandlungen zwiſchen dem moskowitiſchen Czaren und 
den Königen von Polen und LitthHauen war ſchon im 15. Jahr 
Hundert immer davon die Rede, daß die leßteren die ruffiihen Län— 
der aufgeben jollten. 

Aus der Schule Solomwief3 find nun hervorgegangen: 

Ilowaisky — der PVerfaffer einer Geſchichte des Fürſtenthums 
Rjäſan von den älteften Zeiten bis zu deſſen Vereinigung mit dem 
moskowitiſchen Staat — ein mit großem Geſchick gefchriebener und 
gut ausgeführter Verſuch, die ruffiihe Provinzialgefhichte zu be= 
arbeiten. Außerdem ift Ilowaisky der Berfaffer eines Har und 
faßlich gejchriebenen und ſehr populären Handbuches der ruſſiſchen 
Gefchichte im zwei Heften und der allgemeinen Geſchichte (in drei 
Abtheilungen) für mittlere Schulen. 

N. Popof — der Verfaffer von „Tatiſchtſcheff und feine 
Zeit. Eine Epifode aus dem ftaatlichen, gejelichaftlichen und Pri— 
välleben Rußlands aus der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts.“ 

Tatiſchtſcheff iſt der erſte geweſen, der die Quellen der ruffi- 
ſchen Geſchichte wiflenihaftlich zu bearbeiten begonnen hat; er fpielte 
eine wichtige Rolle bei der Erhebung der Kaiſerin Anna auf den 
ruſſiſchen Thron. Später wurde ihm die Oberauffiht über das 
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Bergweſen übergeben, und zuletzt murde er Gouverneur von 
Aſtrachan. 

G. Karpof: Umriſſe aus der Geſchichte der ruſſiſchen Hierarchie. 
1865 in 4. 206 S. 

Enthält: 1. Der Metropolit Peter der H.; er lebte im An— 
fang des 17. Jahrhunderts, verlegte jeinen Sit von Wladimir nad) 
Moskau und befiegelte damit die Erhebung Mostaus über die übri- 
gen Fürſtenthümer. 

2. Der Bojar und Metropolit Alerei der H., der Zeitgenofje 
des Siegerd über die Tartaren Dimitry Donskoi. 

3. Die firhliden Unruhen und Wirren, die nad dem Tode 
des heiligen Alexei jtattfanden, weil derjelbe die Autorität des Metro- 
politen der meltlihen Gewalt gegenüber zu hoch erhoben hatte. 

4. Der Metropolit Jonas der Heilige; er lebte in der erften 
Hälfte des 15. Jahrhundert3 und war der letzte Metropolit, unter 
deffen Obhut die ganze ruſſiſche Kirche ftand. Nah langem Bes 
mühen gelang es endlich den litthauiſchen Großfürften, die ruſſiſchen 
Biichöfe, deren Didcefen in den von Polen und Litthauen eroberten 
rufiiichen Gebieten lagen, von dem moskauiſchen Metropoliten zu 
trennen und für fie einen bejonderen Metropoliten in Kiew zu er- 
nennen. 

In Folge der größeren Preßfreiheit, die unter der jekigen Re- 
gierung ftattfindet, find von der Geſchichtswiſſenſchaft mande Fra— 
gen in Angriff genommen worden, welche früher zu den berpönten 
gehörten — die Hofgeſchichten und die Angelegenheiten der Schis— 
matifer oder jogenannten Rasfolnifen. 

Angeregt durch das Beijpiel Uftrjälofs, gab auch der Akade— 
mifer Bogodin einen Umriß unter dem Titel „Der Czarewitſch 
Alexei Petrowitſch“ heraus und ließ in der Zeitfchrift: Berichte der 
Geſellſchaft für ruſſiſche Gefchichte und Archäologie eine Abhandlung 
erfcheinen „Der Gzarewitich Alerei Petrowitſch‘“ auf Grund neu auf: 
gefundener Acten, mit Abdrud der Acten, die durch Efipof entdedt 
worden. 

Eſipof ſelbſt gab heraus: Die Angelegenheiten der Raskolniken 
im 18. Jahrhundert nach den Acten des Preobraſhenſchen Amtes 
(Prikas) und der Kanzlei für geheime Unterſuchungen. 
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Pekarsky, der Verfafler einer eingehenden und gründlichen 
Forſchung: die Wiſſenſchaft und Literatur zur Zeit Peters des Gro— 
ken 2 Bde, gab heraus: 

Die Depeihen des „Marquis de la Chetardie”, des fran- 
zöſiſchen Gejandten, welcher zu der Erhebung Elifabeth auf den 
Thron beitrug. Eine Ueberfegung derjelben mit Anmerkungen und 
Erläuterungen aus gleichzeitigen Memoiren und Schriften. 

Außerdem ift im Drud erjchienen: 

Der Stoglam, die Beichlüffe einer Kirchenſynode, die zu Jvans IV 
Zeit abgehalten wurde, und die große Bedeutung für die Raskol— 
nifen hat, 

Die Gefhichte des Wygowſchen Klofters, eines Raskolniken- 
Klofterd am Onegajee nad einer Raskolniken-Handſchrift. 

Meben Hiftorifern von Fach find mehrere Dilettanten aufge- 
treten, der gründlichte und talentvollite unter dieſen ift: 

Schtſchebalsky, deijen Aufſätze in mehreren Zeitihriften zer— 
ftreut jind, bejonders in der Moskauſchen Zeitihrift: Der ruſſiſche 
Bote. Seine bejte Arbeit find die „Vorlefungen über die ruffifche 
Geihichte von dem Ende des 16. Jahrh. bis zu Katharina IL,” 
eine meifterhaft gejchriebene Compilation. 

In Petersburg Hat fich eine befondere Gattung von Specialiften 
gebildet. Das Hauptthema ihrer zahlreichen Aufjäße bilden geheime 
Unterfudungen, Griminalfälle, Schilderungen von Zügen der Rohheit, 
Trunkſucht und Sittenlofigfeit des vorigen Jahrhunderts. Am lieb— 
iten geben fie fi) mit den Familienhändeln Peters des Großen, der 
Unterfuhung gegen die Streligen, dem tragiſchen Ende des Gzare- 
witſch Alexei u. I. w. ab. Als Repräfentant diefer Specialliteratur 
fann Semewsky dienen und deſſen Hauptichrift: „Die Familie 
Moes.“ 

Bevor wir zu den Forſchungen über die ältere, ſogenannte 
vorpeterſche Geſchichte Rußlands übergehen, wollen wir noch 
folgende Werke hervorheben: 

Baron Korff, Das Leben des Grafen Speransky“ 2 Bde, eine 
Forihung, die fih auf Driginalace und ungedrudte Quellen 
gründet und viel Licht verbreitet hat über mande unbefannte Ein— 
zelheiten im Leben des berühmten Freundes und Günftlings Alexanders J. 


⸗ 
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An der Spitze der Kriegshiftorifer fteht Miliutin mit feinem 
ausgezeichneten Werke: Die Gefchichte des Krieges dom Jahre 1799 
5 Bde, ein Werk, das auch Nichtipecialiften zugänglich ift. Der Ver- 
fafjer beſchränkt fich nicht auf die Kriegsthaten Suworofs, fondern 
nimmt auch Rückſicht auf die politischen Greigniffe jener Zeit. Als 
Quellen dat er ſowohl ausländische Werke als auch befonders das 
ruſſiſche Staatsarchiv benußt. 

Ihm ſchließen ſich die Werke des General Bogdanowitſch an: 
Die Geſchichte des vaterländiſchen Krieges d. h. 1812 — 3 Bde 
und „Die Geſchichte des Krieges 1813 und 1814“ 4 Bände. Was 
Genauigkeit und Bolftändigfeit der Quellen anbetrifft, jo ſteht diefes 
Werk über den früheren zur Zeit des Kaiſers Nikolaus erfchienenen 
Werfen des Generals Michailowsky-Danilewsky, aber es fteht ihnen 
und bejonders dem Werke Miliutins in fünftlerifcher Hinſicht nad. 
Auch ift der Vorwurf gerechtfertigt, den man Bogdanowitſch macht, 
daß er feine Quellen nicht gehörig zu benugen verſtanden und da— 
her abſichtslos mande Thatfahen ganz entftellt hat. Diefer Vor- 
wurf trifft befonders feine Geſchichte des vaterländiſchen Krieges. 

Nah Solowief find die wichtigſten Forſcher auf dem Gebiete 
der älteren Geſchichte Rußlands: Koftomarof, bi3 zum Jahre 1862 
Profeffor der ruſſiſchen Geſchichte an der petersburger Univerfität, 
und Belajef, Profeſſor der ruffiihen Rechtsgeſchichte an der Uni— 
verjität in Moskau. Der lebtere ift ein Slawophile, der erftere ift, 
wenn man ji jo ausdrüden darf, ein — antiftaatlicher Hiftoriker. 
H. Koftomarof ift ein Mann von großem Talent, aber in gewiſſer 
Hinfiht zu Fanatismus und Schwärmerei geneigt. 

Seine wichtigſten Werke find folgende: „Ein Umriß des Han- 
dels im mostkowitiſchen Staate im 16. u. 17. Jahrhundert.” „Bilder 
aus dem häuslichen Leben und der Sittengefchichte des großruffifchen 
Volkes (im Gegenfaß zu den Kleinruſſen) im 16. und 17. Jahr: 
hundert.“ Dieje beiden Arbeiten zeichnen ſich nicht durch bejondere 
Gelehrjamteit aus. 

Viel gediegener ift das 1859 erjchienene Werk: Bogdan Chmiel: 
nitzky 2 Bde, defjen Gegenftand der Kampf des Koſakenthums mit 
Polen ift. 

„Der Aufruhr des Stenfa Rafin“ hat dur) die leichte ge— 
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fällige Darftellung und das Antereffe des behandelten Gegenftandes 
eine Menge Lefer angezogen. Rafin war nicht allein ein Koſak, der 
fih dur feine Thaten berühmt gemacht Hatte, jondern aud ein 
Volksdichter. 

Im Jahre 1864 ließ H. Koſtomarof eine Erzählung unter dem 
Titel: Der Sohn erſcheinen. Es iſt ein hiſtoriſcher Roman, der 
im 17. Jahrhundert ſpielt und ſich an den Aufruhr des Raſin 
knüpft. Dieſe hiſtoriſche Erzählung bietet eine viel beſſere Charak— 
teriſtik der geſellſchaftlichen Zuſtände im 17. Jahrhundert als das 
obengenannte Werk, ebenſo wie auch die hiſtoriſche Erzählung Puſch— 
fins: Die Tochter des Kapitän ein getreues Bild des Pugatſchew— 
ihen Aufruhr giebt. Uebrigens jchimmert auch in diefem Werk 
H. Koſtomarofs Lieblingstendenz durch. Auch Hier jpielen kleinruſſiſche 
Koſaken die Hauptrolle und führen unter den ruffiihen Bauern 
koſakiſche Einrichtungen ein. 

H. Koftomarof gehört nämlich zu den Ufrainophilen, zu den 
feidenfchaftlihen Anhängern Heinruffiiher Volkseigenthümlichkeit in 
Sprache und Sitte. Er iſt daher ein marmer Vertreter der alten 
fleinruffiichen Zuftände — des Koſakenthums, welches er auf Koften 
der ftaatlihen Ordnung und der Gentralijation verherrlidt. Er ift 
daher ein bejonderer Feind des moskowitiſchen Staates, dem das 
kleinruſſiſche Koſakenthum unterlegen ift. 

Ferner: Die nordruffiihen Volksftaaten 2 Bde — Eine Ge- 
ſchichte Nowgorods, Pskows (Plestom) und der Nowgorodſchen un— 
abhängigen Colonie Wjätka. Der Grundgedanke dieſes Werkes, 
unter welchen der Verfaſſer alle Thatſachen zwängt, iſt der, daß in 
Moskau der Despotismus herrſcht, in Nowgorod und in Pskow 
die Freiheit, und die Freiheit unterliegt dem Despotismus. Dieſe 
ſchroff hervortretende Tendenz gereicht dem wiſſenſchaftlichen Werthe 
des Werkes ſehr zum Nachtheil. 

Das kleine Schriftchen: Iwan Suſanin hatte den verfehlten 
Zweck — zu beweiſen, daß der Ruhm, der das Andenken des Land— 
mannes umgiebt, welcher ſein Leben geopfert, um den erſten Czaren 
aus dem Hauſe Romanof zu retten, grundlos und das ganze eine 
Fabel iſt. 

„Die Kulikowſche Schlacht,“ ein Aufſatz der in dem Kalender 
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der Akademie der Wiffenfchaften für das Jahr 1864 erſchien. Sein 
Zweck war eine neue YAuffaffung der berühmten Schlacht, welche 
Rußland von der Mongolenherrichaft befreit, zu geben, Der Sieger, 
Dimitri Donskoi ericheint als Feigling, der 5. Sergius, der Abt 
des Troizſchen Hlofters, welcher den Fürften zum Kampfe ermunterte, 
als Heuchler, und zu guter lett ftellt fih Heraus, daß die eigentlichen 
Sieger Kleinruffen waren, weil in den Chroniken die Theilnahme 
eines volhyniſchen Fürſten erwähnt wird. Man muß übrigens zu— 
geben, daß der Eſſay meifterhaft geſchrieben ift. 

Im Jahre 1864 ließ H. Koftomarof eine fleine Difjertation 
erjcheinen: Wer ift der erſte Pjeudodemetrius geweſen? Aber bei 
allem Beitreben etwas neues zu jagen, ift er doch nur zu dem Ergebniß 
gelangt, welches im 8. Bande der Geſchichte Solowiefs vorliegt, und 
die Frage, wer der erfte Pjeudodemetrius geweſen, ift noch immer 
nicht aufgeklärt. 

Außerdem find unter den Werfen Koftomarofs Hervorzuheben: 
Vorlefungen über ruffiihe Geſchichte 1862. Den Inhalt bilden 
eine Einleitung und eine Unterfuhung über die älteſten Chroniken. 
Ferner: Der livländiſche Krieg unter Iwan dem Schredlichen, 1864. 

Im Anfang der 60er Jahre betheiligte ſich H. Koftomarof 
als Mitarbeiter an der Zeitihrift „Osnowa,“ welche fi zum Ziele 
geſteckt Hatte, den Heinruffiihen Dialekt zur Schriftipradhe zu erheben 
und eine befondere Heinruffiihe Literatur zu gründen. Dieſes 
Organ der Ufrainophilen ift aus Mangel an Abonnenten einge- 
gangen. In dieſer Zeitjehrift ſchwärmte H. Koftomarof jehr viel 
von der Föderativverfaſſung des alten Rußlands. 

Jetzt Hat diefer unermüdliche Forjcher auf dem Gebiete der 
ruffiihen Geſchichte mit H. Stafuletvitfch, dem ehemaligen Profeſſor 
der allgemeinen Geihichte an der peteräburger Univerfität, die Her- 
ausgabe einer bejonderen hiftorischen Zeitfchrift unternommen, welche 
unter dem in Rußland befannten Titel „Der europäische Bote“ 
ericheinen wird. 

Belajef ift der Verfaſſer einer zahllofen Menge verjchiedener 
Auffäge und Forfhungen auf dem Gebiete der ruffiihen Gejchichte 
und Rechtsgeſchichte. Ihm ſteht ein großer Reichthum von Detail- 
fenntniffen zu Gebot, aber er verfteht es nicht fie richtig zu ver— 
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werthen, weil ihm allgemeine Bildung und natürliher Scharfiinn 
abgehen. Sein beftes Werk bezieht fih auf die ruffiiche Nechtäge- 
ſchichte. — Es ift 1860 erjchienen unter dem Titel „Der Bauern= 
ftand in Rußland“ — eine gründliche Forſchung über die verjchie= 
denen Schidjale diejes Standes in Rußland. Das Werk bietet einen 
großen Reichthum interefjanter Thatjachen dar. Der Verfaffer begnügt 
ih damit, fie einfach zufammenzuftellen, ohne weitere Erörterungen ; 
dadurch hat das Werft unftreitig an wiſſenſchaftlichem Werthe ge= 
monnen. In den lebten Jahren hat H. Belajef 2 Bände „Dar— 
ftellungen aus der ruffiihen Geſchichte“ herausgegeben. Sie begrei- 
fen die Zeit vor dem 16. Jahrhundert. Das Werk ift ſehr troden 
geihrieben und bietet wie auch das vorhergehende nur einfache That- 
jahen. 9. Belajef ift unter den Slamwophilen derjenige, der am 
meiften den Namen eines Gelehrten verdient, nur bringt feine Ge— 
lehrjamfeit wegen der oben gerügten Mängel nicht den Nutzen, den 
fie unter günftigeren Bedingungen hätte bringen fünnen. Das lebte 
Drgan der Slawopfilen, das politifche und literariiche Wochenblatt 
„Der Tag“ ift im vorigen Jahre eingegangen, nicht wegen Drudes von 
Seiten der Regierung fondern auch aus Mangel an Abonnenten. In 
ihrem früheren Organ, der periodiichen Zeitichrift „Rusfaja Beßeda“ 
haben fie viele werthvolle Materialien für die ruſſiſche Geichichte 
veröffentlicht. Wir verweilen 3. B. auf die „Memoiren Derſhawins,“ 
des berühmten Poeten, der Staat3jecretär, Yuftizminifter unter 
Alerander war und 1817 jtarb. 

Was die Urbeiten auf dem Felde der ruſſiſchen Kirchengeſchichte 
betrifft, jo find hier vor allem die Namen zweier Geiftlichen zu nennen 
— Mafary, des Erzbiſchofs von Charkow, und Philarets, des Erzbi- 
Ihof3 von Tſchernigow. Das Hauptwerk des erfteren ift die „Ge— 
ſchichte der ruſſiſchen Kirche,” deren erfte drei Bände im Jahr 1857 
erſchienen find und die Sirchengefchichte bis zur Mitte des 13. Jahr: 
hunderts enthalten. 1865 find der 4. und 5. Band nachgefolgt, die die 
jogenannte Mongolen-Epoche begreifen d. h. die Zeit vom 13. bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts. Außerdem hat der Erzbiichof von Charkow 
viele fleinere Auffäge und im J. 1856 eine „Geſchichte des ruffischen 
Schisma“ veröffentlicht. Alle diefe Werke zeichnen fich durch kritiſche 
Behandlung der Quellen und treue Darftellung der Thatjahen aus 
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Das letzte gerade fehlt den Werken des Erzbiſchofs Philaret. 
Seine „Geſchichte der ruſſiſchen Kirche von der älteſten bis auf 
die jüngfte Zeit” 5 Bde leidet an ungemeiner Trockenheit der Dar— 
ftellung, abſichtlicher Entftellung der Thatiahen und äußerſter Elerifaler 
Intoleranz. Außer Ddiefem Hauptwerke hat der Erzbiſchof von 
Tſchernigow noch einige andere Schriften veröffentlicht, darunter eine 
„Rundſchau über die geiftliche Literatur in Rußland.” Das Iebtere 
ift wie auch feine Kirchengeſchichte eine Zufammenftellung der That- 
jahen ohne durchgreifende Bearbeitung derjelben; ferner „Die ruffi- 
ihen Heiligen, die von der ganzen Kirche verehrten, wie auch die 
Iocalen.“ Dieſes Werk erjcheint heftweie. Jedes Heft enthält einen 
Monat und die Lebensgeichichte der in dem betreffenden Monat ge- 
feierten Heiligen. Im übrigen bieten die Schriften des Erzbiſchofs 
Philaret nur die Wiederholung deifen, was ſchon in feiner Kirchen— 
geichichte zu finden ift. Noch andere Schriftfteller über Kirchenge— 
ſchichte veröffentlichen ihre Arbeiten in den zahlreichen geiftlichen 
Zeitihriften, von denen die wihtigite „Der orthodore Mitredner“ in 
Kaſan erfcheint. Der Ruf diefer Zeitſchrift gründet fich nicht ſo— 
mohl auf jelbftändige Forihungen, die darin erjcheinen, ala auf 
Veröffentlichung hiſtoriſcher, die ruffiiche Kirchengeſchichte betreffender 
Materialien. Die Herausgeber entnehmen diefe Materialien aus 
der Bibliothek, die früher dem Solowezſchen Klofter gehörte und ſich 
jet in Kaſan befindet. 

Durch das Erjcheinen des 8. Bandes der Geſchichte Ruklands 
angeregt, worin die Angelegenheit des Patriarhen Nikon erörtert 
wird, veröffentlichte der Profeflor ander moskauſchen geiftlihen Aka— 
demie Subbotin, befannt durch feine Unterſuchungen über die zeit- 
genöſſiſche Gefchichte des ruſſiſchen Schisma, eine Abhandlung über 
den Patriarchen Nikon, in welcher er auf deffen Verdienfte um die 
rufſiſche Kirche hinweiſt. 

Für die Geſchichte des ruſſiſchen Schismas iſt von großem 
Werthe das umfangreiche Werk Schtſchapofs „Das ruſſiſche 
Schisma der Altgläubigen“, eigentlich derjenigen die ſich an den 
alten Ritus halten. 

Unter den Gelehrten, die ſich der Bearbeitung der ruſſiſchen 
Geſchichte gewidmet haben, verdient beſondere Beachtung der Profeſſor 
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an der peteräburger geiftlihen Akademie, Kojalowitſch, der ſich 
mit der Geſchichte des weſtlichen Rußlands beihäftigt. Sein Haupt- 
werk ift die „Geſchichte der Litthauiſchen Kirchenunion“ 2 Bde, für 
welches er ſowohl ruſſiſche als auch polnische Quellen benust hat. 
Im Nahre 1863 gab er heraus „Die Lublinfche Union, oder die 
endlihe Union de3 Fürſtenthums Litthauen mit dem Königreich 
Bolen auf dem Reichdtag in Lublin im Jahre 1569” — eine For— 
ſchung, die fich auf bisher unbefannte Quellen fügt und daher von 
großem Intereſſe it. Im Jahre 1864 veröffentlichte Kojalowitſch 
jeine „Vorlefungen über die Gejchichte des weitlihen Rußland“ von 
den älteften Zeiten bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Ale Werke des H. Kojalowitſch zeichnen fich durch eine ge— 
wiffenhafte, kritiſche Behandlung der Thatfahen aus und ftellen 
eine der interefjanten Seiten in der Geſchichte Polens im wahren 
Lichte dar. WS bejonderes Verdienſt ift ihm anzurechnen, daß er 
fich frei von jeder Leidenschaftlichkeit zu Halten weiß, obgleich er 
einen Gegenſtand behandelt, der jedem Rufjen das größte perjönliche 
Intereſſe einflößt. Seine Unparteilichteit und das Fernhalten von 
jeglicher Polemik fihern ihm die Achtung der Lejer und feinen Wer— 
fen eine bejondere Bedeutung. Im vorigen Jahre veröffentlichte 
Kojalowitih auf Veranlaffung der arhäographiihen Commiſſion 
eine Sammlung „Quellen zur Erläuterung der Gefchichte des weſt— 
ruſſiſchen Gebietes und feiner Beziehungen zu Rußland und Polen,” 
1. B. 644 ©. Diefer Sammlung jdidte H. Kojalowitſch eine befondere 
Einleitung voraus und jtattete das ganze mit 5 Yandlarten aus. 
Der größte Theil diefer Materialien war in Rußland ſchon früher 
befannt. Die neue Veröffentlihung hatte den Zwed, fie auch dem 
Auslande zugänglich zu machen, daher find die in ruffifcher, polnijcher 
und lateinifher Sprache abgefaßten Quellen von einer franzöſiſchen 
Ueberjegung begleitet. Diefe Sammlung kann zur Befeitigung mans 
her Irrthümer dienen, die von polnifcher Seite aus gefliffentlih und 
mit großem Geſchick verbreitet worden find. 

An der Spike der Zeitfhriften für Geſchichtswiſſenſchaft find 
zu nennen „Die Berichte der kaiſerlichen Geſellſchaft für ruſſiſche 
Geſchichte und Archäologie,“ die in Moskau herausgegeben werden. 
Dieje Gejellihaft fteht in Verbindung mit der moskauer Univerfität 
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Die literarifche Thätigkeit diefer Gejelihaft beginnt mit dem Jahre 
1815. Ihr gegenmwärtiger Präfident ift Graf Stroganof, der ehe— 
malige Gurator der moskauer Univerfität — ihr Secretär und 
Herausgeber der Berichte ift der Profeffor der ſſawiſchen Sprachen und 
Literatur an der mosfauer Univerfität DO. Bodjansky. Die Gefell- 
ſchaft giebt jährlich 4 Bände heraus und unter der neuen Redaction, 
jeit 1858 find 32 Bde erjchienen, ift ein jeder 50 Bogen ftarf. Jeder 
Band zerfällt in fünf Abtheilungen: Forſchungen, Quellen, vater- 
ländifche, ſſawiſche und ausländiſche, endlich eine Abtheilung ver— 
mifchten Inhaltes. Unter den „Forſchungen“ verdienen am meiften 
Beachtung: 

Nowikofs „Huß und Luther.“ In den Berichten iſt nur die 
zweite Hälfte dieſes Werkes abgedruckt (468 S.); die erſte war früher 
in der Zeitſchrift „Ruskaja Beßeda“ erſchienen. Ferner: 

Miliutin (der verſtorbene Profeſſor an der petersburger Univerſität 
und Bruder des Kriegsminiſters). Das unbewegliche Vermögen der 
Geiſtlichkeit in Rußland (571 ©.) 

Mas die Quellen anbetrifft, die in den Berichten gedrudt wer— 
den, jo find viele darunter von der größten Wichtigkeit. So ift in 
den Berichten ſehr vieles erſchienen, was auf den vaterländijchen 
Krieg Bezug hat; das werthvollſte darunter bezieht ſich auf die Per- 
jönlichkeit und Thätigkeit des Generals Ermolof. Crmolof, einer 
der geachtetiten und populärften Männer Rußlands, begann feine 
militärische Laufbahn unter Katharina IH und war 1812 Chef des 
Generalftabes bei der activen Armee: er zeichnete ſich aus in den 
darauf folgenden Jahren des franzöfiihen Krieges und erwarb fi) 
Ipäter großen Ruhm ala Statthalter von Kaufafien. Er war der 
Abgott der ruffiichen Soldaten und befannt wegen de3 eigenthüm- 
(ihen jenes Wefens und Charakters. Von dem Regierungdantritt 
des Kaiſers Nikolaus an lebte er entfernt von jeder öffentlichen 
Thätigfeit in Mosfau und ftarb dort im Jahre 1861. 

In den Berichten ift fein handichriftlicher Nachlaß abgedrudt. 
— Seine Memoiren und Erzählungen, fein Briefwechjel mit ver: 
ſchiedenen Gliedern des Haiferhaufes, das Tagebuch feiner Gefandt- 
Ihaft nah Perfien, feine officielle Correfpondenz ala Chef des Ge— 
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neralftabes u. a. m.; alles diejes ift von der größten Wichtigkeit 
und nimmt den Raum mehrerer Bände ein. 

Beiondere Bedeutung haben ferner die Papiere, die fi auf 
die Thätigfeit des Grafen NRoftoptichin beziehen, der 1812 General- 
Gouverneur von Mostau war, und Bruchſtücke feiner Memoiren ; 
die Vorſchläge und verfchiedenen Gutachten des Admirals Mordmwinof, 
als Mitglied des Reichsrathes unter Alerander I 

Im vorigen Jahre begann man in den Berichten die Heraus 
gabe des Archivs der Kriegs- und Feldfanzlei des Grafen Rumjänzof 
Sadunaisfy von 1767—1786. Bis jegt find zwei Abtheilungen 
erihienen, jede ungefähr 20 Bogen ſtark, welche die Acten für den 
Zeitraum von 1767—74 enthalten. Der Herausgeber verſpricht 
noch drei ſolcher Abtheilungen folgen zu laſſen. 

Das Tagebuch des Generals Stretichetnifof, des Chefs der 
Truppen, die in den Jahren 1767 und 1768 in Polen Krieg führten ; 
ferner Briefe verfchiedener an Kretſchetnikof und feine „Memoiren 
über den polnischen Krieg im Jahre 1792* 500 ©. 

Ihrem Inhalte nah find ſehr intereffant „Die Memoiren 
Chrapowizkys“, weil derjelbe als Staatsfecretär zu der Kaiſerin Ka— 
tharina in jehr nahen Beziehungen ftand. 

Die „Briefe und Handbillets der Kaiferin Katharina I an 
den Grafen Nikita Panin“ 160 ©. beziehen ſich auf die erſten Re— 
gierungsjahre diefer Herricherin. 

Außerdem find in den Berichten noch viele andere Briefe, 
Reden, Manifefte und Schriften der Kaiferin Katharina veröffent- 
licht. Die Papiere, die ih auf den Pugatſchewſchen Aufruhr und 
die Angelegenheit des Arjeny Maziewitich beziehen. Der lebtere 
war Metropolit von Roftom im Anfang der Regierung Katharinas II 
und ijt befannt durch den Widerftand, den er gegen die Einziehung 
der Firchengüter leiftete. An Folge feiner Hartnädigfeit wurde er 
jeines Amtes entjegt und in die Verbannung verwieſen. Durch ſei— 
nen perfönlichen Charakter und jein Schidjal erregt er noch heute 
ein bedeutendes Intereſſe. 

Die Memoiren Lopudins, eines Freimaurers und Senators unter 
Ulerander I; verſchiedene Schriften des Fürſten Schticherbatof, des 
Hiftorikers der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts, der fi) feind- 
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lich gegen die Reformen Peters des Großen verhielt; die Proceß— 
acten des Herzogs Biron; die Briefe des Artemy Wolynsky; ein 
Auszug aus dem Bericht über den Proceß Wolynsky. Wo— 
lynsky,“ eine der herborragendften Perjönlichkeiten während der 
Regierung der Kaiſerin Anna, war befannt durch jeine glänzenden 
Fähigkeiten, aber auch durch feinen Hochmuth und feine Habjucht 
und mußte feine Rivalität mit dem Herzoge Biron durd ein trau— 
riges Ende büßen. 

Nach diefem furzen Auszug ftellt ſich heraus, daß die hiftori- 
ihen Materialien, die in den Berichten gedrudt find, ſich hauptjäch- 
ih auf die Gejdhichte des 18. und 19. Jahrhunderts beziehen. Es 
find darin auch Materialien für die ältere Geſchichte Rußlands ver- 
öffentlicht, aber fie fönnen jich ihrer Bedeutung nad) nicht mit den 
obengenannten meffen. Dagegen bezieht ji der größte Theil der 
Forfhungen auf die ältere Periode, Die ausländiſchen Materialien, 
die in den Berichten gedrudt werden, Beftehen meiſtens aus Ueber— 
jegungen ausländijcher Reifeberichte über Rußland. Der größte Theil 
diefer Heberjegungen iſt von Schemjäfin gemacht. 

Eine andere Zeitfchrift (jeit 1863) ift Hauptjächlich der ruſſiſchen 
Geſchichte und Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts gewidmet, 
es ift das „Archiv,“ das don der Bibliothek eines Privatmannes, 
des H. Tſchertkef herausgegeben wird unter der Nedaction des 9. 
Bartanjef. Dieje Zeitfehrift erjcheint in monatliden Heften. Im 
Archiv werden feine umfangreichen Forſchungen gedrudt; jeinen In— 
halt bilden Eorrejpondenzen, Erzählungen, Memoiren, Gedichte, No— 
tizen, Anekdoten u.j. w. Beſonders viel interefjantes im Archiv ift 
für die Regierungszeit Katharinas II veröffentlicht. Dieje Zeitfehrift 
hat großen Beifall gefunden, jo daß der Herausgeber genöthigt war, 
die älteren Jahrgänge in zweiter Auflage erjcheinen zu laffen. 

Wir heben hervor: die Beſchreibung des Moskauſchen Aufruhrs 
v. 1771; Materialien in Bezug auf die Vereinigung Polens mit 
Rußland 1772—1814; einen Brief des F. Adam Cartorysky über 
jein Berhältniß zu Wlerander I; zwei neuentdedte Briefe aus der 
Correjpondenz Boltaires mit dem Grafen Schumalof. In feiner 
Antwort auf den Brief Schumalof3 benachrichtigt ihn Voltaire, 
daß er jelbjt den Aufruf gegen die Türken aufgejegt und die da— 
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für beftimmten 1000 Ducaten für fi genommen habe. Diefer Aufruf 
erj&hien darauf unter dem Titel tocsin des rois. Hundert Erzählun- 
gen und Anekdoten den Kaiſer Paul betreffend. „Ueber den Auf: 
enthalt der Franzojen in Moskau 1812.” „Aus dem Briefwechſel 
Aleranders I mit W. Popof — üder die Leibeigenſchaft.“ Ein Brief 
über den Aufenthalt Aler. v. Humboldt3 in Sibirien von dem ihm 
zur Begleitung beigegebenen Adjutanten des Gouverneurs v. Tobolsk 
u. a. m. - 

Außerdem ift zu erwähnen: Das Arhiv für Hiftorifche un 
praftifche Kenntniffe in Bezug auf Rußland, herausgegeben von 
Kalatſchof, dem berühmten Gelehrten und beiten Kenner der ruffi- 
ihen Rechtsgeſchichte, dem früheren Profeffor an der Univerfität in 
Moskau, jegigen Director des Senatsardivs dafelbft. Seit 1859 find 
11 Bände erjchienen. Der größte Theil der in diefer Zeitfhrift ver- 
öffentlichten Aufſätze bezieht ſich auf Rechtsgefchichte. 

Wir gehen über zu der officiellen Veröffentlichung hiftorifcher 
Quellen. Die Anregung dazu ift von dem Reichskanzler und Gra— 
fen Rumjänzof Sadunaisfy, dem Sohne des Feldmarſchalls, aus— 
gegangen. Auf feine Kosten erichien im Anfang des Jahrhunderts 
die „Sammlung von Staat3urfunden und Verträgen,“ eine pradt- 
volle Ausgabe in 4 Bänden, in Folio (jeder über 600 ©.) Diele 
Ausgabe kam ſchon Karamfin zu Statten. Später übernahm die 
Akademie der Wiſſenſchaften die Herausgabe Hiftorifcher Quellen, und 
diefe Sammlung wird bi3 auf den heutigen Tag fortgefegt. Wir 
laffen die kurze Gefchichte der Entftehung diefer Sammlung folgen, 
die wir der Borrede zu derjelben entnehmen. Die kaiſerliche Akademie 
der Wiflenjchaften, getragen von der Sorge für die Erhaltung der 
vaterländiichen Hiftorischen Denkmäler, faßte auf den Vorſchlag ihres 
Präfidenten im Jahre 1828 den Entſchluß, eine archäographiſche 
Erpedition zur Bereifung Rußlands auszurüften. Das Hauptziel 
der Expedition follte fein, alle alten Bibliothefen und Archive zu 
durchforſchen und die wichtigften Denkmäler für vaterländijche Ge- 
ſchichte, Diplomatik und Rechtsgeſchichte zu ſammeln. Der Schau— 
platz der Thätigkeit dieſer Expedition ſollte das an Denkmälern be— 
ſonders reiche nordweſtliche, mittlere und weſtliche Rußland ſein. 
An die Spitze der Expedition wurde der bekannte Archäologe Strojef 

Diſtoriſche Zeitfhrift XVI. Band. 10 
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geftellt, der im Jahre 1823 zuerft den Vorſchlag gemacht Hatte, die 
Klöfter des nördlichen Rußlands zu bereifen und der jpäter einen 
umftändlichen Plan für diefe archäographiſche Erpeditton entwarf. Mit 
den nöthigen Mitteln ausgerüftet, begann die Expedition im Lenz 
des Jahres 1829 ihre Reife. Sie befichtigte die Archive und Biblio- 
thefen der Klöſter, Domkirchen (Sobor) und verjchiedener Regierungs— 
ämter. Am Jahre 1834 wurde auf Befehl des Kaiſers Nikolaus 
die archäologiſche Commiſſion gegründet, der man die Sammlung 
und Beröffentlihung Hiftorifcher Denkmäler zur Aufgabe jeßte. 

Die von Strojef und feinem Gehilfen Berednifof gejammelten 
Denkmäler bildeten den größten Theil der Sammlung, die von der 
arhäographiihen Commiſſion herausgegeben worden iſt. Dieje 
Materialien wurden ergänzt und vermehrt durch die Quellen, welche 
die Herausgeber dem Reichsarchive entnahmen.” Die auf Rechtsge— 
ſchichte bezüglichen Denkmäler wurden von den übrigen getrennt und 
befonders herausgegeben unter dem Titel „Juriſtiſche Denkmäler.“ 
Der erite Band erihien im Jahre 1838. Später 1857 und 1864 
gab die arhäographiiche Commiſſion zwei neue Bände „Nuriftifche 
Denkmäler” heraus unter der Redaction Kalatſchofs. Al Zweck 
der Sammlung wird bezeichnet die Erläuterung der juriſtiſchen For— 
men und der Rechtsbegriffe der alten Ruſſen. 

Die auf der ardhäographiihen Expedition gefammelten rein 
hiſtoriſchen Quellen und Denkmäler wurden im Jahre 1836 von 
der arhäographiihen Commilfion herausgegeben unter dem Titel 
„Acten der arhäographiichen Erpedition.“ 4 Bände in 4., jeder Band 
mit Doppelfeiten und über 500 ©. ſtark. Dieſe Denkmäler begrei- 
fen den Zeitraum von 1294—1700. Die wichtigften darunter find 
14 Vertragsurfunden von den Großfürften mit den Theilfürften und 
Nomwgorod und zwiſchen Polozk und Riga abgejchloffen aus dem 
14. und 15. Jahrhundert, 23 Urkunden (Uftamnaja Gramota), die 
verjhiedenen Städten, Landſchaften (MWoloftj), Flecken (Sloboda) 
und Dörfern gegeben worden find, Verordnungen, die Verwaltung 
der Kloftergüter betreffend, 8 Urkunden (jog. Gubnaja Gramota), 
bermittelft deren verfchiedenen Städten und Landſchaften der Ge— 
rihtsbann ertheilt wurde, eine zahlreiche Menge Schenkungsurfun- 
den; Verordnungen der Metropoliten und Biſchöfe, Briefe, Reden 
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und Erlafle der Ezaren, Beſchlüſſe von kirchlichen Synoden, pro- 
ceffualifche Acten, Bollmadten, Inſtructionen und Berichte der Ge- 
jandten, auf Krfegsunternefmungen bezügliche Papiere u. ſ. w. Der 
größte Theil diefer Denkmäler gehört dem 17. Jahrhundert an. 
Zu dieſen Acten der archäographiſchen Expedition fertigte Strojef 
ein alphabetijches Verzeihnig an. Yedem Bande find außerdem ver— 
ſchiedene Auffäge und Bemerkungen zur Erläuterung der beröffent- 
lichten Acten beigegeben. Eine ähnlide Quellenfammlung und in 
demjelben Format gab die arhäographiihe Commiſſion 1841—42 
unter dem Titel „Hiftorifche Acten“ in 5 Bden heraus. Diefe Dent- 
mäler find größtentheil$ den Staatsarchiven und Bibliothefen ent- 
nommen, wie dem Archiv des Minifteriums für auswärtige Ange- 
legenheiten, der kaiſerlichen öffentlichen Bibliothek, dem Rumjänzof- 
ihen Mufeum, den Archiven verjhiedener Regierungsämter u. f. w. 

Der erite Band enthält die Denkmäler von 1334—1598. Im 
zweiten ftehen die Denkmäler, die fih auf die jogenannte Zeit der 
Wirren beziehen, 1598— 1613. Der dritte enthält die von 1613—45; 
der vierte die von 1645—1676; der fünfte die von 1676—1700. 
Auch diefe Sammlung ift von Anmerkungen und einem alphabeti- 
ſchen Verzeichniß begleitet. Seitdem ift die archäographiſche Com— 
miffion mit der Herausgabe von „Ergänzungen zu den hiſtoriſchen 
Acten“ beihäftigt. Solcher Ergänzungen find ſchon acht Bände er- 
ichienen, deren Inhalt ſich größtentheils auf das 17. Jahrhundert 
bezieht. Das Format diefer Bände und ihre Seitenzahl find den frü- 
heren gleih. Denjelben Plan befolgte die arhäographiihe Com— 
miffion aud) bei der Herausgabe „ver Acten, die fi auf die Ge- 
ſchichte des meitlihen Rußland“ beziehen, 5 Bände von 1846—53. 
Der Zeit nah gehören diefe Dentmäler den Jahren 1340—1699 
an. Diefe Sammlung jhöpfte ihren Inhalt aus der öffentlichen 
Bibliothek und der Bibliothek der faiferlihen Eremitage, dem Rum- 
jänzoffhen Mufeum, dem Archiv des Generalftabes, dem Haupt- 
archiv des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, dem ehe- 
maligen Arhiv der griechiſch-unirten Metropoliten, der litthauiſchen 
Metrit!), den bifchöflihen Archiven des weftlihen Rußlands, der 


1) Es giebt zwei jogenannte Metrifen: die des Königreichs Polen (Metryka 
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Bibliothek der Kiewſchen geiftlichen Mlademie u. f. w. Diefe Samm- 
fung enthält Statute der polnischen Könige und der litthauifchen 
Groffürften und ihre Verträge, Urkunden, betreffend die diploma= 
tiſchen Beziehungen der litthauifhen Großfürften zu Nomwgorod und 
Pskow, den Fürften von Twer, zu dem moskowitiſchen Staate und 
der Krim — Schenkungsurkunden, Univerfale der kleinruſſiſchen 
Hetmane u. a. m. Die eriten drei Bände enthalten die Denfmäler 
der Zeit vor dem 17. Jahrhundert, der vierte und fünfte das 17. 
Sahrhundert. 

In den Jahren 1863—65 veröffentlichte die arhäographifche 
Commiſſion no vier Bände „Acten die Geſchichte des füdlichen und 
weitlihen Rußlands betreffend.” Der Herausgeber derfjelben war 
der Hiftorifer Koftomarof. Der erfte Band enthält die Denkmäler 
bon 1361—1598. Da die Fundorte, die die Quellen zu dieſer 
Sammlung lieferten, diefelben waren, die auch ſchon zu den frühe- 
ren benußt worden, jo bietet diefer Band eigentlih nur eine Nach— 
lefe zu dem früher veröffentlichten dar. Der zweite Band begreift 
die Zeit von 1599—1637. In diefem Bande find die polemijchen 
Schriften des Mönches Johann aus Wiſchnja und des Hierodiafons 
des Petſcharſchen Kloſters in Kiew Leontij veröffentlicht, die ſehr 
wichtig für die Gejhichte der Entftehung und Einführung der Kir— 


korronna) und die litthanijche (Metrica Magni Ducatus Lithuaniae). Sie 
beftehen aus einzelnen Driginalurfunden und aus Büchern, in welche alle auf 
Polen und Litthauen bezüglihen Staatspapiere, wie Zerhandlungen mit an- 
deren Staaten, Beichlüffe der Reichstage, Schenfungsurkfunden u. f. w. einge 
tragen wurden. Beide Metrifen zerfielen im zwei Abtheilungen, die metrica 
major und die metrica minor. Die große wurde vom Kanzler, die andere 
vom Picefanzler geführt; die eine wurde im Staatsardjiv, die andere im Hof- 
ardiv aufbewahrt. Bei dem häufigen Regierungswechſel in Polen gejchah es 
oft, daß Dokumente, die der Metrif entnommen waren und im Cabinet des 
Königs fi befanden, nad deffen Tode von feinen Verwandten in Befchlag 
genommen wurden. Auf diefe Art gieng manches widjtige verloren. Nach der 
Einnahme Warſchaus durh Sumworof fam das dortige Ardiv nad Peters- 
burg. Ein Theil der Papiere fam nah Wien und Berlin. Schon früher, 
unter Karl X, war ein Theil der Metrit nah Schweden verfchleppt worden. 
von wo fpäter übrigens manches wieder zurüdfam. 
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chenunion find. Das größte Intereſſe bietet der dritte Band, meil 
darin die Papiere aufgenommen find, die den Kampf der Koſaken 
mit den Polen 1638—57 betreffen. Der Inhalt des vierten Bandes 
bezieht fih auf den Hetmann Wygowsky 1657—59. Dieje Bände 
find 300 ©. ftarf. 

Gleichzeitig mit der Erpedition, die Strojef unternahm, wurde 
der Prof. Solowief (ein Namensvetter des moskauſchen Hiftorifers) 
zur Sammlung hiftoriicher Denfmäler nah) Schweden geihidt. Das 
Refultat diefer Reife war außer einigen andern Denfmälern die 
Entdedung des für die ruſſiſche Geſchichte fehr wichtigen Werkes 
Kotoſchichins: Ueber die ruffiichen Zuftände zur Zeit des Gzaren 
Alexei. Kotoſchichin bekleidete gegen die Mitte des 17. Jahrhun— 
dert3 einen wichtigen Poſten in Rußland, floh dann nad Schweden 
und jchrieb dort das ebengenannte Wert. Es ift 1859 von der 
archäographiſchen Gommiffion zum zweiten Male herausgegeben in 
4. 147 ©. 

Außer dem erwähnten hat die arhäographiihe Commiſſion 
feit 1841 drei Bände „Acten, die fih auf die ruſſiſche Geſchichte 
beziehen und in ausländifher Sprache verfaßt find,” herausgegeben. 
Die beiden erjten Bände führen den Titel: Historica Russiae Mo- 
numenta, der dritte: Supplementum ad Historica Russiae Mo- 
numenta. Die Grundlage diefer Ausgabe bildeten die von Tur— 
genef in ausländischen Archiven und Bibliotheten gefammelten Quellen. 
Später wurde dieſe Sammlung fortgejegt und aus ruſſiſchen Ar— 
Hiven und Bibliothefen ergänzt. Das vaticanifche, parifer und 
fönigsberger Archiv gaben ihre Beiträge zu diefer Sammlung. Den 
Inhalt bilden päpftliche Bullen, Berichte und Tagebücher der Ge— 
landten, 3. B. des Jeſuiten Antonio Poſſevin, Briefe ausländifcher 
Fürften,, 3. B. die Correfpondenz zwiſchen Iwan dem Schredlichen 
und Stephan Batory. Der Zeit nah beginnen diefe Denkmäler 
mit dem 12. Jahrhundert. Sie betreffen die Anfprüche der Päpfte, 
ihre Gewalt über Rußland und die den Polen unterworfenen ruſſi— 
hen Gebiete auszudehnen, die Beziehungen Rußlands zu den übri- 
Staaten, die Geſchichte des livländiſchen Ritterordens u. ſ. w. 

1851 veröffentlichte die arhäographiihe Gommilfion einen 
neuen Band „Berichte ausländiicher Schriftfteller über Rußland,“ 
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au unter dem Titel: Rerum Rossicarum Scriptores Exteri 1851. 
Diefer Band enthält die Chronifen des Konrad Buffow und des 
Peter Petrejus. 

Uber auch mit der Herausgabe der ruffiichen Chroniken be— 
ſchäftigte fich die arhäographiiche Commiſſion. Die wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung der ruffiihen Chroniken wurde im vorigen Jahrhundert 
von Tatifchtichef begonnen. Die von ihm compilirte Chronik wurde 
erft lange nach feinem Tode herausgegeben. Der erſte Band erjchien 
1768, der fünfte wurde durch die Geſellſchaft für ruſſiſche Geſchichte 
und Arhäologie 1848 herausgegeben. Während diejes langen Zeit- 
raumes wurde die Herausgabe der Chroniken jowohl auf Beran- 
ftaltung der Regierung als auch dur Privatleute beforgt. Im 
Sabre 1837 wurde auf „allerhödjiten Befehl“ der archäographiſchen 
Commiſſion aufgetragen, eine vollſtändige Ausgabe der ruffiichen 
Chroniken zu bejorgen. In Folge deffen wurden ihr alle Hand- 
ihriften der Chroniken übergeben, die in den geiftlichen und Regie- 
rungsbibliothefen aufbewahrt wurden. Im Jahre 1846 belief fich 
die Sammlung der Handfchriften, die im Beſitz der Commiſſion 
waren, auf 165, und feit jener Zeit hat ſich diefe Zahl vergrößert. 
Nur durch diefen Reichthum an handſchriftlichem Material und die 
Unterftügung von Seiten der Regierung wurde e8 möglich, eine 
„volftändige Ausgabe der ruffiihen Chroniken“ zu veranflalten. 
Die Commiſſion gab feine „compilirte Chronik“ heraus, jondern 
jede Chronik einzeln, indem fie die wichtigfte Handichrift zu Grunde 
legte und die Varianten der anderen Handſchriften in den Anmer— 
fungen, oder wenn die Abweichung zu bedeutend war, in den Bei- 
lagen abdrudte. Die Benennungen der einzelnen Chroniken rühren 
her von dem Namen ihrer Verfaſſer oder von dem Orte ihrer Auf- 
findung oder don ihrem Inhalte. Ihrem Inhalte nah find fie 
eigentlih nur für die Zeit vor dem Ende des 16. Jahrhunderts 
wichtig, obgleich einige derjelben bis ins 18. Jahrhundert hinüber- 
reichen. 

Im ganzen find jet der 1—9. und der 15. Band erfhhienen, 
in 4., jeder Band 300 und mehr Seiten ftark. In den erften beiden 
Bänden ift die jogenannte Lawrentjefſche und die Ipatiefſche Chronik 
abgedrudt. Die Lawrentjefſche enthält den älteften Text der Neftor- 
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ihen Chronik. Dem Inhalte nah bilden diefe beiden Chroniken die 
Quellen für die Gefhichte Rußlands vor dem Einfall der Mongolen; 
beionders wichtig ſind fie für die Gejchichte des füdlichen und des 
galiziſchen Rußlands (des Fürſtenthums Galitſch). Im 3. und 4. 
Bande find die vier Nowgorodſchen und die Pskowſche Chronik ab- 
gedrudt. Ihren Hauptinhalt bildet die Geſchichte der Städte, von 
denen fie ihren Namen haben; im Anfang des 5. die übrigen 
Pskowſchen; im 5. und 6. die Sophiendronif; im 7. und 8. 
die Wostrefjenfche mit ihrer Ergänzung. Ihrem Inhalte nad) be= 
ziehen fie fich auf die Gefchichte des nordöftlihen Rußlands. Im 
9. Bande ift der erfte Theil der Nikowofſchen compilirten Chronik 
veröffentlicht. Der 15. Band enthält die Twerſche Chronik, eine Com— 
pilation, die viele wichtige Nachrichten über das Twerſche BEER 
aufbewahrt hat. 

Bom Jahre 1862 an veröffentlicht die arhäographiihe Com— 
miffion heftweife „Jahresberichte über die Arbeiten der arch. Com.“ 
Im vorigen Jahre (1865) ift das 3. Heft erjchienen. Den Inhalt 
bilden kurze Abhandlungen über Hiftorifche Gegenftände, Materialien, 
Protofolle der Sigungen der Commiſſion, aus denen man bon neuen 
Erwerbungen der Gommiffion und Auffindung neuer Quellen er— 
fahren kann u. ſ. mw. 

Auf Befehl des Kaifers Nikolaus ift nach dem Vorſchlage des 
Grafen Bludof auch die „zweite Abtheilung der eigenen Kanzlei Sr. 
M. des Kaifers“ mit der Herausgabe hiftorifcher Materialien beauf- 
tragt und namentlich der „Denkmäler der diplomatischen Beziehungen 
des alten Rußlands zu den auswärtigen Staaten bis zum 18. Jahr— 
hundert.” Ws Quelle derjelben dienten die jog. Statringe Spisfi 
(eigentlihd nah Paragraphen abgefakte Schriften) d. h. officielle 
bandfchriftlihe Aufzeichnungen von der Mitte des 15. Jahrhunderts 
an, in welche mit großer Vollftändigteit und Genauigkeit die Verträge 
mit ausländifchen Staaten, die Reden der Gefandten, die Berhandlun- 
gen, die Tagebücher der Gefandten während ihres Aufenthaltes an aus— 
wärtigen Höfen, ihre Anftructionen, Reijerouten u. j. w. aufgenommen 
wurden. Für jeden Staat gab es eine befondere Reihe jolcher Aufzeich- 
nungen. Ihre Zahl ift jehr groß, jo 3.3. füllen die Verhandlungen mit 
Polen 255 Bände (Handſchr.), die mit der Krim gegen 80 u. |. f. Jeder 
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bon diefen Bänden ift oft einige taufend Seiten ſtark. Der Plan, 
den man der Herausgabe diefer Aufzeichnungen zu Grunde gelegt, 
ift nicht glüdlich zu nennen. Die Herausgabe joll nad) den Staa- 
ten geſchehen, die Staaten follen aber nicht nad) der Wichtigkeit ihrer 
Beziehungen zu Rußland aufeinander folgen, jondern in alphabetijcher 
Ordnung. Außerdem hat man bejchloffen, fie vollftändig abzudruden 
ohne Auslaſſung der häufigen läftigen Wiederholungen, z. B. der 
Titel, Anreden, Reifeinftructionen u. |. w. und der ähnlid oder 
gleichlautenden Urkunden, 3. B. der Vollmadhten. Bon 1851—65 
find 7 Bände erjchienen in 8. mit engem Drud und Doppeljeiten, 
der Band zu 800 Seiten. 

Diefe 7 Bände enthalten die Verhandlungen mit‘ Defterreich 
bon 1488—1700 (41 handſchr. Bände Defterreihruffiih Awſtria). 
Darauf follen al3 Ausnahme von der Regel die Verhandlungen mit 
Rom folgen, dann wieder nad dem Alphabet die mit England. Die 
Berhandlungen mit den aftatifchen Staaten jollen nad Abſchluß der 
europäifchen folgen. Dem Plane diefer Sammlung nad und bei 
der Langſamkeit, mit der die einzelnen Bände erjcheinen, wird man 
lange auf deren Vollendung warten können. 

Außerdem ift die „zweite Abtheilung der Kanzlei S. M. d. K.“ 
noch mit der Herausgabe der jogenannten Rasrjäds beauftragt. In 
dem alten Rußland Hatten die Yamilientraditionen einen großen 
Einfluß auf den Staatsdienft. Ein jeder, der ſich hoher Abkunft 
rühmte, wachte mit Eiferfucht darüber, daß ihm im Staatsbdienfte 
nicht eine Stelle geringeren Ranges angetwiefen werde ala einem 
andern, deffen Vorfahren feinen eigenen Vorfahren im Staatödienft 
nachgeftanden hatten. Das bezog fich ſowohl auf den Hofdienft ala 
auch auf den Hriegsdienft, die Verwaltung der Provinzen u. f. mw. 
Jede Familie führte ihre eigenen Regifter über die von ihren Mit- 
gliedern im Vergleih mit anderen eingenommenen Aemter, und diefe 
Hamilienregifter wurden Rasrjäds genannt. Außerdem gab es noch 
officielle Regifter. Dieſe Sitte 309 häufige Verwidelungen nad) fich 
und-wirkte in Kriegszeiten befonders nachtheilig. Daher wurde im 
Jahre 1682 unter der Regierung des Gzaren Feodor Alexeewitſch 
auf Vorſchlag deſſelben auf dem Reichstage einftimmig der Beſchluß 
gefaßt, alle auf das Rangweſen bezüglichen officiellen Bücher zu ver— 
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brennen und die Sitte abzuſchaffen. Die erhaltenen Rasrjäds ha— 
ben ein großes hiftorifches Intereſſe, weil fih in ihnen oft wichtige 
Urkunden und ganze Gorreipondenzen über Staat3angelegenheiten 
finden. Bon den officiellen Regiftern hat fid nur der Theil erhal- 
ten, welcher mit der Thronbeiteigung des Haufes Romanof beginnt, 
bon den nicht officiellen aber heben einige jchon mit dem 15. Jahr— 
hundert an. Der Kaiſer Nifolaus hat feine Kanzlei mit der Heraus— 
gabe der officiellen beauftragt. Die Veröffentlihung derfelben be- 
gann im Nahre 1850. 

Zum Schluſſe laffen wir einen furzen Bericht über ein fehr 
wichtiges und intereflantes Buch folgen, welchem von der Akademie 
der volle Umarofihe Preis zuerfannt worden: 

Sabelin, Das Hausweſen der ruffiihen Czaren im 16. und 
17. Jahrhundert. Der erfchienene erfte Theil ift nur der Anfang 
eines größeren Werkes, in welchem der Verfafler fih zur Aufgabe 
geftellt Hat, die fittlihen und materiellen Bedingungen, die Einrich— 
tungen und Formen des Hausweſens und des Familienlebens in 
Rußland während des 16. und 17. Jahrhunderts zu unterfuchen 
und darzuftellen. Er wählte diefen Zeitraum, weil in Betreff de3- 
jelben die Fülle des gedrudten und bejonderd Handjchriftlichen in 
den Archiven befindlihen Materiales ungleich größer ift, ala für 
die übrigen Epochen. Die Arbeit gründet fih hauptſächlich auch auf 
handſchriftlichen archivaliſchen Stoff. Außerdem jchließt, nach der 
Meinung des Verfaſſers, dieje zwei Jahrhunderte lange, eigent- 
(ih moskauiſche Periode der ruffiichen Geſchichte die Entwidelung des 
altruffiichen Lebens völlig ab. Diefe Periode ift das unmittelbare 
Ergebniß, die Frucht der vorhergehenden Geſchichte Rußlands von 
den älteften Zeiten an, fie hat daher beitimmte völlig entwidelte For— 
men aufzumeifen, welche am beften die Entwidelung des ruffifchen 
Lebens erflären fünnen. 

Das mannigfaltige, zerftreute, jo zu jagen in Körnern zu= 
jammengelejene Material hat der Verfaſſer in gewiſſe typiiche For— 
men geprägt, welche das hiftorifche Leben des Volkes hervorgebracht 
hatte. Er weiſt drei ſolcher Typen auf, welche als Mittelpunfte 
feiner Unterfuhung dienen müffen. Im Vordergrund fteht der Ty— 
pus des Gofudar (Herr, jomohl in Anreden wie „meine Herren“ ala 
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auch befonders in Bezug auf den Kaifer) nicht allein im engeren 
Sinne de3 politischen Herrichers, jondern auch im weiteren de3 Land— 
eigenthümers und Patrimonialherrn, denn das Wort — Gofudar 
— jelbft bedeutete in älterer Zeit nur den Eigenthümer, den Haus— 
herren, befonders den Landbeſitzer. Diefer Typus hatte fih aus dem 
herbeigerufenen Fürften und feinem Gefolge, aus dem vom Fürften 
entiproffenen Haufe mit jeinen älteren und jüngeren Linien ent= 
widelt. Es ift der befißende — der herrjchende Typus, denn in der 
ruffiihen Sprade fommt das Wort wlast? — Herrſchaft, potestas 
bon wladet' — befiten. 

Einen anderen Typus findet der DVerfaffer in dem Semez- 
Kormitel (dem Bürger im Gegenſatz zum Herrſcher, eigentlih dem 
Ernährer, Fütterer) — der in mannigfaltigem Berufe thätig ift, 
als Landmann, Gemerbetreibender, Handwerker, Handelämann. Das 
ift der arbeitende — erwerbende Typus. Als Negation diejer bei— 
den Haupttppen des ruffiihen Lebens tritt der Typus des Koſaken— 
thums auf, anfänglid” der Typus des unftäten vagabundirenden, 
haus= und familienlojen Broletariers, der fi) fpäter an den Grenzen des 
Staates fammelte und eine eigenthümliche politifche Geftaltung annahm. 
Um diefe drei Haupttypen gruppiren fi) noch einige andere nicht weniger 
eigenthümliche und bemerfenswerthe aber nicht allgemeine und ver— 
breitete Typen wie 3.8. der des Geiftlihen und Kirchendieners, der 
des Kanzleimannes und Schreibers, der des Knechtes u. a. m. 

Bei diefer äußeren Trennung der verjchiedenen Typen will 
übrigens der Verfaſſer nicht das innere Band aus den Augen lafjen, 
das fie verfnüpft, im engiten Zufammenhang erhält und zu einem 
untrennbaren ganzen — dem Volke zuſammenwachſen läßt, jo daß eine 
ftrenge Sonderung der Typen nur im Intereffe der wiſſenſchaftlichen 
Unterfudung ftattfinden darf. Wenn auf dieje Art die einzelnen 
Typen beftimmt worden find, dann wird der allgemeine Typus des 
Volkslebens ſich deutlich vor unjeren Augen entfalten, und nur dann 
wird eine vollftändige und getreue Charakteriftif nicht allein des 
Privat-, fondern auch des öffentlichen Lebens möglich fein. Um den 
Standpunkt de3 Verfaſſers näher zu bezeichnen, wollen mir feine 
Anficht über die Aufgabe der Archäologie anführen ), „Die un- 


1) Aus einem Aufjage in den vaterländifhen Nachrichten für 1860. 
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mittelbare Aufgabe der Gefchichte befteht darin, die typiſchen Züge 
im Voltsleben zu bezeichnen und das Volt als eine lebendige In— 
dividualität aufzufaffen, damit es als folche auf jeder Seite der hi- 
ftorifchen Schilderung hHervortrete. Aber das Volfsleben wird von 
dem Leben der einzelnen gebildet. Daher muß man um den Volks— 
typus zu fchaffen fich zuerft mit dem einzelnen, mit den individuellen 
Geftaltungen vertraut machen. Und wer anders foll fich diefer Auf- 
gabe unterziehen ala die Archäologie, in deren Bereich alles gehört, 
was bon dem vergangenen Leben des Menfchen nachgeblieben ift, 
bon den Scherben feines Hausgeräthes an bis zu den Spuren ſei— 
ner Weltauffaffung? Die Archäologie hat es mit Bruchſtücken, Reiten 
und Ruinen zu thun und nicht allein mit Ruinen von Dentmälern, 
wie man es gewöhnlich auffaßt, jondern auch mit Bruchſtücken und 
Spuren der verfchiedenften Seiten des menfchlichen Lebens. Aus 
diefen Bruchftüden und Neften muß fie ein ganzes herborbringen. 
Daher giebt es fein fo unſcheinbares Bruchſtück, feine jo geringfü- 
gige Nachricht, welche fie nicht brauchen könnte. Hier ift der feinfte 
Zug von Nutzen, denn um feine Einzelheiten zu zeichnen braucht 
man feine Stride. Mit einem Wort die Aufgabe der Archäologie 
bildet — das Leben und Weſen des Menjchen in feinen individuellen 
Erſcheinungen und Einzelheiten. Wie der Menſch gelebt Hat, mie 
er geweſen in diefer oder jener Zeit, das find die Fragen, die fie 
ftellt und die fie durch ihre Unterfuhungen beantworten muß, mö— 
gen ſich dieſelben auf die Geſchichte der Kunft oder die Gejchichte 
der Spradhe oder andere Zweige derjelben Wiſſenſchaft beziehen. 
Im eriten Gapitel feines Werkes erklärt der Verfaſſer die Be— 
deutung des Typus, der mit dem Worte Gofudar oder Czar be- 
zeichnet wurde, und Stellt dar, mie ſich der Begriff des einfachen 
Fürften zu dem Begriffe des großen Gofudar und Selbſtherrſcher 
von ganz Rußland erweiterte, Er erläutert ferner die hiſtoriſche 
Bedeutung Moskaus, der Patrimonialftadt der moskowitiſchen Für: 
ften, die fi bis zum Ende des 17. Jahrhunderts erhielt, fchildert 
die Gefhichte des Palaftes der Czaren in Moskau von den älteften 


N. 11. Betrachtungen über die gegenwärtige Aufgabe der ruffiihen Geſchichte 
und Ardäologie. 
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Zeiten bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts und feine innere 
Einrihtung und giebt dabei eine allgemeine Beſchreibung der älteften 
ruffiichen Wohnungen und Gebäude. Im zweiten Gapitel bejchreibt 
er mit der größten Genauigfeit die äußeren Zierrathen und die in- 
nere Ausftattung des Palaſtes, die Dielen, Deden, Fenſter, Thüren, 
Defen, die Bekleidung der Wände mit Tuch und anderen Gemweben, 
die Tiſche, Bänke, Stühle, Lehnftühle, Spiegel, Bilder, Uhren, Or— 
geln u. ſ. mw., die Throne in den Thronfälen, die Malerei an 
den Wänden und an der Dede, zuletzt führt er den Leſer durch die 
verjhiedenen Zimmer, das Empfangszimmer, das Gabinet, das Bet- 
zimmer, die Schlafftube und bejchreibt die einzelnen Einrichtungen. 

Im dritten Gapitel jchildert der Verfafler die Ehre des Pa- 
laftes, d. H. die Ehrenbezeugungen, die überhaupt dem Wohnſitz des 
Gzaren erzeigt wurden, führt an, wer freien Eintritt in den Palaft 
hatte und mem das Recht des Eintrittes für immer verwehrt war, 
- ferner wodurch die Ehre des Palaftes verlegt werden konnte, 3. 2. 
dur ein unanftändiges Wort, wenn es aud auf der Treppe oder 
auf dem Hofe des Palaftes ausgeiprochen wurde, dur einen Streit 
und überhaupt durch jedes unanftändige Betragen. Dann bejchreibt. 
er den Gebrauch der einzelnen Zimmer bei den öffentlichen Ceremo— 
nien und Verfammlungen, bei Audienzen und im häuslichen Leben, 
die Sitten und Gebräuche, die bei Hofe herrſchten, und zu diefem 
Behufe führt er einige Originalacten an, die fih auf die Verun— 
ehrung des Palaſtes beziehen. 

Das vierte Gapitel ift dem täglichen Leben des Gzaren gewid— 
met, ſowohl dem häuslichen als auch dem öffentlihen. Der Ver— 
fafler bejchreibt, mie die Czaren ihre Zeit zubradhten, und jehildert 
bejonder3 die religiöfen Procejlionen, an denen die Czaren Antheil 
nahmen, jowohl an gewöhnlichen Tagen wie an Feiertagen. Diejer 
Untheil bildete den hervorragendften Zug in der der Deffentlichkeit 
ausgefegten Thätigkeit der alten ruffiihen Czaren. Der BVerfaffer 
jegt auseinander, daß Geremonien den Haupttheil des damaligen 
öffentlichen Lebens bildeten und daher, befonders im Leben der Ezaren, 
ein jeder Schritt außer dem Haufe eine ceremoniale, feierliche Be— 
deutung hatte. Sogar der tägliche Gang des Gzaren zur Mefje 
nahm den Charakter einer Proceffion an. Einen großen Theil des 


Ueberficht der hiftorifchen PFiteratur Ruflands für die Jahre 1860-65. 157 


Buches nehmen die alten officiellen Urkunden entnommenen Mate- 
rialien ein, die zur Beftätigung und Grläuterung, oft auch zur Er— 
gänzung des Tertes dienen. Dem ganzen ift eine Abbildung des 
Kolomensſchen Ezarenpalaftes im 17. Jahrhundert und des Haufes 
der Stroganoff3 aus derjelben Zeit beigegeben, al3 Typen der alten 
ruffiihen Gebäude überhaupt. 

Das Hauptergebniß, zu dem der Berfafjer in dieſem erften 
Theile fommt, befteht darin, daß ungeachtet der hohen politijchen 
Bedeutung der „erlauchten czariſchen Majeftät,” ungeachtet des un— 
ermeßlichen Abſtandes zwiſchen ihm und den Unterthanen, welche 
alle auf die Stufe von Knechten und Sclaven herabgedrüdt waren, 
der große Herr bei aller feiner unerreihbaren Höhe fich nicht im 
geringiten von den gemeinjchaftlihen Wurzeln des Volkslebens los— 
geriffen Hatte. Er war im eigentlihen Sinne des Wortes nichts 
mehr als der Herr eines großen Hofes, der Beliter eines großen 
Patrimonialgutes, welches das „ruffiiche Yand“ genannt wurde. In 
- feinem Hausweſen jtellt er uns den volfsthümlichen Typus des 
Haudherrn dar, des Familienhauptes, wie wir ihn bei den damali- 
gen ökonomiſchen und materiellen Berhältniffen durchweg finden. 
Diejelben Begriffe, diefelbe Stufe der Bildung, diefelben Gewohn- 
heiten und Gebräuche, dieſelben Anſchauungen und Sitten theilte 
der Gzar nicht allein mit dem Bojaren, jondern auch mit dem Land— 
mann. Der Unterjhied gab fih nur in dem größeren Spielraum, 
der größeren Bequemlichkeit, welche da3 Leben im Palafte auszeich- 
neten, und vor allem in dem Reichthum und in der Menge des Gol— 
des und der Sleinodien fund, welche nach den Anſchauungen der 
damaligen Zeit die Bedingung jeder Würde, bejonders der faifer- 
lihen, ausmadten. 

Uber das war nur eine äußere Ausftattung des Lebens, welche 
nicht im geringften feinen innern Gehalt veränderte und jogar auf 
die äußeren Yormen feinen großen Einfluß hatte. Im Palafte wurde 
zum Bedarf des Gzaren dafjelbe Bauernhaus aufgeführt, die Iſba. 
Ausgeſchmückt mit reichen Teppichen, mit Malereien und Vergoldun— 
gen blieb fie dennoch ihrer ganzen Einrichtung nad eine Iſba. 
Wir finden in ihr diefelben Bänke, die Ehrenecke mit Heiligenbildern 
geſchmückt, denjelben Umfang 2'/, Faden — fie behält jogar den 
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volfsthümlichen Namen der Iſba. Das Leben im Palafte hatte aljo 
feine größern Bedürfniffe als das Leben im Bauernhauje — die 
dort herrfchenden Lebensanjhauungen fanden ihre volllommene 
Befriedigung in einer Iſba. Hinter der prächtigen, nad afiatijchem 
Mapftab durh Glanz und Reichthum blendenden Ausſchmückung 
der czariſchen Würde ſehen wir die höchſt einfache und naive, dem 
ganzen Volke gemeinſchaftliche Wirklichkeit hindurchſchimmern, welde 
in gewiffer Hinfiht den Czaren auf denjelben Fuß mit jeinem ge— 
ringften Unterthane ftellte . . . . Uebrigens war es aud nidt an— 
ders möglich, denn die Principien, die Lebensquellen waren im gan— 
zen ruſſiſchen Lande dieſelben; überall im Norden wie im Sü— 
den prägte ſich daher das Leben in denſelben Formen aus. Dieſe 
enge, organische Verbindung mit dem Lande, dieje Volksthümlichkeit 
der Nepräjentanten der Staatsgewalt kann zur Erklärung vieler 
Erſcheinungen in der ruſſiſchen Geſchichte nicht allein in der Epoche 
vor Peter dem Großen, jondern auch in der gegenwärtigen dienen. 
In dem zweiten Bande, der bald erjcheinen wird, Hat der Berfafler 
auf diefelbe Weife das häusliche Leben der Czarin dargeftellt, die Rolle, 
welche fie jpielte, gejhildert und überhaupt die Bedeutung und Stellung 
der Frau in der altruffiichen Gejellihaft erörtert. Ferner bejchreibt 
er darin die Erziehung und Bildung der Kinder des Garen und 
einige andere Seiten des fürftlichen Lebens, die einen befonderen Be— 
zug auf die Gzarin haben. 

Außer den obengenannten jpeciell Hiftorischen Zeitfehriften er= 
jcheinen in Rußland mehrere Zeitfchriften, die nah dem Mufter der 
Revue des deux Mondes für das gebildete Bublicum überhaupt 
berechnet find und daher neben wiſſenſchaftlichen Aufſätzen verjchie- 
denen Inhaltes auch belletriftiiche Werke aufnehmen. Einige diejer 
Zeitiehriften, die durchſchnittlich jeden Monat einen ftarfen Band 
liefern, erleben ſchon ihr drittes Yahrzehent wie der Zeitgenoffe, 
die daterländifhen Nachrichten, andere find jüngeren Urfprunges, 
- und mande find eingegangen wie der Moskwitjänin, die ruffijche 
Beßeda u. ſ. wm. In diefen Zeitjchriften concentrirt ſich der bei 
weiten größte Theil der literarifchen Productivität Ruplands, und 
faft alle literarifchen Erzeugnifje, die einen weiteren Leſerkreis fich 
wünſchen, müfjen ihn auf diefem Wege ſuchen. Diefe Zeitfehriften 


Ueberficht der hiftorifchen Literatur Rußlands für die Jahre 186065. 159 


haben durchgehend einen großen Einfluß auf das lefende Publicum, be— 
ſonders weil faft jede eine bejondere Tendenz vertritt. Eben deßwegen 
aber ftehen fie fih an wiſſenſchaftlichem Werthe nicht gleich. Bei 
dem Zeitgenofjen und dem ruffiichen Wort z. B. kann in den lebten 
fünf Jahren von Wiffenichaftlichteit feine Rede fein. Alles muß der 
Tendenz dienen, und die Unmwifjenheit und Rohheit mancher Mitarbeiter 
grenzt ans unglaubliche. Die gejunde Bildung und tendenzlofe gründ- 
liche Wiſſenſchaftlichkeit wird am meiften vertreten durch den ruffischen 
Boten (Rusty Weitnik), der unter der Redaktion Katkofs und Leont- 
jefs jeit 1856 in Mosfau erſcheint. Beide Redactoren find ausge- 
zeichnete Gelehrte, der eine Philojoph und Xeithetifer, der andere Phi— 
lologe. Seit 1863 geben fie auch die moskauſche Zeitung heraus 
und haben dadurh einen noch größeren Einfluß auf die Leitung 
der öÖffentliden Meinung bejonders in politiichen Fragen erlangt. 
Im ruffiihen Boten find während feiner neunjährigen Dauer meh- 
tere ſchätzenswerthe Memoiren und viele wiljenfchaftlihe oder popu= 
läre Hiftorifche Aufjäge erjhienen. Wir heben daraus folgende 
hervor: 

Atwſeenko, Der kleinruſſiſche Adel im J. 1767. (1863.) 

Afanaſſjef, Ruffiihe Sittenzüge aus dem 18. Jahrh. (1857.) 

Berg, Aus meinem Krimſchen Tagebuch. (1856.) 

Bogdanowitſch, Die Voltsbewaffnung in Preußen 1813. (1860). 
Die Schlacht bei Lubin u. ſ. mw. 

Danilewsky, Rundſchau über die Kriegsereigniſſe in dem 
Kaufafus während des lekten Jahres. (1858.) 

Dubromwin, Die Serbiſche Frage während der Regierung 
Aleranders I. (1863.) 

Guerrier, Die Entwidelung der Stände in Schweden. (1862.) 

Slowaisfy, Umriffe aus der Gefchichte der polnischen Reichs— 
tage. (1862.) Der 3. Mai 1791. (1864.) 

Karlhef, Ueber die politiiche Verfaſſung der Tſcherkeſſiſchen 
Stämme an den Ufern des jchwarzen Meeres. (1860.) 

Koslowsky, Die Polen in der Ufraine im 18. Jahrh. (1863.) 

Korjafow, Erinnerungen an Kars. 

Kudojämzef, Karl V. 

Leſchkow, Die Eintheilung Rußlands nach Goudernement3.(1859.) 
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Longmow , Verfchiedene Notizen über die Fürſten Barafanof, 
Speransky u. a. m. 

Lochwizky, Ein Abriß der kirchlichen Adminiftration im alten 
Rußland. (1857.) 

Mertwago. Der Pugatſchefſche Aufftand. (Aus |. Tagebud).) 

Miljutin, Sumorof. (1856.) 

Mordowzef, Der Samofwanez Chanin. (1860.) Der Ataman 
Dragin. 

Muramwief (Der Eroberer von Kars), Ueber den Krieg in 
Kleinafien im I. 1855. (1862. 1863.) 

Poledonoszef, Beiträge zur Geſchichte der Leibeigenſchaft in 
Rupland. (1858.) Anefdota aus dem 18. Jahr). Die Ermordung der 
Schukofs. (1860.) Die Befeftigung der Leibeigenjchaft im 18. Jahrh. 
(1864.) 

Pogodin, Poſoſchkow nad neuen Dokumenten. (1863.) Peter I 
und die nationale Entwidelung. (1863.) U. P. Ermolof. (1863.) 

Poludensky, Die ruffiihe Gejandtihaft am Hofe Ludwigs 
XIV. (1863.) 

Popof, A., Der Türkenkrieg unter Feodor Aler. (1857.) 

Popof, N., Die Königin Barbara. Aus dem Leben Tolſtois. 
Die adminiftrativen Reformen Peters des Großen. (1861. ) 

Putjäta, Der Reichätag in Borgo in Yinnland 1809. (1860.) 

Semewsky, U. %., Lopuchina. (1859.) N. F. Lopuchina 1699 
bis 1763. (1860.) 

Solowjef, A. L., Schlözer, das alte Rußland. (1856.) Die Er- 
hebung Sigismund Waſas auf den polnischen Thron. (1856.) Schlözer 
und die antihiſtoriſche Richtung. (1857.) Hiſtoriſche Briefe. (1858.) Das 
kleinruſſiſche Koſakenthum vor Chmelnizty (1859.) Erzählungen aus 
der ruffiichen, Gefchichte im 18. Jahrh. (1860.) Europa am Ende 
des 18. Jahrh. (1862.) 

Tolstoi, Die legte Gefandtihaft der K. Elifabetd an Iwan 
Waffil. (1861.) 

Zur, E., (Pjeudon.) M. Sweitſchin. 

Ugoinowitſch, Abriß der Sriegsereigniffe auf dem Kaukaſus. 
(1858.) 

Uſtrjälow, Die Belagerung Narwas 1700. (1860.) 
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Chwolſon, Die babyloniſchen Schriftdenfmäler. (1859.) 

Tſchitſcherin, Die Dorfgemeinde in Rußland. (1856.) Die un— 
freien Stände im alten Rußland. Die Teftamente und Verträge 
der Groß- und Theilfürften. (1857.) 

Schtſchebalsky, Die Regierung der Gzarin Sophie. Rußland 
beim Tode Peters I. (1858.) Die Thronbefteigung der Kaijerin Anna. 
(1859.) Fürft Menſchtſchikof und Mori von Sachſen. (1860.) Neue 
Materialien aus der Epoche 1771—1773. Hedwig und Jagailo. 
(1861.) Die Vollsaufftände in Podolien und Wolhynien 1768 und 
1789. (1863.) Die Correfpondenz Katharina mit d. Gr. Panin. 
(1863.) Die franzöfifche Politik in Polen in den Jahren 1768 u. 69, 
Die ruffiihe Politif und die ruffiihe Partei in Polen, (1864.) 

EN. Engelhardt Tagebuch. (1859.) 

Wigels Memoiren (au) befonders in 7 Bänden. Sehr wich— 
tig für die Gejchichte des 14. Jahrhunderts.) 

Gliekas Memoiren. 

Wyſinsky, Die Entwidelung des Feudalismus im weſtlichen 
Europa. Der Parlamentarismus in Frankreich. Die britifche Herr— 
Ihaft in Indien. 2. Macaulay. (1862.) 

Wir laffen nun die Titel der übrigen hiſtoriſchen Schriften 
folgen, die in der eben gegebenen Weberficht nicht beſprochen worden. 
Das Tagebuch des Heinruffiihen Unterſchatzmeiſters J. Markowitſch 
(1723—57), herausgeg. von U. Markowitſch. Moskau 1859. 2 Bde. 
535 u. 414 ©. 

Aſatſchewsky, Die Geſchichte des Preobraſchenſchen Regiments. 
Moskau 1859. 232 und 142 ©. mit einer Sarte. 

Das Buch endigt mit der Erhebung Katharinas II auf den 
Thron, zu welcher das Preobraſchenſche Regiment beitrug. 

Fadeef, Sechzig Jahre des kaukaſiſchen Krieges. Tiflis 1860. 
147 ©. 

Das Tagebuh 8. N. Engelhardts. Modfau 1859. 179 ©, 
(Abdrud aus der Zeitfhrift der ruffiihe Bote.) 

Tichmenef, Graf Cavour. 51 ©. 

Die Beihreibung der Alterthümer in Nowgorod und deffen 
Umgebung vom Arhimand. Makary. Moskau. 2 Bde. 654 u. 358 ©, 

Hiftorifche Zeitfchrift. XVI. Band, 11 


= 
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Bogdanowitfh, Der Feldzug VBonapartes im Jahre 1796. 
2. Ausg. Mostau 1860. 113 ©. 

Sonzof, Die Münzen des alten Rußland. Mosfau. 140 ©. 
12 Taf. 

Das Schickſal der Juden im Mittelalter und ihre Sitten bis 
auf die gegenwärtige Zeit. Mosfau. 132 ©. 

Die Legende von den H. Boris und Gleb. Nad) einem oder 
de3 14. Jahrh. herausg. von Sreſnewsky im Auftrage der k. archäol. 
Geſellſch. Petersb. 1860. XX. 30. 147 ©, (Lithogr.) Prachtausgabe. 

Meltmann, Die Leagen und Midiſchen Kagane (Chane) des 
13. Jahrh. 72 S. (Abdr. aus der Abh. der Gef. f. Geſch. u. Archäol.) 

Das ruſſiſche Alterthum in den Denkmälern der Firhlichen 
und bürgerliden Baufunft. Herausg. von Martynof. Tert von 
Seegireff. 2. Ausg. 146 ©. 15 Taf. 

Die byzantinischen Geſchichtſchreiber in Ueberfegung aus dem 
Griechiſchen. Herausg. von der geiftlichen Akademie in Petersburg. 
I. Band. (1860.) XVII. 446 ©. — Die Geihichte des N. Choniates 
beginnt mit der Regierung Johanns des Komnenen. 

Kudrjawzeff (dev im Jahre 1857 verftorbene Prof. d. Geſch. 
an der Univerfität in Moskau), Die römischen Frauen. Hiftorifche 
Skizzen nad) Tacitus. 2te Ausg. VI. 452. 1 Taf. 

Smiref, Das Schickſal Rothrußlands oder Galiziens vor 
jeiner Vereinigung mit Polen (1387) Petersburg 1860. 153 ©. 

H. Wyſinsky (ehemaliger Prof. der Geſch. an der Univerfität von 
Moskau), England im 18. Jahrhundert. Deffentlihe Vorleſung 
(1860.) 8. 214 ©. Ein mit großem Talent gefchriebenes, obgleich 
wenig ſelbſtändiges Bud. 

Recueil de Notices et r&cits kourdes. R&unis et trad. en 
fr. par M.A. Jaba. St. Petersb. 111 ©. 

Memoiren über den Krieg in Siebenbürgen im Jahre 1849, 
vom Oberften Dajagan. Mit 1 Karte und 9 Plänen. Petersb. (V. 
218 ©.) 

Notice sur la collection des portraits de Marie Stuart, 
app. au pr. A. Labanoff precedee d’un resum& chronologique. 
Nouv. Ed. Pet. 1860. XXIH et 345. i 

Materialien zur Gefchichte der ruffifchen Anfievelungen an den 
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Ufern des Stillen Oceans. Petersburg 1861. 1. Heft 126 ©. 2. Heft 
130 ©. 3. u. 4. Heft 240 ©. 

Die Eorrefpondenz in ausländifhen Sprachen zwifchen den 
Georgifhen Fürften und den ruffifchen Gzaren von 1639—1770. 
Herausg. von Brofje. Petersburg 1861. XCI u. 233 ©. 

Hiftorifche Beichreibung der Kleidung und Bewaffnung der 
ruffifchen Truppen. Herausg. auf alferh. Befehl. XVIu. XVII Band. 
in Fol. 73 u. XIX. 77 u. VOI T. XX. XXI XXII Band. 

Balabin, Aufzeichnungen während der Feldzüge 1853—56. 
I. Th. 258. Wjatka 2. Ih. 152. 

Materialien zur Gefhichte des Woroneſhſchen und der angren- 
zenden Gouvernements im 17. u. 18. Jahrh. Herausg. von De Pule. 
Mor. 1861. 459 ©. 

Chronologiſcher Anzeiger für die Gefchichte der nichtruffifchen 
Stämme im europäifhen Rußland von Ruppen. Petersb. 1861. 
510 ©. 

Efipof, Iwan Poſoſchkof. Alerander der Diakon. Die Schenfe. 
(Bei. Abdrüde aus verſch. Zeitſchr.) 

Martifchlas, Eine Epifode aus den Jahren 1718—19. Der 
Kanzliſt Dokukin. Warlaam Lewin. 

Die Eorrefpondenz der ruſſiſchen Kaiſer und der übrigen Mit- 
glieder des faiferlihen Haufes. Herausg. von der Commiffion zum 
Drud von Urkunden und Verträgen bei dem Hauptardid d. M. f. 
ausw. Angel. in Moskau. 

1. Abth. Gorrefpondenz Peters I mit der K. Katharina. 166 ©. 

2. Abth. Correfpondenz der Gzarin Prasfowia mit ihren Töch— 
tern Katharina und Praskowje. 

3. Abth. Die Briefe der Herzogin Anna von Kurland. 210 ©. 
1862. 

Emin, Die allgemeine Gefchichte Wardans des Großen. Mit 
Anmerkungen und Beilagen. 217 S. M. 1861. 

Liprandi, Materialien zur Geſchichte des vaterländifchen Krie— 
ges 1812. Petersb. 72 ©. 

Syrien und Baläftina unter der türfifhen Regierung in hi— 
ftorifcher und politifcher Beziehung von Bafili. Odeſſa 1. Th. 1861. 
480 ©. 2. Th. 1862. 346 ©. 
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Hilfording, Der Kampf der Slawen mit den Ruffen in den 
Küftenländern des baltifchen Meeres im Mittelalter. 124 ©. Petersb. 

Die ungedrudten Schriften und Briefe Harafins. 1. Th. 1862. 
(Rarafin, ein Staatsmann und Zeitgenofje Aleranders I nicht zu 
vermwechfeln mit Karamſin.) 

Die Nowgorodſchen Grundbücher herausg. v. d. Ar. Com. 
(Aufzeihnung des Grundbefites im 15. Jahrh.) 1. Th. 1860. 2. Th. 
1862. 4. 445 ©. 


Jardeböcker öpver Ingermanland (Aufz. d. Grundbef. in 
Ingerm. — jog. Piszowyja Knigi in der nad dem Frieden zu Stol- 
bowa an Schweden abgetretenen Provinz) J. 1618—1623. 1. Abth. 
1860. 2. Abth. 1862. 4. ©. 1—135. 135—236. 

Sonzof, Beilage zu dem Werke: Die Münzen des alten Ruß— 
land. Mostau 1862. 62 ©. mit Taf. 

Hilfording, Die Ueberrefte der Slawen am jüdlihen Ufer des 
baltiichen Meeres. 1862. 191 ©. 


Die Geihichte des Minifteriums der inneren Angelegenheiten 
von Waradinof. 3 Bde aus mehreren Abtheilungen beftehend. 

Die byzantinifhen Geſchichtſchreiber in ruſſiſcher Ueberfegung. 
(S. oben.) 2.8. Georgios Pachymeros. (Die Geſchichte der Paläo- 
logen Michael und Andronifus. 1861. XXI u. 525 ©.) 3. Band. 
Die römische Geſchichte des Nilephoros Gregoras (1204 —1340). 
Ueberfegt unter der Redaction von Schalfneff. 1862. LXV u. 564 ©. 

Lebedef, Die Grafen Nikita und Peter Panin. Petersb. 1862. 
(Abdrud aus der Zeitfehrift: Vaterländiſche Nachrichten.) 

Die Rufen in der afiatiichen Türkei in den Jahren 1854—55. 
Aus dem Tagebucdhe des General=Lieutenants Lichutin. Petersb. 1863. 

Das Tagebud von M. Obuſowitſch während feiner Gefangen 
Ihaft in Rußland im Jahre 1660. Kief. 65 ©. 

Sreſnewsky, Vorlefungen über die alten ruſſiſchen Chronifen. 
Beilage zu dem 2. Bande d. Abh. d. K. Al. d. W. Petersb. 1862. 

Pawlof, Ueber die Hiftorifche Bedeutung Boris Godunofs. 
2. Ausg. Peteröb. 155 ©. 


Bilbafof, Der Kreuzzug des K. Friedrich II von Hohenftaufen. 
Petersb. 1863. 


\ 
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Die byzantinischen Geſchichtſchreiber u. ſ. w. 4. Band. 1863 
unter der Ned. von Troitzky. 

Bauer, Die Epodhe der Tyrannis in Griechenland. Petersb. 
1863. 122 ©. 

Meljaminof -Sernof, Hiftorifche Unterfuhung über die Kafi- 
mofjchen Fürften und Fürftinnen (tartarifche Dynaftie). J. B. Petersb. 
1863. 558 ©. U. 3. 1864. Diejes Werk bildet den X. Band der 
Schriften des Orient. Abth. d. Kaiſ. archäol. Geſellſch. 

Waſilief, Nachrichten über die Mandſchuren zur Zeit der Dy— 
naftien Juan und Min, Petersb. 1863. 75 ©. 

Berefin, Umriß der inneren Einrichtungen im Uluß des Dſchutſchi. 
Petersb. 1863. 112 ©. Abdr. a. d. Abh. d. Orient. Abth. der K. 
archäol. Gejellich. 

Emin, Umriß der Religion der heidniſchen Armenier. Eine 
hiftorifche Unterfuhung. Moskau 1864. 72 ©. 

Emin, Stepan Aſochiks Allgemeine Geſchichte. (Ein armenifcher 
Gefhichtfehreiber des 11. Jahrh. Ueberf. aus d. Arm. mit Erläuter.) 
Moskau 1864. 335 ©. 

Witmer, Rittmeifter beim Grodnenſchen Hufarenregiment, Der 
Einfluß des franzöfifchen Kriegsweſens am Ende de3 vorigen Jahr- 
hundert3 auf den Lauf der Revolutionskriege nebft einer kritiſchen 
Unterfuhung über den Feldzug von 1800 bi! zur Schladt von 
Marengo. Petersb. 1864. 176 ©. 

Gribowsky, Aufzeihnungen über die Kaiferin Katharina d. Gr. 
verfaßt don ihrem Sekretär, Oberft U. Gribowsky. 2te Ausg. 
Moskau. 1864. 100 ©. 

Pogodin, Materialien zur Biographie von U. P. Ermolof. 
Mosfau 1863. 

Kukolnik, Hiftorifche Nachrichten über Litthauen. Wilna. 245 ©. 

Pekarsky, Neue Nachrichten über Tatiſchtſcheff. 66 S. Peters— 
burg 1864. 

Dobrjäfof, Die Frauen in Rußland in der vormongoliſchen 
Periode. Petersb. 128 ©. 

Kolatihof, Die Artel im alten Rußland. 1864. 93 ©. (Berein 
von Arbeitern.) 

Ethnographiihe Sammlung herausg. don der K. gengra= 
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phiſchen Geſellſchaft. Eine ſehr verdienftvolle und für Gefchichte, 
Mythologie, Sittentunde, Ethnographie u. ſ. w. höchft wichtige Samml. 
verjchiedener Aufſätze und Nachrichten. 

Modeftof, Tacitus und feine Werke. Eine Hiftorifcheliterarifche 
Unterfuhung. Petersb. 1864. 204 ©. 

Kasbek, Die Geſchichte des Grufiefhen Grenadier-Regiments 
in Verbindung mit der Geſchichte des kaukaſiſchen Krieges. 1865. 
287 ©. 

Wir gehen zu dem nicht zahlreichen Werfen über, welche Ge- 
genftände aus der allgemeinen Weltgefhichte behandeln. 

Vetrof (Prof. der Geſch. in Charkof), Die neuefte nationale 
Hiftoriographie in Deutfhland, England und Frankreich. Eine 
vergleichende biftorifch = bibliographiihe Rundſchau. Charkow 1861. 
309 ©. 

Ein für Rußland jehr nützliches Buch, die Frucht eines zwei— 
jährigen Aufenthaltes im Auslande. Es ift eine recht gut gejchriebene 
Ueberficht der Hiftorifchen Literatur in den genannten Ländern vom 
Ende des vorigen Nahrhunderts bis auf die Iehte Zeit. Die Be- 
zeihnung „nationale“ ift gewählt, weil der Verfaffer nur die auf 
die eigene Gefhichte bezüglihen Werke in den betreffenden Län— 
dern berüdfichtigt und 3. B. die die alte Geſchichte oder die Ge- 
chichte anderer Länder betreffenden nur furz erwähnt. Die einzel- 
nen Schulen find gut gezeichnet und das von den einzelnen Hi— 
ftorifern und ihren Werken entworfene Bild ift oft getreu und an— 
Ihaulih. Der Berfaffer trägt eine große Belefenheit zur Schau. 
Doch ift ihm außer einzelnen Irrthümern der Mangel an jelbftän- 
digem Urtheil und wifjenschaftlicher Kritit der beſprochenen Werke 
borzumwerfen. Das lebte wäre übrigens nur bei einer viel tieferen 
Gelehrſamleit, als ihm bei feiner Jugend zu Gebote ftand, und einer 
größeren Beſchränkung des Gegenftandes möglich geweſen. Er ſchließt 
fich befonders in den Gapiteln über Deutſchland und Frankreich zu 
jehr an R. Mohls, Geſchichte und Literatur der Staatswiſſenſchaf- 
ten und an Julian Schmidt an und giebt oft wörtlich ihre Urtheile 
und Anjichten wieder. 

W. Guerrier, Der Kampf um den polnischen Thron im 
Jahre 1733. Mostau 1862. 471 ©. und 147 ©. Beilagen, 
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Das Werk ift nad den reihen archivaliſchen Quellen, die im 
Hauptarhiv des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten in 
Moskau ſich befinden, gearbeitet. Die Hauptquelle bildeten die Re— 
lationen des ruffiihen Gejandten in Warſchau, Löwenwolde, und 
der anderen ruſſiſchen Agenten, die Brotofolle der polniſchen Reichs— 
‚ tage, die Berichte der ruffiihen Gefandten an den übrigen euro- 
päifchen Höfen, gleichzeitige Broſchüren u. ſ. w. Einiges handfchrift- 
liche Material fand ſich auch in der öffentlichen Bibliothef von Pe— 
teräburg dor. Das wichtigfte davon, in deuticher und Franzöfifcher 
Sprade abgefaßt, ift in den Beilagen abgedrudt. Da es über die 
Greigniffe des Jahres 1733 feine andere Monographie giebt, jo wer— 
den wir den Inhalt des erwähnten Buches bei nächſter Gelegenheit 
etwas ausführlicher wiedergeben, 

MW. Guerrier, Umriß der Entwidelung der hiſtoriſchen Wiffen- 
haft. Mosfau 1865. (Abdruck aus der Zeitfchrift „Der ruſſiſche Bote.”) 
113 ©. 

Diefe Abhandlung diente dem Berfaffer als Einleitung zu 
feinen Borlefungen über allgemeine Geſchichte an der Univerfität 
bon Moskau. Der Berfaffer geht aus von der Hriftlichen Auffaflung 
der Geſchichte der Menſchheit, mie fie fih in dem Gottesftaate Au— 
guſtins abjpiegelt, bejchreibt dann, wie diefe Auffaffung zur Grunde 
anihauung des Mittelalterd wurde, und wie fie endlich zu dem 
Syſtem des beredten franzöftihen Hoftheologen Boſſuet eritarrte. 
Dann geht er zu dem Einfluß über, den das Studium des klaſſiſchen 
Alterthums und die Belebung der Staatswiljenichaften im 16. und 
17. Jahrhundert auf die Geſchichtswiſſenſchaft Hatte, und befpricht 
in kurzem die Verdienfte von Machiavelli, Bodin, Bufendorf, Boling- 
brofe und Montesquieu. Demnächſt behandelt er den Einfluß, wel— 
hen die Philoſophie auf die Entwidelung der Geſchichtswiſſenſchaft ge= 
habt, und erörtert die Ideen Vicos, Herders, Kants, Scellings und 
Hegel3. Er erwähnt die Ausartungen, in melche die Ideen der 
beiden legtgenannten Philoſophen bei den Romantifern und einigen 
craſſen Hegelianern fich verliefen. Dann geht er über zu der kriti— 
ihen Schule von Niebuhr und Ranke und darakterifirt den gegen— 
wärtigen Standpunft der hiſtoriſchen Wiffenihaft in Deutfchland, 
Er beſpricht Hierauf den wohlthätigen Einfluß, den die Philoſophie 


168 Weberficht der Hiftorifchen Literatur Rußlands für die Jahre 1860-65. 


indirect auf die Geſchichtswiſſenſchaft ausgeübt, indem fie über Weſen 
und Bedeutung der Sprade (Humboldt), des Staates und der Re- 
figion Licht verbreitet hat. Zulegt geht der Verfafjer zu dem Ber- 
ſuch über, aus der Geſchichte eine pofitive Wiffenihaft zu machen 
(X. Comte) und unterwirft die Anfichten und Forderungen Budles 
einer kurzen Kritik. 

Die Abficht des Verfaffers war, jo weit die Kürze der Ein- 
leitung es erlaubte, der platten Auffaffung der Geſchichte entgegen- 
zumirfen, die von undverftändigen und ungebildeten Nachbetern Buckles 
unter der jtudirenden Jugend verbreitet war, und diefelbe anzuregen, 
ſich gründlicher mit der Gefchichte zu beihäftigen und ſich einen hö— 
heren und würdigeren Standpunkt anzueignen. 

Staſiulewitſch, Die Geſchichte des Mittelalters in ihren 
Schriftitelleen und den Forſchungen der neueren Gelehrten. Peters— 
burg 1863—65. 3 Bände 783 ©. 966 ©. 

Es ift eine Chreftomatie, welche Bruchſtücke aus mittelalter- 
fihen Chroniften ‚und den Werfen neuerer Hiftorifer in ruſſiſcher 
Ueberjegung giebt. Das dargebotene Material ift jehr reichhaltig, 
jeder don den bedeutenderen Ehroniften und Hiftorifern ift mit län— 
gerem oder fürzerem Auszug bedacht. Diefe Reichhaltigkeit erſchwerte 
übrigens die Wahl und erfchwert einigermaßen den Gebraud. Das 
Merk ift ein fehr gutes Hilfsmittel für Gymnafien und Studirende. 
Nur jehade, daß die Meberjegungen nicht forgfältig gemacht find und 
bon Fehlern wimmeln; auch in den Anmerkungen, von denen jedes 
Bruchſtück begleitet ift, finden ſich manche Irrthümer. 

M. Staſiulewitſch, Verſuch einer hiſtoriſchen Ueberſicht der 
wichtigſten Syſteme der Philoſophie der Geſchichte. Petersburg 1866 
(erſchien Ende 1865). 506 ©. 

Der BVerfaffer verhält fih zu feinem Thema mehr erzählend 
als Kritiih und beurtheilend. Am meiften giebt fich fein eigener 
Standpunkt fund in der Glaffification der verfchiedenen Theorien 
der Philofophie der Gejchichte. Die gefammten Syfteme und Theo- 
rien über Philofophie der Gefchichte trennt er in zwei Theile: Theo- 
rien der ewigen Sreisbewegung und Theorien des Fortichrittes. 
Sein Irrthum befteht darin, daß er dieje beiden verſchiedenen Theo- 
rien als gleichberechtigt und nebeneinander laufend betrachtet, ob- 
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gleich die erftere nur eine vorübergehende Vorſtufe zur lehteren mar. 
Daher find aud) die beiden Hälften, in die fein Buch zerfällt, jehr 
ungleihmäßig. Die erfte Hälfte wird fait ganz allein von dem Sy— 
fteme Vicos ausgefüllt. Unter die zweite Rubrik fallen alle übrigen 
Syſteme. 

Der Verfaſſer verſucht zwar der Theorie der ewigen Kreisbe— 
wegung eine größere Bedeutung oder Ausdehnung zu geben, indem 
er unter die Zahl ihrer Anhänger auch Plato und Ariſtoteles, Ma— 
chiavelli, Montesquieu und viele berühmte Zeitgenoſſen, Guizot, 
Thierry u. a.m. rechnet, Doch Hat er natürlich von allen dieſen An— 
hängern ſehr wenig auszuſagen. Er verwechſelt aber dabei zwei 
ganz verſchiedene Dinge: die philoſophiſche Theorie der Kreisbewe— 
gung in der Geſchichte mit der Ethnologie und der Staatswiſſenſchaft, 
welche gleichartige Züge in dem Leben der Völker und deren politi— 
ihen Einrichtungen aufſuchen, Vergleihungen anftellen und daraus 
beitimmte, mehr oder weniger ſichere, wiſſenſchaftliche Refultate 
ziehen. Die zweite Rubrik zerfällt in mehrere Unterabtheilungen. 
Bon den Anhängern der Theorie des ewigen hiſtoriſchen Fortſchrittes 
ſuchten einige die Beweife für ihre Anficht in den äußerlichen Be— 
thätigungen des menſchlichen Geiftes in deflen Beziehungen zur Na— 
tur zu finden und machten auf diefe Art die Erfahrung zur 
Grundlage ihres Syſtems. Das nennt der Berfaffer die phyſio— 
logiſche Schule. Andere verfuchten den Fortſchritt aus den inneren 
Erjcheinungen und Gejegen des menſchlichen Geiftes zu beweifen. 
Das ift die metaphyfiiche Schule. Doch giengen diefe Metaphyſiler 
verjchieden zu Werle. Die einen leiten alle Ideen des menjchlichen 
Geiftes ausschließlich aus den finnlihen Eindrüden ab. Das find 
die Senfualiften. Die andern halten die Ideen des menschlichen 
Geiftes für angeboren — die Idealiſten. Dieſe Clafjification nimmt 
fi in der Theorie noch ziemlich gut aus. Aber in ihrer praftifchen 
Anwendung hat fie den Berfaffer zu manden bedenklichen Refultaten 
und Entftellungen geführt. So finden wir unter der Rubrit — phy- 
fiologishe Schule — die Namen und philoſophiſchen Theorien von 
Bacon, Descartes, Voltaire, Herder und Budle zufammengeftellt. 
Bacon und Budle paſſen zu einander wegen ihrer materiellen Auf- 
fafjung des Fortjchrittes und der Givilifation. Die Befähigung 
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der Menſchen, brauchbare und gute Staatsverfaffungen zu gründen, 
verſchiedene der menſchlichen Geſellſchaft nügliche Einrihtungen zu 
treffen, wie Affociationen, Banfen u. f. w., techniſche Erfindungen, 
die dazu dienen die Gewalt des Menjchen über die äußere Natur 
auszudehnen, das find die Hauptziele und Nefultate der Givilifation, 
nad der Anficht der phyſiologiſchen Schule. Wie kommt aber Des- 
cartes in dieſe Gejellichaft, der ſich nie mit Geſchichte beichäftigt 
und nie eine Anficht über Philofophie der Gefchichte geäußert hat. 
Der Berfaffer weiß feinen anderen Grund vorzubringen al3 den, 
daß Bacon auf Descartes einen großen Einfluß gehabt habe. Er 
wollte diefen berühmten Namen nicht mit Stillichweigen übergehen 
und wußte ihn nicht anderswo unterzubringen. Aber daß wir Her— 
der in diefer Rubrik treffen, ift gar nicht zu entjchuldigen. Die 
Darlegung feiner Ideen zur Philofophie der Geſchichte, die wir beim 
Berfafler finden, ift viel zu kurz und ungenügend und giebt dem— 
jenigen, der Herders Buch nicht ſelbſt gelefen Hat, einen höchſt man 
gelhaften und dürftigen Aufihluß. Der Berfaffer faßt Herder An— 
fiht viel zu äußerlich auf. Er ließ ſich dadurch irreleiten, daß Her— 
der in jeinem Buche ſich viel mit der Natur bejchäftigt und ihr einen 
großen Einfluß auf den Menjchen zufchreibt. Er ließ aber die poe— 
tijche, Die tief philofophifhe und endlid die myſtiſche Seite „der 
Ideen“ ganz aus dem Auge. In Herder Ideen finden wir jchon 
die Keime des ſpäteren glänzenden Auffhtwunges der deutichen Phi— 
lojophie. Die Natur ift ihm nicht eine todte, träge Maffe, welche 
der Menſch in feine Gewalt zu befommen ſucht. Sie ift ein leben— 
der Organismus, welcher ſchaffend und wirfend auf einen Glanz— 
punkt Hindrängt — zu dem Menſchen. Aus dem todten Erdreich 
entwidelt fi die Pflanze, die Pflanze lebt und geht unter und dient 
dem Thiere zur Nahrung. An der Spite der lebenden Wejen fteht 
der Menſch, das verbindende Mittelglied ziweier Welten. In der 
Natur ift überall Fortſchritt; in der menjchlichen Geſchichte diefen 
Fortſchritt zu erkennen, dazu konnte fi) Herder nicht entjchließen. 
Ihn verhinderte daran die Hohe und begeifterte Anfiht von der 
Humanität, diefem Ziele und Zwecke des menjchlichen Lebens im 
einzelnen jorohl als im ganzen. Seine feinfühlende Natur fträubte 
ih die einander ablöfenden Gejchledhter der Menſchen als Stufen 
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zu einem fernen Ziel, al3 Mittel, das letzte Geſchlecht glüdlich zu 
machen, aufzufaflen. Darum war ihm jedes Gefchlecht der Men— 
ſchen, jedes Volk, auch das rohejte ſich jelbit Zwed. Das allgemeine 
Ziel des Menſchen aber war ihm Humanität, dieſe ſchönſte Frucht 
der deutjchen Bildung am Ende des vorigen Kahrhunderts. Bon 
allem dem findet ji bei 9. Staf. feine Spur. Dagegen ift das 
was er jagt, um Budles Standpunkt zu charakterifiren und zu be= 
urteilen, ziemlich treffend, nur fommt bei allem dem der Berfaffer 
jelbft zu feinem beitimmten Standpunft und zu feiner feſten Anficht. 

Die Rubrit „Senjualiften“ brachte den Berfaffer, wie zu er- 
warten war, einigermaßen in Berlegenheit. Womit follte er fie aus— 
füllen? Er bringt natürlich Lode vor, Hat aber wenig von deſſen 
Syftem der Philoſophie der Geſchichte zu erzählen und 
behilft fih damit, daß er feinen perfönlichen Charakter und feine 
politiichen Anſichten beipricht und den Inhalt feines Werkes „of 
eivil government‘ reproducirt. 

Dann verbindet er durch einen ſehr gewagten Sprung den 
Senjualismus Lodes mit der Anficht, welche die Geſchichte für eine 
Offenbarung Gottes hält, und zieht auf diefe Weiſe Bonald, de Maiftre, 
Lamennais und Friedrich Schlegel in den Kreis feiner Betrachtung 
hinein. 

Unter der Rubrik „Zdealiften“ finden wir Leibnig, deſſen Theo- 
dicee jehr ausführlich beſprochen wird. Bei diefer Gelegenheit wird 
auch deifen Gegner Bayle berüdfichtig.. Dann geht der Berfafler 
zu Kant über, fertigt ihn aber mit wenigen Seiten ab und wen— 
det fich zu Hegel, deſſen „Philoſophie der Gefchichte* er in einem 
ſehr ausführlichen und gut gefchriebenen Auszuge wiedergiebt. Ein 
weſentlicher Mangel aber diefes Auszuges befteht darin, daß der 
Zufammendang zwijchen Hegels Auffaffung der Gefchichte und 
feinem philojophiihen Syſteme zu wenig in die Augen tritt. 
Der philoſophiſche Hintergrund verjchwindet ganz, und der Leſer 
bat nur die willtührlihe Erklärung der einzelnen hiftorifchen Ereig- 
niffe vor fih. Sogar die wichtige „Einleitung“ zu Hegel Vor— 
lefungen über Philofophie der Geſchichte wird nur mit einer einzigen 
Seite bedacht, wahrscheinlich um es dem Leer nicht zu ſchwer zu 
mahen. Dann folgt auf 102 Seiten der Auszug aus der Philo- 
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fophie der Gejhichte. In dem lebten Theile von H. Staſiulewitſchs 
Buch muß jedem Leer eine empfindliche Lüde auffallen: Fichte, 
Scelling und W. Humboldt werden mit feinem Worte erwähnt. 
Ueberhaupt ift zu bemerken, daß der Berfaffer zu wenig mit der 
Philoſophie vertraut ift und fi nur jo weit mit ihr bejchäftigt hat, 
al3 e3 nöthig war, um die verjchiedenen Anfichten der Philoſophen 
über die Gefchichte zu verftehen und befprechen zu fünnen. Das 
Hauptergebniß jeiner Unterſuchungen ift eigentlich ein negatives und 
fteht mit feiner Glaflification der philojophifchen Syfteme im Wider- 
ſpruch. Jede Epoche, meint er, hat ihre eigene Philofophie der Ge— 
Ihichte, ihre eigene Weife das vergangene zufammenzufaffen und in 
der Gegenwart die Ziele aufzusuchen, für welche ſcheinbar dieſes ver— 
gangene eriftirt Hat und untergegangen ift. Da nun aber, wie der 
Berfaffer ſelbſt gezeigt Hat, auch im jeder einzelnen Epoche verjchie= 
dene Methoden und verjchiedene philoſophiſche Syſteme gleichzeitig 
aufzumeijen find, jo wird man auf dieſe Weile wohl zum Scluffe 
gelangen, daß überhaupt in den Syftemen der Philoſophie der Ge— 
Ihichte feine beftimmte Entwidelung zu finden ift, und daß es für 
die Beurtheilung derjelben Fein Kriterium giebt, ein Refultat, um 
welches der Verfaſſer nicht zu beneiden ift. 

U. Georgiewsty, Die Gallier zur Zeit des C. 3. Cäfar. 
Moskau 1865. 525 ©. 

Obgleich der Verfaſſer feine neuen Rejultate giebt, fann man 
fein Werk in gewiſſer Hinficht ein jelbftändiges nennen, weil er nicht 
allein die Ergebnifje aller einſchlagenden Werfe benußt, fondern fein 
Thema auch an der Hand der Quellen ftudirt hat. Das Buch zer- 
fällt in 5 Gapitel. Im erften derjelben unterfucht der Verfaſſer die 
ethnographifche Frage. Er befämpft die Anfichten von Thierry und 
Holtzmann und ftügt fih auf Diefenbach und Brandes. Das zweite 
Gap. (S. 89—206) beipricht die Mythologie der Gallier. Dieſes Cap. 
ift ſehr intereffant, und der Verfaſſer bewegt fich Hier am freieften. Seine 
Ergebnifje find aber jehr gewagt und fraglid. Er verjucht beſonders 
mit Hilfe der Unterfuhungen Wolfs über die iriſchen Heiligen= 
feben in deſſen Zeitfehr. f. deütſche Mythologie und Sittenfunde die 
ung kümmerlich erhaltenen Spuren der galliiden Mythologie durch die 
reichere germanijche zu erläutern und zu ergänzen. In feiner Iden— 
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tificirung der beiden Mythologien geht er offenbar zu weit. Das 
dritte Gap. hat zum Anhalt die Familie und den materiellen Zu- 
fand bei den Galliern, das vierte (S. 261—339) die öffentlichen und 
politifchen Zuftände bei den Galliern. Diejes lebte Cap. läßt den 
Leſer am meiften unbefriedigt. Der Verfaffer ſchreibt den galliſchen 
Einrichtungen einen großen Einfluß auf die Geſchichte des weſtlichen 
Europa und den Urjprung des Teudalismus zu. Er unterftüßt 
aber dieje Hypotheje durch feine Beweiſe, und das, was er über die 
Einrichtungen der alten Gallier jagt, dient feiner Anficht nicht zum 
Belege. Außerdem muß man ihm den Vorwurf maden, daß, wenn 
er im Gap. über die Mythologie de3 guten zu viel gethan hat, er 
bier im Gegentheil die politifhen Einrichtungen bei den Germanen 
gar nicht berüdfichtigt und gar feine Vergleiche zwifchen ihnen und 
den galliiden macht. Das legte Cap. ift ein leichter Umriß der älte- 
ren Geſchichte der Gallier und ihres Kampfes mit Cäſar; das ganze 
giebt ein lebendiges und anſchauliches Bild von den alten Galliern. 

Wolsky, Die Hiftoriiche und volfswirthichaftliche Bedeutung des 
Eleinen Grundbeſitzes. Moskau 1865. 623 ©. 

Ein gründliches, auf langjähriger Arbeit beruhendes, Höchft 
verdienftvolles Werk, das feinem noch jungen Verfaſſer zur größten 
Ehre gereiht. Es zerfällt in zwei Theile. Im erften behandelt der 
Verfaſſer capitelweife die Gefchichte des Kleinen Grundbefiges im 
Alterthum und in allen europäischen Ländern. Im zweiten unterjucht 
er in fieben Gapiteln den Einfluß des kleinen Grundbeſitzes auf die 
Landwirthſchaft, auf den Brutto- und Rein-Ertrag, auf die mate— 
riellen, fittlihen und intellectuellen Zuftände des Volkes, auf die 
Volkszahl, auf die Vertheilung der Bevölferung nad) den ver— 
ſchiedenen Gemwerben, auf die gefellfchaftlihen und politifchen Ein- 
rihtungen, im legten Gapitel befpricht er den Einfluß des Staates 
auf den Heinen Grundbeſitz. 


Wir halten es ſchließlich für unfere Pflicht mit wenigen Worten 
eines für die Hiftorifche Wiffenfchaft in Rußland zu früh verftorbenen 
Gelehrten zu gedenken, — St. Eſchewsky, geftorben im vorigen Jahre als 
Prof. d. Geſch. an der Univerfität von Moskau im Alter von 36 
Jahren. Bevor er nad) Moskau berufen wurde, war er mehrere Jahre 
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in Odeffa und Kaſan als Prof. der ruffifhen Gefchichte thätig. Sein 
erſtes Werk erſchien 1855: ©. S. Apollinaris Sidonius. Eine 
Epifode aus der literariſchen und politifhen Geſchichte Galliens im 
5. Sahrhundert. Moskau. 345 ©. Das Buch hatte von den dama= 
ligen Genfurverhältniffen viel zu leiden — das intereffante Gapitel 
über den Zuftand der Geiftlichkeit 3. B. wurde unterbrüdt. Das 
Merk bezeugt ein großes Talent für Hiftoriihe Auffaffung und 
Darftellung. Dem Berfafler wäre nur borzumerfen, daß er damals 
noch zu wenig mit der deutſchen Geſchichtswiſſenſchaft befannt mar 
und fich zu ſehr an die Anfichten einiger franzöſiſchen Schriftiteller 
anſchloß. Seine PVerjegung vom Katheder der ruffiichen Geſchichte 
in Moskau, eine längere Reife ins Ausland und feine langjährige 
Krantheit erlaubten Eſchewsky nicht feine Kräfte zu einem neuen 
Hauptwerfe zu ſammeln. In den legten Jahren erfchienen von ihm 
in verſchiedenen Zeitjchriften einige ſehr verdienftvolle Auffäge, unter 
denen wir hervorheben : „Ethnographiiche Skizzen,“ „Die ruſſiſche 
Golonifation des nördlichen Gebietes“ und „Zur Gefchichte der Frei— 
mauerer in Rußland.” Der legte Aufſatz war der Anfang zu einem 
größeren Werke, dem eine von dem Verfaſſer jelbft angelegte Samme 
lung für die Gejchichte der Freimauererei jehr wichtiger Handfchriften 
und Nachrichten zu Grunde liegen follte. 


VI. 
Literaturbericht. 


— — 


Peter, Carl, Geſchichte Roms in drei Bänden. 2. Band: das ſechſte 
bis zehnte Buch, von den Gracchen bis zum Untergange der Republik ent— 
haltend. 2., größtentheils völlig umgearbeitete Auflage. 8. (XVI u. 526 ©.) 
Halle 1866, Buch. des Waijenhauies. 

Dem in diefer Zeitfchrift (XV 174 ff.) befprochenen erſten Bande 
der neuen Auflage von Peters Geſchichte Noms ift der zweite raſch nach— 
gefolgt, welder die Entwidelung bis zum Ende der republifanifchen Zeit 
fortführt. Faft durchgehend ift diefer Band neu gearbeitet; und menn 
auch nur an einzelnen Punkten jahlihe Nenderungen von größerem oder 
geringerem Belange bemerkbar find, fo ift wenigitens die Form meiſtens 
anders geworden; und der Verf. hat es dabei vor allem fein Augenmerk fein 
laffen, fie kürzer und fnapper zu geftalten. Im ganzen erftredt ſich bie 
Neuarbeit mehr wie auf die auswärtigen auf die inneren Verhältniſſe 
der Republik, deren Parteifämpfe zum Theil ausführlicher und namentlich 
Ihärfer gezeichnet werden. Es fei hier nur beifpielsweife auf folhe Ab: 
Ihnitte hingewiefen, wie „Marius und Sulla;“ „die inneren Borgänge 
in Rom bis zum Ausbruch des Bürgerkrieges;“ „Cäſars Alleinherrſchaft 
und der ſpaniſche Krieg;“ „Cäſars Tod.“ Genauer und richtiger wie in 
der erſten Ausgabe ſind dann weiter z. B. die Geſetze des C. Gracchus 
behandelt, hinſichtlich ſeines Getreidegeſetzes wird die frühere Beſtimmung 
des Maßes der Preisherabſetzung als zu wenig ſicher aufgegeben, dage— 
gen für das Getreidegeſetz des L. Appuleius Saturninus die Preisbeftim- 
mung von 5/;, As für den Modius in Anfpruh genommen, welche die 
erite Auflage für das Geſetz des Gracchus ftatuirt hatte; fo daß alfe 
jest die Frage offen bleibt, ob Saturnin das grachiihe Geje einfach 
erneuert habe oder in einer weiteren Herabjegung des Preiſes über das 
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felbe hinausgegangen fe. Mommſen hat befanntlih (3. Aufl. II 107) 
angenommen, GC. Grachus habe den Preis des Modius auf 61/; AS 
firirt, und durch Saturnin ſei ftatt ‚diefer ſchon fo niedrigen Tare eine 
bloße Necognitionsgebühr von 5/, As eingeführt worden (II 205). Ge: 
gen jene 61/5; As hat Peter gewichtige Gründe geltend gemacht; ebenjo 
gegen einzelne andere Annahmen von Mommſen, 3. B. dagegen daß Sulla 
die geſetzgebende Thätigkeit der Tributcomitien keineswegs ganz aufgeho— 
ben, fondern dahin befchränft habe, daß die Tribunen nur nach vorauss 
gegangenem Senatsbeſchluß ein Gejeg vor das Volk hätten bringen dürfen. 
Gelegentlid läßt e8 fih Peter auch angelegen fein, Cicero gegen die An 
fihten Neuerer in Schuß zu nehmen. Hin und wieder begegnen endlich im 
Vergleih zu der früheren Auflage genauere chronologiſche Beitimmungen 
jo ©. 147 und 229. Mit einem Worte, es ift der Stoff in diefer neuen 
Ausgabe nah allen Seiten einer gründlihen Revifion unterzogen worden. 
B. 
Sallet, Alfred von, Beiträge zur Geſchichte und Numismatik der 
Könige des Cimmeriſchen Bosporus und des Pontus von der Schlacht bei 
Zela bis zur Abdankung Polemo IL 8. (78 ©.) Berlin 1866, Weidmann. 
Die Münzen der Könige des Pontus und Cimmerifhen Bosporus 
haben die Numismatifer wiel bejchäftigt und eine reihe Literatur von 
Specialunterfuhungen ſowie eingehende Grörterungen in den allgemeinen 
numismatifhen Werfen von Edhel, Mionnet u. a. hervorgerufen. In 
der neueren Zeit haben namentlich die Arbeiten von Koehne, vor allem 
der 2. Band feiner Description du musee de feu le prince Kotchou- 
bey etc. unfere SKenntniß der Münzen und damit der Gefchichte der 
pontifh=bosporanifhen Könige mwefentlich gefördert. Diefen reiht fih nun 
die obige kleine Schrift an, deren Verfaſſer ebenjo ſehr Sachkenntniß wie 
eine tüchtige Methode und jcharffinniges Urtheil bekundet. Zunächſt bes 
Ihäftigt er fih mit Aſander und weiſt nah, wie die Daten auf den 
ächten Münzen vefjelben in voller Uebereinftimmung ftehen mit dem, was 
Caſſius Dio und Appian von ihm berichtet haben, außerdem aber noch 
eine genauere Beſtimmung ſeines Todesjahres zulaflen, als fie Caſſius 
Dio LIV 24 ergiebt. Darnach beſpricht Sallet Polemo J und dabei na— 
türlih auch die Frage, ob derſelbe identiſch ſei mit dem olbiſchen Polemo? 
er entſcheidet ſich dahin, daß die Identität der beiden keineswegs ſicher 
nachzuweiſen ſondern nur eine Möglichkeit ſei. Es folgt ſodann eine kurze 
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Erörterung über Pythodoris, die Gemahlin Polemos J, welche als Wittwe 
eine Zeit lang Königin von Pontus war, während im Bosporus ein 
anderer zur Regierung kam. Die Wiedervereinigung der beiden Herr: 
Ihaften erfolgte unter Polemo II, mit welchem Sallet feine Unterfuhung 
abſchließt. Bon ihm ift eine verhältnigmäßig große Zahl datirter Mün— 
zen vorhanden, welche eine willlommene Ergänzung bilden zu dem wenigen, 
was in den Quellen über ihn enthalten ift. B. 


Dahn, Dr. Felir, o. d. Prof., Die Könige der Germanen. Nach den 
Duellen dargeftellt. 3. Abtheilung: Berfaffung des oftgothiichen Reiches im 
Italien. 4. Abtheilung: Die Edicte der Könige Theoderih und Athalarich und 
das gothifche Recht im gothiſchen Reich. 8. (XU u. 319 ©. X u. 190 ©.) 
Würzburg 1866, A. Stuber. 

Die Dahnſchen Unterfuhungen über das Königthum der Germanen, 
bewegen fich in ihrem Fortgange natürlih immer mehr auf folhen Ge: 
bieten, melde ſcharf präcifirte und greifbare Ergebniffe in reicherem Maße 
zulafien. Ein wichtiges Refultat des Verfaſſers hat bereits jo ziemlich 
allgemeine Billigung gefunden: dab nämlich das Königthum rein germa- 
nischen Urjprunges fei. Uno neue Belege dafür bietet jegt auch wieder 
die dritte Abtheilung des Werkes, indem es Dahn gelungen ift, darzu: 
thun, inwiefern der Umftand, daß Theoderih in Italien den Römern ge: 
genüber in die Rechte des Imperators eingetreten ift, das urfprüngliche 
gothiſche Königthum mopdificirt hat: dafjelbe ward eben hierdurch in Form 
und Inhalt zum entſchiedenen Abſolutismus gejteigert. Was aber könnte 
mehr wie dieß zur Wiverlegung der Anficht geeignet fein, daß das König: 
tbum der Deutjhen überhaupt nur in Folge der Berührung mit den 
Römern entjtanden fei? Dahn geht nun die einzelnen Hoheitsrehte — 
Heerbann, Gerichtsbann, gejeßgebende Gewalt, Finanz:, Bolizei- und Kir: 
chenhoheit, ſowie endlih das Geſandtſchaftsrecht — durch und fondert 
überall das römiſche von dem eigentlich deutſchen ab. Jedenfalls liegt in 
der klaren und ſcharfen Durchführung dieſer Unterſcheidung römiſcher und 
germaniſcher Beſtandtheile in den Zuſtänden des Oſtgothenreiches ein Haupt: 
vorzug der Dahnſchen Darftellung; es kommt dieß z. B. namentlih aud 
in der Gntwidelung des Ständeverhältnifjes zu Tage, indem bier vie 
Berbindung römifcher und germanifcher Clemente von bejonderem Intereſſe 
ift. Außerdem möchten wir den Abjchnitt über die Nechtöpflege hervor: 
heben, zu dem die Unterſuchungen der 4. Abtheilung ergänzend hinzu: 

Hiſtoriſche Zeitfrift XVI. Band. 12 
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treten. Hier beipricht der Verfaſſer nämlich fehr eingehend das Edict des 
Theoderih in Bezug auf feinen Inhalt und auf vie Quellen, denen feine 
einzelnen Beftimmungen entnommen find. Und um zu erfennen, in mel: 
her Richtung fih die gothiſchen Zuſtände und dem entſprechend Gefeß: 
gebung nnd Rechtspflege fortentwidelt haben, unterfuht Dahn in dem 
zweiten Abſchnitt der 4. Abtheilung, in melden Punkten das der Zeit 
nah fpätere Evict des Athalarich die Beſtimmungen des Edictum Theo: 
derici wiederholen oder verjhärfen mußte, und welche neuen Gejegesmaß- 
regeln nothwendig geworden waren. Nun kamen aber nicht alle Rechts- 
bändel zu förmlihen Procefien und das Edict, welches lateiniſch gefchrie- 
ben war und mit den complicirten Redtsauffaffungen ver Römer in engem 
Zufammenhange ftand, konnte dem gemeinen Manne unter den Gothen 
ficherlich nicht verftändlich fein und blieb ihm ftet3 mehr oder weniger fremd. 
Welches Recht fand aljo in den Fällen Anwendung, in melden es nicht 
zum eigentlihen Proceſſe kam? Gab es daneben ein gemeines Recht in dem 
Gothenftaate ? Dahn verneint dieje Frage und hat in dem legten Abjchnitte 
ver 4. Abtheilung nachgewieſen, daß aud unter Theoderih das altdeutſche 
Princip des perjönlihen Rechtes fortgedauert, für die Gothen aljo zunächft 
das gothifhe Recht gegolten habe, wern auch thatſächlich nicht felten römi- 
ſches Recht auf die Gothen angewendet worden ſei. Das letztere aber geſchah 
natürlih vor allem in ſolchen Fällen, für melde das gothiſche Recht keine 
Entjheidung bot. — So hat denn Dahn ein allfeitiges Bild der Ber: 
bältnifje in dem italienifchen Gothenreiche entworfen und fann im großen 
und ganzen der Zuftimmung zu demfelben ficher fein. B. 
Gervinus, ©. G. Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts feit den 
Wiener Berträgen. 8. Band. 8. (VIII u. 884 ©.) Leipzig 1866, Engelmann. 
Der fiebente Band der Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts 
batte die Entwidelung bis zum Vorabend der Ereigniffe vom Juli 1830 
fortgeführt ; der nunmehr vorliegende achte ſchildert zunächſt zurüdgreifend 
die geiftige Bewegung in dem dritten Jahrzehnt ſowohl auf dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen wie auf dem Gebiete der ſchönen Literatur und erzählt als: 
dann, indem fo nad allen Seiten die Nothwendigkeit der Kataftrophe von 
1830 vor Augen gelegt worden iſt, in großer Ausführlichkeit die fran- 
zöſiſche Julirevolution, &harakterifirt die Erbärmlicdkeit der gejtürzten Re: 
gierung, nicht minder aber auch die Unfäbigleit des Julikönigthums und 
verfolgt ſchließlich die Wirkungen ver franzöfifhen Bewegung in Belgien, 


Literaturbericht. 179 


Deutſchland, der Schweiz, Spanien, Braſilien, Griechenland, Italien, Polen 
und endlich England. Auch in dieſem Bande finden wir wieder wie in 
den früheren ven allſeitigen Blick, welcher weit aus einander liegendes, 
ſcheinbar ganz verſchiedenartiges zu einem umfaſſenden Bilde geſtal—⸗ 
tet. Völlig neues Material bat Gervinus nicht verarbeitet aber im 
ganzen Gebiete der Literatur Umſchau gehalten und bervorgefucht, was 
irgendwie dazu dienlih fein fonnte, den Verlauf und die Eigenthümlich- 
keit der Ereignifje zu beleuchten. Wenn in jener Ueberficht der geiftigen 
Entwidelung die Träger derjelben meift nur mit wenigen pointirten Worten 
barakterifirt werden konnten, jo wird man das lebhaft bedauern müſſen. 
Denn trog de3 fubjectiven, welches das Urtheil von Gervinus oft in 
nicht geringem Maße an fi trägt, und von dem auch der gegenmärtige 
Band wieder einige bezeichnende Beifpiele darbietet, gelingt es befanntlich 
Gervinus in hervorragendem Grade, die richtige Würdigung der einzelnen 
Erjheinung mit der Darlegung ihrer allgemeineren Zujammenhänge, ihrer 
Bedeutung für eine ganze Zeit zu verbinden. Und deßhalb möchte man 
wünſchen, daß Gervinus überall eingehender hätte verfahren können, um 
jo mehr als wo dieß der Fall ift der Lefer fo anziehende Schilderungen 
erhält, wie fie in dem vorliegenden Bande 3. B. von Lord Byron ent- 
worfen worden ift. 

Gelegentlih begegnet man in diefem achten Bande Seitenbliden auf 
die gegenmärtige Gntmwidelung in Deutſchland, melde eine Abneigung des 
Berfaffers gegen Breußen befunden und allerdings der augenblidlih herr: 
ihenden Stimmung wenig entfpreden. Allein gleihmwohl bat Gerpinus 
in manden Punkten nicht Unrecht ; fo 3. B. wenn er der Meinung ift, 
daß die mädtigften Anregungen der intellectuellen Entwidelung in Deutjch: 
land nit von den beiden Großftaaten ausgegangen find (6. 728). Ohne 
Frage will aber Gervinus nur diefe Thatjache einer relativ größeren gei- 
ftigen Schöpferfraft bei einem Theile der außerhalb Preußens und Defter- 
reichs jtehenden deutſchen Bevölkerung conftatiren, ohne daraus einen Be: 
weis für die Vortrefflichleit der Kleinftaaterei zu machen. Seine Sym— 
pathien für das Auguftenburgerthum können mir freilich nicht theilen, finden 
übrigen? in der darauf bezüglihen Stelle S. 367 und namentlih 368 
auch wieder manches richtige, was namentlih im Augenblid der Beherzi— 
gung werth ift; wenngleih Gerpinus ſelbſt an eine Anwendbarkeit feiner 
Worte unter Verhältniſſen, wie fie die legten Monate angebahnt haben, 
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nicht denken konnte, indem ber achte Band feiner Gefhichte des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts gejchrieben mar, ehe irgend jemand die Dinge, die ba 
fommen follten, aud nur ahnte. Viele werden geneigt fein, in den bier: 
ber gehörigen Aeußerungen von Gervinus das völlige Aufgeben einer 
früher von ihm vertretenen Sache zu jeben; allein fie mögen doch auch 
nicht vergefien, daß das gegenwärtige Preußen noch niht alle die Qua— 
fitäten in ſich darftellt, welhe von dem Staate zu begehren find, der als 
der deutſche Staat der Zukunft erjcheinen will. Allerdings follte ſich ver 
Geſchichtſchreiber ſtets deflen bewußt bleiben, was nur vorübergehende Ab: 
irrungen find, und was in der Natur eines Gtaated begründet ift. Eine 
Mahnung, wie fie Gervinus bier vielleicht ohne es zu mollen außgejpro- 
hen bat, follte man indeß doch nicht unbedingt tadeln; denn fie bildet 
ein mwohlthätiges Correctiv für den gegenwärtig herrſchenden vielfah ganz 
gedanfenlofen Siegestaumel, der die meiften nur zu jehr dazu geneigt macht, 
e3 außer Acht zu laffen, daß neben der Machtentwidelung auch ftrenge 
Gefeglichkeit zu den Grundbedingungen eines gebeihlihen Staatslebens 
gehört. Th. B. 


Gabourd, Amedee, Histoire contemporaine comprenant les 
principaux 6övönements qui se sont accomplis depuis la revolution de 
1830 jusqu’& nos jours. Tome VI. 8. (515 p.) Paris 1866, F. Didot freres. 

Der vorliegende neue Band des Gabourdſchen Werkes behandelt 
die Geſchichte der verſchiedenen europäiſchen und amerifanishen Staaten 
von 1842 bis 1844 und führt ſodann die Entwidelung in Frankreich 
bis zur Revolution im Februar 1848 fort. Wie in den früheren Theilen 
jo findet eben auch bier die franzöfifhe Gefhichte vor allem Berüdfid: 
tigung. Uebrigens ift der Verfaſſer durchaus frei von der bei Franzoſen 
jo häufigen Nihtahtung und Unkenntniß fremder Zuftände, hat es fi 
vielmehr angelegen fein lafjen, ein Verſtändniß der Cigenthümlichkeiten 
in der Entwidelung der anderen Staaten zu gewinnen. Der behandelte 
Zeitraum bietet weniger auf dem Gebiete der auswärtigen Politik wie 
in den inneren Zuſtänden bedeutende Bewegungen dar. Daher denn aud 
die legteren in dem Gabourdſchen Buche weitaus den größten Raum ein: 
nehmen. Und namentlih bat der Berfaffer auch den volkswirthſchaftlichen 
Derhältniffen und ihrer Bedeutung für die ganze innere Entmwidelung ber 
modernen Völker die richtige Würdigung zu Theil werden lafjen. Indeſſen 
bat Gabourd in der Zeichnung ver inneren Lage oft zu mofaifartig ge: 
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arbeitet, zu ſehr nur einzelnes an einzelnes angefügt, ohne die die Entwicke— 
lung beberrjhenden allgemeinen Geſichtspunkte genugjam zu martiren, So 
treten denn die verjchievenen Parteibeftrebungen keineswegs überall in ber 
wünſchenswerthen Schärfe hervor. Daneben aber maht das Bud durd: 
gehend den Eindrud einer ſoliden Arbeit, der Verfafier jchreibt einfach 
und Mar und hat fih namentlih von jeder Phrafe freigehalten. B. 

Die deutiche Geihichte. Für Schule und Haus von Dr. phil. Fried- 
rich Kohlrauſch. Finfzehute Auflage. 2 Abtheilungen. 8. (385 u. 433 ©.) 
Hannover, Hahnſche Hofbuchhandlung. 

Der hochverdiente Veteran unter den Schulmännern und Geſchicht-— 
ſchreibern Deutſchlands, dem wir eine Bearbeitung der deutſchen Geſchichte 
verdanlen, die mit vollem Recht ihren Platz neben, ja vor anderen ſpäter 
erſchienenen behauptet bat, läßt diejelbe in 15. Auflage aufs neue her: 
vortreten, und wir begrüßen dieje als ein erfreuliches Zeichen, wie auf 
der einen Seite der körperlichen und geiftigen Rüſtigkeit des bejahrten 
Verfaſſers, jo auf der andern der ungejhmälerten Anerkennung, deren 
dieſes Buch in weiten Kreijen genießt. Die Vorzüge der Kohlrauſch'ſchen 
Darftellung der deutſchen Geſchichte find befannt genug: der echt vater: 
ländiſche Sinn, die gefunde und verftändige Auffafjung, die einfache aber 
lebendige Erzählung, das Streben die neueren Forjhungen zu verwerthen 
und auch weiteren Streifen ihre Reſultate zugänglih zu machen. Das 
legte wird freilich ſchwieriger, je zahlreicher die Arbeiten auf dem Gebiet 
der deutſchen Geſchichte werden, und je mehr theils kritiſche Unterfuchung 
theils die Belanntmahung neuen Quellenmateriald unſere Kenntniß be: 
rihtigt und vervolljtändigt, jchmwieriger, jagen mir auch offen, je mehr 
die Lebensjahre des Verf. zunehmen und bei aller geijtigen Friſche und 
Kraft doch wohl die Neigung zu größeren Umgejtaltungen fi minvdert. 
So ift wenigftens der ältere Theil in diefer Auflage ſeit der legten (1858) 
ziemlich unverändert geblieben, obſchon wohl zu manden Umgeftaltungen 
Anlaß gewejen wäre: bis S. 182 deden fi die Seiten volljtändig, und 
auch im folgenden habe ich Feine wejentlihen Abweichungen bemerkt. Solde 
wären aber unter anderem in dem kurzen Verzeihniß der Quellen nament: 
lich für die ftaufifche Zeit nah der Publication der legten Bände der Mo- 
numenta Germaniae nothwendig gewejen; und auch vorher erjcheinen noch 
Lambert von Aſchaffenburg, Dodehin und andere ungenaue oder irrige 
Angaben. Dem entipriht, wenn noch die Nede ift von dem Zeugniß 
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eines Zeitgenoſſen im Chron. S. Pantaleonis für die That der Weiber von 
Weinsberg, und anderes der Art. Die Thätigkeit des Verf. hat ſich mehr 
der neueren Gefchichte zugewandt, die immer ſchon mit einer gewiflen Vor: 
liebe, namentlih in ihren erfreuliheren Theilen, behandelt war, und deren 
Darftellung nie den echten vaterländijchen Geift verleugnet hat, der vem Buch 
niht am wenigiten Freunde erworben. So ift auch jegt die Erzählung der 
deutjchen und der mit ihnen verbundenen europäifhen Angelegenheiten bis 
zum 3.1865 fortgeführt. Wohl würde heutzutage manches anders gefagt fein, 
als da der Ber. ſchrieb und die Hoffnung einer frievlihen Weiterent- 
widelung Deutſchlands hegen zu dürfen glaubte. Aber e3 kann am we: 
nigiten ihm ein Vorwurf fein, wenn die Ereignifje num zu einer anderen 
Auffafjung auch der nächſtvorhergehenden Berhältniffe nöthigen. Hoffen 
wir, daß e3 ihm vergönnt jein möge noch eine weitere Auflage erjcheinen 
zu laffen und dann von einer glüdlicheren Wendung der deutfchen Ereignifle 
berichten zu können! 

Das Bud ift mit dieſer Auflage in neuen Verlag übergegangen, 
zugleich in befierer Ausftattung erfchienen und wird auch dadurch ſich 
neue Freunde erwerben. Unjerer Jugend ift feine andere Bearbeitung der 
vaterländiihen Geſchichte in gleicher Weife zu empfehlen. Möge unter 
ihr das Buch und der Geift des verehrten Berfafjerd noch lange ſegensreich 
wirkſam fein! G. W. 

Gfrörer, Aug. Fr., Zur Geſchichte deutfcher Volksrechte im Mittel- 
alter. Nach dem Tode des Berfaffers herausgegeben von Dr. 3. B. Weiß. 
2. Band. 8. (VIO u. 392 ©.) Scaffhaufen 1866, Fr. Hurter. 

Der zweite das früher jhon von uns beſprochene nachgelafjene Wert 
Gfrörers (H. Zeitihr. XV 196 f.) abjchließende Band, deſſen Inhalt 
fih auf einem Gebiete bewegt, weldes viel mehr wie das in dem erften 
betretene der geiftigen Eigenthümlichleit des Verfaſſers entſpricht. Gfrörer 
bat nämlih in dem oben genannten Buche den Verſuch gemadt, auf Grund 
der Gejegbüher und Urkunden den gejellihaftlihen Zuftand von 600 
bis 800 zu ſchildern. Auch hierbei bleibt vieles auszufegen; ja man 
wird jagen müſſen, daß auch in diefem Bande die Grundlage einer all: 
jeitigen Erforfhung und Beherrihung des Materiales fehlt, vie Benugung 
der Literatur unzureichend ift. Allein andererjeits darf man nicht ver: 
kennen, daß die Betrachtungsweiſe Gfrörers eine ſehr eigenartige ift und 
vielfach eine Berüdjichtigung der Anfihten anderer unmöglich gemacht hat, 
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Und wenn jchon dieje Eigenthümlichleit der dem ganzen Bande zu Grunde 
liegenden Gefihtspunfte an und für fi anzieht und über vieles hinweg: 
jeben läßt, jo muß das um fo mehr deßhalb der Fall jein, weil diefel: 
ben entschieden fruchtbringender Natur find. Und fo ift es gewiß nicht 
zu viel, wenn mir jagen, daß diefer zweite Band einen jeden in meit 
höherem Maße befriedigen wird mie der erfte. Der Inhalt vejjelben er: 
itredt fih nun hauptjählic auf die Lage der Unfreien, da3 Bemühen der 
Geijtlihfeit um Aufhebung der Sklaverei, um Milderung des Loojes der 
Hörigen, um Hebung der Gewerbe. Und im Zuſammenhang biermit 
fommt Gfrörer aud auf das Städtewefen zu ſprechen und entwirft ein 
Bild des ſtädtiſchen Lebens, für das er fich vorzugsweife auf Mainz und 
Straßburg bezieht. X. 

Ennen, Dr. Leonard, Die Wahl des Königs Adolf von Rafjau (1242). 
Ein Beitrag zur deutichen Kaifergefchichte, meiſt aus bis jegt unbelannten Ur- 
funden. Nebft Beilagen. 8. (74 ©.) Eöln 1866, DuMont-Schauberg. 

Die Wahl Adoljs von Nafjau zum deutfhen Könige hat in man: 
her Beziehung etwas auffallendes, und es ift in den biöherigen Dar: 
ftellungen vielerlei unerklärt geblieben. Was konnte die deutſchen Großen 
dazu bewegen, einen Mann von jeiner Stellung und Bedeutung an bie 
Spige des Reiches zu erheben? Der Graf Avolf war faft ganz machtlos ; 
denn er nannte nur den ſüdlich von der Lahn gelegenen Theil der Graf: 
Ihaft Naſſau fein eigen; er gehörte zu jenen Solprittern, welche gegen 
ausreichenden Lohn einem jeden ihr Schwert und ihren Arm liehen, darum 
unbefümmert, ob das Recht auf feiner Seite jtand oder nit. Außerdem 
aber war Adolf von Naſſau jeit 1287 pfälziiher Burgmann zu Caub, 
alfo der Minifteriale eines der deutſchen Wahlfürſten. Meift hat man 
nun gejagt, es habe im Intereſſe der deutſchen Großen gelegen, ein 
möglichſt machtloſes Oberhaupt zu erwählen, mande unter ihnen jeien von 
der ftolzen, hochfahrenden Art de3 Habsburger Albrecht perjönlich ver: 
legt gewejen, endlih habe ſich auch die Beſorgniß geregt, man werde 
durh die Wahl von Rudolf Sohn zur Gründung eines Erbfönigthums 
in Deutjchland jelbft die Hand bieten. Insbeſondere ward ſodann auf die 
Abneigung bingewiefen, welche ver mit Albreht verjhmwägerte König von 
Böhmen Wenzel gegen den Habsburger, der ihn im Frühling 1291 bei 
einer Zufammenkunft in Znaym ſehr empfindlich beleidigt hatte, empfand. 
Und endlich follte namentlih der Erzbiſchof Gerhard von Mainz, ein Ver: 
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wandter Adolfs, die Wahl dieſes letzteren mit allen Mitteln betrieben 
haben. Einzelne der Quellenfchriftfteller, 3. B. Ottokar von Horned, mie: 
fen indefjen darauf bin, Gerhard ſei zuerft durch den Erzbiſchof von Köln 
auf den Grafen Adolf aufmerffam gemadht worden. Außerdem aber 
fannte man eine Anzahl von Privilegien, welhe Aoolf nad feiner Krö- 
nung einzelnen Kurfürften amd anderen Großen hatte zu Theil merden 
laffen, und fie geftatteten einen Rückſchluß auf Verhandlungen und Feſt— 
fegungen, welche der Ermählung Adolf vorausgegangen jeien. Nun hat 
indefjien Ennen im Kölner Stadt: Arhiv einige Urkunden aufgefunden, 
welche genaueres darüber enthalten und namentlih den ganz überwiegen- 
den Antheil des Kölner Erzbiſchofs an dem AZuftandelommen der Wahl 
des Grafen von Naffau befunden. Siegfried ftand von dem limburger 
Streite ber, in welchem Adolf für ihn gelämpft hatte und in der unglüd: 
lichen Schlacht von Worringen fogar in Gefangenfhaft gerathen war, noch 
in deſſen Schuld; allein nit die dankbare Erinnerung daran bewog 
ihn, Adolf zum Königsthrone zu verhelfen, jondern nur bie beftimmte Aus: 
ficht, für alle Demüthigungen und Einbußen, welche er bei der Behaup— 
tung wirkliher oder nur angemaßter Rechte unter Rudolf von Habsburg 
erfahren hatte, durch Adolf reichlich entjchädigt zu werden. Deflen ver: 
fiherte ihn eine Privatwahlcapitulation, melde einen förmlichen Schacher 
um die Krone darftellte und die Würde des Königthums auf das tiefite 
berabjegte, indem Adolf ohne Bedenken durch Eid und Siegel gelobte, 
er wolle mit königlicher Autorität Handlungen des Eid: und Treue-Bruches 
Tanctioniren, alte Rechte und Freiheiten verlegen, beſchworene Verträge 
nit achten und dergleihen mehr, In ähnliher Art ließen ſich die mei: 
ften anderen Wahlfürften den Preis ihrer Stimme zum voraus verbriefen 
und befiegeln. Ueber diefe Dinge werden wir nun zum erften Male durch 
Ennen in ausreichender und urkundlih beglaubigter Weife belehrt und 
erhalten im Anhange eine Anzahl interefianter und michtiger Urkunden 
aus dem Kölner Stadtarhiv, melde auf die erwähnten Angelegenheiten 
Bezug haben. ß. 

Heyne, Dtto, Der Kurfürftentag zu Regensburg von 1630. 8. (IX 
u. 202 ©.) Berlin 1866, 3. Guttentag. 

Der PVerfaffer obiger Schrift hat einen der beveutfamften Momente 
in der diplomatifhen Gefhichte des dreißigjährigen Krieges zu jeinem 
Gegenſtande gemacht ; handelt es fih doch um die Kurfürftenverfammlung 
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vom Jahre 1630, welche einen äußerft folgenfchweren Wechfel in ver po: 
litifhen Situation nah ſich 309. Denn die namentlich durch Wallenfteins 
Auftreten mit der katholiſchen Liga gründlich zerfallene kaiferlihe Politik 
erneuerte bier daS frühere Bündnik mit der ligiftifchen Partei, invefjen 
natürlich nicht ohne der eigenen Madhtftellung, der Selbftändigfeit ihrer 
Ziele wejentlih Eintrag zu thun. Auf der anderen Seite aber bereitete 
dieje Wiedervereinigung des Kaifer3 mit der Liga den Anfchluß der evan— 
geliihen Stände an den ſchwediſchen König vor, jo daß aud hierdurch 
der Kurfürftentag von Regensburg dem Kriege eine ganz neue Wendung 
gegeben hat. In die Einzelheiten dieſer Vorgänge, in welche ſich natür: 
ih die verfchiedenartigften Intereſſen verſchlangen, führt ung nun die ein: 
gehende und gründliche Darlegung Heynes ein. Wir erfahren vieles neue 
von ihm, da er neben dem gebrudten Material dad Dresdener Haupt: 
ftaatsarhiv hat benugen können. Und es zeigt fi eben in feiner Schrift, 
was auch an und für fich zu erwarten ift, daß die fächfiihen Papiere 
für diefe Zeit und namentlich für die Kenntniß der Pläne und Schritte 
ber evangelifchen Stände eine reihe Ausbeute zu gewähren vermögen. 
r. 

Franklin, Dr. Otto, Albrecht Achilles und die Nürnberger. MCCCCIL 
—MCCCCLI. 8. (59 ©.) Berlin 1866, €. ©. Mittler und Sohn. 

Die feit dem 13. Jahrhundert in Deutjchland in mächtiger Ent: 
widelung begriffene Fürftenmadht und die Reichsſtädte ftanden in natür— 
licher Feindſchaft zu einander; die Städte fühlten ſich in ihrer Selbftän- 
digfeit bedroht nicht bloß wegen der Ländergier der benachbarten Terri: 
torialherrn oder aus Berlangen, ſich die reihen Schäge der Stäbter zu 
eigen zu machen, fondern der Grund lag tiefer: die Städte repräfentirten 
ein republifanifhes Princip, vertraten aljo eine der fürftlihen Stellung 
gerade zumiberlaufende politiihe Tendenz, welche gefahrdrohend erjcheinen 
mußte, weil ihre Träger, eben die Städte, als gleichberechtigte Glieder 
des Neiches neben den Fürften ftanden, und es ihnen weder an der Kraft 
noch an der Neigung dazu gebrad, alles zu befördern, was der Entfal- 
tung der territorialen Gewalt Schwierigkeiten und Hemmungen zu bereiten 
vermochte, Aus diefem Verhältnig, in melden aud noch die Haltung 
der Reichsritterſchaft eine Rolle fpielte, erwuchſen die vielen Conflicte 
ber Städte und Fürften; einer der bedeutjamften unter ihnen ift die Fehde 
des Hohenzollers Albreht Achilles und der zahlreichen mit ihm verbün: 


— 
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deten Fürften, Biſchöfe und Ritter mit den Nürnbergern und ihren Bun— 
desgenofjen. Von dem Hergange bei diefem Streite giebt die obige Heine 
Schrift, eigentlih ein alademiſcher Feitvortrag, eine lebensvolle, anſchauliche 
Schilderung. Das betreffende Material ift ja jept durd die Herausgabe 
der Städtechroniten in erwünjchter Weife zugänglich geworden, und bie der 
Ausgabe derjelben beigefügten theilweije jehr ausführlihen Erläuterungen 
über einzelne Fragen haben 3. Th. ganz erſchöpfend alles auf fie bezügliche 
zufammengetragen. So fommt hier namentlid eine Abhandlung von Weed 
im 2. Bande der Städtechroniken in Betracht, weldher Franklin geradezu 
„die Bedeutung eines unmittelbaren Quellenzeugniſſes“ beimißt. Nun hat 
aber Franklin daneben noch einige bisher wenig oder gar nicht bekannte 
Actenftüde aus dem bayerischen Archive benugt und mitgetheilt und jo 
feiner Schrift auch für den Forſcher einen jelbftändigen Werth gegeben. 
b. 

Aus dem Memorial» oder Geheim-Buche des Lübeder Krämers Hin- 
rich Dunkelgud von 1479 bis 1517. Mitgetheilt von Wil. Mantels, Pro: 
feffor und Stabtbibliothefar. 4. (23 S.) Lübeck 1866. 

Ein Gratulationsprogramm, nah alter Sitte bei einer Senatoren: 
wahl überreiht. Der Berf., den Lefern diefer Zeitfehrift als Bearbeiter 
der Lübeder Chroniken für die hiftorifhe Commiſſion befannt, hat in lehr: 
reiher Weiſe aus einem der erhaltenen Bücher eines wohlhabenden Krä— 
mers allerlei zufammengeftellt, wa3 feinen jehr ausgedehnten Geſchäftsbe— 
trieb ing Licht ftellt; die MWaarenpreife werden National:Defonomen in: 
tereſſiren. Merkwürdig find außerdem feine fehr bedeutenden kirchlichen 
Stiftungen. Die nöthigen Erläuterungen find überall mit Sachkunde bei: 


‚ gefügt, wie wir das an dem Berf. jchon von früheren ähnlichen Bubli- 


cationen fennen; nur auf ©. 23 ift der Ausprud fyllegen für BVigilien 
verfannt, W. 

Anonymi Leobiensis Chronicon. Nach dem Originale herausgegeben 
von 3. Zahn, k. k. Profeffor, Ardhivar und Vorſtand des Münz- und An— 
tifen-Cabinets am ſteir. l. Joanneum. 8. (XI u. 50 ©.) Graz 1865, Leufch- 
ner & Lubensky f. k. Univ. Buchhandlung. 

Den Anonymus Leobiensis, eine umfangreihe Compilation de3 
14. Jahrhunderts, hatte H. Pez in jeiner Sammlung der Scriptores Rer. 
Austr. I 1743 herausgegeben, doch mit Weglafjung des mwerthlofen älte- 
ven Theiles. Nah und nah wurden die verfdiedenen Quellen des Anon. 
befannt und ver Werth feines Sammelwerkes dadurch immer geringer, 
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doch blieb noch immer ein Reſt übrig, der vorzüglich auf fteieriihe Ver: 
bältnifje fich bezieht und ganz [pecielle Angaben über Leoben enthält. Für 
diefe nun hat Herr Zahn die Quelle aufgefunden in einem erweiterten 
und fortgefegten Martinus Polonus ver Grazer Univ.:-Bibliothet, und in 
einer Abhandlung in den „Beiträgen für Kunde fteierm. Gejhichtsquellen“ 
eine fehr forgfältige Vergleihung des Inhaltes beider Schriften gegeben. 
Sehr dankenswerth ift der nun erfolgte Abdruck der Grazer Handſchrift, 
mit Meglafjung des Mart. Polonus. Mit der Ausführung aber können 
wir uns leider nicht jo unbedingt einverftanden erflären. Im Drud uns 
terfchieden ift, was nicht im alten Anon. Leob. ſteht (curfiv), und mas 
dort jchon vorhanden ift, was doch ein für diefe Quelle nebenjädlicher 
Umftand ift; ferner dur kleineren Drud, mas aus bekannten Quellen 
entlehnt ift. Aber diefe Quellen find nirgends angegeben, und man muß 
dephalb immer auf die frühere Abhandlung zurüdgehen. Auch find bie 
keineswegs immer genau übereinftimmenden Stellen nicht verglihen und 
nicht einmal die Quellen zur Kritif des Tertes herbeigezogen, woburd jo 
ungebörige Conjecturen, wie S. 12: per Tartaros ftatt quia Tartari, 
©. 13: millibus militum ftatt militibus und viele andere leicht hätten 
vermieden werden fönnen. Auf denfelben Seiten ift der Eintrag zu 1259 
groß gedrudt, obgleih aus Mart. Pol. genommen, und aus demjelben 
nur mit einigen Zufägen ift aud die S. 13 Anm. 40 abgebrudte Stelle, 
jo wie noch eine ganze Reihe al3 eigenthümlich abgedruckter Stellen. Pa: 
läographifch ift noch zu bemerken, daß n mit einem QDuerftrih nur non, 
niht nunquam (n. 78) bedeuten fann, und daß prope circa (n. 104) 
volllommen richtig ift und fih S. 38 wiederholt, wo übrigens ftatt in 
uera wohl ſtehen wird: in una. 

Bei der großen Mühe, welche der Herausgeber auf feine Arbeit 
verwendet bat, bebauern wir diefe Ausftellungen machen zu müfjen; die 
Ausgabe ift weder im Gebraudy bequem, noch auch hinlänglich zuverläflig. 
Ein Brand von Leoben ift 5. B. ©. 26 zu 1297 geſetzt, während bie 
frühere Abhandlung S. 18 richtiger 1298 angiebt. 

Wir haben nun alfo zwei Anonymi Leob,, was leicht zu Irrungen 
Anlaß geben kann, denn keineswegs ift der Pejzſche alte jet etwa völlig 
eliminirt und überflüffig geworden; ſogar eine fpeciell Leoben betreffende An: 
gabe ©. 804 findet fich hier nicht wieder. Eine neue wirklich kritiſche Ausgabe 
dejjelben wäre no immer wünſchenswerth. W. Wattenbach. 
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Fontes rerum Austriacarum. Defterreihifche Gefhichts-Duellen. Her- 
ausgegeben von der hiftoriihen Commiſſton der Kaiferlihen Alademie der 
Wiſſenſchaften in Wien. 2. Abtheilung. Diplomataria et acta. XXI. Baud, 8. 
(IV u. 753 ©.) Wien, 8. 8. Hof- und Staatsdruderei. 

Der Band enthält I. Urkunden der Benedictiner:Abtei zum heiligen 
Lambert in Altenburg, Nieder:Defterreih 8. O. M. B. vom Jahre 1144 
bis 1522, gefammelt von Honorius Burger; fowie II. Das Necrologium 
des ehemaligen Auguftiner: Chorherrn : Stiftes St. Pölte, mitgetheilt von 
Theodor Wiedemann. 

Sypesteyn, Jhr. J. W. van, Geschiedkundige Bijdragen, uit 
ouuitgegeven Stukken bewerkt. Tweede aflevering- (Vergl. Hiftor. Ztſchr. 
XIV 3233.) 

Diefes Heft ift größtentheild der berüchtigten „Acte de Secluſion“ 
de3 Haufe von Dranien von der Statthalterfhaft und den rejpectiven 
Unterhandlungen mit dem englifhen Protector gewidmet, die burd die 
reichhaltige Correſpondenz Yohann de Witts, des holländischen Rathpenfionars, 
und der holländiſchen Gejandten in Weitminfter erläutert werden. Es 
wird dadurch ausgemadt, daß De Witt Crommell nie diefe „Seclufion“ 
empfohlen bat. Auch konnte fie wirflib nie zum Vortheile feiner Partei 
ausſchlagen. Diefe wollte eine Republit ohne „eminenten” Chef, die fie 
aber, bei dem Kindesalter des oraniſchen Erben, nur von dem Laufe der 
Yahre erwarten, nicht wider die befannte Neigung des Volkes von außen 
ber mit Gemalt durchſetzen und noch weniger al3 den Preis eines nachtheiligen, 
unpopulären und verabjheuten Friedens darftellen konnte. Cromwell 
jelbft aber wollte fih nicht zufrieden geben, und nur die von ihm gefor: 
derte Acte ermöglichte den zum Wohle des Staates unvermeidlihen Fries 
den, ohne welden dieſer feines Unterganges gewiß war. — Ein auf 
diefen Frieden bezüglicher, eingejchalteter Brief des Friefiihen Statthalters 
Wilhelm Friedrich legt ung die geringe Einficht dieſes eingebildeten Man: 
ne3 in ihrer ganzen Blöße dar. 

Weitere Mittheilungen find ein Schreiben des holländischen Admirals 
Cornelis Tromp an den naſſauiſchen Prinzen Johann Morig, zur Empfeb: 
lung des berüchtigten Goldſchmids Verhoeff, der die Herzen der fo fcheuß: 
ih ermordeten De Witts in Bewahrung hatte. Tromps befannter und 
leider wenig löblicher Charakfer tritt dadurh aufs neue ang Licht. Zwei 
Briefe über den Iegten Seezug von De Ruyter — Tromps mwürdigerem 
Nebenbuhler — und die Einbalfamirung feines Leichnams fließen das 
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Heft, das fih vom erften dur die Herausgabe der Terte in ihrer ur: 
ſprünglichen Schreibung vortheilhaft unterjcheidet. v. VI. 

De politieke en Staathuishoudkundige werkzaamkeid van Isaac 
Jan Alexander Gogel, Academisch proefschrift van J. A. Sillem. Am- 
sterdam 1864, Joh. Müller. (Bergl. Hiftor. Ztichr. XIV 246.) 

Dieje fleißige und gediegene Arbeit, die als Univerfitätz : Difier- 
tation faft nicht weniger ein coup de maitre als d’essai heißen 
darf, ift für die Geſchichte des niederländifhen Finanzweſens feit dem Ende 
de3 vorigen Jahrhunderts von hohem Intereſſe. Ihr Object, ein Demokrat 
der gediegeniten Art aus dem Zeitalter der franzöſiſchen Revolution, war 
Sinanzminifter unter dem Rathpenfionar Napoleonifshen Andenken, N. 
3. Schimmelpennind, als mweldher er einen Entwurf der Auflagen ausar: 
beitete, der den vernünftigften Anfihten gemäß und allein geeignet war, 
dem äußerſt verwirrten Zuſtande der niederländifchen Finanzen ein Ende 
zu machen. Schon im erften Jahre feines Wirkens brachte das centralifirende 
Syſtem Gogelö 12,000,000 31. mehr ein ald das zerjtüdelende der früheren 
Republik; im folgenden 16,000,000 Fl. Dann gieng er von dem rid: 
tigen Grundjag aus, die Auflagen nur als ein nothwendiges Uebel zu 
betradhten und ihre Laft für die beitragenden Leute jo leicht mie irgend 
möglib zu madhen. Leider wurde Schimmelpennind ſchon bald durch 
Napoleons gutherzigen aber verſchwenderiſchen und prachtliebenden Bruder 
Louis verdrängt, defjen Anfichten mit denen Gogels wenig übereinftimm: 
ten. „Ce qui me fait de la peine (jchrieb er jenem u. a.), c'est de 
me voir meconnu, c’est d’etre journellement expose aux effets d’une 
mefiance qui doit autant faire le malheur de V. M. que le supplice 
de ceux qui y sont exposes; c’est de recevoir des ordres inex6cu- 
tables... ... c'est de voir röussir-et introduire des mesures qui ne 
peuvent qu’indisposer le public et mettre l’embarras et la con- 
fusion dans l’administration sans balancer ces maux par un pro- 
duit &quivalent ; c’est dene pouvoir jamais parvenir à un &tat liquide 
de comptabilite, d’ordre, de stabilit6 et möme d’&conomie bien en- 
tendue.“ u. |. w. Nocd weniger jtimmte der franzöfifhe Kaijer, nad) der 
Annerion des Landes, mit den gemwifjenhaften, des Landes Ueberbürdung 
verabjcheuenden Mafregeln und Plänen Gogels überein. Nach der Befreiung 
im Jahre 1813 und der Errichtung des niederländifchen Königreichs wurde 
er indeß namentlih 1820 — ein Jahr vor feinem Tode — aufs neue 
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zu Rathe gezogen, und ift aud die nieberländifhe Bank größtentheils 
nad jeinen Anfichten gegründet und eingerichtet worden. Das nterefje der 
Sillemſchen Arbeit wird erhöht durch die vielen bisher nicht herausgegebenen 
nachgelafjenen Briefe und Entwürfe Gogels, die ihm von deſſen Nach— 
fommen freigebig zur Verfügung geftellt wurden, und deren er mehrere ent: 
weder ganz oder im Auszuge mittheilt. Mitunter zieht er auch bei einzelnen 
Stellen eine charakteriſtiſche Parallele zwifhen Gogel und feinem berühmten 
Landsmann und Zeitgenofjen Ban Hogendorp, dem er in organifirender Staats: 
einfiht nachſtand, den er aber in praktiſchem Finanzblick übertraf, was er 
namentlich durh die Betonung einer ausſchließlichen Einkommenſteuer be: 
fundete, v. VI. 

Bijdragen tot de geschiedenis der Omwenteling van 1813, uitge- 
geven door Theod. Jorissen. Tweede Stuk. Groningen 1865, J. B. 
Wolters. (Bgl. 9. Ztſchr. XIV. 236.) 

Mr. J. L. G. Gregory, Mr. J. F. Faber van Riemsdijk in de 
maand November 1813. sGravenhage 1865, Mart. Nyhoff. 

Bijdragen tot de geschiedenis der Omwenteling van 1813 in de 
Provineie Groningen (in de „Bijdragen tot de geschiedenis en oudheid- 
kunde der Prov. Groningen.“ I. 8. 289 ff.) 

Weitere, zum Theil ſich ergänzende Beiträge zur Geſchichte der 
niederländifchen Befreiung im Spätjahr 1813. Herrn Joriſſens zweites 
Bändchen enthält 1. die Bemerkungen Herrn van Weftreenen van Tielands, 
des damaligen Adjutanten des Nationalgarde-Commandanten; 2. ein Me: 
moire des Haager Polizei-Commiſſars jener Tage, Herrn Ampt, der fih das 
AZutrauen feiner höheren franzöfiihen Borgejegten zu erwerben mußte; 
3. die Mittheilungen des Präfectur-Secretärd in Amfterdam Herrn De 
Stuerd. — Der 1865 verftorbene Faber van Riemsdijk war Aojunct- 
maire im Haag, arbeitete aber mit zur Revolution, ſoviel feine Vorſicht 
e3 ihm erlaubte. Bezeichnend ift für die damalige allgemeine Stimmung 
der Haagſchen Einwohner die naive Aeußerung Herrn Weſtreenens, „bei 
derzunehmenden Schwäche ihrer Unterbrüder” feien fie geneigt geweſen, 
„bei der erften Aufforderung ihren Muth und ihre Vaterlands: 
liebe ans Licht zu bringen.“ (Bijdragen enz. S. 4.) — Für das was fi 
in der Stadt und Provinz Groningen zutrug, find das Sournal, die Briefe 
und Relationen der Herren van Alberta, Modderman, Bufh u. a. von 
Intereſſe, deren Mittheilung wir der Redaction der Groninger Beiträge 
verdanken. v. VI. 
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Rees, Mr. O. van, Geschiedenis der Staathuishoudkunde in Ne- 
derland, tot het einde der achttiende eeuw. Eerste deel. Oorsprong 
en Karakter van de Nederlandsche Nyverheidspolitiek der zeventiende 
eeuw. Utrecht 1865, Kemink en Zoon. 

Es mar ein unrihtiger Schluß der Jablonowskiſchen Geſellſchaft 
in ihrer von Laspeyres beantworteten Preisfrage, daß die vollswirtbichaft- 
lihe Theorie in Holland gleihen Schritt gehalten hätte mit der vollks— 
wirthſchaftlichen Praris und Gejebgebung Auch ihr Beantworter hatte 
das ſchon bemerkt, und daß die ökonomiſchen Zuftände gerade dieſer Praris 
wegen weniger befprodhen wurden ; er fand fih dann aber jelber getäufcht, 
wenn er in der Mafje unwiſſenſchaftlicher Bamphlete und Barteifhriften 
einen reihen Schaf volkswirthſchaftlicher Gedanken, der täglihen Anſchauung 
und Erfahrung entiproffen, erwartete. Doh würde man nah Herm 
Ban Rees’ Bemerkung unrecht thun, daraus zu fließen, die Niederländer 
hätten ohne irgend eine Theorie und bloß inftinctiv den Weg einer fo 
guten Praxis eingefhlagen. Die volkswirthſchaftliche Entwidelung Nord: 
Niederlands war eine ganz andere, als die Deutſchlands und Frank— 
reichs oder felbft England. Schon im Mittelalter fam man in jenem 
zu dem Begriff, daß perfönliche Freiheit, Eigentbumsreht und Handels: 
freiheit die notbmwendigen Bedingungen zum Wohl des Volkes feien. Die 
voltswirthſchaftliche Blüthe und Größe des Landes im 17. Jahrhundert 
und der Einfluß feiner vorzüglihen und löblichen Praris auf die fpätere 
Entwidelung der Wiſſenſchaft laſſen fih daher nicht ergründen, ohne einen 
umfafjenden Rüdblid auf die Gefhichte der früheren Zeiten. So kam . 
der Verfaſſer, Aderpyks Nachfolger ald Profeſſor der Staatswiſſenſchaften 
in Utrecht, dazu, mit dankbarer Benugung von Laspeyres fleißiger Arbeit, 
ihren Gegenftand in ausgebreitetem Sinne zu behandeln, und Theorie und 
Praxis zufammenfaffend eine Gefchichte der vollswirthſchaftlichen Wiſſenſchaft 
in den Niederlanden im ganzen zu fchreiben. Demzufolge hat er in diefem 
erften Bande eine Ueberſicht der früheren Jahrhunderte und die Gejhichte 
der inbuftriellen Politif des fiebzehnten gegeben, und wird der zweite bie 
bier noch nicht beſprochenen Rubriken der colonialen Bolitit, des Finanz: 
und Armenweſens jener Jahrhunderte, jo wie die vollswirtbichaftliche Theorie 
und Braris des achtzehnten enthalten. 

Schon im Mittelalter waren es Hanbelsfreiheit und Gleichitellung der 
Ausländer mit den Einfaflen, wodurd man die Zunahme der Bevölkerung 
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und die Wohlfahrt des Landes zu befördern fuchte, während die Engländer 
3. B. noch längere Beit ihre Abneigung gegen jeden ausländischen Mitbewerber 
zur Schau trugen. Zu gleicher Zeit nahm die Entwidelung der freien 
Städte: Gemeinden in bei weitem friedlicerer Art als in Franfreih und 
jelbit in den ſüdlichen Niederlanden zu. Adel und Gerichtsftand fonnten 
ſchon im 18. Jahrhundert ihre Gelves-Privilegien nicht behaupten, nachdem 
diefe bereit feit dem vierzehnten von den holländiſchen Grafen verkürzt worden 
waren; und obgleich ſich die holländischen Staaten noch im Jahre 1556 
über die Privilegien des Prinzen von Dranien und der Grafen von Eg— 
mont und Horn beklagen durften, batten vie holländiſchen Edlen fchon 
mehrere Jahre früher jelbit gezeigt, daß fie dem Intereſſe des Handels 
nicht weniger wie die Städte gewogen waren. Das Gildenmwejen hatte in 
den Niederländiichen Provinzen gar nicht die nachtheiligen Folgen wie in 
Deutſchland und England; es kam dort nicht allein nie zu einem Zunft: 
regiment, jondern in den wenigſten Stäbten hatten bie Gilden irgend einen 
Einfluß auf die Regierung. Die Einrichtung der Gilden jelbit machte es 
dem Fremden viel bequemer fi irgendwo mit feiner Kunſt niederzulafien, 
und die Behauptung Laspeyred’, es hätten fi die Gilden diefe Nieder: 
lafjung gefallen laſſen können, indem die Neuangelommenen auch neue 
Gewerbe mitbradten, deren Eoncurrenz aljo nicht zu fürchten gewejen, hält 
nicht Stich. Mehrere Gewerbe dagegen Itanden außerhalb des Gildenverbandes, 

In Folge der Vertreibung der Spanier und der kirchlich-politiſchen 
Revolution im 16. Jahrhundert wurden die niederländiihen Provinzen 
eine größtentheild commerzielle Nepublit, in der das commerzielle Hols 
land oben an ftand; die Beförderung der Handeldzwede wurde aljo das 
Hauptziel der niebderländifchen voltswirtbicaftlihen Politit!): daher vor: 
zügli die fait allgemeine Freiheit im Handel und Verkehr, der Gegen: 
fa wider jedes Schutzſyſtem, obgleih der etwas zurüdgejegte Aderbau 
und das Fabrikweſen ihrerfeit3 darauf drangen. England, Frankreid und 
Deutſchland dagegen fanden ſich durd eine mißverftandene Beförderung der 
Intereſſen diefer, jo wie der ganzen Landesinbuftrie zu einem derartigen 
verderblihen Schug veranlaft, und kamen deßhalb dem Adam Smithſchen 
Ideal um fo weniger nahe, Bei einzelnen Gewerben von überwiegendem 


1) Schon William Temple bezeichnete es als einen großen Vortheil des 
Landes, daß die praftiichen Kauflente an der Regierung iheilnähmen. 
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Gewichte — wie die Tuhmanufactur und die Fischerei — findet fih ein 
eigentliher Schug. Namentlih erfreute ſich der Kornhandel einer faft 
ausjchließlichen Freiheit, und einzelne Bewegungen in entgegengejegtem Sinne, 
wie im Jahre 1596, konnten gar nicht durchdringen. Dieſe Kornhandels: 
freiheit wirkte ihrerjeit3 ganz vortheilhaft auf den Ader: und Gartenbau 
zurüd und machte Holland, wie zum Kornmagazin, jo aud zum Gemüjegar: 
ten Europas; und daher fann man nicht mit Laspeyres übereinftimmen, 
daß dort auf den Aderbau „mit Verachtung” herabgejehen worden fei. 
Schon die vielfahen Eindeichungen und Austrodnungen im 17. Jahrhundert 
zeigen, wie ſehr man den Ader: und Grundbefiß ſchätzte. In den öſt— 
lihen Landestheilen, Drenthe, Overyſſel und Gelverland blieb, zum Nach— 
theil der Landwirthſchaft, der gemeinjchaftliche Heide: und Weidenbeſitz durch⸗ 
gehend Gebraub. Mit der Handelöfreibeit hieng die der Schifffahrt ge 
nau zufammen, und für diefe ſuchte die niederländiſche Republit immer 
den Grundſatz „frei Schiff, freie Ladung“ durchzuführen; es datiren die 
Unterhandlungen dazu von dem Vertrage mit Franfreih von 1646 und 
wurden — den Behauptungen Laspeyres’ und Bidforts (in der Viertel: 
jahrſchrift für Volkswirthſchaft) zumider — gerade in dem Zeit: 
alter des fräftigften Seewefens unter De Witt (1653—1672) mit Be: 
barrlichkeit und Erfolg geführt. Frankreich nahm ihn nit vor 1788 in 
jeine Gejeggebung auf, obgleich es (fo wie die Niederlande 1612) ſchon 
1604 jeine Anerkennung feitens der Türken für fih erwarb. Auch auf 
die Münzverhältnifje hatte von jeher das Handelsintereſſe günftig ein: 
gewirkt; jo wie in jpäteren Jahren vie vollwichtigen Ducaten und 
Ducatons der Republik ein in allen Welttheilen geſchätztes Taufchmittel 
bildeten. 

Als jelbftändige Wiffenfhaft wurde die Volkswirthſchaft in den Nie: 
verlanden nicht mehr als irgendwo anders betrieben; es treten jedoch ein- 
zelne Namen wiſſenſchaftlicher Männer hervor, die eines Grotius, Salmafıug, 
Grafjwindel und vorzüglich Peter de la Courts, von denen die Smith noch 
unbefannten Grundfäge der fpäteren Volkswirthſchaft Schon theils mehr theils 
weniger, von dem lehteren am beiten und faft volljtändig vertreten worden 
find. Außer ven Discourses upon trade von Dubdley North, die 
freilih erft 1691 ans Licht traten, giebt es vor dem 18. Jahrhundert 
feine Schrift, im der fich gleich der um dreißig Jahre früher erfchienenen 
De la Courts eine jo aufgellärte Einfiht in das Intereſſe der Volfswirth: 

Siftoriiche Zeitſchrift. XVI. Band, 13 
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ſchaft findet. Es follte aber noch mehr als ein Jahrhundert vorübergehen, 
ehe die Verdienſte beider Männer gehörig geſchätzt und ihre Anfichten 
zu Grundfägen jeder induftriellen Politik erhoben wurden. Die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Schriftiteller des 18. Jahrhundert? haben De la Court weder 
gekannt noch hätten fie ihn verftanden, und nur dag wachſende Intereſſe an 
der nationalöfonomifhen Wiſſenſchaft jeit dem Anfange des neunzehnten 
fonnte ibm die bedeutende Stelle anweiſen, die ihm als Freihandels- und 
Induſtrie⸗Helden gebührt. v. VI. 

De opkomst van het Nederlandsch Gezag in Oost-Indien (1595 
— 1610.) Verzameling van onuitgegeven Stukken uit het Oud-Koloniaal 
Archief; uitgegeven en bewerkt door Jhr. Mr. J. K. J. de Jonge. 
Tweede en Derde deel. ’sGravenhage en Amsterdam 1865. (Bergl. 
Hiftor. Ztichr. XII 491 f.) 

Nah einer fleißig gearbeiteten Weberfiht der älteren meift in enger 
Beziehung ftehenden Staats- und Handelsgeſchichte Vorder: und Hinter: 
Indiens, der Malayijchen Inſeln u. |. m. erörtert der Berfafjer die erften 
Entvedungs: und Handelszüge der Portugiefen und Niederländer, von 
denen (mie befannt) die legteren allmählih jene — ihre damaligen Feinde 
— aus ihren Beziehungen zu den indischen Ländern verbrängten. Den 
äußerft interefjanten Schiffsjournalen des Schiffsjunfers Frank van den Does, 
des fpäteren Vorſtehers auf Ternate, des verdienftvollen und berühmten 
Unter-Admirals Jacob von Heemskerks, jowie deſſen und anderen im Ar: 
hive erhaltenen Briefen folgend entwirft er im zweiten Bande eine voll- 
jtändige Skizze der erften vereinzelten niederländifchen Unternehmungen, Reife: 
Abenteuer und Niederlafjungen vor der Errichtung einer allgemeinen D.:%. 
Compagnie im Jahre 1602, In einer furzen Zeitijpanne von faum fieben 
Jahren (wie er am Schluß feiner Erörterungen fohreibt) kamen nicht we: 
niger ala 15 Schiffsflotten, zufammen zu 65 Schiffen, aus den Nieder: 
landen nad) Indien. In Batavia und Grifee auf Java, in Hitoe (Ambon) 
und Ternate in den Moluden, in Athjon, auf Sumatra, in PBatane und 
Goezerate in Hinter: und Vorder-Indien, wurden Factoreien errichtet und 
Verträge mit den einheimischen Fürften gejchlofien, die fich der von den por: 
tugiefiichsfpanifchen Befehlahabern und Handelsherrn geftellten „Flamingo's“ 
zur Befreiung von der Gewalt derjelben gerne bevingten ; freilih nur um fi 
und ihren Völkern ein ihre Länder nachher faum weniger drüdendes Joch 
aufzubürden. Denn wirklich haben zur eigenen Unehre die Niederlande bis 
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zum heutigen Tage ihre inbifhen Colonien mehr zum eigenen materiellen 
Vortheile erploitirt, als ihnen die fittliben Vortheile angedeihen Taflen, 
welche die Beziehungen mit einem wirklich gebildeten, feiner Bildung mür: 
digen Volke zu gewähren vermögen. Möge e3 bald anderd werden und das 
niederländifhe Mutterland mwürdiger wie bisher feine D.:. Colonien und 
deren unterdrüdte Einwohner leiten. Glüdlicherweife fangen die Stimmen an 
immer lauter zu werden, die ſich in diefem Intereſſe jo wie dem ber fitt: 
lihen Würde de3 Landes erheben, und die jüngere Generation in den Nie: 
derlanden verfpricht einen befjeren Weg einzufchlagen und befjere Zeiten als 
die der O.«J. Compagnie und der ihr nachfolgenden niederländifhen Ad— 
miniftration für Indien herbeizuführen. 

Die Compagnie wurde im Jahre 1602 gegründet, und Herr De 
Jonges dritter Band beihäftigt fi mit dem, was fih von da an bis zum 
Jahre 1610 zugetragen hat. In legterem Jahre machte die Ernennung 
eine Generalgouverneurd? — als welcher Peter Both nah Indien kam 
— ver bisherigen Decentralifirung und ihren jämmerlihen Yolgen ein 
Ende. In den acht bis dahin verfloffenen Jahren blieb es den jeweiligen 
Befehlshabern der aufeinander folgenden Schiffszüge überlaffen, alles nad 
ihrer bejten Einfiht einzurichten. Von Anfang an war es dabei ihr Ziel, 
ih einen feſten Punkt für ihre Handel3operationen zu fichern, und der erite 
von ihnen Sebald de Weerd mählte dad mächtige Ceylon dazu aus, 
deſſen er fih mit Beihilfe des Groflönigs (Maha-Radja) von Candia 
wider die von diefem gefürchteten Bortugiefen zu bemächtigen hoffte. Bald 
aber fiel er, ein Opfer feines ritterlihen aber unbegründeten Zutrauens, 
mit mehreren ber Seinigen unter den Dolchſtichen des nicht weniger mörde: 
riihen als furchtſamen Königs. Nachher dahte man an Malacca oder 
Djohor, Athjon und Bantam, um fi zulegt, nah dem Borjchlage des 
Iharffichtigen Kaufmannes Jaques l'Hermite, im Reihe Jacatra, in dem 
damal3 noch unbedeutenden Soendas Kalappa, an deſſen Stelle mehrere 
Jahre fpäter unter Boths Nachfolger Jan Pieter Koen die Stadt Batavia 
gegründet wurde, feſtzuſetzen. 

Nicht weniger wie die beiden erften ift auch diefer Band der verdienft: 
vollen Arbeit De Jonges an den interefjanteften authentifhen Stüden reich, die 
uns alle die zum Theil glüdliben, leider aber auch jammervollen niederlän: 
diſchen Erpeditionen in den Jahren 1602—1610 vergegenwärtigen: ihre 
weiteren Niederlaflungen in Bor: und Hinterindien unter Baulus van Caervden, 
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Jacob de Bitter u. a., ihre Züge nach Malacca und Djohor unter dem 
praktiſchen Matelief, nach Banda und den Molukken unter dem tapferen 
aber leichtfertigen Van Caerden, dem würdigen aber gewiſſenlos ermordeten 
Verhoeff und dem kurz nachher in den ſpaniſchen Inſeln gefallenen Wiltert, 
die erſten aber zugleich mit beſtem Erfolge gekrönten Niederlaſſungen in 
Japan unter Abram van den Lroek, van Raay, Specr u. a, wo die erſte 
Factorei in 1809 zu Firato errichtet wurde. 

Auch für das, was unterdeflen, in ven Jahren der Friedensunter⸗ 
bandlungen mit Spanien, in Europa zum Bor: und Nadıtheile der D.-%, 
Compagnie in Holland und Frankreich geplant und gefchmiedet wurde, 
bietet der dritte Band De Jonges mehreres von Intereſſe; am wichtigſten 
ift das, mas von dem talentvollen, unternehmenden Kaufmann Iſaac Ile 
Maire und feinen Beziehungen zu dem franzöfifchen Könige Heinrich IV bier 
zum erjten Male veröffentliht wird. Nur der Umftand, daß der ausge: 
zeichnete niederländifhe Diplomat und Geſandte in Franfreih noch zur 
rechten Zeit dazwiſchen kam, verhinderte den ſonſt durh Le Maires Ent: 
würfe unvermeiblihen Untergang der O.-J. Compagnie. An De Jonges 
Grörterungen über defjen Wirken in Amfterdam und Paris ſchließt ſich die 
vorzüglihe legte Arbeit des leider verftorbenen niederländiſchen Reichs: 
Arhivars an: 

Isaac le Maire, Eene Voorlezing van wijlen Dr. R. C. Bakhuizen 
van den Brink. Amsterdam 1865, P. N. van Kampen, 
in der uns das ganze Leben und Wirken des merkwürdigen Mannes in 
einer durchaus jchönen und gelungenen Darftellung entgegentritt. 

Le Maire aus einem Doornidjhen Gejchlehte, aber nah Antwerpen 
und 1585 von dort nah Amfterdam ausgewandert, war zuerft Mitglied 
der D.:%. Compagnie gewejen, aber 1605 als Mifvergnügter ausge: 
jhieden, indem ihm die Unternehmungen der Compagnie nicht großartig 
genug erfchienen und er namentlich au den Süden und Süd: Often Americas 
bineinzuziehen wünſchte. Gr unterhandelte darauf zuerſt durch Jeannin 
im Haag, nachher felbft in Paris mit Heinrih IV, nach Aerſens Berei: 
telung feiner Pläne und Heinrichs Tod mit Olvdenbarnevelt über eine 
nördliche Durbfahrt. Aber auch dieſe Unterhandlung ſchlug fehl; das 
Privilegium der O.J. Compagnie wurde dauernd, und Le Maire zog ſich 
in dad Dorf Egmont im Innern Norb:Hollands zurüd, Dort arbeitete 
er in der Stille fort und brütete über. einem neuen Entwurf, der Olden: 
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barnevelt und Morig vorgelegt ihre Zuftimmung erwarb. Es galt ver 
Entvedung eines noch unbefannten Landes jenjeits der Maghelaensſtraße, 
des großen Süblandes, wie man es nannte. Die Fahrt dur die 
Straße Maghelaens war und blieb der O.⸗«J. Compagnie vorbehalten, 
aber Le Maire war eines andern Meges dorthin gewiß und trug feinem 
Sohne Jaques auf, venfelben zu finden. Die neue, jogenannte Süd: 
Compagnie wurde in der Stadt Hom (in Nord: Holland) gegründet. 
Zwei Schiffe unter Jaques Le Maire und dem Schiffer W. Cz. Schouten 
jegelten am 11. Junius 1615 ab; faum ein halbes Jahr jpäter war die 
neue Straße, die Straße Lemaire, entdedt, darauf noch das Gap Horn, 
die Staaten:Barnevelt3: und SchoutensInfeln. Yaques Le Maire jtarb auf 
der Rüdreife nah Holland, kaum 31 Fahre alt, fein Bater ſechs Jahre 
nachher im Sept. 1624, v. VI. 


Bijdragen tot de Geschiedenis en Oudheidkunde, inzonderheid 
van de Provincie Groningen, onder redactie van Dr. G. Acker Stra- 
tingh, Mr. H. O. Feith, en Mr. W.B.S. Boeles. Eerste deel; Gro- 
ningen 1864, J. B. Wolters. Tweede deel, afl. 1—3. ald. 1865. 

Dieje Beiträge der drei gröninger Geſchichtsforſcher und Archäologen 
bieten mehrere allgemein intereſſante. In den gediegenen Unterfuhun: 
gen über die Friefifhen und vorzüglid Ommeländer Evlen und Häuptlinge, 
mit denen fie von 9. Dr. Stratingh eröffnet werben, ſetzt dieſer, nad 
ven älteften Gefegbühern und Charten, das richtige Verhältniß der ver: 
ſchiedenen Stände und Einwohner Frieslands und der Ommelande aus: 
einander, Edle und Häuptlinge, denen, unter dem Namen Redger, der 
Reihe nad) die Rechtsverwaltung anheim jiel, waren früher nicht unterjcie- 
den: fpäter erft wurden mit erſterwähntem Namen der ganze Stand, 
mit legterem diejenigen bezeichnet, die, entweder Edlinge oder nicht, das 
Häuptlingsamt ausübten, In einem zweiten Aufjage erörtert Dr. Stra— 
tingh die Zehnten der Friefifhen und Omme:Länder und ftellt wider 
jeden früheren Zmeifel feft, daß auch dieſe kirchlichen Urfprunges waren, 
und daß die Behauptung der MWierummer Chronifjcreiber, Cuno und 
Menco, die Friefen bezahlten feine Zehnten, bloß von einer Vernadläffi: 
gung nicht von einer gejeglichen Nichteriftenz gelten fannı. Das was in 
den Gapitulaen Karls des Großen von den Zehnten gejagt wird, galt 
auch für Friesland. An einem dritten, Eleineren Aufjage wird von dem— 
jelben Autor mit ziemlicher Sicherheit nachgewieſen, daß der Neformations: 
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vorläufer Rudolf Agricola kein unehelicher Sohn eines Geiſtlichen, ſondern 
eines Hausmannes aus Baflo, deſſen Vater und Stiefvater (Sartor, 
Schröder d. h. Schneider) in den gleichzeitigen auf ihn bezüglichen 
Stüden erwähnt werden. Der groninger Arhivar Mr. 9. D. Feith theilt 
in beiden Bänden eine große Reihe von Briefen aus dem jahre 1580, 
bezügli auf Groningens Abfall unter Rennenberg, mit und giebt außerdem 
mehrere kleinere Mittheilungen zur Staats, Kirchen: und Sittengeſchichte 
Groningens in früheren und fpäteren Jahren. Mr. Boeles bejpricht 
u. a. das Leben und die PVerdienfte eines Groninger Protejtanten aus 
dem 16. Jahrhundert Eggerik Egges Phebens, theilt ein Tagebuh aus ber 
Beit der Belagerung Groningen 1594, fo wie drei Geufenliever aus dem 
Sabre 1580 mit, erörtert die Regierungs- ſowie die fittlihen und Polizeis 
Berhältniffe Groningens unter der Herrschaft Karls V und feiner Schwe— 
fter, der Ungarifhen Königin Maria u. ſ. w. In einem britten größeren 
Auffage Dr. Stratinghs wird der ojtfriefifhe Grenzjtrom, die Em3, in 
jeiner gefchichtlihen Bedeutung für den Handel erörtert. Es ſchließt ſich 
dieſen Beiträgen eine zu gleicher Zeit erfchienene größere Arbeit des gro: 
ninger Staat3öfonomen und Handelsherrn H. A. Wynne an, unter dem Titel: 

Handel en Ontwikkeling van Stad en provincie Groningen, ge- 


schiedkundig beschouwd, door H. A. Wynne. Groningen 1865, J. B. 
Wolters. 


Nah fleißigen Archiv: Studien und Unterfuhungen werben bier 
ebenfo die Handels: und induftriellen, wie die Negierungss, fittlihen und 
finanziellen Berhältnifie der Stadt und Provinz Groningen, in dem 
Laufe mehrerer Jahrhunderten, bis zum jegigen erörtert. Es eröffnen 
ſich darnach glückliche Ausſichten auf weitere Erfolge. Die Inauguration 
der neuen Groninger Börſe am 9. Junius 1865 darf dabei als 
gute Vorbedeutung gelten, und wird in dieſer Hinſicht beſprochen in der 
feierlichen 

Rede van Mr. Willem de Sitter, burgemeester der gemeente Gro- 
ningen, gehouden bij gelegenheid der inwijding van het nieuwe beurs- 
gebouw. Gron. 1865. 

v. VI. 

Inventaris van het Oud-Archief der gemeente Dagsburg, opge- 
maakt volgens besluit van H. H. Gedeputeerde Staten der Provincie 
Gelderland van 6 Dec. 1854. Door P. Nyhoff. — Doesburg 1865, W. 
Becking. 
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Die gelvrifhen Stände gaben vor 12 Jahren den anderen nieder: 
ländifhen Provinzen das noch wenig befolgte Beifpiel, ihren verjhiedenen 
Gemeinden den Arhivar der Provinz zur Verfügung zu jtellen, um ein 
Inventar ihrer Archive zu machen. So wie mehrere andere machte fich die 
Stadt Doesburg dieſe Beſtimmung zu Nutze und erlaubte außerdem bie 
Herausgabe des Inventars, wie es uns jegt in zwei Abtheilungen (zur 
Geſchichte 1. der Stadt, 2. der Kirche und der geiftlichen Stifte) vorliegt, 
dem ſich noch eine dritte für die Bücher anſchließt. Alles von der bekannten 
fleißigen Hand des geldriſchen Archivars, des jüngeren Nyhoff, bearbeitet. 


Archief der Stad Haarlem, opgemaakt door Mr. A. J. Enschede. 
Archivar. Haarlem 1865, Klusemann. 

Mas Nohoff für Doesburg, that der haarlemjbe Archivar Herr 
Enjhede aus eigenem freiem Entjhluß für Haarlem, in einer nicht we: 
niger gejhmadvoll ausgeftatteten als gewillenhaft bearbeiteten Schrift, 
deren reichhaltiger Inhalt nah drei Zeiträumen (1. bis 1181. 2. bis 
1795 3. bis 1813) gegliedert ift. v. VL 


Verslagen en Mededeelingen, uitgegeven door de Vereeniging tot 
bevefening van ÖOveryselsch recht en geschiedenis. Derde Stuk. De- 
venter 1863, J. de Lange. 

Enthält mehreres zur Erläuterung der früheren Geſchichte ver jegi: 
gen Provinz Overpfel und einzelner ihrer Gemeinden, von den Mitgliedern 
des genannten Vereins, den Herrn Molhuyfen, Ebbinge Wubben, Coſt Jordens 
und van Vloten. Erfterer, der jegt verjtorbene Kampener Archivar, theilt meh: 
tere Stüde mit, au3 denen die eifrigen Bemühungen Kampens hervorleuchten 
zur Sicherung der Fahrt durh die Mündungen der Yſel und der Süder: 
jee vom Anfange des vierzehnten Jahrhunderts an. Sn einer anderen 
Mittheilung bejpricht er die Geſchichte des ſogen. Aremberger Grabeng, der 
dem um Overyſel wohlverdienten fpanifhen Gouverneur dieſer Provinz zu 
danken iſt. Einen Nachtrag zu diefer Molhuyſenſchen Arbeit giebt Herr E. W. 
Herr C. J. berichtigt eine frühere Mittheilung über vermeintlihe Kampener 
Nothmünzen in dem Sinne, daß er diefe jegt, einer Erläuterung Molhuy: 
jens nad, al3 Ausfubrpfennige vom Jahre der Noth und Theuerung 1481 
betradhtet. In den „etymologifch : hiltoriihen Bemerkungen zum frü— 
beren Zuftande Sallants und Overyſels“ wird jchließlih eine vichtigere 
Deutung verjuht der Namen Sallant (= Salon, Salahon d. h. zu den 


200 Literaturbericht. 


Weiden) Yiel (= J—falaha d.h. Weiden:fluß oder waffer), 
Umbalaha (nicht VBollenhove, fondern die Umgegend des jegigen Ommen.) 
v. VI. 


Het goed recht der Gemeente Deventer op hare weiden bepleit, 
door Dr. J. van Vloten, Deventer 1865, A. ter Gunne. 


Vijftal lezingen over de wording en ontwikkeling der stad en ge- 
meente Deventer door Dr. J. van Vloten (met bijlagen, waaronder 
her tot dusver onuitgegeven oudste stadboek). Zutfen 1866, W. J. 
Thieme en (ie. 

Mir nehmen dieſe zwei Schriften zufammen, von denen bie 
zweite in den erften Wochen dieſes Jahres erfchien, indem fie nit nur 
zufammengehören, fondern vie früher herausgegebene eigentlih eine 
jechfte zu den fünf anderen Vorträgen ift, und mit diefen, im Winter 
1864—1865, in Deventer gehalten wurde. Die Stadtgemeinde Deventer, 
früber eine altfähfifhe Mark, hatte von jenen alten Zeiten her zwei Mar: 
jhen oder Stadtmweiden, deren Gebraub, durch eine ungebührliche 
Ufurpation, feit dem Jahre 1545 in den Händen etwa breis bis vierhun- 
dert fogenannter Groß» Bürger lag, die jetzt aber, nach des Verfaſſers 
Grörterungen in dieſen Vorträgen, als wirkliches Gemeinde-Cigenthum 
vindicirtt worden find und, mit Entſchädigung ver bisherigen Nieß— 
braucer, feit Anfang dieſes Jahres für die Gemeinde-Kaſſe adminiftrirt 
werden. Außer der Darftellung dieſes Sahverhältnifies, die wohl als der 
Hauptpunft der 6 Borträge gelten darf, legen fie, in kurzer Ueberſicht, 
die frühere und fpätere Gejchichte der Stadt und Gemeinde, in ihrer all: 
mäbliger Entwidelung von ihrem erjten Anfange her dar. Es wird dabei 
die Behauptung Hugbalds, in feiner Lebensgeſchichte Leafwins, die Stadt 
danfe ihren Namen deſſen mythiſchem Freunde Davo, zurüdgemiejen, und 
jener, jo wie der des homonymen englifhen Daventry, mie eine Zu: 
jammenjegung aus dem Subft. tere und dem part. pass. des jonit 
verſchollenen goth. divan, als todter Baum erklärt; gerade wie auch) 
das engliihe Coventryeinen hohlen Baum bezeichnet. Die altſächſiſche 
Mark, im Anfange des 13. Jahrhunderts unter den utxechtſchen Biſchö— 
fen zur Stadt erhoben, fam mit der Herrfhaft Overyffel und den übri- 
gen utrechtjchen Ländern im Jahre 1528 an Karl V und nahm nah Ab: 
jhüttelung des ſpaniſchen Joches, als erfte ver drei Hauptitäbte Operyfiels, 
mit diejer Provinz an dem Bunde der vereinigten Niederlande Theil. 
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Mehrere Beiträge zur früheren Rechts- und Sittengeſchichte der Stadt aus 
vem reichhaltigen, wohlgeorbneten Gemeinde-Arhive find in den Borträ- 
gen wie in den Beilagen enthalten, v. VI. 

Vloten, Dr. J. van, Beknopte Geschiedenis der Nederlandsche 
Letteren ; een leer en handboek voor hoogere burger- en andere Scholen, 
en alle verdere belangstellenden. Tiel 1865, H. C. A. Campagne. 

Eine überjihtlihe Darftellung der niederländifhen Nationalliteratur 
vom 8. bis zum 19. Jahrhundert, die fih der Verfaſſer beftrebt bat jo 
vellftändig und leferlich ald möglich zu machen, über deren etwaige weitere 
Vorzüge e8 ihm aber am mwenigften zuftehen würde bier ſich auszufprecen. 

v. VI. 

Studien over Wapen- en Zegelkunde door J. ter Gouw. Met 
platen en houtsneden. Amsterdam 1865, C, L. Brinkman. 

Eine reihhaltige Schrift voll Scharffinn und gefunden Verſtandes, 
deren e3 gerade bei einer Wiſſenſchaft, wie die bezeichnete, bedarf. Weit 
entfernt mit den Gelehrten der alten Schule bei den Egyptern und Aſſyriern 
den Anfang und die eriten Beifpiele ver Wappen herauszumeiftern fängt 
ter Gouw die Heraldik oder Wappenkunde erft im Mittelalter, lange nad 
dem Tode Karla des Großen an. Die erften Gefchlehtswappen fommen im 
11. Jahrhundert in Frankreih und im nördlichen Spanien vor, in Deutfch: 
land nit vor dem 12.; ihr allgemeiner Gebraud aber darf nicht vor 
dem 13. gejegt werben und hängt vorzüglich mit ven Kreuzzügen zufam: 
men. Die jtädtiihen Wappen famen in Nahahmung jener zum Vorſchein, 
zu gleicher Zeit mit der Städte Freiheit und felbftändiger Entwidelung ; fie 
haben einen gemeinjchaftlichen aber zmeitheiligen Urfprung, das ftädtifche 
Siegel und die ftädtifhe Fahne, die nicht mit einander vermifcht werden 
jollten, wie es nur zu oft geſchehen. Das Siegel war in der Regel vor 
der Fahne da. Einzelne Städte aber, deren Wappen ihrem Siegel ent: 
lehnt war, führten auch in ihrer Fahne kein anderes. Den Städten folg: 
ten weiter die einzelnen Bürger und ihre Gilden. Die Wappen lafjen 
ih in allgemeine und urfprünglihe oder Stammwappen, abgeleitete und 
zuſammengeſetzte eintheilen ; erftere find natürlicherweije die einfachſten; 
abgeleitet wurden z. B. die flamändiihen und holländifhen Löwen vom 
brabantifchen (diefer legtere verdantt nah dem Berfafjer feinen Urjprung 
wahrfcheinlich dem Namen der alten brabantifben Hauptftadt Leuven), die 
feeländifchen und overpffelihen von dem holländischen; zufammengejegt ift 
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z. B. das öfterreichifche Wappen, aus nicht weniger als 62 anderen. Auch 
als ſprechende und gejcichtlihe laſſen jih die Wappen unterjcheiden ; zu 
den legteren zählen dann zugleih auch die legendariſchen, wie es deren 
für Länder und Perſonen eine Menge giebt. Bei der Erläuterung ber 
Wappen und ihrer Figuren geht ver Verfaffer von dem namentlih in 
der Heraldik erwünſchten Grundjage aus, daß die einfachſte Auffaflung 
die befte jei. Bon demjelben geleitet hat er mehrere glüdlihe Erläuterungen 
verfudt, jo die fchon erwähnte des brabantifchen Löwen, vie der fran- 
zöſiſchen Lilien aus dem urfprünglichen Gebiete Hugo Capets, das Isle 
de France, indem gleihfallg auch die Stadt Lille (l’Isle, Insulae) 
eine Lilie im Wappen führt, die der: Mittellinien in mehreren Städtewap: 
pen (Dordrecht, Delft, Rotterdam, Gouda, Amjterdam) als der Graben 
oder das Waller, an denen fie gebaut wurden, die des Hundes im Schiffe 
auf dem Amftervamer Siegel ala eines gewöhnlichen Schiffsgefellen u. |. w., 
der drei Kreuze im Amſterdamer Wappen, und anderer dergleichen (Sterne, 
Blätter, Herzen u. ſ. w.), in anderen als bloß zur Ausfüllung bejtimmt 
u. ſ. f. Was dagegen in Bon Heffners großem und allgemeinen 
Wappenbuch von dem Amjterdamer, jo wie von dem niederländifchen 
Vajeftätd:Wappen gejagt wird, ift unrichtig und zeigt, wie mehreres ans 
dere, daß bier Heffner weniger zu Haufe je. Den Berfafler felber 
möchten wir fragen, wie er dazu fümmt den Namen Holland aus dem 
nordijchen herleiten zu wollen, indem es ja von jeher befannt ift, daß 
die Gegend um Dordrecht, woher er rührt, anfangs Holtland (d. i. Holz, 
Waldland) hieß, nachher zu Holland zufammengezjogen wurde; mit ber 
Ihwediichen Provinz Halland oder Holland hat der Name aljo gar nichts zu 
ſchaffen. Auch daß er den Wilhelm Kurz:Nafe (au cort nez) nicht als den 
legendariſchen Ahnherrn der Dranier anerkennen, noch das Cornet ihres 
Wappens von ihm herleiten will, ſcheint uns nicht genügend motivirt ; 
den ziemlich vermwidelten Zufammenbang, der bei ihm gar nicht berührt 
wird, bat Dozy in feiner Beiprehung des Jonckbloetſchen Guillaume 
d’Orange dargelegt. 

Die zweite Hälfte feiner Schrift wird von nicht weniger verbienit: 
lihen Studien über Sphragiftit eingenommen, als es vie heralvifdhen der 
eriten find; eine Wifjenfchaft, die noch weniger und als Wiſſenſchaft fat noch 
gar nicht bearbeitet wurde. Er theilt die Siegel in perfönlihe und Cor: 
porationssGiegel ein, deren jede Abtheilung wiederum in zwei andere, 
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geiftlihe und weltlihe Siegel zerfällt. Gefchlechts: Siegel giebt e3 
feine. Der Beihaffenheit ihrer Sinnbilder nad giebt e3 fünf Siegelarten: 
Bilder, Wappen, fprechende, figürlihe und gejhichtliche Siegel, von denen 
die erfteren fich wiederum in Majeſt äts-, Ritter:, Junker-, Biſchofs— 
und anderer geiftliher Perfonen, Frauen, Stäbte und Gemeinde, 
endlich auch einfacher Bürger Siegel theilen. 

Den Schluß feiner Arbeit macht eine kurze Abhandlung über den 
©. Jacob3sDrden des holländifhen Grafen Floris V, defien Stiftung ob» 
gleih nicht mit gefchichtlicher Gewißheit, jedoch ziemlih wahrſcheinlich 
in das Jahr 1290 Fällt. V. VI. 


Henne-Amrhyn, Otto, Ortsarchivar in St. Gallen, Geſchichte 
des Schweizervolkes und ſeiner Cultur von den älteſten Zeiten bis auf die 
Gegenwart. 8. I. Band. (VIII u. 568 ©.) II. Bd. (571 ©.) Leipzig 1865, 
D. Wigand. 

Der Verfaſſer hat fih die im allgemeinen mit Glück gelöfte Aufgabe 
gejegt, die Ergebnifje der neueren Forſchungen und Materialien zur ſchwei⸗ 
zeichen Gefchichte zu einer neuen Gejammtdarftellung zu verarbeiten. 
Reiher Stoff ift in knapper Form in diefe beiden erften Bände feines 
Wertes zufammengedrängt, die bis zum Jahre 1789 gehen, und denen 
das übrige folgen fol. Die Haltung des ganzen, von jehr entſchieden 
demokratiſchem Standpunkte ausgehend, ijt doch billig und würdig. Nicht 
einverftanden wird man, abgejehen von Einzelnheiten, hauptfächlich mit zwei 
Partien des Buches fein. Im erften Bande meine ih den Abjchnitt 
über die Berfchiedenheiten unter den Stämmen der Bevölkerung der Dft: 
ſchweiz und der benahbarten Theile der Alpen. Offenbar berubt bier 
das meifte bloß auf linguiftiiben Abftractionen und daraus abgeleiteten 
Bermuthungen. Im zweiten Bande geben uns die Abjchnitte über Zwingli 
und Calvin zu Bedenken Beranlafiung. Jener erſcheint doch allzufehr 
nur als Freifinniger der Neuzeit. Förmlih Proteſt ift namentlich einzu: 
legen gegen die Zufammenftellung von Zwingli mit Walomann (II 83). 
Dem Reformator geſchieht dadurch, jo bedingt die Vergleichung ift, ſchwe— 
res Unrecht. Noch mehr aber ijt gegen die Darftellung Calvins und 
feines Wirkens zu jagen. Der Verfaſſer folgt hier gänzlih den Arbeiten 
und der Auffafjung von Galiffe, die allerdings Beachtung verdienen, aber 
no keineswegs fo unbedingt fetitehen, um in einem für das ganze Volt 
beitimmten Werke zu erfcheinen ; denn es ift zu bemerken, daß, abgejehen 
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von Merle d'Aubigne (der oft zu fehr bloß längft betretenen Pfaden folgt), 
neben Galiffe noch fein anderer Genfer Gelehrter neuerer Zeit jene 
Periode einläßliher behandelt hat (Roget3 Wert Geneve et les Suis- 
ses au seizieme siöcle ijt noch nicht jo weit vorgerüdt), während doch 
auch bier das „audiatur et altera pars‘‘ erft abzuwarten ift. Und wenn 
auch Galiffes Arbeiten Punkt für Punkt mit Belegen (Fragmenten) aus 
Acten oder mit Gitationen von folden begleitet find, fo wird doch nur 
eine zufammenhängende Publication diefer Acten (Genfer-Rathspro: 
tofolle zc.), zumal für Fernerſtehende, ein wirklih abſchließendes Urtheil 
geftatten. Wir hätten und daher an des Verfaſſers Stelle weniger 
entfchieden ausgedrückt; ift ja auch gerade in feiner Schilderung der Per: 
ſönlichteit Calvins ein gemiffer innerer Widerfpruh (TI 208—210) 
nicht zu verfennen. In Compofition und Schreibart des Buches blidt 
an manden Stellen eine gewiſſe Eile der Arbeit durch, die man lieber 
vermieden ſähe. Cine zweite Auflage des Werkes, die wohl nicht aus: 
bleiben wird, fann in diefer Beziehung mandes nachholen. Willlommen 
find die Quellenangaben, welche ven Tert in richtigem Verhältniſſe begleiten. 
v. W. 

Hodler, 3. Privatdoc. und Appelr. in Bern, Geſchichte des Schwei- 
zervolfes. Neuere Zeit. 8. (IV u. 913 ©.) Bern, in Comm. bei Blom. 

Ein höchſt formlofes Buch, mit viel zu weiten Titel, der durch den 
Umſtand keineswegs gerechtfertigt wird, daß der Verfafler, nachdem er die 
erite Lieferung feiner Arbeit unter dem Titel Geſchichte des Berner: 
volfes in die Welt ausgefandt hatte, nadhträglih auch noch einiges 
über andere Kantone, als Bern, fagen zu müſſen glaubte. Bon hiftorio: 
graphifcher Kunft ift hier nicht die Rede. Den Inhalt bildet eine lofe 
annaliftiihe Aufzählung der wichtigften politiſchen Greignifie von 1798— 
1813, joweit viejelben die Schweiz im allgemeinen oder den Kanton 
Bern insbefondere betreffen, einige Schilderungen von Berniſchen Bu: 
ftänden während diefer Epoche und ver fogen. Bokenkrieg von 1804 im 
Kanton Zürich. Das ganze fcheint hauptſächlich gefchrieben, um das 
Wirken des Bernifhen Patriziats während dieſer Zeit, zumal 1802 und 
1813, zu beleuchten und zu beurtheilen. (Abſchnitt XXI bis XXVIIL 
XL und LXIV—LXIX.) 

Was nun diefes legtere betrifft, fo ift es fiher, daß ein Theil 
des Patriziats im Jahr 1813 eine Rolle fpielte, die moraliih und po— 
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litiſch den jchärfften Tadel verdient, und die in Verbindung mit der häß- 
lichen Intrigue Metternichs und Senft-Pilſachs über die Schweiz und 
über Bern das Unheil ſchwerer, Jahrzehnte hindurch und noch heute an: 
dauernder giftiger Parteiung gebradht hat. Wenn aber der Verfaſſer meint 
(S. 699), dieje allerdings ftrafwürdigen Umtriebe feien die einzige oder 
auch nur die hauptjählichite Urfache des Durchzuges der alliirten Heere 
durh die Schweiz geweſen, jo verfennt er gänzlih die Macht der 
Dinge, die von felbit dazu führte. Die Schweiz der Mediationzzeit 
war eben nichts anderes, als ein Bafallenftaat Frankreichs. Die Neu: 
tralität, die man behaupten wollte, um fih den Genuß ungeftörter Ruhe 
zu fihern, war ja in Wirklichkeit nur ein Frankreich zu gute kommender 
Schein. Unmöglih konnten die Feldherrn der Alliirten, konnte jogar die 
Gewalt der öffentlihen Meinung Europas (Vrgl. Zillier, Mediatzeit. 2, 
352 Anm.) es zugeben, dab Frankreich fi diefen Schein zu nuge mache, 
um fih auf einer langen Grenze zu deden und den wohlverdienten An- 
griff zu paralyfiren. Dem Drängen der militäriſchen Kräfte in dieſer Ric: 
tung hätte ſelbſt Kaifer Alerander auf die Länge nit die Waage halten 
können (vrgl. 3. B. Radetzkys Denkwürdigkeiten). Daß dann jene patri— 
zifhe Partei in Bern den unvermeidlichen Einmarjh der Alliirten zum 
Umfturze der Kantonsverfafjung und zur Spaltung der Eidgenoſſenſchaft 
benutzte, iſt freilich nicht zu entſchuldigen. Zu weit geht übrigens der 
Verfaſſer in ſeinen Beſchuldigungen, wenn er alle von ihm genannten 
Patrizier der Theilnahme an dem vermwerflichen Treiben des Waldshuter 
Comités anflagt. Gerade der hervorragendfte unter denjelben, der Gencral 
von Wattenwyl, mar jenem Treiben völlig fremd, ja feind; das geht ja 
ihon ganz deutlih aus dem Schreiben dejjelben vom 16. December 1813 
an den Gtaat3rath in Bern (©. 651) hervor, vollends aber aus Watten: 
wyls Schreiben an den Fürften Schwarzenberg vom 21. December (Tillier 
a.a.D. S. 402; fiehe aud noch ebendaſ. S. 426—428), das der Ver: 
fafjer nicht citirt. So ſchreibt man nit an Höhergejtellte und Mächtigere, 
wenn man mit den Vorgängen einverjtanden ift. Die leere Behauptung 
von Herzog (S. 663) ift eben ohne Grund. Daß aber auch andere 
feiner Standesgenofjen den Umtrieben Senjt3 entjchieden entgegenjtanden, 
zeigt Mülinens Beifpiel (S. 691. 695). 

Doch e3 wäre ein Buch zu fehreiben, wollte man die oberflächliche 
und unvollftändige Auffafjung des Werkes berichtigen, das überhaupt nicht 
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ſowohl vom Standpunlte des Geſchichtſchreibers, ald vielmehr des Partei: 
Bubliciften (Abſchnitt XL und LXVI u. ff.) unternommen zu fein 
ſcheint. Aud der kleinern Flüchtigkeiten finden fi viele. S. 10 fpridt 
der Berfafler von einem Vertrage mit KarlIX, „nad welhem Frankreichs 
Thron die Gemährleiftung der Freiheiten des Wadtländiſchen Volles auf 
ewige Zeiten übernahm.” (!!!) Den Theilungs:Tractat von 1564 zwiſchen 
Bern und Savoyen über Waadt, Chablais und Ger hatten Frankreich 
und Spanien garantirt (als europäifhe Mächte, vamit Bern und Sa— 
voyen beiverfeit3 für diefe Theilung eine Sicherheit gegen einander 
hätten). Diejen PBertrag, auf den Laharpe das franzöfifhe Directorium 
aufmerffam madıte, benugte dann das letere al3 Borwand zur Einmiſchung 
zwifchen Waadt und Bern, das ijt alles! — ©. 63 ift General Korſakow 
in einen (Fürften) Gortſchakow verwandelt. — ©. 82 u. ff. der franzöfijche 
Botſchafter in der Schweiz hieß Verminac, nicht Berinac. — ©. 129 Anm. 
Muralt ift Biograph Reinhards nicht umgelehrt u. a. m. v.W. 

Baumgartner, 3, Altlandammann in St. Gallen, Die Schweiz 
in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen von 18301850. Dritter Band. 8. 
(IV und 558 ©.) Züri) 1865, Fr. Schultheß. 

Einer der hervorragenditen jchweizerfhen Staatsmänner, der drei 
Decennien bindurh in den Angelegenheiten jeine® Heimathlantons und 
der Schweiz eine einflußreihe Stellung eingenommen, erzählt hier bie 
Geihichte der Jahre 1841—1847. Wie fih erwarten läßt, ift die Er: 
zäblung ebenfo belehrend als jpannend. Beſonders angenehm berührt des 
Verfs. maßvolle Haltung, obgleich ihn mwiderwärtige Erfahrungen von der 
liberalen auf die fatholifhsconfervative Seite geführt, man alfo einige 
Bitterfeit erwarten ſollte. Unrichtigfeiten in Thatſachen find uns feine 
aufgefallen ; meift läßt der Verfaſſer die Dokumente fprechen. v. W. 

Hagen, Dr, Karl, Prof. in Bern, Die auswärtige Politik der Eid- 
genoffenfchaft, vornehmlich Verne, in den Jahren 1610—1618. 8. (130 ©.) 
Bern 1865, Haller. 

Eine auf jorgfältige Studien in dem reihen Berner Staatsardive 
und in Familien-Arhiven gegründete Monographie. Intereſſant ift aud, 
wa3 über eine vielbenugte Gejhichtsquelle, Stettler3 Chronik, mitgetheilt 
wird (©. 4. 94). v.W. 

Sailer, 2. ©. J., Ehronif von Wyl. Erſte Abtheilung. 8. (266 © ) 
St. Gallen 1864, Scheitlin & Zollifofer. 

— — Die Einführung des Chriſtenthums in der Oſtſchweiz. Ein 
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Nachtrag zur Chronik von Wyl vom Verfaſſer derjelben 8. (59 S.) Eben- 
dajelbft 1865. 

Greith, Dr. €. 3., kath. Biſchof von St. Gallen, Der heilige Gallus, 
der Apoftel Alemanniens, nad den älteren Quellen und den neneften Fabeln. 
Zur Widerlegung der Wyler-Ehronif von 8. ©. 3. Sailer. 8. (47 ©.) St. 
Gallen 1865, Sonderegger & Buff. 

— —, Die h. Glaubensboten Kolumban und Gall und ihre Stellung 
in der Urgefchichte St. Gallens zc. Zur Widerlegung der Wyler-Chronif und 
des Nachtrages. Zweite Lieferung. 8. (58 ©.) Ebendafelbft 185. 

In den angeführten Schriften treffen die entgegengefeßteften Auf: 
fafjungen aus dem Lager einer und derſelben Confeſſion auf einander. 
Während der hiftorifhe Verein in St. Gallen in ruhiger Stimmung feine 
Arbeiten verfolgt, Dr. Wartmann das St. Galliſche Urkundenbud ver: 
öffentliht und dadurch Sidel3 gründliche Unterfuhung über des Klofters 
ältefte Geſchichte ermöglicht bat, tritt in der Chronit der ehemaligen 
äbtiijhen Stadt Wyl ein freifinniger katholiſcher Verfaſſer mit einer 
Darftellung der älteften Landesgefhichte auf, die alles bisher angenom: 
mene über den Haufen wirft, und hat daburd feinen gelehrten Biſchof 
jelbjt al3 den natürlihen BVertheidiger des h. Gall und deſſen einftiger 
Stiftung bewogen, für dieje die Feder (obwohl anonym) zu ergreifen. 
Ein doppelter Schriftenwechjel ift erfolgt, in welchem beide Theile, ins: 
bejondere aber der Angreifer, über das Ziel hinausfhießen. Denn es wird 
abjolut niht möglih jein, die Erzählungen und Legenden der älteften 
flöfterlihen Schriftiteller, auch mit Unterlegung rationaliſtiſch klingender 
Erklärungen, in ihrem vollen Umfange zum Range wirklicher Gejchichte 
zu erheben, nod viel weniger aber vie bloß negativen Behauptungen 
‚einer Kritil, die dem Stifte St. Gallen fogar das Recht zu feinem Na: 
men abjpricht, für hiftorifche Thatfachen over auch nur für richtige Schlüffe 
aus den und bekannten Prämiſſen anzufehen. v. W. 

Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte. Herausgegeben von der hifto- 
riſchen Gejellfhaft in Bajel. 8. Band. 8. (XXIV u. 372 ©.) Bajel 1866, 
9. Georg. 

Inhalt: 3. W. Heß, Vorberiht Geſchichte der Gejellihaft von 
1836— 1861). — U. Heusler jun., Die Berührungen Bafels mit den weit- 
fäliſchen Gerichten. — 8. Burdhardt, Die Begehren der Basler Bürger— 
ausſchüſſe im Jahr 1691. — H. Zehntner, Etreitigfeiten zwiichen der Ger- 
berzunft in Bafel und den Landgerbern im achtzehnten Jahrhundert. — D. 
A. Fehter, Der Gefcdichtichreiber Johannes Müller in feinem Briefwechſel 
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mit Peter Ochs von Bajel. — U. Heusler sen., Mittheilungen aus den 
Basler Rathsbüchern aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges. — Ebd. 
Hi8-Heusler, Die neueften Forſchungen über Hans Holbein des Jüngern 
Geburt, Leben und Tod. 

Schel horn, Emil von, Dom Pedro V. König von Portugal. Mit 
einleitenden Eapiteln gefchichtlichen, geographifch-ftatiftiichen und culturhiftorifchen 
Inhalts. Nach Quellen der portugiefifhen, franzöfifchen, deutjchen und eng- 
lifchen Literatur bearbeitet. 8. (VIII u. 264 ©.) Nürnberg 1866, W. Schmid. 

In der neueften Zeit hat Portugal, wie fern es aud dem Mittel: 
punfte Europas liegt und mie wenig es von den großen Fragen unferes 
Erdtheiles berührt wird, mehr und mehr das Intereſſe des Auslandes 
auf ſich gezogen ; denn es bietet den erfreulihen Anblid einer jteigenden 
wirtbihaftlihen und intellectuellen Cultur dar, mit welcher die Entmwide- 
lung eines verftändigen Liberalismus gleihen Schritt hält. Nicht wenig 
verdankt das Land in diefer Beziehung Dom Pedro V, feinem früh da— 
bingegangenen und bei feinem Tode, wie man mohl jagen fann, von 
ganz Europa betrauerten Könige, welcher zu den beiten zählte, die je das 
Scepter Portugals geführt haben. Uns Deutſchen fteht derjelbe beſonders 
nahe: ein Abkömmling des habsburgjhen und coburgſchen Haufes führte 
er eine deutſche Prinzeſſin als Gemahlin heim, veren Schönheit mit 
Liebenswürbigfeit und vortrefflihen Charaktereigenfchaften wetteiferte.. Beide 
bat früh ein rafher Tod hinweggerafft: Dom Pedro erfüllte ſtets ein 
Zug düfterer Schwermuth, eine Ahnung defien, was ihm bevorftand. So 
ift diefer evele Fürft ein glüdliher Vorwurf für den Gejchichtjchreiber. 
Bon einem jolhen Gefihtspunfte aus darf man indefjen das obige Bud) 
nicht betrachten, deſſen jhlichter Darftellung jedes künftlerifche Element ab- 
geht. Dafür aber hat der Verfaffer nicht ohne Sorgfalt. und mit viel Liebe 
zur Sache gearbeitet und ein anfprechendes, zumeilen etwas überſchwengliches 
Bild von Dom Pedro V, jeinem Leben und den wichtigſten Ereigniffen während 
feiner Regierung entworfen. Mehr ald das wollte Schelhorn nicht geben 
und gieng z. B. nicht darauf aus, eine Gejhichte Portugals unter Pedro V 
zu jchreiben. Die drei erften Capitel orientiren in zwedmäßiger Weiſe 
über Portugal im allgemeinen, geben einen Ueberblid über die Geſchichte 
diefes Landes, den Charakter und das Leben der Nation, die inneren 
Zuftände ſowie die geographiſch-ſtatiſtiſchen Verhältniſſe des Königreichs 
Portugal; neues darf man freilich darin nicht fuchen, denn wie das Bud 
jo iſt auch die Einleitung auf nicht gelehrte Lejer berechnet. 6. 
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Scheffer-Boiſchorſt, Paul, Kaifer Friedrich I letter Streit mit der 
Kurie. 8. (Xl u. 244 S.) Berlin 1866, E. S. Mittler u. Sohn. 

Zu den Werlen, welde einer Biographie Friedrichs I aufs ergie- 
bigfte vorarbeiten, darf fi das vorliegende in erjter Neihe zählen. Es 
war bereit3 in viejen Blättern gelegentlich bedauert worden, daß nament: 
lid die legte Periode des großen Kaiſers, die Jahre feit dem venezianer 
und conftanzer Frieden, ungebührlih vernadläffigt würden, während doc 
Friedrich I in ihnen ebenjo groß erſcheine, wie in den früheren friegerifchen 
Jahren feiner Regierung. Er geht in diefer Zeit aus einem leidenjcaft- 
lichen und gefährlihen Kampf mit der Curie, den beſondere Veranlaſſun— 
gen, wie die ftreitige Biſchofswahl in Trier und die principiell:fchroffe 
Stellung der Bäpite, bervorriefen, ald Sieger hervor und bewältigt zu: 
gleih eine legte Empörung, die der Erzbiſchof von Köln unter gejhidter 
Benugung jenes Streites, im Intereſſe der fürftlihen Politit, umfichtig 
und hartnädig führte. Diejen Zeitraum bat der Verf. mit rühmlicher Un- 
parteilichkeit dargeftellt. Die Beurtheilung Lucius’ III erſcheint zwar etwas 
zu ungünftig: wenn er auch die Ideen feines großen Vorgängers, Aleran- 
ders III, nicht fortbildete, jo hielt er doch, ſelbſt im ſchwerſten Unglüd, 
an ihrer Vertheidigung fe. Dagegen werben der Yäbzorn und die Er: 
bitterung Urbans IIE ſehr richtig verurtheilt, und wohlthuend ift die Ans 
erfennung, die dem Kirchenreformator Gregor VIII gezollt wird. Die 
Streitfragen, um die fih die Gefhichte dieſer Jahre bewegt: das Regalien: 
und Spolienreht, das Vogteirecht, die geiftlihen Wahlen und ver Beſitz 
der mathildifchen Güter find mit umfichtigfter Sachkenntniß erörtert. Den 
Streitfragen um die mathildiſchen Güter und um das Spolienreht find 
bejondere Beilagen (I u. IV) gewidmet, in denen die bisherige Annahme, 
daß im vengzianer Frieden dem Kaifer ein fünfzehnjähriger Nießbrauch 
de3 mathildiſchen Erbes zugeitanden worden jei, widerlegt und über Her: 
fommen und Ausdehnung des Spolien: und Regalienrehtes wichtige Re- 
fultate gewonnen werden. Unangenehm berührt dabei nur die üble Laune, 
mit welcher bisweilen die Anfichten anderer Forfcher beurtheilt werden. 
Nur in Betreff der Vogtei hätte noch hervorgehoben werden können, wie 
großen Werth Friedrich I auf diejelbe legte, und wie er durch Uebernahme 
von Schirmvogteien und von Dingvogteien die königlihe Gewalt auszu- 
breiten und die Einkünfte der Krone zu vermehren mußte. — Am ge 
naueften und mit gerechter Vorliebe ift Kaifer Friedrich gezeihne. Der 
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Perf. beſitzt überhaupt die Gabe, ſich von den Charakteren der handeln— 
den Perjonen ein lebendiges Bild zu entwerfen, und es iſt fogar feine Art, 
ihre Handlungen vornehmlich aus perfönlihen Eigenjchaften, und zwar aus 
den einfachiten, herzuleiten. In dieſer Auffafjung gebt der Verf. zu weit 
und verfennt daneben ganz die Einwirkung der politifchen Intereſſen auf die 
Entihließungen der handelnden Berfonen. So ift au Friedrich I mehr 
als Held, denn als Staatsmann dargeftellt. Beijpiele davon, wie neben 
den perjönlichen die in den Verhältniffen im allgemeinen liegenden Motive 
von dem Verf. nicht beachtet worden jind, bietet die Art, wie er e3 er: 
flärt, dak der Kaifer bei der jtreitigen trierer Wahl den Candidaten der 
Minorität, Rudolf, beftätigte; dak Philipp von Köln ver Erbe der wel: 
fiichen Politik ward ; daß Friedrih I darnach ftrebte, feinen ala König 
längit anerkannten Sohn aud zum Kaifer zu erheben. Wo dagegen bie 
urfprünglichen Zriebfevern der menjhlihen Natur unverhüllt jpielen, ge— 
lingt dem Verf. um jo beſſer die Schilderung ; namentlid in jenem ent- 
ſcheidenden Greignifje, da die deutſchen Biſchöfe auf dem Reichstage zu 
Gelnhauſen einmüthig auf die Seite des Kaiſers gegen den Papſt traten 
(S. 114—123). Die Erklärung diefer wunderbaren und großartigen 
That liegt eben darin, dab es Friedrich I veritanven hatte, den Kampf, 
welchen Urban III für einen zwijchen ver geiftlihen und weltlichen Macht 
geführten ausgab, ald eine befondere Kränkung Urbans III gegen ihn 
jelbft darzujtellen. 

Die Quellenforfhung ift jehr eract. Die Hauptquellen, fo die Gesta 
Trevirorum, find genau unterfuht und in ihrem Werthe abgeſchätzt (Bei- 
lage III). Befonvers zeichnet das Buch aus, daß der Verf., mit der 
Methode feines Lehrers Ficker vertraut, feinen Unterfuhungen eine fichere 
urkundlihe Grundlage gegeben hat. Seine Rejultate find namentlich durch 
jehr genaue Jtinerare aus Urkunden u. ſ. w. gewonnen oder gefichert worden. 
In den vermideltften Fragen, befonders in der bisher ſtets verwirrten 
Reihenfolge der Hoftage 1186 u. 1187 und der mehrfachen Abfendung und 
Ankunft von Gefandtichaften an ven Papit hat fich dieſe Methode aus: 
gezeichnet bewährt (Beilage II u. V). Zeugniß von diefem Apparat ge: 
ben die fehr zahlreihen Negeften Friedrichs I (Beilage 10), in melde 
aud die aus Böhmers Nachlaß jet von Fider herausgegebenen Num: 
mern bereit3 aufgenommen find. — Der Stil des Verf. ift der jept 
bevorzugte Inappe, der fich jedoch ſtets Har und edel hält. Ungenehm 
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iſt die ungezwungene Art, in welcher der Verf. Urtheile und Schilderungen 
von Zeitgenoſſen in den Text zu verflechten und dadurch Intereſſe und 
Glaubwürdigkeit der Darſtellung zu erhöhen weiß. T. 

Baumgartner, J. Die Schwer in ihren Kämpfen und Umgeftal- 
tungen von 1830—1850. Bierter Band. 8. (IV u. 611 ©.) Züri 1866, 
Fr Schultheß (Brgl. oben ©. 206.) 

Diefer legte Band des Wertes behandelt die Jahre 1847—1857, 
Ihliegt mit der Abtretung Neuenburgs feitens der preußifchen Krone ab. 
Baumgartner Stand befanntlich urjprünglich entjchieven auf der Seite der 
Liberalen. Indeß der in der Schweiz überflutbende politifhe und kirch— 
lihe Radicalismus veranlafte ihn fih 1841 von feinen bisherigen Bar: 
teigenofjen zu tiennen; den Anlaß dazu bot die Aufhebung der Aargau: 
ſchen Klöſter, in der er eine Nechtöverlegung ſah. Diefer Schritt brachte 
Baumgartner eine Reihe bitterer Grfahrungen, welche nicht ohne Einfluß 
auf die Auffaffung ver von ihm geſchilderten Zeit geblieben ſind; gleich: 
wohl zeigt er fih im ganzen maßvoll. Allerdings follte man z. B. bei 
der Erzählung der Greignifje von 1817 glauben, eher einen Nertheidiger 
des Sonderbundes wie der Verfaflungsreform vor jich zu haben ; jo jcharf 
rügt Baumgartner Mebergriffe der jchweizerifchen Behörden. Jedenfalls 
aber nimmt das Werk die erjte Stelle in der Literatur zur neuejten Ge: 
Ihihte der Schweiz ein. 0. 

Reimann, Dr. E., Beiträge zur Gefchichte der Vereinigten Staaten. 
4. (29 ©.) Ereslau 1865. (Brogr. der Realſchule zum heiligen Geift.) 

Neumann, K. Fr, Geichichte der Vereinigten Staaten von Amerifa. 
3. Band. Von der eriten Präfidentichaft des Thomas efferfon bis zum Ende 
der zweiten Präfidentichaft des Andrew Jadion. 8. (XXIV u. 592 ©.) Ber- 
lin 1865, €. Heymann. 

Aus feinen früheren fhon vor Jahren zur Seite gelegten Arbeiten 
zur Geſchichte der Vereinigten Staaten hat Reimann in der obigen Schrift 
noch einmal einiges zu Tage treten laffen; es find mehrere Epifoden, 
welche er behandelt, und die, weil fie ferner liegendes betreffen, ein be: 
ſonderes Intereſſe haben. Den Schluß vdiefer Mitteilungen bildet eine 
fragmentarifche Charalteriftif von Johann Adams, dem zweiten Präfidenten 
der Union, eine mwilllommene Ergänzung zu dem, was wir durch den 
erften Band des Neumannſchen Werkes über ihn erfahren; denn Reimann 
ihildert Adams eben nicht als Präfidenten, fondern in feinen ſonſtigen 
Beziehungen. Ueberhaupt jcheint es Neimanns Abſicht gewejen zu fein, 
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Dinge zu beſprechen, welche Neumann außer Acht gelaſſen. In einer 
Anzeige des erſten Bandes der Geſchichte der Vereinigten Staaten in dieſer 
Ztſchr. (XT 248) hatte er es u. a. als einen Mangel bezeichnet, daß der 
Berf. nicht geſchildert, welche Ziele Wafhington den Indianern gegenüber 
verfolgt und welche Schwierigkeiten er dabei zu überwinden gehabt habe. 
Darüber belehrt und nun der zweite Theil der Reimannſchen Mittheilun: 
gen. Und durch den erjten erfahren wir die intereflanten Verband: 
(ungen der jungen Republik mit den norbafritanifchen Gorfarenftaaten, na: 
mentlid Algier, bis endlich im Jahre 1796 unter ſchweren Koften für die 
Union ein Vertrag zu Stande kam, welcher die norbamerifanifhen Schiffe 
für die nächlte Zeit gegen jede Näuberei ficheritellte. 

Mas nun den zweiten Band der Neumannjben Geſchichte der Ver: 
einigten Staaten betrifft, fo umfaßt er einen Zeitraum von 36 Jahren 
(1801—1337) bis zum Beginn der Präfidentfhaft van Burens. Waͤh— 
rend verjelben befleiveten Thomas Sefferfon, James Mapifon, James 
Monroe, John Quincy Adams und Andrew Yadjon das höchſte Amt in 
den Vereinigten Staaten. Am interefjanteften ijt natürlich die innere Ent: 
widelung in dieſer Zeit, die Firirung der verjchiedenen Parteibeftrebungen, 
welche ſchon damals zum Theil ſehr ausgeſprochen die Richtungen verfolgten, 
die in unfern Tagen die Union in den furdtbaren Bürgerkrieg hineinge: 
führt haben. Und gerade die läßt denn auch Neumann fehr bejtimmt 
bervortreten, da er mie wenige den Süden haft, wie wenige den Norben, 
den Vertreter der Union, mit ungetheilter Begeifterung begleitet. Auch 
in diefem zweiten Bande hat nun aber Neumann wieder fleißig gearbeitet 
und die einjhlägige Literatur forgfältigit berüdfichtigt. Leider ift von der 
eigentlihen Darftellung nicht jo viel zu rühmen; ver Verf. jtrebt nicht 
genug darnach, jeines Stoffes aud formell völlig Herr zu werben, und 
läßt es namentlih an einer inneren Verknüpfung des von ihm erzählten 
fehlen. Dadurch aber gewinnt man nicht leicht ein klares überfichtliches 
Bild. der geſchilderten Buftände. ß. 


Beridgtigungen: 
©. 79. 3. 1 v. u. ftatt Sayons lies Sayous. 
Nadträglih Bd. 14 ©. 240. 3. 11 v. u. ftatt Eredea lies Breda. 
Bd. 14 ©. 244. 3. 16 v. o. ftatt Berwijs lieg De Bries. 
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Dentiche Finanzuoth beim Beginn des Dreißigjährigen 
Krieges. 
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I. ©. Opel. 


l. Die Finanznoth und ihre Ausbreitung. 


Der niederfähfiiche Kreis war bis in das Jahr 1622 hinein 
von den unmittelbaren Wirren des großen deutjchen Srieges ver— 
Ihont geblieben. Nur Durchzüge von kleinen Truppenabtheilungen, 
zum Theil durch die Parteinahme des Halberjtädter Bifchof3 gegen 
die Pläne der Katholiichen veranlaft, hatten jeine Bewohner vor— 
übergehend aus ihrer Ruhe geftört; auch ließ fich wohl hier und da 
abenteuerndes Gefindel jehen, welches den Werbeplägen zueilte und 
namentlih nah Böhmen durchzukommen ſuchte. Im ganzen aber 
blieb diefer Theil de3 nördlichen Deutſchlands zunächſt ein ruhiger 
Zuſchauer de3 Kampfes, welcher ſich von Böhmen aus nad dem 
Rheine hinzog. Nur vor den unmittelbar an den Beginn des Krie— 
ges ſich knüpfenden Folgen für Handel und Gewerbe konnte den 
Kreis weder die ſchwächliche Politik feiner Fürften und Stände noch 
die vom eigentlichen Kriegsſchauplatz entfernte Lage bewahren. Wie 
heut zu Tage jeder große europäifche Krieg den bedeutendften Ein- 
flug auf die Geldverhältniffe auch der nicht zunädjtbetheiligten 
Staaten ausübt, jo hatte auch der Beginn jener langjährigen Kämpfe, 
welche man in dem Namen des dreißigjährigen Krieges zuſammen— 
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faßt, eine Erjehütterung des nationalen Wohlſtands zur Folge, die 
auch in vielen nicht vom Kriege berührten Staaten dem, was wir 
heute einen Staatsbanferott nennen, am ähnlichſten war. Schon ſeit 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren die Nachtheile, 
welche ein jo bedeutender Staatencompler, mie das deutſche Reich 
damals war, dur den Mangel einer ftarfen Gentralgewalt erlitt, 
auch im Verkehrsleben immer deutliher hervorgetreten. Die Zerri- 
torialverhältniffe hatten in ihrer ftarren Abgejchloffenheit eine Münz- 
beriirrung erzeugt, die ſowohl der öffentlichen Moral ald auch dem 
Verkehr jelbft den empfindlichiten Schaden zufügte. Die bittere 
Nothwendigkeit zwang endlich den Nachfolger Karls V wenigjtens 
hierin gewiſſe allgemein bindende Normen feftzuftellen, um nicht in 
vollftändige Verwirrung Hineinzugerathen. Nach vielfachen Be— 
mühungen gelang e3 Kaiſer Yerdinand I doch endlich eine allgemeine 
Münzordnung aufzuftellen, die auch am 19. Auguft 1559 publicirt 
wurde. Die rauhe fölnische Mark zu 14 Loth 16 Gran fein war zum 
Ausgangspunkt genommen; aus derjelben jollten 91/, Reichsgulden, der 
Gulden zu 60 Kreuzer, geprägt werden. Bei der Ausmünzung der 
Kreuzer im einzelnen wurde dagegen der Feingehalt der Marf nur 
auf 6 Loth 4 Gran bejtimmt. Außerdem erhielten jedoch die Stände 
die Erlaubniß in Uebereinftimmung mit dem Feingehalte des Reichs— 
guldens verjchiedene namentlih genannte Scheidemünzen oder Yand- 
münzen auszuprägen, während alle übrigen Geldforten geradezu 
verboten wurden. Mit diefem Berbot wurden aud) die jeit einiger 
Zeit namentlid in Norddeutichland in Umlauf gefommenen Thaler 
bedroht. Eine mit diefem Münzedict faft in unmittelbarer Ver— 
bindung ftehende Probierordnung ergänzte dafjelbe in wefentlichen 
Punkten. Sie ftellte für die einzelnen Territorialheren ala Bedin- 
gung der jelbititändigen Ausübung des Münzrechts den Beſitz von 
Bergwerfen Hin und verwies die übrigen Stände an die Kreismünz— 
ftätten. Den einzelnen reifen aber wurde aufgegeben alle in ihren 
Gebieten geprägten Sorten an beftimmten Tagen (Probationstagen) 
einer jorgfältigen Prüfung und Vergleihung zu unterwerfen, 

Es waren nicht allein unberechtigte Sondergelüfte, welche fich 
der Durhführung diefer Reichsmünzordnung entgegenfeßten ; fie fam 
vor allem durch die in Ausficht genommene Aufhebung des Thaler- 
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gepräges vornehmlich bei den norddeutihen Ständen in argen Miß— 
credit. Erft nahdem man im Jahre 1566 den kurſächſiſchen Tha- 
-ferfuß mit dem Guldenſyſtem des Münzedicts in Einklang gebracht 
hatte, erfreute fich die Münzordnung von Seiten der Zerritorial- 
herren einer allgemeinern Berüdfihtigung. 

Allein auch die Annahme dieſer Gejege regelte die aus den 
allgemeinen politiihen Berhältniffen entjpringende Verwirrung nur 
theilweife. Die groben Münzforten, namentlich Gulden und Thaler, 
allgemeinen diefem Edict Ferdinands I gemäß ausgeprägt, obwohl 
ihre Ausmünzung nicht mehr auf die Befiter von Bergwerken be= 
Ihränft, jondern allen Münzberechtigten überhaupt freigegeben wurde. 
Ganz anders verhielt es ſich jedoch mit der Ausbringung der fil- 
bernen Scheidemünze, die überhaupt mehr dem Gutdünfen der Lan— 
desheren anheim gegeben und deßhalb freilich in ihrem Umlauf auf 
die einzelnen Territorien bejchränft bleiben jolltee In faſt allen 
deutfchen Gebieten machte man allmählich die Bemerkung, daß fich 
eine auffallend große Menge verhältnigmäßig geringhaltiger Kleiner 
Geldforten im Umlauf befanden, die natürlid au auf den Cours 
der gröbern von bedeutendem Einfluß waren. Nach und nad) über- 
ſtieg die millfürliche Verringerung des Treingehaltes diefer Sorten 
hier und da jedes Maß; hatte fie im Anfang vielleiht nur 6 oder 
7 Brocent betragen, jo erreichte fie im Wirtembergiichen unter der 
Regierung Johann Friedrichs (1608— 1628) bei Grofchen und Halb- 
bagen die Höhe von 19, bei Pfennigen jogar von 35 Procent!); ja 
ein ſchleſiſcher Münzmeifter berichtete im Jahre 1607 an Kaiſer Ru- 
dolf II, daß Sich vornehmlih ausländifhe Sorten im Umlauf be- 
fänden, die um 10, 20—50, 60 ja 70 Procent zu gering jeien ?). 
Je weiter man in der niedrigen Ausmünzung der Fleinern Sorten 
fortfuhr, um jo höher fteigerte man den Nominalwerth der gröbern, 


1) Chr. Binder, MWürttembergifhe Münz- und Medaillen-Kunde. Er— 
gänzt und herausgegeben von dem königl. ftatiftiich-topographifchen Bureau. 
Stuttgart 1846. ©. 87. 

2) 9. Balm, Zur Geidichte der Münzwirren in Schlefien in „Schleſiſche 
Provinzialblätter. Herausgegeben von Th. Delsner. Breslau 1865.” S. 599. 
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d. h. der Thaler oder Gulden, die natürlich bald ein bedeutendes 
Agio hatten. Der auf dem gefammten Territorialiyftem beruhende 
Geldhandel 30g davon den hauptiächlichften Gewinn. Mit der no— 
minellen Erhöhung des Silbers gieng auc die des Goldes Hand 
in Hand. 

Natürlich ift es, daß auch die allgemeinen politiſchen Verhält- 
niffe nicht ohne mächtige Rüdwirfung auf diefe allmähliche Verän— 
derung des Geldmwerthes blieben. Im Anfang des 17. Jahrhunderts 
gab man vornehmlich zwei großen europäifchen Ereigniſſen eine 
folde Einmwirfung Schuld. Am Nordweſten Deutſchlands braten 
der große niederländische Freiheitskampf und die Geldverhältniffe 
des burgundifchen Kreifes, im Südoſten die immermährenden Strei- 
tigfeiten der Habsburger mit Ungarn und Böhmen beträchtliche 
Störungen auch in den internationalen Verlehr der deutſchen Staaten 
unter einander. Bon beiden Seiten — „münzkranke Grenzlande“ 
fönnte man fie nennen — floffen die dem Reichsmünzfuß gemäß 
geprägten jehweren Sorten ab, und leichte niederländifche, ſpaniſche, 
ungariſche und polnische Gold- und Silbermünzen traten an ihre 
Stelle. Mit dem Ausbruch der unheilvollen Streitigkeiten unter 
den Brüdern des habsburgifchen Hauſes wurden alle diefe Uebel- 
fände in augenfälligfter Weife vermehrt; und feitdem die Hoffnung 
geſchwunden war auf einem allgemeinen Reichstage die politiichen 
Berhältniffe Deutichlands wenigſtens einigermaßen zu ordnen, und 
die auf dem in Ausficht ftehenden Kampfe der religiöfen Gegenfäße 
beruhenden neuen Staatenverbindungen, Union und Liga, das Reich) 
zu fprengen drohten, banden fih natürlich die Territorialheren noch 
weniger an die durch die Reichögefeßgebung verordneten Beſtimmun— 
gen. Allmählich verlor fich der Reichsadler, ja jelbft der Name des 
Kaiſers von den Münzen der wenigen Stände, welche fi) den fai- 
jerlihen Münzedicten aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
zu Folge überhaupt zur Annahme diefer die höchfte deutjche Gentral=- 
gewalt repräfentirenden Zeichen bequemt hatten. Die Vereinigun— 
gen einzelner Kreife unter einander und die Beichlüfje einzelner Kreis— 
ftände bildeten gegen alle diefe Willfürlichleiten nur ein ſchwaches 
Balliativ. 

Hatte man daher ſchon jeit dem Anfange des 17. Jahrhun— 
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derts ein Steigen der Preife und eine Entwertdung des Geldes be= 
obachten können, ſo trat diefe Erſcheinung im Herbit des Jahres 
1618 auf einmal befonder8 bemerkbar hervor und geftaltete fich bald 
nicht nur in Niederfachjen, fondern in allen zum Körper des heili= 
gen römiſchen Reiches deutfcher Nation gehörigen Landſchaften zu 
einer wirklichen Landescalamität. Der Grund hiervon lag zunächft 
nicht etwa in jchlechten oder nur mittelmäßigen Ernten, jondern 
gewiß zum Theil wenigftens in der Furdt, mit welcher Gapitaliften 
bei der Unficherheit aller öffentlichen PVerhältniffe ihr Geld zurüd- 
hielten oder ihr ererbtes Vermögen und die Erjparnifje ihrer Arbeit 
in fihern Gewahrſam zu bringen juchten. Wie e3 jeheint, hatte die 
Beforgnik vor einer ungemwilfen Zukunft nicht unerheblichen Antheil 
an Berwirrungen, die noch dur andere Urſachen erhöht wurden. 
Eine der wichtigften war aber die Geldnoth der Fürften, welche um 
jo größer geworden war, je mehr fi allmählich ihre Verwaltungs 
organe aus den alten ftändischen Feſſeln zu befreien und einen wirk— 
lichen Regierungsorganismus herzuftellen juchten. Die Anftellungen 
neuer ftudirter Käthe, in proteftantiihen Landen die Sorge für die 
Kirche und ihre Diener fowie für die zum Theil neu gegründeten 
Univerfitäten, die gegen Anfang des 17. Jahrhunderts wenigſtens 
bei den größeren deutihen Fürſten immer deutlicher herbortretende 
Borliebe für ftehende Heere nahmen einen täglich größer werdenden 
Theil der Staat3einnahmen in Anfprud. Dazu traten dann andere 
mehr in den perjönlihen Anfhauungen, den Sitten und Gewohn— 
heiten de3 deutſchen Fürltenjtandes jener Zeit liegende Bedürfniffe. 
Wir erinnern hier nur an die plößlich herbortretende fürftlihe Vor— 
liebe für große und jtattliche, bisweilen nah Art von Feitungen 
angelegte Schlöffer, an jene foftjpieligen Reifen fürftlicher Familien— 
glieder in das Ausland, an den jeit Karl des V Regierungsantritt 
zu einer ftaunenswerthen Höhe emporgetriebenen Luxus der meiften 
fürjtlihen Höfe mit all jeinen mwiderwärtigen Ausſchweifungen in 
Spiel und Trunk, welcher natürlich auch nad unten Hin nicht ohne 
Nahahmung blieb. Alles dieß verurſachte in den Chatullen vieler 
Fürſten des 16. und des angehenden 17. Jahrhunderts eine immer 
währende Ebbe. Es war dieß aber um fo jehlimmer, al3 man in 
jenen Zeiten von einer Unterfcheidung ztoifchen fürftlihem Brivat- 
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vermögen und Staatseinkünften noch weit entfernt war, und eigent— 
lich alle Einnahmen aus Steuern und Gefällen jeder Art zunächſt 
den fürftlihen Privatkaſſen zufloffen. Dazu kam, daß durch die 
üblichen Zandestheilungen die foftipieligen Hofhaltungen übermäßig 
vermehrt wurden, und das fürftlihe Standesgefühl nad) der Ein- 
bürgerung des römischen Rechtes noch weniger geneigt war, ſich 
irgend welche Schranken aufzuerlegen. Bei den verfehrten volks— 
wirthichaftlihen Anſchauungen der Zeit in Beziehung auf die Be— 
wirthihaftung der Domänen und Forften fonnte ein verhältnigmäßig 
nur jehr geringer Ertrag erzielt werden; die erjteren vornehmlich 
brachten, da fie nicht verpachtet, ſondern meift von Amtleuten ver— 
waltet wurden, den fürftlihen Kaſſen auffallend wenig Gewinn. 
Und wie oft waren die Aemter noch überdieß verpfändet, oder die 
verhältnigmäßig hohe Verzinfung der geliehenen Gapitalien fraß 
ihren mageren Ertrag. Da war es denn ganz vergebens, daß 
jeufzende Rentmeifter hier und da durch ftrengere Hofordnungen 
die geringen Einnahmen zujammenzuhalten juchten. 

Die Neigung der Stände aber, den Fürften die Mittel für 
den fih mehr und mehr Herausbildenden Abjolutismus reichlicher 
in die Hände zu geben, fonnte natürlich nicht jehr groß fein. An— 
feihen zu bewilligen war den Feudalftänden ein wenig genehmes 
Mittel, die Einkünfte ihrer Landesfürften zu erhöhen. 

Um jo mehr juchten diefe daher auf dem längft befannten 
Wege der Münzverichlechterung ihre fteigenden Anſprüche zu befrie= 
digen. Es geichah dieß zunächſt durch eine den gejeglichen Beſtim— 
mungen zumiderlaufende Vermehrung der Münzftätten, über die 
man ſich bereit3 vor dem Ausbruche des großen deutſchen Krieges 
zu beflagen hatte. Die meiſten dieſer Münzftätten wurden dann 
gegen eine hohe Summe, welche unter dem Namen des Schlagſchatzes 
in die fürftlihen Kafjen floß, verpadtet. Sp wurden der Herzog 
von Pommern, der Graf von Barby, der Herzog Johann Georg 
von Anhalt, die Aebtiffin zu Quedlinburg, Graf Wolf Georg von 
Stollberg, Johann Ernſt von Sahjen-Weimar, jogar der KHurfürft 
von Brandenburg ganz offen dieſes Vergehen: gegen die Reichs— 
und Kreisordnungen angeklagt ?). Auf dem am 30. September 1617 


8) Bgl. Hirſch, Munzarchiv IV 28 flgde, 55 flgde. 
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in Braunſchweig abgehaltenen Probationstage des niederſächſiſchen 
Kreifes wurden nicht weniger als 12 Münzmeiſter ftraffällig gefun- 
den. Es waren ein fürftlih böhmiſcher (?) Münzmeifter zu Vörtte, der 
Münzmeifter des Domcapitels zu Dalberftadt, zwei Münzmeiſter des 
Herzogs Johann Albrecht zu Medlenburg, ferner der fürftlich lauen— 
burgiſche Müngmeifter und endlih die Münzmeilter der Städte Lü— 
bed, Hamburg, Magdeburg, Lüneburg, Göttingen, Eimbed und Nord— 
heim #). Nicht einmal immer landesherrlide Münzen wurden in 
diefen neu errichteten Münzftätten geprägt. Aus der in dem kleinen 
furbrandenburgiihen Städtchen Driefen errichteten Münze gieng 
3. B. namentlich) ungarisches Geld hervor. Die Vermehrung der 
Münzitätten gieng jedoh Hand in Hand mit einer allmählichen 
Verringerung des Teingehaltes der Geldjorten, die man bornehme 
ih dur ein übermäßiges Ausprägen von Scheidemünzen eine Zeit 
lang zu verbergen ſuchte. 

Unmittelbar nun nad Beginn der böhmiſchen Unruhen treten 
deutliche Anzeigen auf, daß die Fürften und Stände fich dieſes Mittels 
ohne Schwierigkeiten über bedeutendere Summen verfügen zu fünnen 
bereit3 in großer Ausdehnung bedienten. Es begann namentlich in 
Dber- und Niederfachien ein lebhafter Geldhandel, der ſich mit einer 
fieberifchen Haft der alten den Reichsordnungen gemäß geprägten 
Geldjorten, in Ober und Niederjachfen namentlich der Thaler, zu be= 
mächtigen juchte, um fie zum Umprägen auf die Münzen zu brin= 
gen. Auf den Meſſen zu Frankfurt, Leipzig und Naumburg jpielten 
in den Jahren 1618 und 1619 Wechjelgefchäfte eine bedeutende 
Rolle. Bald jah man Unterhändler auf den Dörfern bei Pfarrern, 
Millern und Bauern herumftreihen, um nicht nur alte vollwichtige 
Thaler, jondern auch Dreikreuzerjtüde, Halbbaten, und was man 
nur jonft an jchweren den Neichsgejegen gemäß gemünzten Sorten 
erwiſchen fonnte, im Anfange vielleicht ohne Profit auszutauschen, 
bald aber gegen ein Kleines Aufgeld aufzufaufen und weiter zu ver— 
handeln. Jeder machte hierbei anjcheinend ein gutes Gejchäft. Der 
unmittelbare Aufkäufer jegte jeine Waare natürlich ebenfalls gegen 
einen Profit entweder an den Wechsler ab, der fie nun wieder ver— 


4) Bgl. Hirſch a. a. ©. IV 91. 
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trieb, oder er trug fie auch felbft zur Münzftätte, um fie dort dem 
Gewichte und dem Feingehalte nach loszufchlagen. In den Münzen 
herrjchte aber jetzt die regſte Thätigkeit. Nicht nur die groben Geld- 
forten, fondern auch viel ungemünztes Silber wurde, um dem fi 
täglich fteigernden Bedürfniß zu genügen, zu geringhaltigen Schei= 
demünzen ausgeprägt. Am Brandenburgifchen 5) waren bereit3 im 
Jahre 1620 wenig Pfennige, Dreier oder Silbergroſchen von altem 
Gepräge mehr aufzutreiben ; -aus Ansbach vernehmen wir im Juli 
1621 die nämliche Klage). Selbft die alten Reichsthaler, welche 
man als Mahlihat oder Pathengeld empfangen hatte und deßhalb 
mit einer gewiffen ehrfurchtsvollen Scheu als eifernes Gapital in 
Familien aufbewahrte, wußten die liftigen Unterhändler aus ihrem 
fichern Verſtecke hervorzuloden und an fich zu ziehen. Für die Mark 
ſchweres Geld zu 7 Gulden wurde zuweilen bis auf 4 Gulden Auf- 
geld gegeben; und jo war es möglich an 100 Gulden nicht weniger 
ala 57 Gulden 3 Grofchen dem Nennmwerth nad zu gewinnen; bei 
1000 Gulden wurde nad diefem Anjag ein Profit bis zur Höhe von 
571 Gulden 9 Groſchen Herausgerehnet. Zuſehends fteigerte ſich 
der Wohlftand der Wechsler und Münzer, und bald ergriff das 
Volk ein wahrer Taumel, fih auf diefem fo fchnell zum Ziele füh- 
renden Wege zu bereihern. Rathsherrn und Richter in den 
Städten, Vögte und Schöffen auf den Dörfern, ſogar Geiftliche trie— 
ben fi ungeſcheut als Aufkäufer umher. Merzte und Juriſten 
ftellten ihre Beihäftigungen ein und ritten auf Wechſel. Ja bis in 
die unmittelbare Umgebung der Fürlten hinein drang dieſe gewinn— 
bringende Speculation. Waren doch im Herzogthum Braunjchmweig- 
Wolfenbüttel jelbit Landdroften wie Arnd von Wobersnau, der auf 
dem Schloſſe Calenberg und in Amelungsborn münzen ließ, dabei 
betheiligt. Mit Einfpännern und reifigen Knechten zogen die Spe— 
culanten Häufig im Dienfte ihrer Auftraggeber umher, um die Beute 


5) Hirſch a. a. O. IV 128. 

6) Edict des Kurfürften vom 16. Oct. 1620 gebrudt unter dem Titel: 
EDICT, und Berordnung, | Vnſer Georg Wilhelms, |... . Wieder die enige | 
So das Gold vnnd Silber: aud alte gute | Münkforten aufflauffen .... 
ANNO M.D. C. XX. 4. 4 2, 


Deutſche Finanznoth beim Beginn des dreißigjährigen Krieges, 221 


auch fiher davon zu bringen. Arme Edelleute machten ein Gejhäft 
daraus troß der Tournierartifel die Geldiwagen der Juden mit rei— 
figem Zug zu begleiten ?) oder aud auf eigene Fauft ihren Erwerb 
in dieſer unehrlihen Hantirung zu ſuchen. Viele diejer Unter- 
händler ftreiften anfangs in förmlicher Soldatenmontur mit rothen 
oder blauen Binden um den Leib, den Degen an der Seite und die 
Feder auf dem Hut im Magdeburgifhen und Halberftädtifchen einher. 
Bald war aud) ein Name für die neue Freibeuterzunft gefunden, man 
nannte ihre Mitglieder allgemein Kipper und Wipper®). An 








T) Was fagt Jupiter? Seind auch Nitterftandes unter euch? Laſſet 
jehen, die lafjet erft herfürtommen. Sie traten demüthig herfür, thäten tiefe 
Reverenz, hingen die Häupter auf die Seiten, ftellten fidh, als ob ihnen Gott 
nicht helfen wollte. Yupiter jagte: Seid ihr edelgeboren. Sie fagten: ja. 
Jupiter jagte: Seid ihr denn auch Kipper? Nein, fagten fie, den Bejcheißern 
find wir niemals günftig gewefen. Das Wort verdroß die andern Kipper, 
fagten: Wir find feine Feld... . . ‚ wenn wir das find, fo feid ihr fo gut 
als wir. Nicht „ein meyd“, fagten die Edelleut. Das lieget ihr uns nicht 
ehrlich; an. Ei, fagten die Kipper, ift es dennoch wahr, habt ihr doc lange 
Zeit mit uns gezogen, geritten und gerennet, ja ihr habt euch auch von den 
Juden beftellen lafjen, in derſelbigen Gejellichaft zu reifen, fte zu confojen, ihr 
Geld zu verwahren, der garftigen flinfenden Juden Diener und Zrabanten 
zu fein. So haben wir um unſern Lohn geritten, fagten die Edelleut.” Aus: 
COLLOQVIVM vnd IVDICIVM | der Götter, |... . dur CHRISTIANVM 
Friederih, im großen Jammerthal, | Gedrudt zu Flensburg, Im Ihar 1622. 
4. Y—f. 

8) Das Wort „Wipper” habe ich zuerft in diefem Sinne im Auszug des 
Abſchieds des niederj. Münzprobationstages vom 30. Sept. 1617 gefunden. Hirſch: 
Münzardiv, IV 88: „Vors dritte foll im ganzen Niederj. Kreis fleifige Acht 
gegeben werden auf „die Granalirer vnd Wipper, betrieglidhe Ce- 
mentirer, Ausfipper und Aufwechsler“ und diefelbe nicht allein durch 
Confiscation derer bei ihnen gefundenen Gelder, jondern aucd nad; Befindung 
Landesverweifung oder nad Gelegenheit der Umftände an Leib und Leben ohne 
einigen Respect geftraft werden.“ — Daß der Ausdrud „Kipper und Wipper“ 
jelbft neu war, mögen folgende Stellen darthun: Ingleichen fo will zu Be— 
förderung gemeines Nutes die Aenderung der Münz auch nöthig fein, wenn 
des Reichs gute Münzjorten aufgewechfelt, in andere Lande verführt, die ge- 
ringe dargegen eingeihoben, und folhem Ausführen — weldes man heute 
Kippen und Wippen nennet — nicht kann geftenert werden.” 
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grauen niedrigen Hüten mit einem langen Federbuſch und breiten 
Bändern, die man nad) ihnen benannte, wollte man fie vornehm— 
lich erkennen ). — Sowohl unter den — als unter den 
Aufkäufern befanden ſich auch Frauen. 

Eine genauere archivaliſche Prüfung dieſer allgemeinen deut— 
ſchen Geldkriſe 10) liefert vielleicht das Reſultat, daß ihr erfter Ur- 
ſprung und Begin nicht gerade in der Müngverfchlehterung der Für— 
ften und Münzherrn, jondern in einer eigenthümlichen Wendung des 
Handel3 und Verkehrs jener Zeit gefunden wird. Allein daß fie 
dur die Geldnoth der friegführenden Mächte bei dem gänzlichen 
Mangel eines geordneten Bank- und Creditweſens jofort einen be= 
drohlichen Charakter annahm, fteht auch jegt ſchon Felt. 

Der Kaiſer Ferdinand II!) — mit ihm beginnen wir billig 
zuerft — hatte jelbft die Münzftätten feiner verſchiedenen Länder 
für enorme Summen verpadtet. Zahlten doch allein die Wiener 
Juden, welche die leichte faierlihe Münze in Cours braten, dafür 
wöchentlich 19,000 Fl. Hans de Witte, dem das ganze böhmische 


„Und reftieret noch eine Purſch, von welcher heut zu Tage der gemeine 
Mann zweifelt, ob fie unter die falfchen Münzer zu zählen oder nicht. Solche 
find vor diejer Zeit genennet worden Aufwechleler, Finanzer, Ausicieber, 
PBartierer, Landbetrieger, Münzbeſcheißer, heute nennet man fie, ich weiß nicht 
woher oder warum Kipper und Wipper. Solches jeind ſolche Leute, die 
mit der Münze einen Handel treiben, und ihren Nut damit fuchen, aber dem 
Nähften zu Schaden.“ (Ein kurtzer Tractat | Bon der Münke,|..... 
Beichrieben | durch | Benjamin Leubern. | Gedrudt zu Sehna, | Bey Johann 
Weidnern, in Verlegung | Salomon Gruners Buchhändlers dajelbft. | Im 
M.D. C. XXIII. Jahr. | ©. 73 u. S. 90. — Berbunden fommen die Worte 
ihon 1621 vor z. B. in dem Zitel der fulminanten Schrift des halliichen 
Predigers M. Andreas Rampe: De | Ultimo Diaboli foetu | das ift, | 
Bon ber letzten J Bruth und Frucht des Zeuffels, | den Kippern vnd 
Wippern,|.-.. 

9) Ergögliche Scenen aus ihrem Treiben hat ©. Freytag gezeichnet in 
feinen Bildern aus der deutfchen Vergangenheit Bd. II ©. 139 flgde- 

10) Bol. noch über diefelbe: 3. H. Müller, Die Kipper und Wipper 
des bdreißigjährigen Krieges in Weftermanns Jahrbuch der illufte. deutſch. 
Monatshefte Jahrg. 1862. Bd. 12 S. 78—92. 

11) Bgl. v. Hurter, Gefhichte Kaifer Ferdinands II Bd. I (1857) 

=. ©. 295—314. 
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und mähriſche Münzweſen verpachtet war, entrichtete dafür in 11/, 
Jahren bis zum 15. Mai 1623 ſechs Millionen Gulden. Millionen follte 
der Münzinhaber in Wien fi) perjönlich zugeeignet haben. Aus dem 
Gentner Kupfer mit einem Zufaß von einem zehnten Theil Silber wur— 
den hier 500 Gulden geprägt. In Wien wurde den Münzpächtern 
geradezu erlaubt, gegen einen Profit von 20 Procent alte Münzen 
umzuprägen. — In derjelben Zeit ferner, wo der Kurfürſt von 
Sadjen in die Lauſitz einrüdte, um fie für den Kaiſer zu erobern, 
ließ er jogenannte Interimsmünzen prägen, deren Geltung dur 
wiederholte Decrete beftimmt wurde 12). Es ift bereit3 erwähnt, daß 
in jenen Jahren neben den herkömmlichen Münzftätten noch foges 
nannte Yandmünzen oder Hedenmünzen angelegt wurden, was das 
Uebel in fürzefter Frijt in erjchredender Weife vermehrte. So er- 
hoben fich allein in Hurjachhfen neben der Münze in Dresden neue 
Münzftätten in Sangerhaujen, Chemniß, Leipzig, Zwidau, Anna= 
berg und Eilenburg, ſowie in Freiburg an der Unftrut und in 
Naumburg, deren Producte dem Korne nad) weder unter einander 
noch mit den in Dresden geprägten übereinftimmten, am allerwe- 
nigften aber den durch die Reichögefege getroffenen Anordnungen gemäß 
waren 19). Carl Ehriftoph von Brandenftein, welcher Director diefer 
Pahtmünzen war, madhte am 12. Mai 1621 mit dem Pächter der 
in dem Heinen Städten Hain (jet Großenhain) angelegten einen 
Vertrag 4), nach welchem der Pächter dem Kurfürſten wöchentlich 
300 Gulden als Schlagihat zahlen mußte. Dafür durfte er die 
feine Mark Silber auf 62'/; Gulden oder 40 Thaler 16 Grofchen 
ausprägen; vier Loth Silber wurden zu 250 Stüd Grofchen ges 
münzt. — Auch die jungen Herzöge von Weimar fuchten durch den 
Schlagſchatz neu angeftellter Münzmeiſter die Mittel ihre Kriegsluſt 
zu befriedigen zu gewinnen. Im Weimarfchen wurden außer in der 


12) Näheres bei Klogjch, Verſuch einer Chur-Sächſiſchen Münzgefchichte. 
Chemnig 1779. S. 473 flgde. 

13) Klogih a. a. O. ©. 480. 481. 

14) v. Praun, Gründlihe Nadhridt von dem Münzweſen insgemein, 
insbejondere aber von dem Teutjchen Münzwefen. . . . Leipzig 1784. ©. 110. 
Anmerkung. 
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Zandeshauptftadt ſelbſt auch in noch kleineren Städten, ja jelbft auf 
Dörfern neue Münzen eingerichtet: Jchtershaufen, Berfa, Reinhards- 

brunn, Königsberg, Krahwinkel, Zellblas, Ringleben, Rotenftein 
und Gebftädt werden außer Weimar felbft als foldhe genannt. Der 
weimarijche Münzmeifter hatte al3 Schlagſchatz wöchentlich 600 Gul- 
den, der von Rotenftein und Gebftädt jogar 800 Gulden, der zu 
Königsberg 600 Gulden, und der zu Berfa 660 Gulden zu entrid- 
ten. Wußerdem war aber jeder Münzmeifter auch noch zu einer 
bejtimmten Steuer für feine auf Wechſel reitenden Unterhändler ver: - 

pflichtet 1%). — In der Balvation des niederfähfiihen Kreiſes, welche 
am 25. October 1622 zu Salberftadt gehalten wurde, ſetzte man 
Münzen von Ständen, die namentlich) am Kriege betheiligt waren, 
herab. Wir erwähnen bier nur Stüde, auf welchen das Bild- 
niß Yerdinands II mit dem Jahre 1622 aufgeprägt war, ferner 
mehrere bayerijche Sorten, endlich auch furpfälziihe vom Jahre 1620, 
auf welchen der Kurfürſt noch als König von Böhmen bezeichnet war. 
— Das Gepräge derartiger Münzen zeigt nicht immer ihre Herkunft 
an; prägte man doch bisweilen geradezu die Münzen fremder Stände 
nad. Am jehlimmiten trieb dieje Falſchmünzerei ein ganzes Jahr— 
zehnt hindurch eine uns im übrigen unbefannte Perfönlichkeit, die 
in dem Münzprobationsabjchiede der drei Kreiſe Franken, Bayern 
und Schwaben vom 18/28. Juli 1623 als „italienifcher Fürft Syrus 
de Austria genannt“ bezeichnet wird. Er unterftand ſich das Geld 
oberdeutjher Stände nadzuprägen und mafjenhaft im jüdlichen 
Deutjhland zu vertreiben. Da die drei Kreiſe ſich nicht damit be= 
gnügten ihre Unterthanen vor dem falfchen Gelde zu warnen, fondern 
die Sade direct vor den Kaifer brachten, jo hat vielleicht der ganze 

*» Handel in irgend einem Zujammenhange mit der Geldnoth Ferdi- 
nands II jelbjt geitanden 1°). 


15) Bgl. Heermann, Nachleſe zu dem Beytrage der Lebensgefchichte Jo— 
hann Ernft des Züngern. Weimar 1786. ©. 44 folg. 

16) Bgl. Hirſch a. a. O. IV 189. Er ließ vornehmlih Drei» und 
Schsbagenftüde prägen. Hirſch a. a. O. IV 102. 105. Am 28. Juli 1623 
Ihiden die Kreife noch ein befonderes Schreiben in der Angelegenheit an 
Ferdinand II. Wir entnehmen ihm (Hirih a. a. DO. IV 190) folgende 
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Dft trugen diefe leichten Münzen noch eine Umfchrift, die man 
heut zu Tage wie einen gottesläfterlihen Hohn auffaffen würde. 
So leſen wir auf den erwähnten bayerifhen halben Gulden: sit 
nomen Dei benedictum; auf andern erjcheint die Legende si deus 
nobiscum, quis contra nos? — während eine Erfurter in richtigerer 
Würdigung der PVerhältnifje den Seufzer enthält: Gott beffere die 
Läufte und Zeiten. Biele diefer Münzen erregen noch heute auf den 
erften Blick die Erbitterung des SKennerd. Don Silbergehalt war 
bei den geringeren Sorten bald überhaupt gar nicht mehr die Rede. 
Man hängte den rothen Füchſen einen weißen Mantel um, d. 5. 
man fuchte dem Kupfer durch Weinftein auf einige Zeit den täu- 
Ihenden Schein des Silbers zu geben; aber bereit3 nad einer Um— 
faufsfrift von 8 Tagen mwandelten fie ihren glänzenden Silber- 
bli in ein erfchredendes Hochroth. Weißgenlühtes oder überzinntes 
Meffing, und als das Kupfer zu hoch im Preife geftiegen war, 
wurde im Jahr 1622 ſelbſt Glodenfpeife zu Geldftüden ausgeprägt. 
Bald gerietd man hierbei aud) noch auf andere Arten des gemein= 
ften Betrugs. Man verfälihte die Jahreszahl oder ließ fie wohl 
ganz fort. Auf fünftlihem Wege juchte man diefen neu geprägten 
Münzen mit einem oft ein volles Jahrhundert zurüdliegendem Da— 
tum den äußern. Schein einer vollwichtigen alten zu geben. Eine 
andere Methode beftand darin, das Gepräge namentlid der Wap- 
pen jo undeutlih als möglich zu machen oder diefelben ebenfalls 
geradezu auszulaffen. Da aber trogdem hier und da Mangel an 
Scheidemünze war, oder man die Annahme der vorhandenen ber= 
weigerte, nahm man jogar feine Zuflucht zu Marken von Blei wie 
in Mitweida oder zu Meflingblechen mie in Leipzig. 

Sehr bald nah dem Ausbruche des Krieges zwang die eiferne 


Stelle: „und mögen Derojelben unterthänigft nicht verhalten, daß Ew. Majeft. 
Fürften und Bafallen einer in Italien Syro di Austria genannt, Principe 
von Chorezo, ein falſchen Münzmeifter Rivarola Genuesen genunt, zu August 
ohne Schen aufhalten und gegen Darreihung großer Summa Geldes ins Nad- 
jehen vieler Fürften und Stände des Reichs Münzgepräg zu imitiren und 
ganz gering und falſch haltende Münzen jchlagen und ins Reich verfchieben 
laſſen.“ 
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Nothwendigkeit auch diejenigen Reichsſtände, welche ſich zunächſt im 
Kampfe des Pfalzgrafen gegen den Kaiſer neutral zu halten geſon— 
nen waren, ihr eigenes Intereſſe wahr zu nehmen. Es konnte kei— 
nem Stande gleichgiltig ſein, daß aus ſeinen Territorien die alten 
vollwichtigen Geldſorten als der zur Zeit geſuchteſte Handelsartikel ver— 
ſchwanden, und dafür neue und ſchlechtere eingeführt wurden. Noch 
weniger fonnte einer geſonnen jein, wenn Nachbarfürſten nur gering— 
haltige Sorten ausprägen ließen und vielleicht noch dazu ihre Auf- 
fäufer in den Örenzterritorien herumfchidten, auf eigene Koften fich 
an die durch die Reichsabſchiede beftimmten Normen zu halten und 
zu feinem Nachtheile den alten Münzfuß zu beobachten. Er hätte 
ja dann fich und feinem Lande ebenjo argen Schaden zugefügt, und 
den Nachbarftänden nur „Materie geliefert, noch mehr geringe Münz- 
jorten aus guten und geredhten zu machen“ 1). Bereits im Mai 
1618 berichtete daher der Münzwardein des oberſächſiſchen Kreifes 18), 
daß die pommerſchen Herzöge viel zu geringhaltige Groſchen prägen 
ließen, und auf dem Probationstage zu Frankfurt wurden Johann 
Ernit von Weimar und die Grafen von Stolberg und Barby ihrer 
leichten Münzen halber namentlich genannt. Während im Kurfür— 
ſtenthum Sachſen die Zahl der Münzftätten in diefen Jahren nur 
24 gewejen jein joll, errichteten die herzoglich altenburgifhen Brü— 
der in ihrem kleinen Ländchen allein 12 und der Herzog Johann 
Gafimir von Coburg 61%). — An hundert Mark in Thalern fehlten 
nah dem Münzfuße, den der Herzog Friedrih Ulrih von Braun 
Ichweig-Wolfenbüttel anzunehmen für gut befunden hatte, nicht we— 
niger al3 21'/, Stüd. Außerdem hatte er auch den Feingehalt 
verringern laflen. Das Silber und anderes pafjendes Material be= 
zog Friedrich Ulrich zum Theil von füddeutichen Juden ; eine diefer 
Sendungen wurde ihm troß der fie begleitenden Truppen in Eſch— 


17) Eigene Worte eines Schreibens des Kurfürften v. Sadjen an Marf- 
graf Ehriftian von Brandenburg v. 7. Rov. 1621. Bei Hirih a. a. O. 
IV 145. 

18) Receß des Ober-Sächſiſchen . .. Ereys- und Münk - Probations- 
Convents vom 4. Mai 1619 bei Hirih a. a. ©. IV 111 folg. 

19) Bgl. Heermann, Nadlefe ©. 44 folg. 
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wege 1621 confiscirt. Im Lande Braunfchweig erreichte dieſes ſcham— 
loſe Gewerbe unter dem verberblihen Negimente der Landdroſten 
eine unglaubliche Ausdehnung. Im Jahr 1620 bereit3 in 17, jpä- 
ter in etwa 40 Münzftätten wurde hier bis 1622 leichtes Geld ge- 
prägt. In den Klofterräumen von Amelungsborn wurde das Ge— 
ſchäft förmlich fabrikmäßig betrieben ; 300 bis 400 Menjchen fanden 
bier dabei Beihäftigung ; die Koften für die Erbauung von Münze 
jhmieden wurden allein auf mehr als 100000 Rthlr. berechnet 29), 
Das Land wurde damals al3 eine rehte Mord- und Räuber: 
grube bezeichnet. Auch im Anhaltiſchen fand fi eine bedeu- 
tende Zahl Münzftätten. Fürſt Ludwig allein ließ Münzen in 
Köthen und Nienburg anlegen. Daneben wurde aber au in 
Deſſau, Ballenftädt, Plögfe, Roßlau und im Dorfe Mühlftätt ge- 
münzt, bis zum 5. April 1623 Deffau von den anhaltiihen Fürs 
ten zur alleinigen Münzftätte erklärt wurde. — Im fleinen Herzog- 
thum Wirtemberg find ebenfalls drei damalige Münzftätten befannt; 
es find Stuttgart, St. Chriftophsthal und Tübingen. Bom 1. Januar 
1622 bi3 Ende September 1623 erfaufte man hier ungefähr 9000 
Mark fein Silber und 24000 Pfund Kupfer, um jchlechtes Geld 
daraus prägen zu laſſen. Selbft ſchon in Verruf erklärte Sorten 
auswärtiger Territorien wurden hier aufgefauft, um ein noch ge= 
ringhaltigeres Gepräge zu empfangen. Der Münzmwardein Diftler 
faufte zu dieſem Zweck einmal für 45000 Fl. fremde Sechsbatzen— 
ftüde, die er mit 582 Mark fein Silber legiert in die berüchtigten 
Hirſchgulden verwandelte. Dafür befam er an Münzſchlag 14612 
Gulden, während 42365 Gulden als Schlagſchatz in die Herzogliche 
Kafie abgeführt wurden. Zuerft fing man hier an jehlechte Sechs— 
batenftüde zu prägen und brachte dadurch die Mark zu 61 Gulden 
36 Kreuzer aus; es währte nieht lange, jo münzte man in jo nie 
drigem Fuße, daß die feine Markt auf 160 Gulden fam. Viele Kreuzer 
beftanden endlich ganz aus Kupfer ?'). — Selbft die Fürften von 


20) Vgl. hierüber Havemann, Gef. der Lande Braunfhweig und Lüne— 
burg II 587. 592. 
21) Binder, Württembergifche Münz- und Medaillen-Kunde. Ergänzt 
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Hohenlohe beihäftigten 7 Münzmeifter. Herzog Leopold hatte in 
den borbderöfterreihiichen Yanden zu Freiburg, Breiſach, Thann, 
Laufenburg und Gebweiler Münzftätten angelegt ??). — Aus Franfen 
find derartige Münzftätten in Wunfiedel, Baireut, Hof und Schauen- 
ftein, Lichtenftein und Lauenſtein befannt. Am leßtern Orte trieb 
das Geſchäft ein Junker Hans Heinrich von Reizenftein durch feinen 
Münzmeifter Joahim Friedo. Ein ganzes Hammerwerk wurde von 
ihnen zur Münze eingeriötet ; fie war aber bereits am 3. October 1622 
eingegangen. Allein in den wenigen Wochen vom 11. bi3 27. April 
1622 wurden hier 2010 Mark 8 Loth Silber ausgeprägt. Der 
Landesfürſt jcheint auch Hier den Schlagſchatz erhalten zu Haben ??). 

Troß des Verbotes der Geldausfuhr, welches alle Stände wie— 
wohl vergeblich erließen, troß der harten Strafen, mit welchen Kip— 
per und Wipper überall bedroht wurden, jahen fich die meiften 
Territorialherrn doch genöthigt, fih auch ihrerjeit3 an der Münz— 
verſchlechterung zu betheiligen. Es ift uns nod nicht möglid ein 
vollftändiges Bild von der territorialen Ausbreitung diefer Kipper— 
und Wipperpeft zu geben. Nur joviel fteht feft, daß im Kurfürſten— 
thum Sachſen, jelbft in Brandenburg, im Mansfeldiſchen, in den 
anhaltiiden Herzogthümern jomwie im Herzogthum Braunjchweig- 
Wolfenbüttel, ferner in den Stiftern Magdeburg, Halberjtadt und 
Hildesheim, im Thüringifhen und in den drei Kreifen Franken, 
Schwaben und Bayern, ferner in allen dem habsburgiſchen Haufe 
unterworfenen Ländern die Noth befonders groß war. — Auch Städte 
wurden in den Strudel hineingeriffen. Wir erwähnen namentlich 
Nürnberg mit nicht weniger als 13 Münzmeiftern, wohin vornehm— 
(ih die Bürger von Schwabach einen jehr auffälligen Gold- und 
Silberhandel trieben, ferner Magdeburg und Erfurt 24), obwohl der 


und herausgegeben von dem königl. ftatiftifchstopographiichen Bureau. Stutt- 
gart 1846. ©. 95 folg. 

22) Hirſch a. a. O. IV 208. 

23) Spieß, Brandenburgifche Münzbeluftigungen. I 228 ff. 

24) Einige obwohl nicht ausreichende Notizen über die Mitnzverhältniffe 
Erfurts in diefer Zeit giebt 3. Leigmann, Das Münzweſen und die Mün- 
zen Erfurts. Weißenſee in Thüringen 1862. 1 24— 28. 
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legteren fogar das Münzrecht überhaupt von Kurſachſen bejtritten 
wurde. Im meftfälifchen SKreife, in der Grafihaft Schaumburg, 
in Lüneburg, Pommern, Medlenburg, ſowie in den Hanjeftädten Iitt 
man verhältnigmäßig am wenigjten; bier duldete man die Steige= 
rung des alten Reichsthalers höchftens bis 11/s Thaler oder 2 Gul— 
den. Auch in den Reichsſtädten Oberdeutſchlands erreichte der 
Reichsthaler und zwar troß der unmittelbaren Nähe des Kriegsſchau— 
plages meiftens nur die Höhe von 2, 3 bis 4 Gulden. Nur Augs— 
burg und Nürnberg ſcheinen bejonders hart mitgenommen worden 
zu fein. Dort galt der alte Reichsthaler im Jahr 1622 15 Gul— 
den, und der Stabtrath Jah feinen andern Ausweg als endlich eben— 
fall$ geringhaltige Stadtmünze ſchlagen zu laffen, die nur den vier— 
ten Theil ihres Nominalbetrages werth war. ine angejehene 
Perſönlichkeit, H. B.lugger ?) trieb hier namentlid Handel mit 
heſſiſchen Dreibagenftüden; einem Andern, Karl Magnus von Hel- 
mersdorf, confiscirte der Rath auf ein Mal 11872 Gulden. Bei 
Lebenzitrafe ließ derjelbe endlich verbieten, den Thaler höher als zu 
10 Gulden auszugeben. Die Noth wurde um fo drüdender, als 
der Herzog Marimilian von Bayern die Grenzen gegen Augsburg 
jperrte und keinerlei Zufuhr geftattete. Grit am 8. October 1622 
fonnte der Reichathaler wenigftens wieder auf 5 Gulden hetabgejeßt 
werden 25). — Vergeben3 wendete auch der Rath von Nürnberg ans 
fang allerlei Mittel an, um Handel und Berfehr feiner Angehörigen 
bor der allgemeinen Noth zu ſchützen. Er ließ alle von den Meſſen 
fommenden Ballen unterfudhen, um wenigſtens feftitellen zu können, 
durch wen die geringhaltigen Sorten eingeführt wurden. Er ftellte 
Geldzähler an, welche alle Zahlungen vermitteln und das jchlechte 
Geld aus dem Verkehr entfernen follten. Er errichtete endlich für 
den Handelsftand fogar eine Bank, um den Austauſch diejer un— 
endlih mannigfaltign Münzjorten zu vermitteln. Es war jedod) 
alles umfonft. Die guten Sorten verſchwanden, und bald curfirte 
im Berfehr nur leichtes Geld. Sp war e3 natürlih, daß endlich 
der Rath ebenfalls feinen Münzfuß änderte, und wie e3 jcheint jogar 
Pachtmünzen — es follen 13 gewejen fein — errichtete. Um Schei— 


25) dv. Stetten, Geſch. der Stadt Augsburg I 843 fi. 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. XVI. Band. 15 
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demünze zu ſchaffen ließ er Kupfergeld prägen, alleim auch dieß wurde 
nachgeprägt oder verfälicht, jo daß er ſich endlich genöthigt Jah, die 
giltigen Stüde mit einem bejondern Stempel zu verjehen 2%). 

In den großen Hanfeftädten waren wie es jcheint der Störungen 
de3 Verkehrs am wenigſten, und man juchte hier auch am früheften 
Abhilfe zu ſchaffen. Hamburg und Lübed verglichen fich bereit3 im 
Jahr 1619 über ein gemeinjames Verfahren und brachten im fol- 
genden Jahre eine noch größere Vereinigung mit Bremen und den 
mecklenburgiſchen „Fürften 27) zu Stande. Die alten Reichsthaler 
wurden in der hierauf gegründeten Münzordnung vom Jahr 1620 
auf 3 Mark feitgejeßt, alle zu geringhaltigen Eleineren ausländijchen 
Münzjorten gänzlich verboten und nur geftempelte Doppeljchillinge 
24 zu einem Thaler im Handel zugelaffen. Auf diefe Weile Hoffte 
man binnen furzer Zeit zu dem alten Verhältniß zurüdtehren zu 
fünnen. Der Geldhandel, aljo ſowohl die Ausfuhr der vollwichtigen 
ala das Einjchleppen geringhaltigerer Sorten wurde auf das ftrengjte 
unterjagt: bejondere Beamten wurden angeftellt, um denen, die irgend 
welche Geldforten oder auch ungemünztes Gold und Silber verfau- 
fen wollten, dafjelbe nach einem bejtimmten Anjchlage in die landes- 
üblide Münze umzuſetzen. Zumiderhandelnde wurden nicht nur 
mit Gorffiscation der betroffenen Summen, fondern auch mit Ein- 
ziehung all ihrer Güter, mit ewigem Gefängniß und Entjegung all 
ihrer Aemter, oder mit Zandesverweifung bedroht. Denuncianten 
erhielten die Verſchweigung ihres Namens und den dritten oder 
bierten Theil der confiscirten Summen zugefihert. — Im Kurfür- 
ftenthHum Brandenburg wurden fpäter überhaupt alle Schredenber- 
ger 28), Groſchen und Doppelichillinge, welche in den Jahren 1621 


26) Bol. Will, Nürnbergifihe Münzbeluftigungen. I 386 ff. 

27) Bol. Eines Ehrbaren Raths der | Stadt Lübeck Newe | Münt-Ordnung, | 
Wie mit den beyden Herrn Herkogen zu | Mecelnburg F. F. On. Gn. Dann 
den Ehrbb. | Städten Bremen, und Hamburg, | fie fich defjen | Interims- 
weife verglichen. | Im Jahr 1620. | Gedrudt ... in Lübeck, | Bey Samuel 
Saucen, Buchh. 4. 6 BU. 

28) 7 Schredenberger = 1 meißnifcher Gulden oder 21 Groſchen. Sie wurben 
urfprünglid in Annaberg, welches früher Schredenberg hieß, geprägt, daher 
ber Name. Klotih a. a. O. I ©. 193. 


Deutſche Finanznoth beim Beginn des dreißigjährigen Krieges. 281 


und 1622 geprägt waren, mit Ausnahme der pommerjchen, medlen- 
burgiſchen und hanſeatiſchen Sorten vollftändig verboten. 

Bon Norddeutichland aus verbreitete fich die merkwürdige Kriſe 2°) 
über Weftfalen auch in die rheinischen Kreife, die fih im Kriegs— 
zuftande befanden und daher nicht einmal das ſchwächliche und un— 
zureichende Mittel der Probationstage in Anwendung bringen konnten, 
Allein die Höhe, wie in Norddeutjchland, namentlich in Niederſachſen, 
erreichte die Verwirrung bier nicht 9%). Einem Schreiben des Her— 
3093 Yohann Gafimir von Coburg zu Folge zahlte man wenigitens 
in Niederſachſen für die edeln Metalle, namentlih Silber, den bei 
weitem hödjiten Preis. Im Ulm wurde allerdingd auf dem Ab— 
ſchied des ſchwäbiſchen Streistages vom 11/21. Mär; 1622 der 
Reichsthaler auf 8 Gulden feftgejegt; und ein Edict des Marfgra- 
fen Joachim Ernft von Ansbach vom 30. Juli 1622 beftimmte jo= 
gar, daß er nicht höher als für 10 Gulden genommen werden 
follte 31). Allein bei den übrigen Ständen waren die Berhältniffe 
befjer 3°). Selbft der Kaiſer jegte durch ein Edict aus dem Schluß 
des Jahres 1622 die Geltung des Reihsthalers in allen feinen Erb- 
fönigreichen und Fürftenthümern auf 4 Gulden 30 Kreuzer feit mit 
dem Verſprechen, ihn in der nächſten Zeit vollftändig wieder auf den 
alten Fuß zu bringen; den bon ihm geprägten geringeren Sorten 
ſuchte auh er Zwangscours zu fihern. Nur die Sceidemüngze 
iheint im ſüdlichen Deutfchland noch ſchlechter und geringhaltiger 
al3 im Norden gewejen zu jein. Ihre Ausmünzung jtand dem 
Feingehalte nach in einem auffallenden Mißverhältnig zu der Ausbrin— 
gung der gröberen ‚Sorten. — Obwohl nun aber, wie jhon bemerkt, 


29) Bgl. unter Anderm das Schreiben des Kurfürften von Mainz an den 
Raifer vom 81. Juli 1621 bei Hirſch a. a. DO. IV 129. 130. 

30) Bgl. auch das Schreiben des Markgrafen Joachim Ernft v. Bran- 
benburg-Culmbad an Markgraf Ehriftian v. 27. ei 1622, Hirſch a. a. ©. 
IV 159. 160. 

31) Hirſch a. a. DO. IV 156. 

32) So 3. B. in der bayerifchen Kurpfalz, mo vom — Mari» 
milian am 14. Juni 1623 das Zweiguldenftüd auf 30 Kreuzer, der Gulden 
auf 15 Kreuzer herabgeſetzt wurde. 
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in Süddeutfchland wenigftens in den Reichsſtädten die Steigerung 
de3 Reichäthalers nur eine im Durchſchnitt vierfadhe war, jo hatten 
die obern Sreife dafür auch länger an dem Ungemach zu leiden. 
Bereits feit 11, Jahren war man im niederfächfiichen Streife wie— 
der zur Reichsmünzverfaſſung zurüdgelehrt, als die drei correjpon- 
direnden Kreife Franken, Bayern und Schwaben erft am 23. März 
— 10. April 1623 zu Yugsburg den Thaler auf 18 Batzen oder 
1!/, Gulden wieder herabjegten %), Nur Nürnberg Hatte jchon 
einige Zeit vorher freilich mit jchweren Koften den Thaler von 10 
auf 31/, FL. herabgebradt. 

Bei der vielfahen Zerfplitterung der Territorien des heiligen 
römifchen Reichs deutſcher Nation ift es jelbftverftändlih, daß der 
Cours des Silbers nicht in allen in derjelben Weife ftieg oder fiel; 
war doch jehr häufig in den verſchiedenen Städten ein und defjelben 
Territoriums der Unterſchied bedeutend genug. Erreichte Die ganze 
Kriſe in Niederfachien im Jahre 1622 und zwar bis etwa in den 
October hinein ihren Höhepunkt, jo war in Oberſachſen noch im 
September des Jahres 1623 der Stand der Verhältniffe ein unge— 
mein trauriger. Die Kurfürſtenthümer Sachſen und Brandenburg 
mußten die größten Anftrengungen maden, um ſich aus dem Stru- 
del einer Berwirrung, die ſich in Oberdeutjchland bereits in den er— 
ften Monaten des Jahres 1623 gelegt hatte, in der legten Hälfte 
diejes Jahres nur einigermaßen herauszuarbeiten. 

Mehrfache Berechnungen aus jener Zeit laſſen uns das Stei— 
gen des Silbers in diefen Jahren an einzelnen Orten leicht 
überfehen. Nach der Berechnung des Gerichtsfchreibers und Redhen- 
meifters Theodor Stier in Hildesheim galt der Reihsthaler im Juni 
1618 hier einen Zahlthaler und 12 Grojchen und ftieg bis Michaelis 
1619 auf einen Thaler 19 Grojhen. Weihnachten 1619 Hatte er 
bereit3 die Höhe von 2 Zahlthalern erreicht und erhob fi um die 
Mitte April 1619 zu 3 Thalern. Bon bier ab aber ftieg er in 
ganz abnormer Weiſe. Schon am 23. Mai 1621 war ein alter 

- Reihsthaler gleich 4 Thaler leichtes Geld, am 30. Juli Hatte er die 
Geltung von 4 Rthlr. 15 Gr. erreicht, ftand am 1. Auguft 1621 


33) Hirſch, Münzarchiv IV 181 —187. 
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6 Thaler, am 19. Auguft 7 Thaler und am 16. October 8 Thaler 
und blieb bis in den Februar 1622 in ununterbrodhenem Steigen. 
Der höchſte Betrag, für den der Reichsthaler Hier genommen wurde, 
ſcheint 10 Thaler geweſen zu fein. — In Gotha hatte der Thaler im 
Monat November 1621 den Cours von 8 Gulden ; im Juni 1622 
ftand er 15 Gulden. — Am Neujahrsmartt 1620 wurde zu Leipzig 
bereit3 der gute Thaler gleich 2 Gulden gerechnet und war ein 
Sahr darauf nur auf 21/, Gulden geftiegen, während er bereit3 auf 
dem Michaelismarft 1621 zu 6 Gulden, während des ganzen Jahres 
1622 aber zu 8—9 Gulden und noch im September des Yahres 
1623 zu 9—12 Gulden ausgegeben und angenommen wurde 3+), — 
Nicht ganz in demfelben Verhältniß ftieg auch der Cours des Goldes: 
in Nürnberg ftand der Ducaten im März 1621 3 Gulden 40 Kreu— 
zer, am 25. Mai deffelben Jahres 4 Gulden 30 Kreuzer, im Aus 
guft 1621 6 Gulden 30 Kreuzer, im September defjelben Jahres 
8 Gulden, im November 10 Gulden 30 Kreuzer, im Januar 1622 
13 Gulden 30 Kreuzer und im Februar 1622 16 Gulden bis 
16 Gulden 30 Kreuzer. — In Ansbach wurde durch fürftlichen Be— 
fehl vom 30. Juli 1621 der Ducaten auf 6 Gulden, der Goldgul- 
den auf 5 Gulden, der Philippsthaler ebenfalls auf 5 Gulden, der 
Reihsthaler auf4 Gulden und der Guldenthaler auf 3 Gulden feft- 
gefeßt. Gerade ein Jahr nachher, am 30. Juli 1622, verſuchte man 
bier von neuem den Cours durd folgende Sätze feitzuhalten: der 
Ducaten jollte nicht höher angenommen und ausgegeben werden, 
al3 zu 16 Gulden, der Goldgulden zu 12 Gulden, der Philipps- 
thaler eben jo Hoch, der Reichsthaler zu 10 Gulden, der Gulden- 
thaler zu 9 Gulden. So war in einem Jahr der Cours um we— 
nigftens 150 Procent in die Höhe gegangen. 


2. Die Störungen des Verkehrs. 

Schon hieraus ift zu erjehen, welch gewaltfame Störung des 
Verkehrs diefe ganze Galamität in ihrem unmittelbaren Gefolge hatte. 
Im Anfange hatte man, wie e3 fcheint, mit Freuden den Händlern 
die fleinen vollwichtigen Silberforten gegen ein geringes Agio Preis 


34) Dieje und andere Tabellen bei Klotih a. a. ©. II 492. 493. 


234 3. O. Opel, 


gegeben; bis man endlich merkte, daß es an guter älterer Scheide— 
münze zu fehlen anfieng und damit veranlaßt wurde, die neu ein— 
geführte zu prüfen. Und als nun der Geldhandel immer allgemeiner 
wurde, als auch die alten Reihsthaler aus dem Verlehr verſchwan— 
den und die geringhaltigen neugeprägten Sorten nun mit derjelben 
Haft aufgelauft wurden wie früher die jehweren alten, um abermals 
zu noch ſchlechteren umgeprägt zu werben, als fich allmählich heraus 
ftellte, daß das Berderben alle Glieder des deutſchen Reichskörpers 
mehr oder weniger ſtark ergriffen hatte, da war es nur zu natür- 
lich, daß der ganze Handelsverfehr, ja fogar der Kleinverfehr des 
gewöhnlichen Lebens die empfindlichjten Veränderungen und Stö- 
rungen erlitt. 

Bald trat überall ein bedeutendes Steigen der Preife und 
Löhne hervor. Da niemand im Stande war, den wirflihen Werth 
der courfirenden Geldforten nur annähernd zu beftimmen, da nie 
mand mußte, ob nicht vielleicht der nächite Monat bereit3 eine aber- 
malige Erhöhung des Gourfes und damit auch eine neue Entwerthung 
der im Umlauf befindlichen Sorten mit fi bringen würde, und 
fich matitrlich jeder vor Schaden und Verluſt wahren mollte, jo gieng 
auch jeder Verkäufer mit feinem Getreide, Vieh oder feinen Waaren 
ganz nah Gutdünken in die Höhe, und an die Stelle des Zunft- 
zwanges und der beſchränkteſten Gewerbegeſetzgebung trat unter diejen 
Berhältniffen auf kurze Zeit eine Art Gewerbe- und Handelsfreiheit. 
Sogar Arbeiter fonnten in einer für jene Zeit ganz ungewohnten 
Weiſe eigenmädhtig die Löhne beftimmen. 

In Thüringen waren im Anfange Lebensmittel und einhei- 
miſche Landwaaren im alten Preife geblieben. Als aber im Jahre 
1621 die Münze von ihren Pachtherrn von Monat zu Monat immer 
höher verpachtet wurde, und die Münzer in Folge davon den Feinge— 
halt immer mehr verringerten, bi3 der Thaler 7 Gulden kam, ftiegen 
plößli alle Landwaaren vornehmlich Bier, Brot, Malz, Wein und 
Maid um das vierfache, und je mehr Gulden der Neihsthaler dem 
Courſe nach gelten follte, defto weniger wurden Maaren dafür ver— 
abfolgt. Wer 300 Gulden nah altem Schrot und Horn bejaß, 
hätte dafür nad den gewöhnlichen Preiſen 15 erfurter Malter Wei- 
zen kaufen können, wogegen er für 300 neue im beften Falle 3 Malter, 
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im fchlimmften überhaupt nichts erhielt. Für eine Elfe meißniſch 
Tuch zahlte man früher in Erfurt 16—18 Groſchen; im Jahre 
1623 galt fie 6 Gulden 35). Denjelben Preis hatten damals in 
Erfurt ein Paar gemöhnlihe Schuhe; befam aber der Schuhmacher 
12 Groſchen altes Geld, jo griff er nach diefen und ließ die 5 oder 
6 neugeprägten Gulden — Pläßergulden nannte man fie hier — 
liegen. — Im September 1622, wo in Leipzig der Neichsthaler auf 
10 und 11 Gulden geftiegen war, betrug hier der Preis für einen 
Scheffel Weizen 33 Gulden, für ein Klafter Holz 32 Gulden, für 
einen Scheffel Hafer 12 Gulden und für ein Pfund Butter 1 Gul- 
den. Für ein Hufeifen ließ fi ein Schmied einen Gulden zahlen, 
und der Preis für den Beichlag von vier Wagenrädern betrug 60 
Thlr. Ein indianifher Hahn wurde in Defterreih durch die Tare 
auf 6 Gulden geſchätzt; ein gemäfteter Capaun follte 3 Gulden 
foften. An einigen Orten, 3. B. in Kurſachſen, Hagte man aud 
vornehmlich über die unerſchwinglichen Papierpreife; in Erfurt fonnte 
in den Drudereien Ende 1621 nur halb gearbeitet werden, und 
nad) Oſtern 1622 ftanden viele ganz ftill. — Bald fieng man jedoch 
an, namentlich im Kleinverkehr, das leichte Geld vollftändig zurüd- 
zumeifen. Seit Lichtmeſſe des Jahres 1622 nahm man im Thüring- 
ſchen weder heſſiſches noch braunfchtweigifches Geld mehr an; im 
folgenden Jahre wies man jogar die einheimischen Sorten zurüd. 
Bäder, Fleifcher, Wirthe, Brauer und andere Genoſſenſchaften hör— 
ten bald überhaupt auf, gegen leichtes Geld ihre Erzeugniffe und 
Waaren zu verabreichen, oder juchten durch Innungsbeſchlüſſe den 
Preis angemefjen zu beftimmen. So mußten vornehmlid) die ge= 
nannten Gemwerfe in mehreren Städten — wir erwähnen nur Hal- 
berftadt und Erfurt — von den Behörden dur große Bedrohun- 
gen, ja durch ernfte Zwangsmittel angehalten werden, zu verkaufen. 
Vom Lande her fieng die Zufuhr an zu ftoden und blieb häufig 
ganz aus, weil niemand feine Erzeugniffe anders als gegen wirkliche 


35) IVDICIVM | IN | CAYSSA Depositae pecuniae circa argentum 
putativi Caloris Extrinseci |. . . Cum Privilegio, etc. | Gebrudt bey 
Philip Witteln, In verlegung Johann Birdners Buch. | in Erffurdt. Anno 
M. DC. XXIU. 4, 57 ©. 
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Erlegung von Reichsthalern oder guten alten Sorten verkaufen 
wollte. Daher ſah ſich der Rath von Erfurt, wo während des 
Winters 1621 wenig Getreide auf den Markt kam, genöthigt, die 
eigenen Vorräthe loszuſchlagen und die Bäcker ſeinerſeits zu verſor— 
gen. Kaufleute hielten ihre Läden geſchloſſen oder verkauften nur 
auf Rechnung; Handwerker verweigerten die Annahme von Geld 
und forderten Lebensmittel an Zahlungs Statt; Dienſtboten ließen 
in Hoffnung auf beſſere Zeiten ihre Löhne ſtehen; Arbeiter und 
Tagelöhner erklärten geradezu lieber betteln gehen zu wollen als 
für den alten Lohn in ſo entwertheten Sorten zu arbeiten. Ver— 
gebens war es, daß man Taxordnungen, nach welchen der ganze 
Handels: und Gewerbeſtand ſich richten ſollte, publicirte und die 
Uebertreter derjelben mit Berluft des Bürgerrechtes, ja ſogar mit 
Gefängniß in Ketten und Banden bedrohte. Sie blieben im An- 
fang ohne jede Einwirfung auf den Berfehr, da man fidh nicht ge= 
traute auch Marimalfäge für Getreide — und Fleiſchpreiſe zu be— 
ftimmen. 

Im Brandenburgifhen waren namentlich auch feidene und 
twollene Waaren in jo enormer Weife in die Höhe gegangen, daß 
die Regierung nur mit einer plöglihen Schwenkung zu Gunſten der 
Treigebung des Handel Erleichterung zu ſchaffen hoffte 3%). Sie 
erlaubte plößlih jedem Fremden, er mochte ein Schotte fein oder 
wer er fonjt wollte, feine Waaren in ihrem Gebiet zu vertreiben 
und die Preije Herabzudrüden. Kaufleute und Handwerker ſuchten 
dagegen, da fie den wirklichen Teingehalt der Werthzeichen nicht 
kannten, jih auf jede Weiſe felbft zu helfen. Ganze Gilden von 
Tuhmadern und Schuhmadern u. a., ja ſogar ganze Gemeinden ver— 
banden fich zu der Verpflichtung, ihre Waaren und Erzeugniffe zu 
einem bon ihnen jelbit beitimmten Preiſe abzulaffen. Dagegen drohte 
die Negierung in einem Edict vom Jahre 1623 mit vollftändiger 
Hanbdelsfreiheit und Jogar — „mit Aufhebung der Zünfte und In— 
nungen.“ „Und mehr joll feinem Fremden gewehrt werden inner 
und außer Märkten, wa3 er immer hat, in die Städte zu bringen 
86) Vgl. das Münzedict des Kurfürften vom 29. September 1621 bei 
Hirſch a. a. ©. IV ©. 132. 
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und dafelbft aufs Leidlichfte zu verkaufen. Denn es die Handwerker, 
auch Krämer hiermit ganz übermacht, aljo auch, daß billig ihre 
Zünfte und Gilden aufgehoben worden wären; welches auch nach— 
malen, wo fie fi nicht anders anjchiden, wird geſchehen müſſen.“ 
Kaufleute, Handwerker, Bauern, Krämer, Tagelöhner und Dienft- 
boten jchlugen Hier im Brandenburgifchen alle um das fünffadhe auf, 
ja an den Grenzen nad) Polen, Pommern und Medlenburg zu hörte 
jeder Kauf und Verkauf, ſoweit er durd edle Metalle als Werth- 
zeihen vermittelt wurde, vollitändig auf, und man bequemte fich 
wieder zur urſprünglichſten Form alles kaufmänniſchen Verkehrs, 
dem Tauſchhandel. 

Noch viel ſchlimmeres al3 die Handel- und Gewerbtreiben- 
den hatten jedoch alle diejenigen zu erdulden, welche auf einen be= 
ftimmten, dem Nominalbetrage nad ein für alle Mal feitgejeßten 
Gehalt angemwiejen waren, alſo vor allem Beamte, Geiftlihe und 
Lehrer. Ihre Lage wurde um fo drüdender, als jelbft die höchften 
Gehalte in jener Zeit außerordentlich niedrig waren. Ein großer 
Theil diefer Klaſſe der Bevölkerung ſah ſich auf einmal durchſchnitt— 
ih auf ein Fünftel des bisher bezogenen Gehaltes herabgeſetzt. So 
wurde eine Beltimmung de3 Nurfürften von Brandenburg, nad 
welcher e3 unterjagt war, den Neichsthaler höher als zu 5 Zahl: 
thalern im jchlechtem Gelde anzunehmen, fo gedeutet, al3 ob man 
ihn nicht geringer als zu 5 ſchlechten Thalern ausgeben dürfe und 
auch ohne weiteres auf Gehaltzahlungen der Beamten angewendet. 
Da fam es wohl vor, daß man den armen anftatt eines Gehaltes 
zum Nominalbetrage von 100 Reichäthalern jet 20 aufzudringen 
ſuchte, während fie in der That ein Anrecht auf eine Summe bis 
zu 500 Zahlthalern hatten. In den Städten wurden für Geiftliche 
und Lehrer öffentlihe Sammlungen angeftellt, und ſelbſt die Fürften 
gaben wohl aus ihren durch die fonderbare Finanzipeculation ſcheinbar 
vermehrten Einfünften den durch die Noth befonders Betroffenen 
ein Almofen. So ließ die den Schulen und Univerfitäten befonders 
geneigte, Yürftenfamilie von Weimar vom 21. December 1621 bis zum 
27. März 1627 von ihrem durch die Münzverwirrung fo bedeutend 
erhöhten Münzſchlagſchatz 23444 Gulden vertheilen. Im Jahr 1622 
aber errichteten die fürftlichen Brüder einen förmlichen Vertrag uns 
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ter einander, durch melchen die Höhe der den Predigern, Lehrern, 
Studenten und Stipendiaten jeder Art zu zahlenden Unterſtützungs— 
jummen feftgefeßt wurde. Bon den achtzehn Profefforen der Uni: 
verfität Jena erhielt jeder 100 Gulden 37). 

63 ift daher nicht zu verwundern, daß gerade die Geiftlichen 
durch ihre Teidenschaftliche Polemik viel dazu beitrugen die Mafjen zu 
erhigen: rächten ſich doch ſchon Studenten, deren Stipendien aus— 
blieben oder auf ein Minimum reducirt waren, durch Veröffentli= 
Hung boshafter Pasquille. 

Nicht viel beffer waren jedoch auch die eigentlichen Gapitaliften 
und Geldmänner daran. Es war natürlich, daß man anfieng, die 
Zinfen in leichtem Geld zu bezahlen. Und da die Gerichte wenig— 
ften3 bis zum Jahre 1621 in Procefjen über Rüdzahlungen von 
Darlehen, Berichtigung von Kaufſummen und dergleichen meiſtens 
entfchieden, daß der Nominalbetrag zu entrichten fei, konnte niemand 
ein beſſeres Geſchäft machen, als wer die Gelegenheit benußte, mit 
den geringen Sorten jobald als möglich feine Schulden zu bezahlen. 
Da eilten jelbft die fäumigften Schuldner fih auf das jchnellfte 
ihrer Verpflichtungen zu entledigen, und die Empfänger ſahen mit 
Schrecken der Zahlung, die fie in vielen Fällen wenigſtens um die 
Hälfte ihrer Forderungen bradte, entgegen. Verweigerten fie die 
Annahme de3 Geldes, fo ließen es die Schuldner gerichtlich depo— 
niren, und die Gläubiger verloren auch noch obendrein die Zinjen. 

Aus all diefen Verhältniffen erwuchſen eine Unzahl Proceffe, für 
deren Entſcheidung ſich die Richter vergeblich nach einer feſten gejeh- 
hen Norm umfahen. Juriſtiſcher Scharffinn übte ſich noch befonders 
die Fälle fo intereſſant al3 möglich zu combiniren; in der ganzen 
Literatur über diefe Frage ift gerade der Theil, welcher derartige 
wirkliche oder fingirte Vorkommniſſe beipricht, befonders lehrreich 9°). 


37)v. Hellfeld, Leben Johann Ernfts des Jüngern” — Jena 1784. 
©. 401 ff. 

38) Wir entnehmen einige Beispiele aus: CONSULTATIO IURIDICA 
De | CONTROVERSIIS EX MONETA | ADULTERINA NOVITER EX- 
ORTIS | secundum adminicula Iuris ex aequo et bono | decidendis. | 
N Durd | THEOPHILUM Gleich Rechten | ICtum Thyringum. Ge— 


— ——— — — 
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Hören wir wenigſtens einige davon. in Tagelöhner borgt 1619 
ein halbes Malter Korn für 7 Gulden; gegen Ende des Jahres 
1622 erbietet er fi die Schuld abzuarbeiten. Nachdem er diek 7 Tage 
gethan hat, begiebt er ſich in andern Dienft und verlangt feine 
Handſchrift zurüd. Der Gläubiger will ihm jedoch feinen Tagelohn 
höchſtens zu 4 Grofchen für jeden Tag berechnen und klagt nun auf 
Zahlung des Reſtes. — Ein Bauer lieh im Jahre 1604 38 Gulden 
aus und wird Lichtmek 1622 mit einem Malter Gerfte bezahlt, das 
zur Zeit, wo die Schuld contrahirt wurde, 4 Reichsthaler Toftete, 
und welches er auch jet höchftens auf 10 Gulden anſchlagen Tann. 
Auch er muß gerichtliche Hilfe in Anfpruh nehmen. — Einen Be— 
griff von den befonderen Schwierigkeiten, mit welchen die richterliche 
Entſcheidung bisweilen verknüpft fein konnte, giebt auch folgender 
ſinnreich ausgedachter Fall: Ein Schenkwirth reichte allen feinen Nach» 
barn im Dorfe das ganze Jahr 1621 hindurch fein Bier auf Borg, 
das Stübchen zu 20 Thlr. Nach einiger Zeit erfuchte er die Bauern 
um Zahlung und zwar in ſchwerem Gelde. Die Schuldner erwi— 
dern, daß fie „etlih Bier vertrunfen, da der Reichsthaler 21/2, 3, 
4, 5, 6, 7 und 8 Gulden gegolten habe”, und bitten nun um be= 
fondere Berehnung. Der Wirth entgegnet, daß es ihm unmöglich 
fei, eine fpecielle Nechnung aufzuftellen, weil er den Tag nicht 
jedesmal aus Kerbholz habe jchneiden fönnen, und hält dieß aud) 
für unnöthig, da er fein Bier nad) dem alten Preiſe, den es bereits 
vor 30 Jahren Hatte, verjchentt Habe. — Schon dieje Fälle rei— 
hen hin uns ahnen zu laſſen, in welche Sphären derartige Procefle 
Richter und Parteien hineinführten. 

In gleihem Falle wie die Gapitaliften waren aud) die Stabt- 
fämmereien, ferner die milden Stiftungen und Univerfitäten ſammt 
Klöftern und Kirchen. Die Kämmereien der Städte namentlich) 
waren genöthigt, leichte Sorten an Zahlungs Statt anzunehmen, 
während fie in vielen Fällen doch nicht umhin fonnten, ihren Ver— 
pflihtungen nad dem alten Reichsmünzfuße gerecht zu werden. Am 
allerfchlimmften befanden ſich endlich dabei die Kaſſen der Regierun- 


drucdt, In verlegung Johann Birckners Buchhändlers | zu Erffurdt, Anno 
M. DC, XXII. 4. VIlL 81. 82 ©. 
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gen felbft, denen alle Steuern und Gefälle nun ebenfalls in dem 
neuen oft durch die eigenen Territorialheren veranlaßten Geldcourfe 
zugiengen, den aufrecht zu erhalten fie fich vergebens bemühten. Das 
ſchließliche Refultat diefer ganzen Finanzipeculation bei den Terri- 
torialregierungen ſelbſt waren daher bedeutende Berlufte und leere 
Kaſſen. 


3. Kritik und Selbſthilfe des Volkes. 


Im Anfange ſcheint das Volk dem ganzen Treiben mit einer 
gewiſſen ſpottſüchtigen ironiſchen Verachtung zugeſehen zu haben. 
Die neuen Silbermünzen, welche den Namen nur von dem ihnen 
künſtlich gegebenen bleichen Silberſcheine trugen und ſich bald als 
reines Kupfer, wenn nicht gar als Blech erwieſen, erregten das Ge— 
lächter des großen Haufens und forderten den Witz über die trau— 
rige Zerſplitterung der deutſchen Territorien in draſtiſcher Weiſe 
heraus. Man bemerkte höhniſch, daß die Groſchen ſo dünn gewor— 
den ſeien, daß ſie wie Zauberinnen die Waſſerprobe aushalten, oder 
ſo leicht, daß ſie mit einem Athemzug weggeblaſen werden könnten. 
Und als ſie von Monat zu Monat auch immer mehr an äußerem 
Umfang verloren, ſchien es, als ob ſelbſt der Mond am Himmel 
nicht geſchwinder abnehme, als die böje Münze. Nun konnte man 
in Wahrheit mit dem Propheten jagen: Unfer Silber ift zu Schaum 
geworden 3°). 

Ganze Tractate find angefüllt mit Sarfasmen, wie fie dem 
das PBaradore liebenden Zeitgeſchmack gerade am beiten zufagten. Wir 
heben aus einer der ausgezeichnetiten derartiger Schriften 4%) wenig— 
ſtens einige ſolcher Spott- und Stichelreden heraus: 


39) Vgl. Trewhertzige Warnungs Predigt | Bon’ | Dem Lauff der] 
jegigen Welt |... . Gehalten von M. NICOLAO LOCCIO, Diener am| 
Wort zu S. Nicolai in Lüneburg |... Gedrudt zu Lüneburg, durd; Andream 
Mi- | haeljen. Im Jahr 1622. 4. IX DB. 28 ©. 

40) PARADOXA MONETARIA, Das ift: Sonderbare und dem euffer- 
lichen anjehen nad), jeltzame ungewohnliche, jedoch in fich warhaffte Schlußreden, 
Bber das jegige zerrüttete Müntzweſen. Im Jahr MDCXXI. 
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Daß heutiges Tages ehrliche Leute, wenn fie ſchon nicht zu 
Schelmen werden wollen, nothiwendig müſſen Schelmen fein, denn 
wer nicht wechfelt, muß banferottiren. | 

Daß obgleich die Paracelfiften für ein Myſterium halten, aus 
Kupfer Silber machen, e& doch alle Münzer wiſſen. 

Daß ein geldtragender Bot zu dieſen Zeiten jo viel präftiren 
fann, al3 ein Roß vor fünf Jahren. 

Daß Einer, der vor 30 Jahren ein Taufend verliehen, mag 
. mit gutem Gewiffen zehn Taufend wieder fordern und wird doch 
nicht reicher, jondern leidet Schaden. 

Daß ein armer Wechsler mehr hat als ein reicher Edelmann. 

Daß die Münzer das Geld auf den Kleidern, die Edelleute 
Kupfer im Beutel tragen. 

Daß der verfluhten Münzerfunft Elifäus ein ſchlecht Miracul 
verrichtet, dann heutiges Tages das Kupfer ohn einen Propheten auf 
dem Waſſer wohl Schwimmen kann. 

Daß die Leute heutige Tages je ärmer werden, je mehr Geld 
fie befommen. 

Daß Thomas Münzer im Baurenkriege mit Waffen weniger 
Schaden gethan, als unfere Münzer mit Gelb. 

Daß ein macchiavelliſcher Yandverderber viel frömmer ift ala 
ein heutiger Münzpatron. 

Daß die Monetenpräger in offieina Kupferſchmiede, bei Ge- 
ſellſchaft Edelleute feien. 

Daß etlih wenig Leute kaum von Kupfer reich, die meiften 
von Silber arm erben. 

Daß Einer eine Elle dreimal jo theuer al3 zuvor bezahlen muß 
und wird doch dom Krämer nicht betrogen. 

Daß das Heutige Münzweſen die Leute gut lutherifeh mache, 
dann fie es mit dem Glauben ergreifen müffen, daß e3 einen 
Potentaten könne reich maden. 

Daß die allerjchlechtejten Kramer und Handwerker beifer diſtin— 
guiren können inter bonitatem intrinsecam et extrinsecam näm= 
lid des Geldes als die beiten Juriſten. 

Daß man heutiges Tages feine Zinswucherer mehr findet, und 
werden doch die meiften Leute Bettler. 
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Daß bei den Geldhändlern ſteht, Land und Leute zu ſchätzen 
und nicht bei den Fürſten. 

Daß man eine neue Litanei mahen muß: Vor dem böfen 
Geld behüt uns lieber Herre Gott. 

Daß die Diebe, jo Einen beftehlen, gehentt, und die alle Leute 
arm machen, privilegirt werden. 

Daß Belial3 Palaft gebaut werden muß, fonft würden die 
Geldhändler feinen Palaft haben. 

Daß der Geldhandel, wenn unrecht Gut gedeihet, mehr ein⸗ 
tragen fann zu Lande, al3 die Schifffahrt in Indien. 

Daß die Fürften und Herren den Soldaten wehren und lafjen 
ihr Land und Leute durch Münzwerk plündern. 

Selbſt die Perjönlichkeit der Landesfürſten ſchonte die aufge- 
regte Spottſucht des Volkes nicht : 

Man Hat jeht Groſchen, die nicht viel taugen, 
Die Thaler weinen rothe Augen, 
Ya mander hat ein rothe Na)’, 
Daß Bauern fragen: Mein, was ift das? 
Das ift ja unſer Herre nit, — 
Die Kipp vielleicht ſolch Bild zuridt. 

Sogar der lüneburgifche Generalfuperintendent M. Johannes 
Mezel erinnerte in einer Predigt !) an das alte Wort, daß man 
einen Yürften an drei Zeichen, an reinen Straßen, guter Münze 
und an dem Halten feines fürftlihen Wortes erkennen folle, mit 
dem Bemerken, „e3 würde heut zu Tage wol Mühe haben, folder 
Potentaten eine ziemlihe Anzahl zu finden, die dieſe drei Zeichen 
zugleih ohne Mangel an ſich hätten.“ Hier und da mußten die Re— 
gierungen die herbite Kritik über fich ergehen laſſen. 

Natürlich aber war es, daß der Grimm der unter dem Un- 
gemach unfhuldig duldenden Maſſe fih zunähft und am meillen 


41) Sie ift gebrudt unter dem Titel: Eine Ehriftliche Predigt | Bon dem 
heutiges Tages fchwebenden | MVONEWEIen: | Gehalten am 23. Sonntag 
nad Trinitatis auf | dem Evangelio vom Zinf- | grojchen. |. . . Gedrudt 
zu Lüneburg durch Andream Michaeljen, | In Berlegung Heinrich Meyers 
Buchhendlers. | Im Jahr 1622. | A. 4 Bogen, 
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gegen die unmittelbaren Handlanger bei diefem ſchmutzigen Geſchäfte 
wendete. Die zahlreihen Schriften jener Zeit, welche die ganze Bes 
wegung in die Höhe trieb, find voll der ſtärkſten Benennungen de3 
Hafles und der Beratung, welche die Kipper und Wipper von 
der aufgebrachten Menge ruhig hinnehmen mußten. Sie werben 
al3 Geldmauſcher, ungerechte Gottesdiebe, Meutmacher, fipperifche 
Straudräuber, Schindfäfjel und Galgenhühner, Sedel-, Beutel- 
und Zajchenräumer, Blutigel und Blutjauger, leichtſinnige Schand- 
funten, hellſtinkende Wucherer, Kauderer und Geldwänfte an den 
Pranger geftellt; daß fie nicht nur die Geiftlichkeit, fondern auch 
die volksmäßige Anſchauung in die Hölle verwies, ift nicht befrem— 
dend. So redet fie denn auch Lucifer, der oberfte Fürft und Herr 
der Hölle, in einem Pamphlet unter der Form eines Schreibens 
als jeine Lieben und Getreuen an und benennt fie dann nament- 
ih: Es find Junker Wolf von Kipperg, Laux von Wipperheim, 
Wucherhauſen und Schindeberg, Fuchs von Gebhard und Hebfeft 
und die wohledlen Herrn und Brüder von Schaderhaufen und 
Münzberg. 

Bor Allen aber juchte die Geiftlichfeit den bedeutenden Ein- 
fluß, welchen fie no bejaß, zu benugen, um durch die derbfte 
Kritit von der Kanzel aus Fürften und Stände zu veranlaffen, 
Abhilfe zu Schaffen. Als auch dieß zu unwirkſam ſchien, beftrebten 
fie fi durch DVeröffentlihung von Predigten und Tractaten ver— 
geben: dem Unweſen Einhalt zu thun*). Da fie ji häufiger 
gegen die unmittelbaren Urheber und Träger diejer jchwindel- 
haften Speculation al3 gegen die wenigftens theilweife durch -den 
Zwang der Verhältniffe und die politiiche Desorganilation Deutjch- 
lands veranlaßte Sache mwendeten, verſchärften fie nur den allge- 
meinen Unmillen und reizten zu den Ausbrüchen roher Volksjuſtiz, 
wie fie in vielen größeren Städten Ober- und Niederſachſens Ende 
1621 und Anfangs 1622 ftatt fanden. 


42) Eine Anzahl gerade folcher Tractate beipriht Roſcher in den Ab- 
handlungen der phil. hift. Elaffe der Königl. Sächſ. Gef. der Wiſſenſchaften. 
Bd. IV 327 ff.: Die Kipper- und Wipperliteratur, 
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Der furfähfifche Pfarrer Johann Depfelbad in Lößnig, 
M. Tobias Hendel*), Pfarrer zu St. Pauli in Halberftadt, D. 
Ehriftian Gilbert de Spaignart*), Prediger an St. Ulrih in Mag— 
deburg, und viele Andere fordern zum Theil wiederholt in bejonderen 
Schriften auf, dem Unweſen zu fteuern und die Schuldigen zur Ber- 
antwortung zu ziehen. Das Gonfiftortum zu Wittenberg, welches 
von dem geiftlihen Minifterium zu Quedlinburg um ein Gutachten 
über das Verhalten der Kirche den Kippern gegenüber angegangen 
twar, ertheilte e83 im Jahre 1621 gemäß der vom Kaiſer Yerdinand I 
1559 publicirten und 1570 zu Speier wiederholten neuen Münz- 
ordnung dahin, daß unverbefjerliche Kipper ſowohl vom Genuß des 
heiligen Abendmahls als auch von einem chriftlichen Begräbniß aus— 
zujchließen feien #), Es ift nicht der geringfte Zweifel, daß ſich daſſelbe 
mit diefer Anſchauung im vollften Einverftändniß mit dem Theile des 
Volkes befand, der von der Galamität unmittelbar zu leiden hatte. 
— Sehr jharf ift namentlih der „Gewiffenstritt” — ſchon der 
Name ift bezeichnend, welchen M. Tobias Hendel in Halberftadt ſei— 
nen mit der Kipper- und Wipperpeft am meifteten behafteten Hal— 
berjtädtern angedeihen läßt. Hier nämlich hatten fo viele Bürger 
ihren gewöhnlichen Beruf verlaffen und fih auf Wechjeln und Mün- 
zen gelegt, daß faft feine Pfarre war, aus der fich nicht zahlreiche 
Glieder diefem einträglihen Geſchäft zugewendet hatten. Henckel 
wies nad, wie die Kipperei im Widerfprud mit dem weltlichen, 
geiftlihen und natürlichen Recht ftehe, und bezeichnete als die gerechte 


43) &o in EXTRACT: | Bunffzehener Troftreden | Wieder die | Neulich 
erregte vnd noch nicht gant beygelegte | muthwillige Thewrung und Berwir- 
rung] ... Durh | M. TOBIAM HENCKELIVM Hal- | berstadiensem, 
Paftorem dafelbft zu S. | Pauli. | Zu Magdeburg bey Johann Franden | 
ANNO 1622. 4. 18 BI. 

44) Wir erwähnen nur die erfte feiner derartigen Schriften: Theologijche 
Münkfrage | OB Chriftlihe Ev- | angelifche Obrigfeiten, vmb | jhres eigen 
Nutes willen, die Münk von | Zeit zu Zeiten, mit gutem Gewiſſen, fchlechter 
vnd | geringer können machen | laffen? .... - Gedrudt zu Magdeburg, Bey 
Johann Franden, | Im Jahr 1621. 4. IV BU. 97 ©. 

45) Des Churfürftl. Sächſ. Consistorij zu Wittenberg | Informat Brthel 
we- | gen der Kipper. | Sm Jahr, | M.D.C. XXI 4 Bl. 
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Strafe für das Vergehen den Yeuertod, oder, wenn man es gelind 
machen wolle, den Tod durch das Schwert, oder wenn die Uebel- 
thäter mit der allerleichteften Strafe davon fommen follten, Ver— 
ftümmelung der rechten Hand und Einziehung aller ihrer Güter. 
In richtiger Erkenntniß der Sachlage bemerkte er jehr treffend, daß 
die Kipper im fürzefter Frift doch genöthigt fein würden, von ihrem 
Treiben abzulaffen, und ftellte ihnen dann den Berluft ihres unred- 
lichen Erwerbes, die Ausftoßung aus Zünften und Memtern und 
öffentlihe Beihimpfung als Diebe in Ausfiht. Auch fteht er nicht 
an, den Fürften den Spiegel der Wahrheit vorzuhalten. Wenn ein 
Reihsfürit mit Hintanjegung der Reihsmünzordnung einem Mün- 
zer die Genehmigung zu feinem Thun gegeben haben follte, fo hätte 
er auch geſündigt. — Der magdeburgifhe Prediger Gilbert de 
Spaignart widmet feinen erjten Tractat den Bürgermeiftern, Rath- 
mannen und Innungsmeiftern der „Freien Reichäftadt (?)” Magde— 
burg, die lange Zeit das ganze Unmejen mit ftolzer Verachtung be— 
trachtet und es ruhig geduldet hatte, daß die gute Münze aus der 
Stadt weggeführt und leichte dafür eingejchleppt wurde. Endlich) 
hatte fie fich jedoch ebenfalls genöthigt gejehen, von zwei Uebeln 
das Heinere zu wählen und ließ nun aud geringhaltiger prä- 
gen. Der Tractat behandelt die delicate Frage, ob Kriftliche Obrig— 
feiten um ihres eigenen Nußens willen mit gutem Gewiffen von Zeit 
zu Zeit die Münze verſchlechtern könnten. Wie die Beantwortung 
derſelben ausfällt, läßt fi) von vorn herein errathen ; die Frage wird 
durchaus verneint, und die betreffenden Obrigfeiten werden geradezu 
des Raubes angeklagt. Zunächſt freilich Tprah de Spaignart im 
Intereſſe der Kirche und vielleicht auch im eigenen. Wenn eine Kirche 
früher 100 Reihsthaler Einkommen gehabt Hatte, jo entzog ihr Die 
Dbrigkeit zur Zeit davon nicht weniger als 95. Und doch verdachte 
man es den Predigern noch fehr, wenn fie das Unweſen mit allen 
Gründen der Religion angriffen und al3 durchaus verwerflich hin— 
ftellten. An einer Stelle ſcheint er darauf hinzudeuten, daß die 
Münzverfälfhung wenigſtens im niederſächſiſchen Kreiſe vom Fürften- 
thum Braunfchweig oder von Halberftadt ausgegangen fei, und jpielt 
nicht undeutlih auf die Perfon des Herzogs Chriftian von Braun 
ichmweig, der damals Biſchof von Halberftadt war, jelbft an. „Nun 
Hiftorifche Zeitihrift. XVI. Band. 16 
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werden manche hitzige und ohne das zum Kriege geneigte Obrig— 
keiten gar ſelbſt angetrieben, daß ſie entweder Krieg ſuchen oder 
den angefangenen Krieg continuiren, weil ſie mit einem Reichs— 
thaler jetzt ſo viel thun können, als zuvor kaum mit fünf oder ſechs, 
wenn ſie nämlich aus ſo viel Silber kupferne oder blecherne Münze 
genug können machen laſſen. Wenn aber andere Obrigkeiten ſo 
ſchlechtes Geld ſelbſt nicht machten und dieſes in ihrem Land und 
Städten nicht gelten ließen, fo würde mancher gezwungen den Krieg 
bei Zeiten abzureißen und auf Friedensmittel zu denken.“ Im 
Jahre 1622 gab Gilbert de Spaignart abermals eine ähnliche Schrift 
heraus, welche er dem Bürgermeifter und Rath der Stadt Hamburg 
zueignete, die von dem Unmejen jebt faſt ganz frei war. 

Einen bejonderes Aufjehen erregenden Tractat publicirte aber 
ein Pfarrer Lampe zu St. Lorenz in Halle +) und veranlakte da— 
durch eine Ehrenrettung +7) der Slipper, welche doch einige in dieſer 
heftigen Polemik oft überjehene richtige Gefichtspunfte zur Beur- 
theilung der ganzen Frage an die Hand giebt. Mit vollem Recht 
wird nämlih in derjelben geltend gemadt, daß die Kipper doch 
eigentlih nur die Handlanger und Zmwijchenhändler bei dem ganzen 
Gefhäft feien, und daher auch vor allen diejenigen, welche das 
Uebel von Anfang an verfchuldet hätten, der gehäffige Tadel treffen 
müſſe. Die Kipper befiten feine Regalien, mithin auch nicht das 
Münzrecht; die Münzherren müfjen zunächft verantwortlich gemacht 
werden. Die Patrone und Stifter diefes neuen Ordens werden 
aber ihr Münzwerk fortfegen, weil es ihrem Beutel zuträglich ift, 
und follten fie Münzer aus Gonftantinopel und der Türkei, ja aus 


46) De | Ultimo Diaboli foetu | daß ift | Bon der Ietten | Bruth vnd 
Frucht des | Teuffels, den Kippern und Wippern, |... . durd) |M. Andream 
Lampium, Pfarheren der Kirden genant | bey ©. Lorentz zu Hall in | Sadj- 
fen. | Gedrudt zu Leiptzig durch Johan Glüd, In Verlegung Caſper Cloſe— 
mann, Anno 1621. 4. 26 Bll. 

47) Expurgatio oder Ehrenrettung ber armen Kipper und Wipper, fo 
mit großer Leibes- und Lebensgefahr jetiger Zeit ihre Nahrung mit dem 
Wechſel ſuchen. Geftellet durch Cniphardum Wipperium Kiphusanum, jetzo 
beftellten special-Wechfjler in Thewringen. 1622. 4. 
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Hethiopien und China zufammenholen müfjen. Böllig zutreffend ift 
ferner auch der Einwand, welcher gegen den Vorwurf, daß die Mün— 
zer Betrüger jeien, erhoben wird. Die Münze ift eben ein Handels- 
artifel geworden, an dem jeder, der unmittelbare Verkäufer, der 
Auffäufer, der Wechsler, der Münzherr und auch der Münzer, ver- 
dienen wollte. Dieje vier- bis fünffachen Speſen find e3, welche 
namentlih den Strudel der Verwirrung immer höher empormwirbel: 
ten. Darum find aber auch nah jener Bertheidigung der Kipper 
die Regenten vielmehr meineidig, da fie ihre vom Weich verliehenen 
Regalien jo offen mißbrauden und die Münze allen Münzedicten 
entgegen verfälſchen. Allein auch fie werden ſchließlich mit der Noth- 
wendigfeit, welche die beftehenden Territorialverhältniffe veranlaßten, 
entſchuldigt. Wollten fie jelbft ihr gutes Geld nicht aus dem Lande 
gehen lafjen, jo mußten fie es aufwechjeln und umprägen laffen und 
Ihon wegen aller hiermit verbundenem Manipulationen und Aus- 
gaben den FFeingehalt verringern. 

Es ift nicht zu verwundern, daß bei dem Unvermögen der 
Regierungen, die ganze allen gejeglihen Beſtimmungen zuwiderlau— 
fende Bewegung zu bewältigen, bei den vielfach verfehrten Schritten, 
die jelbft die Wohlmeinenden thaten, endli das Volk jelbft anfing 
fich zu feinem Recht zu verhelfen und gegen diejenigen, welche ihm 
als die zunächſt Schuldigen erſchienen, Volksjuſtiz zu üben. So bra— 
chen in Halberſtadt bereits am 28. Dec. 1621 Nachmittags Un— 
ruhen aus. Der Pöbel ſtürmte das Haus des Münzmeiſters Cyriakus 
von Lehr und plünderte und raubte mit ſolchem Behagen, daß das 
Haus in wenig Stunden aller fahrenden Habe ledig war. Am fol— 
genden Tage berieth das Domcapitel in Abweſenheit des Landes— 
herrn darüber, durch welche Mittel der Unfug abgeſtellt und noch 
ſchlimmeres verhütet werden könnte. Obwohl Cyriakus v. Lehr in 
den Augen der Domherrn ein loſer Mann war, der übel Haus ge— 
halten hatte, ſah ſich das Capitel doch genöthigt, aus eigener Ge— 
walt einzuſchreiten. Es wurde eine Deputation, zu welcher auch 
Richter und Schöppen der Stadt zugezogen wurden, abgeſendet, um 
womöglich Ordnung zu ftiften. Von ihren Dienern und drei be- 
waffneten Bürgern aus der Vogtei begleitet, machten fie jih auf den 
Weg und fanden die tumultuirenden Haufen in einer Nebenftraße, 
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wo fie eben Hans Dafjelmanns Haus geftürmt hatten; von da zog 
man auf den Markt, um dem Haufe einer Wittwe das gleiche 
Schidjal zu bereiten. Bergebens ermahnte die Deputation des Ca— 
pitel3 den befonnenen Theil der Bürgerfchaft im Antereffe der Ord— 
nung die Waffen zu ergreifen und der Regierung in ihrem Be— 
ftreben Ruhe zu ftiften zu Hilfe zu fommen. Diefe erflärten mit 
Beitimmtheit ihrerfeitS den Kippern feinerlei Beiftand leiften zu 
wollen. Darauf begab fi) die Deputation auf die Commiffe, und 
endlich ritt der Bürgermeifter Alsleben mit drei Dienern in den 

Haufen hinein. Wirklich gelang es ihm auch die nur mit Spießen 
bewaffnete Menge zu zerfireuen und unter perjönlicher Beihilfe 
zweier Domherrn und ihrer Diener die Nädelsführer zu verhaften. 
Trotzdem war jedod hiermit die Ruhe noch nicht wieder hergeitellt. 
Der Tumult nahm in den folgenden Tagen nur eine andere Rich— 
tung. Während nämlid bisher der Zorn des niedern Volles nur 
den betrügerifchen Kippern und Wippern gegolten Hatte, wendete er ſich 
jegt mit einem Male auch gegen verjchiedene Gewerbtreibende, nament- 
lid die Brauer. Es war an einem Sonntage während der Nacdhmit- 
tagspredigt, als e3 einer großen Anzahl durftiger Bürger ſchwer auf 
das Herz fiel, daß die Brauer gegen leichte Schredenberger feinen 
Broihan mehr verjchenten wollten. Bei 200 Mann ftark ſtrömten 
fie daher vor der Domdehanei zufammen und erhoben laute Klage, 
daß in der ganzen Stadt fein Broihan zu belommen jet und die 
Wirthe die leichten Schredenberger nicht al8 Zahlung annehmen 
wollten. Das Gapitel jandte feinen Secretär Juſtus Raud mit 
vier Begleitern von neuem an die Richter der Stadt; allein die un— 
terdeffen bis auf 300 Mann und mehr angewadjene Menge folgte 
ihnen unter großem Getümmel nad. Es blieb nichts übrig, als 
daß die Richter den Befehl geben mußten, bei 100 Goldgulden 
Strafe, Bier und Broihan gegen Schredenberger verabfolgen zu 
lafien. Nun aber erhoben die Brauer, weldhe behaupteten, ihr 
Getreide in alten groben Geldforten, namentlich in harten Thalern 
bezahlt zu haben, laute Klage über den ihnen aus einem jolchen 
Befehl erwachſenden Nachtheil, und Bäder und Fleiſcher, auf welche 
der Befehl ebenfalls ausgedehnt war, folgten ihnen hierin nad. 
Jetzt Scheint gerade die Stimmung diefer wohlhabenderen Bürger- 
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Hafjen gegen das Capitel bitter und erregt geworden zu fein. Ein 
Brauer Finke vom hohen Wege erklärte in der Capitelaftube mit 
großem Ungeftüm, „wenn die Pfaffen den Bürgern die Nahrung 
entziehen wollten, müßte es anders hergeben.“ Das Domcapitel 
blieb jedoch feit; e3 verbot Tumult und Zufammenrottung auf das 
firengfte und beftand auf der Beitrafung der Anftifter des Aufruhrs; 
auf der anderen Seite publicirte es jedoch aud das gewünſchte Edict 
über die Annahme der leichten Schredenberger. Die Bürgerjchaft 
von Halberftadt reichte jedoch noch eine befondere Beſchwerde über 
den fühlbaren Mangel der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe ein, und 
das Domcapiiel mußte die Ordnung au hierin herftellen. 

Ganz ähnlihe Scenen trugen fih auch kurz darauf in Mag- 
deburg zu. Im „Schwertfegen”“ wohnten zwei Schuhmacher Chriftof 
und Thomas Weber, welche viel altes Silber und Gold auf die landes— 
berrlihe Münze nah Wolmirftedt brachten und bedeutenden Wechſel 
und Geldhandel trieben 4). Sie wurden daher au von den Bür— 
gern nicht anders al3 Kipper und Wipper genannt und erregten 
ſowohl bei dem Rath al3 auch bei der Bürgerſchaft das größte Miß— 
vergnügen. Endlich ließ ihnen im Februar 1622 Mittags zwiſchen 
10 und 11 Uhr der Rath ihre Geldvorräthe confisciren und auf 
da3 Rathhaus bringen. Dieß aber war nun auch für das Volf 
ein Zeichen ſeinerſeits Rache an den Webelthätern zu nehmen. Man 
rief „diefen Schelmen den Kippern müffe man die Hälſe entzwei jchla= 
gen;“ es begannen fih vor ihren Häufern Volkshaufen zu jammeln, 
die bald Anftalt machten, einzudringen und fid aller Habjeligfeiten der 
Ungegriffenen zu bemächtigen. Die Häufer waren in kurzem verwüſtet, 
die Mobilien aus den Fenſtern geworfen und zertrümmert, und die 
blinde Volkswuth juchte nun nach neuen Opfern. Man z0g nad 
dem güldnen Helm und der güldnen Leuchte, wo zwei andere Kip— 
per Bertold Schüler und Simon Lorenz wohnten. Wuch hier be= 
gann man das Werk der Rache in derfelben Weife. Bald tranf man 








48) Nach einem gedrudten Bericht: Gründliche und Wahrhafftige Zeitung, 
Bon dem Tumult vnd Auffruhr wegen der Kipper, jo fi in der Löblichen 
vnd mweitberümbten Stadt Magdeburgf begeben vnd zugetragen ... Gedrudt 

im Jahr Ehrifti, 1622. 4. 4 BU. 
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Bier und Wein aus Filzhüten, ließ, was nit augenblidfid ver— 
zehrt werden fonnte, in die Keller laufen, jchleppte das Getreide von 
den Böden — kurz es ereigneten fi) alle jene Scenen, welche von 
derartigen tumultuarifchen Auftritten nun einmal unzertrennlich find. 
An diefem einen Tage, es war ein Dinftag, wurden jo ſechs Häuſer 
geplündert. Den folgenden Tag war Ruhetag. Dagegen begann 
am Donnerstag früh um 10 Uhr das Spiel von neuen. Zehn 
Häufer, deren Befiger noch Heut namhaft gemacht werden können, 
fielen der Leidenjchaftlichkeit des Boltes an diefem Tage zum Opfer, 
jo daß im ganzen 16 Häufer in der Grbitterung Preis gemacht 
worden waren. Mit Schaudern hörte man von den Gräuelfcenen, welche 
diefer Tumult mit fi geführt hatte, Einem Manne hatte man das 
Geſicht hHeruntergehauen, daß es bis auf die Bruft hing; einer Magd 
follte der halbe Kopf jammt den Zöpfen mitten durchgeichlagen jein. 
Die Zahl der Perfonen, welche in Magdeburg durch dieſe Verwir- 
rungen das Leben verloren hatten, ſchätzte man auf 200. — Auch 
gegen das Rathhaus wendete ſich endlich die Wuth des Volkes. Schon 
wollte man perjönlid an dem Rathe, der ja die ftädtiiche Münze 
ebenfalls verpachtet und auch niedriger hatte münzen lafjen, Race 
nehmen, als der ehemalige helmftädter Profeffor und derzeitige 
ſtädtiſche Syndikus, Angelius Werdenhagen, der bei den Gelehrten 
durch feine philojopbiiche Tiefe und bei dem Vollke durch jeine Vor— 
liebe für demokratiſche Jnftitutionen in hohem Anjehen Hand, den 
Aufruhr ftillte. Unter den Verſicherungen des Stadtraths, daß die 
Uebelthäter zur Strafe gezogen werden follten, zerftreute fi) end— 
ih die Menge. Der Synditus Werdenhagen wurde dazu auserſe— 
hen, die Beſtrafung der Schuldigen durchzuführen. 

Wie in Magdeburg war «8 in diefen Tagen aud in andern 
Städten des Erzſtifts Magdeburg hergegangen. Namentlich hatte 
man aud in Halle in jenen Yebruartagen die Münze geftürmt ; allein 
auch Hier waren die Nädelsführer gefangen genommen worden und 
giengen einer jchweren Strafe entgegen. 

In Zerbft drangen die Bürger zugleich mit den Rathsdienern 
den Kippern und Wippern unvermuthet in die Häufer, obwohl meitere 
Gewaltthätigkeiten, wie es fcheint, vermieden wurden. Die Kipper wur— 
den nur genöthigt ihre Truhen zu Öffnen und die gefammelten Schätze 
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auf das Rathhaus zu liefern. In Deflau nahm man, um unru- 
higen Auftritten im voraus zu begegnen, den Bürgern der Sicher— 
heit wegen die Gewehre ab. Auch in Erfurt 4%) ereigneten fi) ähn- 
liche tumultuariiche Scenen, während der Rath von Leipzig durch 
Huge Maßregeln den Ausbrüchen der Volkswuth zuporfam. In 
Freiberg ftürmten jedoch die Bergleute ebenfalls die Häufer der Kip— 
per, und fogar die in der Laufiß ftehenden Truppen des Kurfürften 
Johann Georg, welche mit leichter Münze bezahlt wurden, ließen 
ih nur mit Mühe von tumultuarischen Bewegungen abhalten. Selbit 
Tilly äußerte im Jahre 1622 gegen den Herzog Marimilian von 
Bayern fein Bedenken darüber, daß feine Soldaten mit bayerijchen 
Gulden und Thalern bezahlt werden follten, welche die oberdeutjchen 
Städte bereit als zu leicht herabgejeßt Hatten. — In den ſächſiſchen 
Städten waren die Ausbrüche des Volksunwillens, welche die Geld- 
frife gegen ihre Beförderer und Handlanger hervorrief, ein lebtes 
Zeichen der alten ungeftümen Volkskraft, welche früher nur mit jo 
großer Mühe in Schranken gehalten worden war. Noch wenige 
Jahre, und das troßige niederſächſiſche Bürgerthum war vollftändig 
gebändigt. 


4. Die Reduction. 


Es bedarf heut zu Tage feines Beweiſes mehr, daß eine Fi— 
nanzfunft, welche Wege wie die eben gejchilderten wandelt, gar bald 
am Abgrunde anlangen muß. Im fiebzehnten Jahrhundert fcheint 
man anfangs wirfli fat allgemein geglaubt zu haben, mit den auf 
diefe Weiſe erworbenen Mitteln eine der bedeutendften Krifen in der 
Entwidelung unſeres Bolfes bejtreiten zu können. Allein auch hier 
dauerte die Täufhung nur kurze Zeit. Gerade in denjenigen Dis 
ftricten, in welchen man von diefem Jonderbaren Mittel, die Landes— 


49) Hier erihien aud eime befondere Warnungsichrift: Wolmeinende 
Warnung | Bor | Tumult vnd Auffruhr )... Durd | JOHANNEM ein- 
reihen Isenna- | censem Thuringum, Th. Candidat. | Gedrudt bey Philip 
Wittel, In verlegung Zohann | Birdners, Buchhändlers in Erffurdt. | Anno 
M. DC. XXI. 4. IV 381. 59 ©. 
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einfünfte zu erhöhen, den ausfchweifendften Gebrauch machte, fah 
man ſich genöthigt am frühften zur verlaſſenen Reihsmünzverfafiung 
zurüdzufehren. 

Derjenige deutiche Fürft, welcher den Ruhm davon getragen 
hat, diefe heilfame Reformation zuerft und zwar ganz jelbftändig 
durchgeführt zu haben, ift der Herzog Chriſtian von Braunſchweig— 
Lüneburg, Biſchof von Minden 9), der Freund und Gönner des 
furz zuvor verftorbenen Johann Arnd. Bereit? am 14. September 
1621 ließ er eine Münzordnung 5!) publiciren und von allen Kan— 
zeln des Landes ablündigen, durch weldhe dem Unweſen hier wirklich 
Einhalt getan wurde. Ihm folgten dann die wolfenbüttelifchen 
Bettern, Herzog Friedrih Ulrich und jein Bruder Ehriftian, Biſchof 
von Halberitadt, denen fih auch ihr Schwager Ehriftian Wilhelm, 
Adminiftrator des Erzſtifts Magdeburg anſchloß. Am 28. Januar 
1622 erließ Friedrich Ulrih eine Berordnung, in welcher er den 
Unterſchied zwiſchen Reichs- und Zahlthalern aufhob, zur guten 
Reichsmünze zurüdzufehren veriprah und den Cours der im Um— 








50) Wir notiren die Stelle eines Tractats, in welcher er defhalb mit 
großer Auszeichnung genannt wird: 

„Aber Keiner diefem monstro das caput princeps, a quo reliquorum 

vita dependeret, nehmen dürfen, bis endlich reliquis omnibus partim 


. eonniventibus partim colludentibus partim horrentibus der Hodwürdige, 


Durdjleuchtige und Hocgeborne Fürſt und Herr, Herr Ehriftian, erwählter 
Biichof zu Dlinden, Herzog zu Braunfchweig und Lünenburg, fi jo hoch als 
ein magnanimus et fortissimus Hereules erfühnet, da8 monstrum in feiner 
beften Blüt beim rechten Haupthals ergriffen, erftidt und in ©. H. Gn. Für- 
ftenthbum und Landen exemplo nunquam satis laudando den Reichsthaler, 
Reichsguldener nnd andere Sorten, welches männiglid, aud die Mugen Po— 
fitiei für unmöglich damals halten wollen, in ihren alten und freien Reichs— 
ftand ... veftituiret und fie von der zwanzigjährigen Increments, Lande und 
Leut Verderb und jchändliher Serpitut im Monat Sept. Anno 1621, da 
niemand auf diefe Erlöſung in servitute quasi Aepyptia gedenfen können, 
mit ſolchem herrlichen Succeff befreiet, daß auch unlangft hernach der auch 
Durchleuchtige . . . Fürft und Herr, Herr Friedrich Ulrich . . . . nachgefolget.“ 
Aus IVDICIVM IN CAVSSA Depositae pecuniae .... Erffurdt. Anno 
M. DC. XXI. 4. (87 S.) ©. 11. 

51) Hirſch a. a. O. IV 136 ff. 
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lauf befindlichen Geldſorten vorläufig feftfeßte, da er in der Eile 
— mie wir ihm gern glauben — der guten Reichsmünze nicht in 
der erforderlihen Menge habhaft werden fonnte. Ausländiſche 
Schredenberger wurden verboten; durch eine beigefügte Tarordnnung 
hoffte man auch das gewerbliche Leben wieder in die alten Bahnen 
zurüdbringen zu fünnen. Im allgemeinen richtete man fich dabei 
hier wie in mehreren andern Landſchaften nach den Preiſen, welche 
vor etwa 20 Yahren üblich gewejen waren. Im Erzftift Magde- 
burg, wo namentlich auch die Kaufleute der Stadt Magdeburg dur 
ihren Geldhandel nad den Hanfeftädten viel zur Steigerung der 
Berwirrung beigetragen hatten, war der Landesherr ebenfalls nicht 
im Stande durch Verordnungen dem Unweſen abzuhelfen, fo lange 
aus der landesherrlihen Münze zu Wolmirſtedt felbft nur leichtes 
Geld herborgieng. Ein hierauf bezügliches Edict au dem Novem— 
ber des Jahres 1621 ſowie ein anderes vom 9. Februar 1622 wa= 
ren vollftändig wirkungslos. Namentlich das letztere Hatte den neu 
geprägten Schredenbergern vergebens einen erwünſchten Cours zu 
fihern gefudt. Da entſchloß ſich der Adminiftrator ebenfalls zur 
Umtehr 52). Die neugeprägten Schredenberger wurden auf 6 Pfennige 
und die Groſchen auf drei Heller herabgejeht. Fortan follte auch 
der NReihsthaler wieder 24 gute Groſchen, der Guldenthaler (Gulden) 
21 gute Groſchen wie früher gelten. Wer feinen Vorrath an neu ge= 
münztem Geld nicht für den angegebenen Preis ausgeben wollte, jondern 
den wirklichen Werth deffelben für Höher hielt, fonnte ihn auf die lan— 
desherrliche Münze zum Einfchmelzen bringen und erhielt dann den 
Betrag nad dem gefundenen Tyeingehalte ausgezahlt. Auch hierauf 
folgte am 17. Juni 1622 eine ausführliche Tarordnung, durch welche 
man dem Handel und Berfehr jeine beftimmte Stellung zur neuen 
Miünzreduction anweifen wollte. Sie gieng von ganz ähnlichen Ge— 
ſichtspunkten wie die wolfenbütteliſche aus und beftrebte fich eben= 
fall3 die vor 20 bis 30 Jahren üblichen Preife wieder zurüdzufüh- 


52) Müng-Edict | Dei Durclauchtigen, Hocgebohrnen | Fürften und 
Herrn, Herrn Chriſtian Wil- | heim . . . Welches den 9. Martij Anno 1622 
im gan | ten Ertftifft ift öffentlich verlefen und ver- | fündiget worden. | ®e- 
drukt im Jahr M. DC. XXIL 4.4. Bi. 
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ren. Obwohl fie fih noch enthielt Getreide: und Holzpreife feftzu- 
jeßen, fo ſuchte fie doch im übrigen das ganze gewerbliche Leben 
der beftimmenden oder wenigftens controllirenden Gewalt des Staa- 
te3 zu unterwerfen. Das Gewicht des Brodes wurde genau nad den 
Getreidepreifen feitgejegt, und jelbft den Profit bei den Handelsar— 
tifeln des Kleinverkehrs glaubte die Regierung beftimmen zu können 
oder wenigftens zu müſſen. Allmonatlih follten 3. B. die Höfer 
vor den Magiftraten und Gerichtsheren ericheinen, die Einkaufs— 
preife der Waaren fammt den entftandenen Unfoften unter eidlicher 
Verfiherung angeben und dann ihre Waaren jelbft Stüd für Stüd 
tariren laffen. Als Gewinn wurde ihnen der fiebente Pfennig nach— 
gelafien. Den Beſitzern von Schlachtvieh war bei Verluft des Bür- 
gerrechtö verboten es über die Grenze zu verfaufen, und der Flei— 
ſcherinnung, welche im Steigern der Preife befonders hartnädig ge— 
weſen war, wurde mit Zulaflung von Freifchlächtern gedroht. Erit 
wenn die Unterthanen ihr Vieh inländischen Fleifchern für den von 
Alters her üblichen Preis angeboten hatten und zurüdgewiefen wor— 
den waren, durften fie außerhalb des Erzftifts verkaufen. — Am 
25. October 1622 wurde dann aud ein Probationstag des nieder- 


ſächſiſchen Kreiſes in Halberjtadt abgehalten, auf welchem der Cours 


E» 


einer bedeutenden Anzahl im Umlauf befindlicher geringer Münzen 
herabgefeßt, und noch mehr befonders fleine Sorten gänzlich verbo— 
ten wurden 59). Ä 

Aehnliche Verhältniffe wie die magdeburgijchen ſuchte auch die 
am 8. Juni 1622 publicirte Taxordnung dt) des Fürſten Auguft 
von Anhalt-Zerbſt einzuführen ; nur enthielt fie mit Berüdfihtigung 
der Heineren Berhältniffe noch drüdendere und die freie Bewegung 
de3 Handels noch mehr einjchränfende Beftimmungen. Fürft Auguft 


nn 


53) VALVATION | Der . . . | Stände des Löblihen | Niderfähhftiichen 
Ereyjes .. . . Erftlich Gedrudt zu Hall | in Sadfen, | Im Directorio bey 
Peter Schmieden 5. M. | Buchdr. zu finden, | Im Jahr Ehrifti | M. DC. XXI. 
4.8 Bl. 

54) Zar Ordenunge, | Des DBdrd- | läuchtigen Hochgebornen | Fürften 
vnd Herrn, Herrin Au | gusti... . Gedrudt zu Zerbft bey Zacharias | Dör- 
ffeen, Anno 1622. | 4. 14 BI. 
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bon Anhalt ftellte fogar Taren für das Schlachtvieh auf; er gieng 
ernftlic) darauf aus in eigener Machtvolltommenheit die Preije der 
Waaren feftzuftellen. Nach jeder Leipziger Meſſe jollten Krämer 
und Gewandjchneider die Rechnungen für die don ihnen erfauften 
Waaren ihrem Rathe vorlegen und die Richtigkeit ihrer Ausfagen 
ebenfall3 eidlih erhärten. Der Gewinn wurde wenigſtens der Taxe 
nah auf den achten Pfennig feftgefeßt; vor der Entwerfung der 
Tare aber durfte niemand bei Strafe etwas verkaufen. Die leichten 
Geldjorten wurden hier übrigens nur in ihrem Umlauf befehränft, 
nicht gänzlich verboten: wer 100 oder mehr Thaler zu zahlen Hatte, 
fonnte immer noch 25 Thaler in leichten Grojchen °5) entrichten. 
Bejonders intereffant ijt jedoch der Verlauf der ganzen Kriſe 
im Kurfürſtenthum Sachſen. Für diefes allein liegt das Material 
in der mehrfach angeführten Münzgeſchichte von Klotzſch °6) wenig— 
ſtens einigermaßen vollftändig und überfichtlich vor; hier allein läßt 
fi) auch der Antheil, welchen die Stände an der AUbwidelung der 
ganzen Angelegenheit nahmen, bereit3 deutlicher erfennen. Von Ans 
fang an juchten diefe dem Münzunfuge und der damit zufammen- 
hängenden Agiotage Einhalt zu thun. Es war vergebens. Sie felbit 
jegten am 5. Februar 1620 zu Leipzig den Neichsthaler auf zwei 
Gulden und ein Ort, oder 47 Groſchen und zwei Pfennige feft und 
beftimmten den Cours des rheinischen Golpgulden auf 2!/, Gulden 
ſächſiſch. Dem jebt noch jehr einträglihen Münzhandel tonnte na— 
türlich durch ſolche Beitimmungen nicht gefteuert werden. Da erließ 
Johann Georg am 12. Dec. 1620 ein Edict, in welchem er nad 
heftigen Klagen und Beichwerden über die hereingebrochene Landes— 
noth befannt machte, daß er felbft nun alles Bruchfilber in feiner 
Münze zu Dresden auffaufen laffen werde. Er fing damit an, 
das einträgliche Gejchäft der Slipper und Wipper zum Staatsmo— 
nopol zu maden und ließ höchſt mwahrjcheinlic auch bereits in die— 
ſem Jahre „wider feinen Willen,“ wie er ſpäter entſchuldigend hin— 
zufügte, geringhaltigere Münzen ſchlagen, obwohl die pofitiven Be— 


55) Bei einer Summe unter 20 Thalern fogar den vierten Theil der- 
jelben in ſolchen Sorten. 
56) ©. 507 fi. 
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weiſe wenigſtens für größere Sorten zur Zeit noch fehlen. Unmittelbar 
auf die obige Verfügung erfolgte eine neue Verordnung, welche den 
Reichsthaler zu 2 Gulden 10 Groſchen 6 Pfennigen und den 
rheinifchen Goldgulden bis zu 3 Gulden im Verkehr anzunehmen 
geftattete. Und als nun im folgenden Jahre Johann Georg feinem 
immer zunehmenden Geldmangel durch die Errichtung zahlreicher 
Pahtmünzen abzuhelfen fuchte, fteigerte er damit den Geldhandel 
und die Agiotage in jo enormer Weiſe, daß der Neichsthaler in 
einem einzigen Vierteljahr von 21/; meißnifchen Gulden bis auf 5 
und 6, bald darauf bi8 auf 7 und 8, ja fogar auf 9 Gulden ftieg. 
Da die Scheidemünze auch Hier, wie im Brandenburgifchen, bald 
vollftändig fehlte, jo wurde der Schredenberger für die Heinen Be— 
dürfnilfe des Lebens die geringite Summe. Da war e3 natürlich 
ganz vergebens, daß der Hurfürft am 21. Auguft 1621 den Reichs— 
thaler auf 5 Gulden oder 105 Groſchen fehte und den öffentlichen 
Kaffen befahl ihn nur zu diefem Werthe einzunehmen und auszu— 
geben; es war vergebens, daß er num auch feinen eigenen unterdeffen 
geprägten Interimsmünzen einen ihren Nominalwerth bedeutend 
überfteigenden Cours zu fihern fuchte. Das handel» und gemwerbe- 
treibende Bublicum fchraubte den Neichsthaler immer höher — oder, 
was dafjelbe jagen will, die neue Landesmünze, deren Schrot 
und Korn ganz verfchieden und millführlich waren, ſank immer 
tiefer. Der Umſtand, daß die öffentlichen Kaſſen den Thaler wirk— 
lich nur zu 5 Gulden annahmen, Hinderte den Geldhandel nicht; 
die verbotenen ausländiſchen Sorten, unter welchen namentlich braun= 
ſchweigiſche, anhaltiiche, quedlinburgifche, mansfeldiſche, barbyfche, 
tollbergifche und reußifche genannt werben, dur den Markt von 
Leipzig angezogen und aus den benachbarten Territorien wie Mag- 
deburg, Halberjtadt, Wolfenbüttel, Lüneburg bereits verſcheucht, über- 
ſchwemmten das Land mehr wie je. Während die benachbarten nie= 
derdeutſchen Stände bereit? in diefem Jahre die Ordnung wenig— 
ſtens einigermaßen wieder herzuftellen juchten, gerietd man in Kur— 
ſachſen und zwar zum Theil gerade hierdurch in eine täglich ſchwerer 
zu entwirrende Gonfufion. In vollitändigfter Verkennung der Ur— 
jachen diefer unheilvollen Krifis ſchob der Landesherr die Schuld 
der don ihr hervorgerufenen Theuerung auf die Handel: und Ges 
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werbetreibenden und gebot am 3. December 1621 57) dem Rath der 
Stadt Leipzig al3 Director der auf dem Landtage vertretenen Städte 
Mittel zur Abhilfe vorzujchlagen. Die bittere Antwort 59), welche 
diefe ihm am 11. Januar 1622 ertheilten, traf zum bei weiten größ- 
ten Theil das richtige. Sie erklärten ganz offen al3 eine der 
Haupturjachen des verderblichen Zuftandes die Errichtung von Pacht— 
münzen, aus welchen jo ſchlechtes Geld hervorgieng, daß „billig un= 
terthänigftes Mitleiden um des kurfürſtlichen darauf geprägten Na= 
mens willen getragen werden” müſſe, und forderten geradezu ihre 
Aufhebung und zur Verhütung noch größerer Berlufte die allmäh- 
liche Verbefferung des Münzkorns. Allein trogdem gejhah während 
des ganzen Jahres 1622 nichts durchgreifendes. Man verjuchte 
höchftens, da e3 unmöglich war auf dem Wege der Verordnung die 
verbotenen Sorten aus dem Lande zu bringen, ihren Cours zu be— 
flimmen und zu regeln oder verbot im Verkehrsleben auf Zahlung 
in Reihsthalern zu dringen. Endlich) forderten die am 18. Yebruar 
1623 zu Torgau verfammelten Landftände einftimmig die Rückkehr 
zum alten Reihsmünzfuße und erfuchten ſogar den Kurfürften nad 
Berlauf von zwei Monaten die von ihm felbjt geprägten Sorten 
für ungiltig zu erklären, womit fie freilich bei Johann Georg jehr 
anftiegen. Da er fi nur dazu verftehen wollte, die Herabjegung 
feines eigenen Gepräges nad und nad eintreten zu laffen, antwor- 
tete das Publicum mit einer noch größeren Abwürdigung der lan— 
desherrlihen Münze. Ein doppelter Engelthaler galt jett acht Gro— 
ichen, ein halber Gulden 15 Pfennige, ein Achtgrofchenftüd einen 
Grofchen, ein Groſchen einen Pfennig. Endlich ſah ſich der Kur— 
fürft fogar gendthigt, die Steuern nad) diefem vom Publicum feftge- 
jegten Cours beizutreiben, und die öffentlichen Kaſſen erkannten ihn 
jomit auf ein Mandat vom 4. Juni 1623 al3 gejeßmäßig an. Im 
Münzedict vom 31. Zuli 1623 ließ der Kurfürſt endlich von dem 


57) In dem betreffenden bei Klotzſch a. a. DO. ©. 509 abgedrudten Schreiben 
heißt e8: „und aber verſpüren, daß der Urjprung diefer unmenſchlichen Theue- 
rung in und aus den Städten, alldo, wie gedacht, ein jeder Händeler und 
Zunft die pretia rerum nad) feinem Gefallen fteigert und ſetzet.“ 

58) Das fehr interefjante Actenftüd theilt Klotzſch a. a. DO. ©. 546 ff. mit. 
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vergeblichen Bemühen, den von ihm geprägten Sorten einen felten 
Cours zu fihern, ab >%) und — übergieng fie ganz mit Stillſchwei— 
gen. Erſt jet gab er das Verſprechen fih für die Zukunft wieder 
an das Reihsmünzedict vom Jahre 1559 halten zu wollen. — Eine 
beſondere Rüdfiht wurde in dem Edict der für die ganze Beilegung 
der Wirren jehr wichtigen Frage gewidmet, auf welche Weife Ver— 
bindlichkeiten, die man in den vergangenen Wucherjahren eingegangen 
war, zu löfen jeien. Die Gerichte giengen allerdings hierbei im all- 
gemeinen von dem Gabe aus, dab die Zeit der Vollziehung des 
Eontractes maßgebend fein müſſe; da man aber aus feiner Anwen— 
dung eine zahllofe Menge Prozefje und eine noch größere Confufion 
fürdhtete, jo beſchloß man auch diefe VBerhältniffe auf dem Wege 
der Verwaltung wieder zu ebnen. Man geftand in der erwähnten 
Verordnung ganz unummwunden ein, daß die Gerichte nicht ausrei= 
hend feien, um die Verwirrung im Handel und Wandel zu ſchlich— 
ten und Prozeſſe jo eigenthümlicher und verzwidter Natur, für 
welche man fih kaum auf gejegliche Beltimmungen des römijchen 
Rechts berufen konnte, zu entjcheiden. Und da man fich geitehen 
mußte, „ohne das mit dem Münzweſen von den ordentlichen Ge— 
jegen abgewichen zu fein“, jo wählte man aud) hier von zwei Uebeln 
das Hleinfte. Der leitende Grundſatz, welcher aufgeftellt wurde, be— 
ftand darin, daß jeder feinen „von fi) gegebenen Brief und Siegel“ 
löfen follte; d. h. bei allen jchriftlichen Verträgen wurde der No— 
minalbetrag als die zu zahlende Summe angenommen, Waren 
außerdem die Geldforten in ihm genannt oder ergaben fie ſich als 
jelbftverftändlih, jo fonnte die Sache gar feinem Zweifel mehr un: 
terliegen. Lautete dagegen die Obligation auf Gulden und Zahl- 
thaler ſchlechthin, ſo mußte der Schuldner die beftimmte Anzahl der 
Thaler oder Gulden, zu der er fih jchriftlich verpflichtet hatte, in 
der Münze, wie fie nad) der Reduction gäng und gäbe war, ab— 
tragen. Dieſe Weije der Zahlung ſollte ſowohl bei Rüderftattung 


59) „Es fiel der Hoheit des Kurfürften anftößig, die eigenmächtige Ab- 
würberung des Publikums ſogar geſetzmäßig zu billigen; er getrauete aber 
auch ſich nicht eine andere und beffere, viel weniger feine vorher geftellte zu 
handhaben.“ Kiotih a. a. O. 
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bon Darlehn als namentlich auch bei Berichtigung aller verbrieften 
Eontracte, wie Käufen, Miethen, Tauſch- und Pfandverfchreibungen 
jeit dem erften Januar 1619 Plab greifen. Nur bei Gegenftänden, 
welche auf Rechnung entnommen waren, jowie bei Tilgung gewöhn- 
licher Schulden wurde ein anderes Verfahren für zweckentſprechend 
erachtet. Bei Bezahlung von Waaren, namentlich LQebensmitteln, 
ferner bei Entridtung von Arbeit3- und Dienftlöhnen follte es bei 
einem nöthigenfall3 obrigfeitlichen Vergleiche fein Beenden haben ; 
waren aber auch hier Verſchreibungen vorhanden, fo galt die oben 
angeführte erfte Beſtimmung. Gegenüber den mwilltührlichen Breifen, 
durch mweldhen fih Handel und Verkehr vor dem jchlechten Gelve zu 
ſchützen gejucht hatte, glaubte die kurſächſiſche Regierung die härteften 
Strafen für die Uebertreter ihrer Tarordnung anfegen zu müffen. 
Auf jeden Pfennig, um welchen bei irgend einem Geſchäft der feft- 
gejegte Preis überjchritten worden war, ſetzte man nicht weniger 
als einen Thaler Strafe; nicht nur Gonfiscation des betreffenden 
Geldes jammt den Waaren und Ausftoßung aus dem Handierf, 
fondern jogar Gefängniß und Staupenſchlag war den Frevlern in 
Ausſicht geftellt. 

Die Beitimmung der Zahlung in ſchwerem Gelde erregte jedoch 
bon neuem großen Unmillen und nicht geringe Verwirrung. Sie 
hob überdieß ein am 20. April 1572 vom KHurfürften Auguft ge— 
gebenes Gefeß auf, nach welchem in allen Zahlungen nur folche 
Sorten angenommen werden follten, welche zur Zeit der Abſchließung 
des Gefchäftes oder Gontractes gäng und gäbe geweſen waren, oder 
die Schuld wenigftend nad dem Werthe derjelben berichtigt werden 
jollte. Eine große Menge Menſchen erlitt jo abermals unerwartete 
Verluſte. Mußten die einen eine oft zehn Mal größere Summe 
entrichten als fie in der That ſchuldig waren, jo wurden die andern 
bon Sapitaliften und Wucherern, die bei der Unficherheit aller öffent- 
lihen Berhältniffe eine baldige Wiederaufhebung auch diejes Edictes 
zu befürchten hatten, in ungeftümfter Weiſe zur Zahlung genöthigt 
und mit Schuldflagen verfolgt. Trotz alles Wehklagens der hier— 
von Betroffenen hielt ſich jedoch die Verordnung, und fie war auch 
gewiß das zwedmäßigfte Mittel, um ganz unhaltbare Zuftände mög— 
licht bald zu befeitigen. Die Beibehaltung der Beltimmungen des 
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Kurfürften Auguft würde den Umlauf des leichten Geldes und da— 
mit auch vorausfichtlich jeine weitere Ausmünzung nod über ein 
Menſchenalter hinaus aufrecht erhalten haben. Erſt nad) dem weft- 
fälifhen Frieden fehrte man auch in diefem Punkte zu der alten 
gejeglihen Norm zurüd. 

Im Kurfürſtenthum Brandenburg war man bereits jeit Be- 
ginn des Jahres 1623 zur Reihsmünzverfaffung zurüdgefehrt. Die 
auf die Veränderung bezügliche furfürftlide Verordnung ©), welche 
vom Neujahrstage 1623 datirt ift, juchte die Art und Weife, in 
welcher die Regierung als ſolche fih an den Münzwirren betheiligt 
hatte, doch wenigjtens zu entſchuldigen. Man glaubte hervorheben 
zu müſſen, daß der Vortheil, weichen die ganze Münzveränderung 
gebracht Habe, nicht dem Kurfürſten oder dem Gemeinweſen, jondern 
nur einigen Privaten zu gut gefommen jei; Georg Wilhelm wollte 
um „eines ſchlechten Gewinnes“, willen, den er aus der Münze zu 
Croſſen zum Nachtheil des Landes haben fönne, jein hohes Regal 
nicht länger mißbrauchen lajjen. So verkündete er denn, nachdem 
Altmark und Priegnig ſich ſchon Pfingften 1622 wieder zum alten 
Münzfuße bequemt hatten, am gedadten Tage, daß von nun an 
wieder Örofchen, wie fie bis zum Jahre 1603 gemünzt worden jeien, 
24 auf einen Thaler geprägt werden follten. Zugleich aber wur— 
den die bisher zu Gölln an der Spree jowie zu Croſſen geprägten 
Groſchen auf den ſechſten Theil ihres Nennwerthes herabgejegt, fo 
daß nun ein leichter einfacher Groſchen zwei Pfennige, das leichte 
Zwölfgrofchenftüd zwei Groſchen gelten follte. Auch Georg Wilhelm 
gab das Verſprechen in Zufunft durchaus feine andere Münze, als 
die dem Schrot und Korn des Reichs gemäß Sei, ſchlagen lafjen zu wollen. 
Die Beftimmung, daß jeder den Nominalbetrag feiner contrahirten 
Schul entrichten follte, wird von ihm ausdrüdlich gerechtfertigt: „denn 
es wird doc) feiner jegiger Zeit Geld aufgelehnet haben, der ſolches 
nicht mit Nußen Hinwider aufzubringen gewußt hätte.“ Abweichend 
von der furfähliichen Verordnung ift die Art und Weiſe, welche 


— 


60) Münk EDICT | ®nfer, von Gottes | Gnaben, Georg Wilhelms. 
. Erftlich gedrudt zum Berlin, durch George Ruygen. | Im Jahr Ehrifti 
1623. 4. 8 BI. 
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bon Georg Wilhelm zur Berichtigung eigentlicher Rechnungen bor= 
gejhrieben wurde. Wer Waaren auf Rechnung ausgeliehen hatte, 
durfte nur für je 5 Thaler einen Reichsthaler fordern. 

In dem Edicte des Herzogs Johann Ernft von Weimar drüdte 
die Regierung ihre volle Verzweiflung aus, eine Maßregel auf: 
finden zu können, die nicht von neuem für viele verderblich fein 
würde, und wies Parteien und Gerichte auf den Weg gütlicher Aus— 
löhnung Hin. Allein fie wurde bald anderes Sinnes. Kurz darauf 
publicirte fie ein neues Mandat 61), melches fi) vornehmlich gegen 
jolhe richtete, die alle zur Zeit der Münzverfälfhung zu Stande 
gefommenen Gontracte, Berjhreibungen, Quittungen u. f. w. ohne 
irgend welchen Unterjchied zu caſſiren oder zu verändern ftrebten und 
den Behörden dadurch nicht wenig bejchwerlich fielen. Die meimarifche 
Regierung glaubte fih damit eine Reihe überaus läſtiger Procefje 
bom Halje halten zu fönnen. 

Läßt ſich demnach eine gemwiffe Gleihmäßigfeit in dem Re— 
ductionsverfahren wenigftend der nord- und mitteldeutf—hen Stände 
nicht verfennen, jo wurde doc anderwärts eine jehr abmeichende 
Art und Weile zu den alten Verhältniſſen zurüdzufcehren beliebt. 
Der Erzbifhof Johann Schweidart von Mainz publicirte am 30. 
October 1623 in jeinem und feiner Mitvereinigten — nämlich des 
Zandgrafen Ludwig von Heilen, de3 Grafen Ludwig von Naſſau-Saar— 
brüden und der Stadt Frankfurt am Main — Namen ein Mandat 2), 
welches die Beltimmungen feitjeßte, die in Anwendung fommen follten, 
wenn Verſchreibungen und Obligationen die Clauſel enthielten, daß die 
Zahlung in Sorten von dem Werth, wie er am Zahlungätermine gäng 
und gäbe jein würde, ftattfinden follte. Da nad) einer ſolchen Beſtim— 
mung Verkäufer oder Verleiher nad) der Reduction in der That einen 
viel zu hohen Betrag erhalten haben würden, jo verorbnete das 


61) Bgl. Hirſch a. a. O. IV’ 199. 200. 

62) Gedrudt unter anderm in: Des heiligen römiſchen Reichs Vnterſchie— 
dener Chur⸗Fürſten vnnd Stände Abſchiede vnd Satzunge, Wie in dero Chur- 
Fürſtenthumben ... die auß der vnſehligen Müntzſteigerung entftandene Ir— 
rungen ... beigelegt . . . werben ſollen ... Im Verlegung Johann Birck⸗ 
ners, Buchhändlers in Erffurbt, Im Jahr 1624. 4. 
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Mandat ganz einfach, daß man die Clauſel für nicht vorhanden anſehen 
ſollte. Auch bei Käufen auf Ziel, deren Zahlungstermin in die 
Reductionsperiode fiel, jollte der Käufer die groben Sorten nicht 
niedriger annehmen dürfen, al3 fie bei der Abjchliegung des Con— 
tractes gegolten hatten. Krämer, Wirthe, Handwerker und Dienit- 
boten erhielten ihre Zahlung oder ihren Lohn nad) dem jedesmaligen 
Cours zur Zeit des Empfanges der Waare oder des Eintritt in 
den Dienft. 

Um diefelbe Zeit befjerten ſich auch die Verhältniffe in Süd- 
deutichland. Schon im Beginn des Yahres 1623 hatte ein her= 
zoglich wirtembergifher Kammerprocurator Kielmann feinen Lan— 
desheren Johann Friedrich, in einem Bericht der mit den ſarkaſti— 
ſchen Worten ſchloß: 

Claudite iam rivos pueri, sat prata biberunt — zur Um— 
fehr aufgefordert, ohne damit durchdringen zu können. Gerade un— 
mittelbar darauf wurde noch mie zum Hohne der Befehl ertheilt, 
mit der Ausmünzung einer der jchlechteften Sorten von Scillingen 
— der Abſchied 
der drei correſpondirenden Kreiſe Franken, Bayern und Schwaben, 
durch welche ſich die zugehörigen Stände verbindlich machten, in 
die alten zum eigenen Unglüd verlaffenen Bahnen wieder einzulen- 
fen. Man feßte den Thaler auch hier auf 1 Gulden 30 Kreuzer 
herab und bemilligte den leichten Münzen nur noch eine Umlauf3- 
frift bis zum 1. Juli 1623. Allen oberdeutſchen Ständen ſcheint 
jedoch die Reduction nicht willlommen gewefen zu fein. An dem- 
jelben 31. März Hatte 3. B. der Herzog von Wirtemberg dem Ge— 
rüchte einer Herabfeßung der von ihm felbft geprägten Sorten noch 
ausdrüdlich widerſprochen. Am 23. Auguft 1623 fügte man fi) 
jedoch auch hier in das unvermeidliche: man ſetzte die leichten Hirſch— 
gulden auf 10 Kreuzer, die Siebenſchillingsſtücke auf 2 Kreuzer, die 
Kreuzer aber auf die Hälfte herab, und zwar zu feinem andern 
Zwed, al3 „damit wir niemand über deren rechten Gehalt beſchwe— 
ren, jondern unferer lieben Untertanen Wohlfart zu befördern be— 
gehren.” Da man fürchtete, daß der Cours des leichten Geldes bald 
noch tiefer fallen werde, entledigte fi das Publicum feines Beſitzes 


fortzufahren. Da erfolgte endlih am 


Deutſche Finanznoth beim Beginn des breißigjährigen Krieges. 263 


im Wirtembergifchen wie auch anderwärts jo ſchnell ala möglich und 
zwar meiften® unter dem wahren Werte. Auch die öffentlichen 
Kaſſen mußten natürlih auf Mittel und Wege denken, die ihnen 
zuftrömenden Summen wieder von ſich zu weiſen. Es gefchah dieß in 
MWirtemberg in der Weife, daß alle Kippgelder in eine zu dieſem befon= 
dern Zweck errichtete Münze zu reudenftadt abgeführt wurden. Hier 
wurden fie dann eingeſchmolzen oder, falls fi) anders noch ein ihnen 
günftiger Pla auskundſchaften ließ, abermal3 vertrieben. Welche 
Summen bier zujammenfloffen, mag man unter anderm aud) daraus 
entnehmen, daß allein die Kirchenfaffenverwaltung 505,691 Gulden 
dahin abführte, freilich aber auch nicht weniger ala 358,748 Gulden 
in leichtem Gelde daran verlor). In Nürnberg ſetzte man den 
Thaler am 31. Auguft 1623 auf die gewöhnliche Währung von 
1 Gulden 30 Kreuzer herab. Für alle aus der Kipperzeit herrüh— 
rende Zahlungen wurde hier der 31. Mai 1621 als Grenztermin be= 
ftimmt. Schulden, welche vor diefem Tage contrahirt waren, mußten 
zum alten laufenden Courſe berichtigt werden ; bei allen Zahlungen, 
deren Entſtehungszeit nach diefem Termin fiel, wurde der Thaler 
zu 31/4 Öulden gerechnet %). 

Die übrigen oberdeutſchen Stände folgten in kurzen Friften 
mit ihren Reductionsverordnungen nad. Erzherzog Leopold publi= 
cirte am 29. Auguft 1623 ein Edict für die vorderöſterreichiſchen 
Zande, nah welchem hier vom nächſten Matthäitage an im allge- 
meinen derjelbe Münzfuß wie in den drei obern reifen Geltung 
haben ſollte. Zum Schluß heben wir nur noch die Mandate dreier 
für den Handel und Verkehr des füdlihen und ſüdweſtlichen Deutjch- 
land bejonder® wichtiger Städte hervor: am 27. Juni 1623 pu— 
blicirte Augsburg, am 19. October Straßburg und am 23. October 
Frankfurt a. M. ein ähnlihes Mandat. 

Zulegt von allen fühlte der Kaifer Ferdinand II ſelbſt die 
Verpflichtung zur alten Reichsmünzverfaſſung zurüdzufehren. Cr 
that es erft in einem Mandat vom 8. Februar 1624, durch welches 


63) Bol, Hierüber Chr. Binder, Württembergifche Minz- und Mebaillen- 
Kunde ©. 5—102. 
64) Will, Nürnbergiihe Münzbeluftigungen I 386 f. 
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unter anderm aud in Schlefien 66) befiere Zuftände herbeigeführt 
wurden #0). 


Eine Beurtheilung diefer merkwürdigen Kriſis der Verkehrs— 
verhältniffe vom Standpunft der heutigen Bollswirthichaftslehre 
aus fann aus mehrfahen Gründen nicht in unjerer Abſicht Liegen. 


65) Vgl. H. Palm, Zur Gefhichte der Münzmwirren in Schlefien. Schlef. 


Provinzialbl. herausgeg. von Th. Delöner. 


Breslau 1865, S. 572603. 


Neue Folge. Vierter Jahrgang. 


66) Folgende Meberficht zeigt die Aufeinanderfolge der mir befannten 


Reductionsordnnungen deuticher Stände: 
Münzordnung vom 14. September 1621. 


Ehriftians, Biſchofs von Minden, 
Friedrich Ulrich von Braunjchweig- 
Wolfenbüttel . . ». ». 
Chriftian Wilhelms, Adminiſtra tors 
bon Magdeburg . 
Der Stadt Braunfchweig 
Morig’ von Heffen 
Auguſts von Zerbft 
Sohann Cafimirs von Coburg . 
Ehriftians von Brandenburg-Eulm- 
bad) . . 
Des fränkischen Breistags 
Des niederſächſiſchen Kreifes 
Georg Wilhelms von Brandenburg 
Der Kreife Franken, Bayern und 
Schwaben . 
Marimilians von Bayern 
(für die obere furfürftliche Pfalz) 
Der Stadt Augsburg. . . . „ 
Johann Georgs von Sadjen 
Johann Friedrihs von Würtemberg 
Leopolds von Defterreid) . 
(für Vorberöfterreich) 
Der Stadt Nürnberg . 
Der Stadt Straßburg 
Der Stadt Frankfurt . 
Ferdinands II 


28. Januar 1622, 
9, März 1622. 
16. April 1622. 
80. April 1622. 
20. Mai 1622, 
12. Auguſt 1622. 


3. November 1622, 
18. November 1622. 
25. October 1622. 
Nenjahrstag 1623. 


10. April 1623. 
14. Suni 1623. 


27. Juni 1623. 
31. Juli 1623. 
23. Auguft 1623. 
29. Auguft 1623. 


31. Auguft 1623. 
19. October 1623. 
23. October 1623. 
8. Februar 1624. 
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Sie ift aber vielleicht auch um fo entbehrlicher, als Manipulationen, 
auf'diefem Wege den Reichthum und die Hilfsquellen der Staaten 
zu vermehren, in ihrer Berderblichkeit für Regierungen und Bölfer 
ſchon längft richtig gewürdigt worden find. Biel weniger hat man 
den Zufammenhang hervorgehoben, in welchem diefe ganze Bewegung 
mit den politiichen Berhältnifjen der deutſchen Territorien damaliger 
Zeit fteht. Ä 

Die feudalen Territorialregierungen entbehrten im Anfang des 
17. Jahrhunderts noch eines feitgefügten Regierungsorganismus | 
mit allen feinen die einzelnen Träger defjelben bindenden politischen 
und fittlichen Verpflichtungen. Die unmittelbare Folge hiervon 
war, daß der Beamtenftand einen ungleich niedrigeren Grad fittlicher 
Ehrenhaftigkeit befaß, wie Heut zu Tage. Es hat vielleicht zu kei— 
ner Zeit fchlechtere und namentlich eigennüßigere Beamte gegeben, 
ala wo fie wie damals nicht dem Staate al3 ſolchem, jondern dem 
zufälligen Inhaber der verjchiedenen Regierungsrechte perjönlich ver— 
pflichtet waren. Da war es natürlih, daß alle ihre Maßnahmen 
und Rathichläge nur für den Augenblid oder höchſtens für die Le- 
benszeit des regierenden Herrn berechnet waren. ine bejondere 
Borbereitung auf diefen Beruf, beftimmte durch Geſetze geregelte 
Verpflichtungen vor feiner Uebernahme gab e3 nit. Selbft die 
höchſten Regierungsbeamten waren meift nur auf eine im voraus 
beftimmte Zeit mit Häglihem Gehalt angenommen. Schon die 
machte fie zu rückſichtsloſen Dienern fürftlicher Willtühr. Der Man- 
gel an gejeglihen Normen in der Verwaltung fowie einer dur) 
die Erfahrung bewährten Tradition, das durchaus perjönliche Ne- 
giment der meiſten Fürften verdarben binnen kurzem den angebore- 
nen oder durch Studien erworbenen geiftigen Adel der Bedienfteten. 
Die Höheren Beamten ſuchten und fanden ftet3 Hilfreiche unter ihnen 
ftehende Genoffen und wurden durch deren Hilfe nicht felten zu ge- 
meinen Verbrechern. Die Zahl geftürzter und in Ungnade gefallener 
Räthe ift vielleicht in feiner Zeit größer als damals. 

Dieje eigenthümliche Unfertigkeit der Verwaltung hatte jedoch 
zum größten Theil ihren Grund in dem unausgeglichenen Gegen 
ſatze der Stände, welcher durch die Reformation fo bedeutend ge= 
Ihärft worden war. Das immer drohendere Heraustreten der fürft- 
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lihen Autonomie fand in den ftändifchen Corporationen des Adels 
und der Städte unbeugfame Gegner. In ehemals geiftlichen Terri— 
torien gelang e3 ihnen die fürftlihe Macht geradezu auf ein Mini- 
mum zu beſchränken, Die proteftantiiden Domcapitel nannten fi 
ſelbſt „Erbherrn.“ Die aus all diefen Verhältniſſen entipringenden 
finanziellen Verlegenheiten der Regierungen fliegen gerade hier bis 
ins unglaublide. In ähnlichem Verhältniffe wie die politiſch-ſocialen 
Gruppen eines einzelnen Territoriums ftanden aber wieder die ver— 
ſchiedenen deutfchen Territorien felbft zu einander. Troß aller Erb- 
bereinigungen waren doch alle in einem ununterbrodhenen Kampfe 
gegen alle; die rüdficht3lofefte Befriedigung des dynaſtiſchen Ehrgeizes 
das Lebensprincip eines jeden. In banger und forgenboller Be— 
fümmerniß ftand das deutjche Bürgertfum, foweit es namentlich in 
den großen Städten wie Nürnberg, Braunſchweig, Goslar, Magde- 
burg, Bremen, Hamburg u. a. vertreten war, jeit dem Beginn des 
17. Sahrhundert3 auf der Wacht, um fi dem politiihen Ehrgeiz 
der benachbarten Territorialherrn zu entziehen und die volle Reichs— 
unmittelbarfeit, da wo fie noch beftritten wurde, zu gewinnen. 

So drängte alles darauf hin, die ſchwachen Bande der alten 
deutichen Gentralgewalt vollends zu fprengen. Und als nun da3 
Kaiferhaus mit Hilfe feinfter jefuitifcher Staatskunft die Libertät 
der Eatholifchen Reichsſtände dur feine Verbindung mit der Liga 
an fich gefettet und zu derjelben Zeit den Widerftand des proteſtan— 
tiſchen Theiles dur den Bund mit Kurſachſen des natürlichen 
Hauptes beraubt hatte, erreichte die chaotiſche Verwirrung bald den 
höchſten Gipfel. Die alte Reichsverfaſſung war nad) der eigenmädh- 
tigen Verleihung des pfälzer Kurhuts an Bayern und der Ueber: 
fieferung der Laufig an Sachſen vernichtet. Das dynaſtiſche In— 
tereffe und feine rüdjichtslofe Geltendmachung, der ausgeprägtefte 
Territorialismus fhienen der Grundtypus deutſcher Saatsverfaffungen 
werden zu follen. 

Die Kipper- und Wipperzeit ftellt diefe ſchrankenloſe Herrſchaft 
des Territorialismus im Verkehrsleben vor Augen. Auch hier füh- 
ren natürlich alle gegen alle einen Kampf auf Leben und Tod, ſucht 
jeder dem andern die Zebensader zu unterbinden. Die Yolge hier- 
bon ift, daß auch auf wirthſchaftlichem Gebiet dieſelbe chaotiſche 
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Verwirrung wie auf dem politiihen Plat greift. Mitten in einer 
Zeit des engften Zunft: und Gemwerbezwanges entwidelte ſich auf 
einmal jonderbar genug jene eigenthümliche freie Bewegung ber 
Berfehrsmittel ſelbſt, die alle fünftlihen Schranken mit einem Male 
überfprang. Nun konnte man es mit Händen greifen, daß Kaifer 
und Stände zufammen den Boden des Geſetzes verlaffen hatten und 
der Befriedigung des eigenen Intereſſes in rüdjichtslofeten Formen 
nadgiengen. Vor ungefähr Hundert Jahren Hatten die revolutio- 
nären Bauern auch die Forderung einer gleihen Münze unter ihre 
Urtifel aufgenommen; jet band ſich nicht einmal der Kaifer ſelbſt 
mehr an die Beitimmungen der Reichsordnung. Da Deutichland 
über der kirchlichen Reformation die politiſche Reform vernadhläffigt 
hatte, überrajchte e8 mit der politiichen Revolution auch die fociale. 
Der Mangel feſter politifcher Inftitutionen mit genauer Abgrenzung 
der Rechte und Berpflichtungen ihrer Träger hatte aud) fein geord— 
netes Finanzweſen, gejehmweige denn ein Bank- und Ereditiyftem auf- 
fommen lajfen. Die Folge davon war, daß unter dem äußerften 
Drang der Berhältniffe, wo allen alles erlaubt zu fein jchien, jelbft 
der geringfte Schein öffentliher Moral auch aus dem Berfehrsleben 
entihwand. Die Flipper und Wipperzeit giebt von der Hilflofigkeit 
des Feudalſtaates nad) der adminiftrativen und finanziellen Seite 
hin den augenfälligften Beweis. Sie ift ein Nachtſtück in ſchwärze— 
ten Yarben aus einer Periode, wo die Verwaltung nur don dem 
perjönlichen Regiment der Träger der höchſten Regierungsgemwalten 
abhing. Zu folden Mitteln griffen willfährige Diener politijcher 
Machthaber, die an fein anderes Geſetz als das jeweilige Belieben 
ihrer Herren gebunden waren. 

Wie gering zeigte fih doch Hierin der Einfluß einer im übri- 
gen jo ftark hervortretenden äußern Kirchlichteit auf die Moral und 
das hürgerlich-politifche Gemiffen von Negierenden und Regierten! 
Mit Entjegen blidten fromme Prediger jener Zeit auf diefes ganze 
Treiben und ſuchten wiewohl vergeblid) von ihrem Standpunfte aus 
der Stimme des Recht? Gehör zu verjchaffen. Man mag ihre oft 
herben und bittern Urtheile, das theologische Gewand, in welchen fie 
gewöhnlich erſcheinen, die krauſe Gelehrſamkeit, mit welcher fie Häufig 
verbrämt waren, vom Standpunkt der heutigen Wiſſenſchaft aus 
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ſehr wenig ſachgemäß finden; auch geben wir zu, daß ſie wie alle 
übrigen Beurtheiler der ganzen Kriſe die Quelle des Elends — näm— 
lich die politiihe Desorganifation, in melde Deutſchland durd den 
Mangel einer feften Gentralgewalt hinein gerathen war — nur zum 
geringiten Theil erkannt haben. Aber in einem Punkte trafen doch 
auch jene Theologen, die auf einmal die Kanzel zum Katheder für 
Borträge über BollswirtHichaft machten, das richtige. Mit vollem 
Recht ftellten fie den ganzen Zuftand als die Folge der Sünden 
ihres und der vorangegangenen Gejchlehter Hin. Es wird faum 
“eine Erſcheinung des öffentlichen Lebens der damaligen Zeit geben, 
welche den überaus niedrigen Stand der öffentlichen Moral befjer 
fennzeichnete, al3 das Unweſen der Kipper und Wipper. Und fo 
ſcheint e8 denn, als ob auch jene Theologen noch eine Ahnung da- 
von gehabt hätten, daß Firchliche Reformen einem Volke nur dann 
von höchſtem Werth find, wenn fie das gefammte Bolfsleben neu 
zu geftalten vermögen und auch die politifche Reformation in ihrem 
Gefolge haben. 


vi. 


Die Sendung Kueſebeds in das ruſſiſche Hauptquartier, 
Yebruar 1813. 


Von 


Ludwig Karl Aegidi. 


Häuffer (Deutiche Geſchichte vom Tode Friedrichs des Großen, 
dritte Auflage, 1863, Band IV ©. 52. 53) erzählt die Entftehung 
de3 Bertrages von Breslau-ftaliih, 27. und 28. Februar 1813, 
mit folgenden Worten: „Am 9. Februar war insgeheim Kneſebeck 
ins ruſſiſche Hauptquartier abgefandt worden, um dort abzufchliehen. 
Er fand den Gzaren in Chlodawa bei Kaliſch, fein Empfang war 
überaus verbindlih, Alexander überftrömte von freundlichen Ver— 
fiherungen. Gleichwohl zog fi der Abſchluß über Erwarten hinaus. 
Die Ruſſen und Kneſebeck verftanden fich nicht fo leicht zufammen ; 
die Frage über die künftige Geftaltung der Gebiete war zu menig 
borbereitet, al3 daß man raſch hätte ins Neine fommen fönnen. 
Knejebed bejorgte ruffiihe Forderungen auf Koften Oftpreußens, 
während jchon jett die Wünſche des Czaren vorzugsweile auf Polen 
gingen; die von Rußland angebotene Entihädigung Preußens mit 
Sachſen ward ihrer ganzen Bedeutung nad) nicht gewürdigt und nichts 
Feſtes darüber ausgemadht. So vergingen wieder foflbare Tage 
ohne Entiheidung. Um die Sache rafcher zu beendigen, entſchloß 
fi Alexander zu einer unmittelbaren Sendung nad) Breslau. Stein 
und Anftett wurden dazu auserjehen. Am 27. Februar traf Stein 
in Breslau ein, ftellte mit allem Nahdrud die Yage vor, wies auf 
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die Erhebung Oſtpreußens, auf den guten Willen de3 ruffiichen 
Kaifers Hin, und wie man faum eine andere Wahl mehr habe, ala 
entweder im Bunde mit ihm die verlorene Macht wieder zu erlan— 
gen, oder die Koften der Franzöfiihen Freundfhagt mit Abtretungen 
an Rußland zu bezahlen. Obwohl von Franzojfen und Franzoſen— 
freunden zudringlid umjpürt, hatte er doch feinen Auftrag bald er- 
füllt; feinem Vorjhlage gemäß wurde Scharnhorft nad Kaliſch ge= 
fandt, um dort den in Breslau zwiichen Hardenberg und Anftett 
abgejchloffenen Vertrag zu unterzeichnen (28. Februar). Die Ueber: 
zeugung, daß von Napoleon eine wejentliche Aenderung des Syſtems 
nicht zu erwarten fei, die Gemwißheit, daß jedes längere Säumen 
die Lage Preußens nur in unbheilvollfter Weife verwideln könne, 
die Nachrichten, die jett Graf Ludwig Dohna aus Königsberg 
bradte — dies Alles wirkte zufammen, die lebten Bedenklichkei— 
ten zu überwinden.“ Häuffer fügt dann (S. 54) Hinzu: „Im 
preußifchen Intereffe wäre zu wünſchen gemwejen, daß der Umfang 
und die Art feiner Entfhädigung genauer in dem Vertrage feftges 
jtellt worden wäre. Bei der Schwäche des ruffiihen Heeres und 
dem mächtigen Gewicht, das Preußen troß feiner Kleinheit in die 
Wagſchale warf, hätte Rußland dies Bündniß nicht jo mohlfeil er— 
faufen dürfen,“ 

63 liegt in meiner Abficht, diefe Darftellung und diefes Ur— 
theil des hochverehrten Freundes in weiterer Ausführung actengemäß 
theil3 zu beftätigen, theil3 zu berichtigen. 

Am 8. Februar 1813 war zu Breslau beſchloſſen mworden, 
den Oberften und General Adjutanten Freiheren von dem Kneſe— 
bed in das ruffiihe Hauptquartier zu fenden; von diefem Tage 
datiren die für ihn ausgefertigten Inftructionen, vom 9. Februar 
die an ihn gerichtete, darauf bezügliche Cabinets-Ordre Friedrich 
Wilhelms III, Es war nicht die erfte Miffion Kneſebecks an den Kaiſer 
Alerander: vor Ausbruch des franzöfiichen Krieges, ein Jahr vorher, 
faft in denfelben Tagen !), war er nach Petersburg geſchickt worden 


1) Am 31. Januar 1812 meldete fi 8. als reifefertig; am 13. Februar 
fam er in Petersburg an, hatte am 16. Aubienz, berichtete vom 21., 27. Fe⸗ 
bruar u. ſ. w. 
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und hatte von dort das eigenhändige Schreiben des Gzaren an den 
König von Preußen überbradht, deffen Anhalt dem letzteren nicht 
die tröftliche Gemwißheit geben konnte, welche er zu erhalten gehofft). 
Den Mann harakterifiren am treueften die Zeilen, welche er nad) 
jener erften Sendung, am 26. März 1812, feinem König gejchrie= 
ben; e3 heißt darin: „Der wahre Nuben, den Eure Majeftät von 
mir ziehen kann, befteht darin, mid in einzelnen Momenten zu 
hören und mid mit Ihrem Vertrauen zu beglüden, ohne mid) im 
Dienft oder um Eurer Majeftät PBerfon zu behalten. Nur in der 
Zurüdgezogenheit" kann ich mir den gänzlich unbefangenen Blid, die 
reine Parteilofigfeit und eine gewiffe Reife der Ideen, ſowie Ruhe 
und Kälte im Urtheil bewahren, die mir vielleicht zu Theil gewor— 
den iſt. . . . Wenn ich dagegen jebt vor Eurer Majeftät erfcheine, 
ohne Sold, ohne Penfion, mit einem mäßigen Einfommen meines 


2) Aleranders Brief an Friedrid Wilhelm d. d. Petersburg den 22. 
Februar 1812 hatte gelautet: „M. le Colonel de Knesebeck remettra ces 
lignes à Votre Majeste en reponse de la lettre qu’Elle a bien voulu 
m’ecrire. Il a pu Se convaincre par lui möme combien je suis éloigné 
de vouloir la guerre et combien de mon cöt& tous les moyens pour 
Y'eviter ont &t& Epuises. Möme dans ce moment je suis fermement de- 
cid& & ne pas le commencer, Ainsi Votre Majest& doit voir combien 
mes intentions sont d’accord avec les Siennes et si malheureusement 
la guerre a lieu, ce ne sera que parceque l’Empereur Napoleon l’aura 
decid& ainsi, et alors tous mes soins pour l'éviter resteront impuissans. 
Du moins aurais je la consolation d’avoir travaill& de tout mon pou- 
voir pendant des anndes a &pargner ce fleau & l’humanite. Il ne me 
restera plus alors qu’a& me confier à cet Etre Tout Puissant qui lit 
dans nos ämes et sous sa puissante ögide & me deffendre avec courage 
et perseverance contre une aggression à la fois injuste et sans motif, 
amenee uniquement par l’ambition insatiable de Napoleon. 

Ma tendre amiti& pour Votre Majesté est à l’abrit de tous les 
&vönemens et ne finira qu’avec ma vie. 
Je suis, Sire, 
de Votre Majests 
le bon fröre, ami et alli6 
Alexandre.“ 
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Privatvermögens mich begnügend, ohne Ehrgeiz nah Würden und 
jelbit ohne Schein davon, jo fann ich mit Recht erwarten, daß Eure 
Majeftät ſowie die Nation mein Urtheil als ganz unbefangen ans 
ſehen und von mir überzeugt fein müſſen, daß das Intereſſe des 
Baterlandes und Eurer Majeftät allein in meiner Seele ſowie 
in meinen Worten liegt, ohne daß im Nüdhalt meiner Gedanken 
weder Ruſſe noch Engländer noch Franzofe noch Defterreiher noch 
irgend eine Partei im Staate jelbft jpricht, ſondern einzig und allein 
der Eurer Majeftät und der Dynaftie rein attadhirte Preuße.“ Diefer 
Mann follte nun das Bündnik Preußens mit Rußland zum Ab— 
ſchluß bringen. 

Gr war dahin inftruirt, daß Preußen den casus foederis 
nicht zu weit ausdehnen fünne. Derfelbe dürfe fih nicht auf Spa— 
nien und Stalien erftreden. Danach war vermehrt, auf eine fo 
allgemeine Tendenz, wie „die Befreiung Europas“ fich einzulaffen. 
In Betreff des linken Rheinufers, Hollands, einer Befreiung de3 
ganzen Deutichland jollte eine feſte Verbindlichkeit nicht anders als 
mit der Glaufel übernommen werden, „autant que les &v&nemens 
en fourniront les moyens, soit par la voye des negotiations, soit 
par les armes“ ®), Es wurde dabei vorausgefeßt, Rußland hätte 
genau daſſelbe Intereſſe, nämlih zu wünſchen, daß jene Umgeftal- 
tungen ftattfänden, und daran zu arbeiten und auf alle Weife dahin 
zu mwirfen, da nur fo die Unabhängigkeit Europas zu fihern wäre, 
aber fich nicht zu fehr die Hände zu binden in Bezug auf Gegen- 
ftände, die, wie Spaniens und Italiens DVerhältniffe, es nicht fo 
unmittelbar angiengen. 

Der Bevollmächtigte war angewiejen, dem Plan einer Ceſſion 
Norwegens an Schtveden entgegenzumirken. Dänemark, wenn nicht 


3) Die Inftructionen für Kneſebeck d. d. 8. Februar 1813 find in fran- 
zöfifcher Sprache gejchrieben. Obiges fteht in dem vierten Punkte derſelben, 
der mit den Worten anhebt: „La Prusse ne peut pas s’engager & ötendre 
le casus foederis aux affaires de ’Espagne ou de I'Italie.“ S. w. u. 
ben ftebenten Bunft, den Freiherrn v. Stein und die Borgänge zu 
Königsberg betreffend. 


Die Sendung Kneſebecks in das ruſſiſche Hauptquartier. 273 


felbft feine Cooperation zu gewinnen fein follte („ce que serait un 
grand bien“), müfje neutral erhalten werden. 

Kneſebeck trat alsbald die Reife an. Er ſchrieb aus Lands— 
berg an der Warthe am 11. Februar 10 Uhr Abends, gleich) 
nad jeiner Ankunft. Am 15. Februar erreichte er Plotzk. Hier 
war aber das Faijerlihe Hauptquartier nicht mehr, jondern in 
Ehlodamwat), wo Kneſebeck indeh noch an demjelben Tage ein- 
traf und fofort eine Audienz erhielt. 

Alerander war im Begriff, ein Schreiben an König Friedrich 
Wilhelm, das er eben dictirt hatte), zu jchliegen. Es enthielt die 
Mittheilung eines Sieges über Negnier, der Gefangennahme eines 
ſächſiſchen Generals, jowie die dringende Bitte, den Franzojen, wenn 
der König ſich auch nicht öffentlich gegen Frankreich erflären könne, 
nicht Glogau zu laffen (fie es nicht nehmen zu lafjen). Es endigte 
nun mit dem eigenhändigen Zufaß: „Au moment ou je fermerai 
ma lettre, arrive le Colonel Knesebeck, je ne l’ai pas vu encore. 
Tout & Vous de coeur et d’äme.“ Der Eindrud, welchen Kne— 
jebef bei der ihm zu Theil gewordenen Audienz und überhaupt in 
den erften Tagen empfieng, war ein guter, ein über jeine und 
Hardenberg Erwartung günftiger. Kaifer Alerander jprad fi in 
der pofitivften Weife dahin aus, daß es fein Wunſch jei, Preußens 
alten Glanz vollitändig herzuftellen, ja, wenn die Erfolge irgend den 
Anftrengungen entſprächen, denjelben zu erhöhen. Der Tag, an 
welchem ex den König in feine legitimen Befigungen wieder eingejeßt 
jähe, würde der jchönfte, der jüßefte feines Lebens fein. Denjelben 
Gelinnungen begegnete nejebed in der Umgebung des Monarchen, 
und jo durfte er in feinem erften Beriht an Hardenberg d. d. Kai— 
jerlihes Hauptquartier von Bollik bei Kollo, 18. Februar 1813, 
jagen: „Je puis avoir l’honneur de Vous assurer, Monsieur le 
Baron, que le Roi peut tout attendre de son ancien ami.... 
j’ai les meilleurs esperances.“ 

Kneſebeck fügte diefem Bericht vom 18. eine hiffrirte Depejche 


4) Klodava, wie 2 
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hinzu: „Dans le cours de l’entretien l’Empereur Alexandre 
m’offrit la Saxe, en me disant, que la Prusse devoit neces- 
sairement ötre aggrandie. Je repondis sur le champs que 
cette marche ressembloit trop à celle de la France, celle du 
Conquerant. Sa Majest& r&pliqua, que la conduite de la Saxe 
ne permettait pas de la traiter autrement que comme Pro- 
vince conquise.*“ Der Czar jprad dabei die Anfiht aus, in 
Defterreih ſei auch fein großes Intereſſe für Sachſen wahrzu- 
nehmen: ſonſt könnte der König in Deutjchland oder in Italien 
entjehädigt werden. 

Friedrich Wilhelm III beantwortete das Schreiben Aleranders 
am 17. Yebruar. Er rechtfertigte fein einftweiliges Verhalten ge— 
genüber Franfreih. Napoleon werde die von Preußen geftellten 
Forderungen 6) nicht erfüllen. Dann verjege er ſich — évidem- 
ment“ — ins Unredt: „aux yeux de tout Francais.“ Dagegen 
was ihn, den König, betreffe: „j’aurai agi avec consequence et 
conformement à mon caractere.‘“ Den Ueberbringer de3 kaiſer— 
lichen Briefes laſſe er dem franzöfifchen Gejandten anzeigen, ſowie 
den Inhalt als den neutralen Theil Schlefiens betreffend. „Mon 
impatience de me d£clarer,“ jo ſchloß Friedrih Wilhelm, „Sire, 
est egale & la votre.“ 

In der That, diefe Ungeduld war feine geringe. Hardenberg 
ſchreibt am 23. Februar an Kneſebeck, dem er Herrn Frieſen als 
Courier zufhidt: „L’impatience du Roi, que nous partageons 
tres vivement, de recevoir le trait& d’alliance, sign par vous 
et par le plenipotentiaire de Sa Majeste l’Empereur de Russie 
s’accroit de moment en moment.“ Er dringt in den Beboll- 
mädhtigten, abzufchließen. Das ruſſiſche Hauptquartier beffage fich 
über ihn! Der Vertrag mit Rußland ſei um fo dringender, weil die 


6) Ohne Zweifel find die Forderungen einer Note Preußens vom 15. 
Februar gemeint, welche, während Knejebed in Chlodawa eintraf, die Wen- 
dung ahnen ließ. Der König, hieß es darin, werde nad) der Haltung Na- 
poleons feine weiteren Schritte bemefjen. Sie deutete auf einen Waffenftill- 
ftand und forderte die Näumung von Küftrin, Glogau (?), Stettin und Danzig. 
Bgl. Häuffer, deutſche Gejchichte, 3. Auflage, Band IV, ©. 52. 
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Derträge mit Schweden und England nad) feiner Schablone (calque 
sur celui) geſchloſſen werden jollten. 

Zwei Tage vorher hatte Hardenberg dem Benollmächtigten weitere 
Snftructionen (d.d. 21. Februar) durch Herrn von Schad zugehen laffen. 
Dabei das Poſtſcriptum in Ehiffern: „La Saxe seroit sans doute une 
acquisition tres importante et favorable pour la Prusse. Il ne 
faut pas rejeter cette idee, que les chances de la guerre et 
la conduite servile du Roi de Saxe envers la France pourroient 
réaliser; mais elle est sans doute dependante des &v&nemens. 
L’essentiel est de Se mettre en mesure de profiter de ceux-ci.“ 

Chad und Friefen kamen faft gleichzeitig in Kaliſch an, 
wo fih nun das ruſſiſche Hauptquartier befand. Kneſebeck hatte 
feinen zweiten Bericht d. d. 25. Februar erftattet 7), als er die 
Briefe vom 21. und 23., die neue Weifung mit Hiffrirter Nachſchrift 
und die dringende Mahnung, den Abſchluß zu bejchleunigen, empfieng. 
Wie wenig gleicht diejer zweite Bericht dem erften, jo ſanguiniſchen. 
Einer jorgenvollen Stimmung waren alle die Hoffnungen gewichen. 

Um die Sendung Kneſebecks gerecht zu beurtheilen, ift es noth— 
wendig, die Urſachen fennen zu lernen, aus denen die Verzagtheit, 
welche fich feiner bemächtigte, hervorgieng. Unmöglich wird man 
die Bedenken des Unterhändler® als unbegründet verwerfen und 
gleihmwohl den Vertrag, weldher ihm über den Kopf weg genommen 
wurde, wegen der ungenügenden Beftimmung deffen, was für Preußen 
der Kampfpreis jein follte, mißbilligen dürfen. Denn dad, was 
man an dem Bertrage auszufegen hat, bildete im wejentlihen den 
Inhalt der Bedenken Kneſebecks. Was ihn vermodte, den Abſchluß 
hinauszufchieben, war die Sorge, die ihm für Preußens Zufunft 
jene Unbeftimmtheit einflößte, jowie die Zuverficht, mit einiger Fe— 
ftigfeit präcifere Vereinbarungen durchzuſetzen. Diefe feine Politif 
durchkreuzte der Freiherr vom Stein, dem alles daran gelegen war, 
daß Preußen der Alliirte Rußlands wurde, und dem die Cinzelhei- 
ten des DVertrages als nichtsbedeutend erſchienen im Vergleich zu 
der Bedeutung der bloßen Thatfache diefer Allianz. Man hat aljo 


7) Erxftattet d. 5. gejchrieben, noch nicht erpedirt, wie ſich weiter umten 
ergeben wird. 
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die Wahl: entweder man ftellt fih auf Steins Seite, nimmt den 
Vertrag von Kaliſch, wie er ift, und begreift auch feine Mängel 
und ſchlimmen Folgen al3 ein nothwendige® und das geringere 
Uebel; oder man rügt an dem Vertragswerk unentihuldbare Ver— 
fäumniffe, die bei größerer Sorgfalt und Vorficht zu meiden gewe— 
fen wären, wendet fich gegen Stein, der e3 zu Stande gebradt und 
fann dann nicht den Oberften Kneſebeck jchelten, der eben jene Sorg— 
falt und Borfiht angewandt wilfen und mit den Ruffen fih nur 
auf ganz klare, unzweideutige Gefchäfte einlaffen mochte. 

Dieß Entmweder- Oder halte ich für unzweifelhaft. Wohl 
aber fragwürdig erjcheint die Entſcheidung zwiichen dem Einen und 
dem Andern. So fraglich, daß, wenn man ſich auf die Seite Steins 
ftellen will, Knejebeds Richtung noch immer ihre Rechtfertigung 
findet. 

Es war eine eigene Lage, in die ſich der preußiſche Gejandte 
verjegt jah. Man erklärte ihm von faft allen Seiten, es bebürfe 
gar feines Vertrages, die Preußen jollten nur [osjchlagen, das weitere 
werde fih finden. Unverfennbar war der Wunjch ziemlich allgemein, 
Preußen gegenüber den Franzofen fo compromittirt zu jehen, daß 
es.nicht mehr zurüd fünnte und von Bedingungen, an die es feinen 
Beitritt zu einem Bündniffe fnüpfte, gar nicht mehr die Rede wäre. 
Der einzige, mit dem Kneſebeck fi) einigermaßen verftändigen fonnte, 
der ihn anhörte, war Graf Neffelrode, der Staatsfanzler. Er gieng 
allenfalls, wenn auch nur obenhin, darauf ein, wenn Kneſebeck die 
Intereſſen Preußens zu Sprache bradte; er war billig genug, ans 
zuerfennen, daß der Gejandte einfach feine Pflicht erfüllte, wenn er 
darauf drang, die Verheißungen Wleranders in pofitivere Ausdrüde 
zu faffen. Alle übrigen nahmen feine desfälligen Bemühungen wie 
eine Beleidigung auf, wie Zweifel an dem Charakter des Kaiſers. 
Und mer jo nicht dachte, nahm die Miene an, ala ob er jo dächte. 
Immer wieder fam man darauf zurüd, die Preußen follten ohne 
alles vorgängige Uebereinfommen an der Seite Rußlands activ ein= 
treten und losſchlagen. Stein und Anftett haben dieß dem Ge— 
jandten mehr al3 einmal wiederholt ®). 


8) Kneſebecks Schlußbericht. 
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Kneſebeck ſchildert in feinem zweiten Bericht die für ihn höchſt 
peinlihe Situation mit den Worten: 

„Der Kaifer unterhält mich mit großen Verſprechungen; Herr 
bon Stein läßt mic) deutlih merken, daß das Schidjal Preußens 
ihn wenig fümmert, wenn nur der Krieg in Deutichland zum Aus- 
brud) kommt; uns in diefen hineinzutreiben, koſte es was es wolle, 
läßt diefer Minifter nichts unverſucht. Dahin zielte auch die 
Zumuthung, ic jollte Bülow und York Marſch-Ordre geben; fie 
fam von Stein und Anftett und zeigte mir recht, wie fie es darauf 
anlegen, uns in Krieg mit Frankreich zu verwideln, ehe wir mit 
Rukland ins Reine gekommen. Sicherlich feinen andern Zweck hat 
der Schritt gehabt, den man direct dur Herrn von Peterfon in 
Breslau gethan. Seit ih nun auf die Abfichten diefer Herrn nicht 
eingegangen bin, lafjen fie es mich entgelten ?). Daraus ergiebt fi 
mir nod) unzweideutiger, wie fie auf den Erfolg ihrer Manveupres 
gerechnet Haben. Ich glaube aud, daß diefe Hoffnung maßgebend 
gewejen für das Gontreproject de3 Vertrags. Man meinte und 
meint noch in dieſem Augenblid, wir ſeien zu weit gegen Frank— 
reich vorgegangen, um nicht „A tout prix“ contrahiren zu müffen, 
Preußen fei in der Nothlage, alles zuzugeftehen, was Rußland von 
uns fordern werde 10), Gleihwohl will man nicht augenblidlich 
die betreffenden Opfer von uns verlangen, jondern ſich nur die 
Freiheit vorbehalten, fie fünftig uns aufzuerlegen. Daher vermeidet 
man jede pofitive Zufiherung. Und ih durchſchaue e3, wie man 
darauf ausgeht, die Weichjel als Grenze in Anſpruch zu nehmen 
und zweifel3ohne wird und Sachſen nur als Entihädigung für 
Ditpreußen angeboten. So ift die Lage der Dinge, Herr Baron; 
indem man mich beſchuldigt zu finaffiren, hält man an Geſichts— 
punften aggreffiver Natur feit und vermeidet jede bejtimmte Aeuße— 
rung über das, was man uns wiedergeben und verbürgen will. Ich 
habe mir nicht befjer zu helfen gewußt, als indem ich jede Ausficht 


9) „ils me boudent.‘ 

10) „.. on nous eroyait et croit encore dans ce moment trop 
avanc& contre la France pour qu’on est persuade qu’il faudra signer 
& tout prix et que la Prusse soit contrainte, & en passer partout ce que 
la Russie demandera de nous." 


Hiſtoriſche Zeitſchrift. XVI. Band, 18 


278 Ludwig Karl Aegidi, 


auf Vergrößerung von der Hand weiſe und den Grundjak eines 
Syſtems der Gerechtigkeit und Mäßigung, geftüßt auf den Status- 
quo von 1806 vertrete; das Suum-cuique - Syftem, das id) in der 
pomphaften Einleitung des Bertrags-Entwurfes angedeutet, hat man 
für gut befunden, in dem mir übergebenen Gegen-Entwurf zu accep= 
tiren. Uebrigens werden, was diefen Eingang des Gegen-Entwurfes 
anlangt, Eure Ercellenz nicht verfennen, daß der darin herrſchende 
Ton keineswegs die Mäßigung, deren man fih rühmt, zum Aus— 
drud bringt, daß es weit eher die Sprade einer oberherrlidhen 
Macht ift, welche mit einer andern verhandelt, der fie um Gottes 
willen das Dafein laffen will, al die Anerfennung von Grund» 
jägen, wie jie von Macht zu Macht in Betracht zu kommen pflegen. 
Ach bin überzeugt, dieſe Sprade wird den übelften Eindrud in 
Defterreih machen und zwar mit Recht; aber Eure Excellenz wer- 
den bemerfen, daß ich darüber hinweggegangen bin, um mid) allein 
an das Wejen der Dinge zu halten, nicht an den Wortlaut. Wie 
man wahrnahm, daß ich über erfteres nicht jo hinwegglitt, hat man 
offenbar Stein und Anjtett direct nach Breslau gejandt, um zu ver— 
juden, ob Eure Excellenz und Seine Majeftät ſich nicht vielleicht 
mit bloßen Berheißungen begnügen wollten. Obſchon ich von vorn— 
herein überzeugt bin, daß dieß nicht der Fall jein wird, jo halte 
ich e8 doch für meine Pfliht, Eure Excellenz dringend zu bitten, 
auf Ihrer Hut zu fein und in der fritifchen Lage, worin Sie Sic 
befinden müfjen, gute Faſſung zu bewahren. Ich kenne die Lebhaf- 
tigkeit, mit weldher Herr v. Stein die Dinge betreibt, und Herr v. 
Anftett ift fein und verfchlagen 11). Gleichzeitig werden Eure Er- 
cellenz von Ihren eigenen Umgebungen bearbeitet werden ; denn id 
habe mich davon vergewifjert, daß zwifchen den diftinguirten Per- 
fonen bier und bei uns noch ein anderer Verkehr befteht ala auf 
officiellem Wege. Ich bitte Eure Excellenz mid in allem dieſem 
nicht zu großer Uengftlichkeit 2) oder grundlofen Argwohns zu be= 
züchtigen. Ich bin ficher, mich nicht zu täufchen . . . .“ 


1]) „Je connais la vivacité aveo laquelle Mr. de Stein pousse les 
choses, et Mr. d’Anstetten est fin et rusé.“ 
12) „de trop de circonspection.“ 
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An demfelben 25. Februar ſchrieb Kneſebeck, nach) Empfang 
der Depeſchen vom 21. u. 23. feinen dritten Bericht, der am 
Ende das Datum „Kaliſch den 26. Februar Morgens 5 Uhr“ trägt. 
Er recapitulirt und Holt einige Details nah. Bier Tage lang 
ift dem Bevollmächtigten gegenüber völfiges Stillſchweigen beobachtet 
worden, das ſich für Kneſebeck nun enträthfelt, da er mitten in ſei— 
ner Berichterſtattung die Gewißheit erhält, daß Freiherr vom Stein 
am 24. Abends nad Breslau gereift fei. Diefe Sendung Steing 
— und Anftetts — war jehs und dreißig Stunden lang vor dem 
preußifchen Gejandten geheim gehalten worden. Dan wird es ihm 
nicht verdenken, daß er annahm, die beiden hätten Zeit gewinnen 
jollen, unbeeinträdtigt durch jeine Berichte in Breslau zu wirken 
und gleihjam zu „überraſchen.“ Kneſebeck verhehlte feinen Unmuth 
nit. Er äußerte fich “gegen Neſſelrode, bedauerte, daß nicht wenig- 
jteng diefer zu der Miſſion erjehen fei, und prophezeite dem Frei— 
herrn vom Stein einen übeln Empfang von Seiten de3 Königs bon 
Preußen. Dieß hinterbrachte Nefjelrode dem Gzaren. Kneſebeck Hatte 
Grund genug zu feiner Annahme Lautete doch feine Snftruction 
vom 8. Februar in Betreff Steins in nicht mißzuderftehender 
Weiſe 19): „Il est infiniment essentiel qu’il (der Bevollmächtigte) 
represente & ce Prince (Kaiſer Alerander) tout le mal qui doit 
resulter des mesures presque re@volutionaires qu’on prend & 
Koenigsberg et qu’il mette tous ses soins à engager sa Majeste 
Imperiale & donner incessament !*) des ordres tres precis au 
Baron de Stein d’eviter tout ce qui pourroit nuire & l’obeis- 
sance des sujets dans les pays prussiens occup6s par les trou- 
pes Russes envers leur Souverain ou tendre à agir insurrectio- 
nellement et sans attendre l’impulsion de sa part.‘ 

Den Gegenentwurf, womit der Kaiſer das von Kneſebeck ein- 
gereichte Vertragsproject beantworten laſſen, bezeichnet K. als grund- 
verſchieden von diefem ; die unbeftimmten und zmeideutigen Aus— 
drüde 15) defjelben in Verbindung mit dem in der Einleitung herr— 

13) Es ift der fiebente Punkt der Inftruction vom 8. Februar. 

14) Im Concept ift das Wort incessament am Rande eingefchaltet. 
Die Ausdrüde konnten nicht ſtark genug fein. 

15) „les expressions vagues, ambigues.‘ 
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fchenden Ton habe bei allem Wunſche, zu einem Abſchluß zu gelangen, 
dem Gejandten die Pflicht auferlegt, in dem Verlauf dieſer Unter- 
handlung, von weldher die Wiedergeburt Preußens abhängen joll, 
mehr Klugheit und Vorſicht 1%) walten zu laſſen, als er nad den 
Berfiderungen des Kaiſers anfangs für nöthig gehalten. Kneſebeck 
ift der Meinung, Hardenberg werde nad Einficht der beifolgenden 
Acten, ftatt ihn zu großer Zurüdhaltung anzuflagen '7), feinem Eifer 
um die vaterländiihe Sache Gerechtigkeit widerfahren laffen. Der 
ruffiiche Gegenentwurf präcifire nichts; feine Beftimmungen könn— 
ten uns leicht präjudicirlich werden. Kneſebeck macht, zum Ueber— 
fluß, auf den befondern und geheimen Artifel aufmerkſam, der für 
die Abfichten Rußland: maßgebend zu ſein Scheine. Che Preußen 
definitiv mit Yranfreich breche, fordere es jein Intereſſe, mit Ruß— 
land dureh ein Ablommen verbunden zu fein, welches ung bor allem 
Oftpreußen und das Herzogthum Warjhau zufidhere, die un— 
entbehrlich jeien, um Preußen zu einem Staatsganzen zu machen 18), 
und ohne welche dafjelbe auf diefer Seite nur verjplitterte Provinzen 
hätte und ſchwach und völlig von Rußland abhängig fein würde. Die 
betreffenden, ausdrüdlichen und pofitiven Beftimmungen, auf denen 
Kneſebeck beitehen zu müſſen geglaubt, find noch nicht zugeftanden. 
Dem Zufall durfte nichts anheimgegeben werden, wollte man nicht 
in den Fehler von 1806 verfallen, wo Preußen mit Frankreich brach, 
ohne mit England abgejloffen zu haben. Es widerftritte den In— 
tereffen und der Würde des Königs, ein Project anzunehmen, da3 
abjolut nichts feſtſetzt. Mit Darlegung diefer Beweggründe ver— 
wahrt fi der Geſandte gegen den Vorwurf der Finafferie: die 
größte Vorfiht aber Habe er für nöthig befunden. Man glaubt 
hier, Preußen fei gezwungen, auf alles einzugehen, mas Rußland 
begehren fünnte. Das Anerbieten Sachſens ziele 1%) auf eine Ent- 
[hädigung für Oftpreußen und das Herzogtum Warſchau, deſſen 
man Preußen berauben wolle. Zöge man letzteres wie ein Zube— 


16) „plus de prudence et plus de pr&cautions.‘“ 

17) „de m’accuser de trop de röserve.“ 

18) „indispensables pour faire de la Prusse un Corps d’Etat.“ 
19) „j’ai de forts soupcons,“ 
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hör 20) des Neiches ein, fo hätte man die Weichfel als Grenze im 
Sinn. Rußland trage fih gewiß mit VBergrößerungsplänen: es 
wolle Preußen nicht gerade ſchwächen, aber über die Elbe drängen, 
wo e3 dann al3 Barriere gegen Frankreich dienen folle. Kneſebeck 
hat daher die Herftellung des Status quo von 1806 verlangt, mit 
Ausnahme des Bezirks don Bialyftod, den er anfangs ebenfalls 
(gegen feine Jnftruction), doch nur deßhalb begehrte, um daraus 
eine entgegenfommende Gonceffion zu gewinnen und deſto beftimm- 
ter auf dem übrigen zu beftehen 2). Der Gefandte rechnet auf 
das volle Einverjtändniß Hardenbergs, wenn er davon ausgeht, daß 
eine Vergrößerung Rußlands auf diefem Punkte unfern Intereſſen 
zumiderlaufe: zwiſchen zwei einander ftet3 feindliche Golofje einge— 
Hemmt 22), fäme Preußen nie zu Ruhe und gienge feinem Unter- 
gang entgegen ?®). „L’experience du passe nous a fait connoitre 
jusqu’& quel point la nation Russe est conquerante; nous 
passerions bientöt d’un joug sous un autre.“ Der 
Bevollmächtigte würde es nie über fich gewinnen, einen in feinen 
Artiteln jo vagen Vertrag zu unterzeichnen, der nicht die geringite 
Sicherheit bietet und uns nur Ausfihten in der Ferne zeigt, wäh— 
rend er uns Realitäten wegnimmt. Kneſebeck würdigt vollfommen 
die peinliche Zage des Königs, die ein jofortiges Abkommen mit 
Rußland erheifcht ; er ift zu allen erdenklihen Opfern bereit, nur 
vorausgejeßt, daß diefe uns ein zufammenhängendes Gebiet 
und ein Staatsganzes belaſſen?y. Bei den Berhandlungen 


20) „comme partie dötach&e de l’Empire.‘ 

21) ., - ... des ma premiere conversation avec l’Empereur je me 
suis appergu qu’on vouloit nous affoiblir de ce cöt& la, contre un öqui- 
valent: j’ai donc insist6 sur la garantie des anciennes provinces et du 
duchö de Varsovie et je croia avoir agi et parlö en citoyen fidèle.“ 

22) „froissée entre deux colosses qui se cherchent toujours.‘ 

23) „finiroit bientöt par disparaitre entierement.‘ 

24) „Tous mes sentimens y röpugnent, parceque j’aurois à me faire 
le m&me reproche que ceux qui apres la paix de Tilsit avoient confis 
le sort de la Monarchie & des expressions vagues, quoique je voye 
parfaitement que la situation vraiment penible du Roi et celle de Votre 
Excellence exigent un prompt accomodement avec la Russie. Je suis 
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mit Neffelrode machte der Gefandte noch allerhand Gründe geltend: 
Defterreich werde nicht feinen Beitritt erklären, wenn es nicht von 
der Uneigennügigfeit Rußlands überzeugt fein könnte; es würde nie= 
mal3 eine Vergrößerung Rußlands, namentlih nicht auf unfere 
Koften zugeben (!). Ferner machte er dem ruffiihen Staatskanzler 
bemerflih, daß in der von Rußland intendirten Weife Preußen nach 
Berlauf eines Jahrzehents und früher noch der natürliche Ver— 
bündete Frankreichs gegen Rußland jein würde, Preußen dagegen 
im Befite der Länder, deren die ruffiiche Politik es entäußern wolle, 
fi ftet3 auf die Seite Rußland neigen müßte, daß es alfo im 
ruſſiſchen Intereſſe läge, für uns das Herzogthum Warſchau zu be= 
gehren und uns Altpreußen zu garantiren. Diefer Argumentation 
fhien Herr von Neſſelrode zugänglich, der auch zu verjtehen gab, 
Fürſt Kutuſow wäre derjelben Anſicht. 

Mit aller Entſchiedenheit verſichert Kneſebeck dem Miniſter, daß, 
wenn nur preußiſcherſeits kein übereilter Schritt geſchehe, ſondern 
man feſt auf ſeinem Standpunkt beharre, Rußland nachgeben werde 
und nachgeben müſſe. Er ſtützt ſich dabei auf die Nothlage des 
rujfiichen Heeres und das Urtheil aller ruſſiſchen militärifchen 
Autoritäten. Das war allerdings triftig. Seine Anficht von dem 
Zuftand des ruffiichen Heeres Hat fich vollkommen betätigt. Es ift 
ihon um diefes einen Punktes millen jehr zu bedauern, daß Kne— 
febet jo gar fein Gehör fand. Die betreffende Stelle feines Berichts 
lautet: „Tous les militaires mettent avec raison un grand poids 
à notre alliance, et si nous tenons ferme, la Russie sera con- 
trainte de changer ses plans d’aggressions aussitöt que nous 
sommes secondes en quelque maniere de l’Autriche, vu quela 
position des Arm6es Russes est extrömement cri- 
tique, si cette cour nous force & entrer en lice avec elle, de 
toutes nos forces et avec un esprit aigri contre la conduite 
qu’elle observe contre nous. Tout bien considere, je suis donc 
persuade, qui si nous ne faisons aucune demarche précipitée, 
on nous accordera ce qu’il nous faut pour que nous formions 
un Corps d’Etat.“ 


donc pröt à faire tous les sacrifices possibles pourvu qu’ils nous lais- 
sent un ensemble et un corps d’Etat.“ 
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In der Bejorgniß, daß Hardenberg die Lage der Dinge mit 
den Augen des Freiherrn vom Stein anfehen könnte, war Kneſe— 
bet Willens, jeinen Bericht nebft Anlagen durch den Feldjäger Bi- 
ſoldt fofort abzufhiden und gerade im Begriff, für letzteren einen 
Paß zu verlangen, als Neffelrode bei ihm eintrat und ihm die Bitte 
bortrug, feine Depeſche noch zurüdzuhalten, da der Kaifer ihn im 
Zaufe des Tages jehen wolle. Kneſebeck wartete vergebens bis zum 
Abend; der Kaiſer hatte ihn nicht rufen laffen! Da reikt ihm bie 
Geduld, und er ſchließt feinen Bericht (26. Februar Morgens 5 Uhr) 
mit den Worten begreiflicen Unmuthes: „Je ne puis done que voir 
dans cela un moyen de gagner du tems, afın que le Baron de Stein 
puisse à loisir pr6senter & Votre Excellence quelques idées 
dans son genre, avant que j’aye pu Lui communiquer les 
miennes ; je me häte donc de faire partir mon courier“. 

Er Hatte fich keineswegs getäufht. Der Feldjäger Bifoldt 
überreichte dem Minifter Hardenberg die Depeſchen Knejebeds am 
26. gegen Abend und am Morgen deifelben 26. hatte, wie wenig— 
ftens Hardenberg ausdrüdlich conftatirt?5), der König bereits den 
bon Anftett überbracdhten Allianztractat genehmigt. Die Einwen- 
dungen Kneſebecks kamen zu fpät, fanden aber auch nicht den min— 
deiten Anklang. 

Mittlerweile fpielte der preußiſche Bevollmächtigte feine trau— 
rige, doch nicht unwürdige Rolle im ruſſiſchen Hauptquartier weiter. 

Am 26. Februar ertheilte ihm, nad der Parade, Kaifer Ale: 
zander Audienz. Hierüber berichtet er ausführlid am 27. an Har— 
denberg, und e3 verlohnt fi wohl, den Wortlaut davon wiederzu— 
zugeben : 

„Ce Monarque commenca par me dire qu’il d6siroit, que 
notre negotiation prit une autre marche; qu’au lieu de ceder, 
je rehaussois mes pretentions, ayant stipul& de plus que l’ad- 
ministration des provinces conquises devoit &tre remise aux 
Autorit6s Prussiennes; ce qu’il ne pouvoit accorder, parceque 
pour faire la guerre, il devoit faire usage des ressources de 


25) ©. w. u. Hardenberg an Kneſebeck, Breslau den 27. Februar durch 
denjelben Feldjäger Bifoldt, der Nachmittags 4 Uhr nad Kaliſch abgieng. 
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ces pays. Je repondis à Sa Majeste, que, si j’avois ajout& cette 
clause, c’avoit &t& dans l’idee qu’il &toit de Ses intentions de 
reconstituer la Prusse; que j’avois cru, que cela se feroit & 
mesure que les armees s’avanceroient et que j’avois donc cru 
conforme à Ses volontes de nous faire jouir aussi des ressour- 
ces financieres des provinces qui seroient conquises; mais comme 
d’ailleurs ceci pouvoit être fix& par un arrangement subs6- 
quent 2), je me relacherois d’abord sur ce point, si Sa Majeste 
Imp£riale daignait me donner une assurance positive sur les 
points essentiels de notre reconstruction, savoir nous garan- 
tir la Prusse Orientale et nous rendre l’ancienne 
Prusse m&ridionale?), en nous accordant une commu- 
nication avec l’ancienne Prusse. J’ajoutoi, qu’il étoit 
indispensable pour les inter&ts mömes de la Russie, que nous 
fussions un Corps d’Etat de ce cöt& ci, parceque, si ce Corps 
d’Etat était derriere l’Elbe, et que nous n’ eussions de ce cöt£- 
ci que des provinces detachees, nous serions infailliblement 
jettes par là dans les bras de la France, au lieu de devenir 
les alli6s de la Russie; que pour ne laisser aucune arriere- 
pensee dans mon äme, je devois encore soumettre & la sagesse 
de Sa Majeste, que j’etois en m&me tems persuade, que l’Au- 
triche ne verroit jamais d’un oeuil indifferent un aggrandisse- 


26) Das ift in der Folge gefchehen, ganz im Sinne Knefebeds und 
durchaus nicht nach Aleranders urfprünglicher Abfiht. Am 7. April n. St. 
(26. März a. St.) wurde zu Kaliſch eine „Convention pour regler tout ce qui 
pourra &tre necessaire relativement aux marches et & l’approvisionne- 
- ment des armées de Sa Majeste l’Empereur de toutes les Russies tant 
qu’elles se trouvent dans les Etats de Sa Majest& Prussienne“ abge- 
ſchloſſen. Diefe Convention war im Art. X des Vertrags vom 27. 28. Fe- 
bruar vorgejehen. Der erfte Entwurf enthielt davon nichts. Kneſebeck brachte 
den Punkt erft im Verlauf der Verhandlung zur Sprache. Daher Aleranders 
Borwurf, qu'au lieu de ceder, il rehaussoit ses pretentions. 

27) Das frühere „Südpreußen“ beftand aus drei „Kammerbeparte- 
ments,‘ 1. dem PBojener, 2. dem Kalijher, 3. dem Warſchauer. 
Südpreußen trennte die preußischen Provinzen Weftpreußen und Schleſien. — 
Außer Sübpreußen gab es bis 1807 noch eine Provinz Neu-Oftpreußen, 
beftehend aus dem Bialyftoder und dem Ploc’fer Kammerdepartement. 
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ment de la Russie dans l’ancienne Prusse me£ridionale en decä 
de la Vistule, et qu’au contraire rien n’attacheroit plus l’Au- 
triche dans les int6röts de la grande cause qu’une mod6ration 
genereuse de la part de l’Empereur dans ses arrangemens avec 
nous. — Sa Majeste Imperiale me r&pondit, que pour ce qui 
regardoit ’ancienne Prusse orientale, Elle m’en feroit 
donner une d&claration formelle, qui nous feroit voir 
positivement, qu’Elle n’avoit aucun projet sur cette 
Province?) et que je pouvois encore &tre sür qu’Elle n’avait 
pas liid6e de placer sur sa t&te la Couronne de Pologne ?°); 
qu’Elle croyoit done que je me tranquilliserois et qu’Elle ne 
pouvoit faire d’avantage que de declarer qu’Elle vouloit re- 
construire la Prusse dans son ancienne force et l’augmenter 
möme, s’il &toit possible 20); que si Elle avait l’esprit d’aggres- 


28) Ob diefe Enthaltfamfeit von Anbeginn beftanden hat? ob die Be- 
forgniffe Kneſebecks wegen Oftpreußens ganz grundlos geweſen find? Wer 
dächte nicht daran, daß der Kaiferin Elifabeth im Jahe 1760 zu Königsberg 
hat gehuldigt werden müffen resp., da es fein ſolches Muf giebt, gehuldigt 
worden ift? Wer denft nicht an das Auftreten des Marquis Pauluceci 1813 
zu Memel? Sogar Steins ruffiihe Vollmacht war, wenn auch in treuer Hand, 
eine bedenkliche Waffe; mit Recht nahmen Schön und Auerswald und ber 
Königsberger Landtag daran Anſtoß. Es bleibt dahingeftellt, inwiefern Kne- 
ſebecks vorjorgliche Standhaftigkeit einem Unheil nicht doch vorbeugen Half. 

29) Die in Ausficht geftellte vertragsmäßige Garantie Oſtpreußens er» 
Scheint um fo wichtiger und Kneſebecks ängftliche Vorficht in diefem Falle um 
fo begründeter, da Kaifer Alerander erffärt, ebenfo wenig, wie an ben Er» 
werb Oftpreußens, daran zu denken, fich die Krone von Polen aufs Haupt 
zu fegen. Wie wenig er daran dadjte, beweift fein (von den Oefterreichern 
aufgefangener) Brief an Gzartorgsfi vom 13. Januar 1813, der alfo vor 
wenigen Wochen gejchrieben war und die treuherzigen Worte enthält: „Une 
publicite tempestive donnee & mes intentions sur la Pologne 
jetterait complötement l’Autriche et la Prusse dans les bras de la 
France; r&sultag qu’il est très essentiel d’empächer, d’autant plus que 
ces deux puissances me t&moignent déjàâ les meilleures dispositions“ 
(Bignon XI 412; Häuffer IV 51. Anm.). 

30) Respice finem: im Jahr 1820 hatte der preußifche Staat 561 U] 
Meilen weniger ala 1804 d. h. vor dem aufgebrungenen Erwerb Hanno» 
vers und der erzwungenen Abtretung der fränkifchen Fürſtenthümer und Eleves. 
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sion et moins de bonne volonte pour la Prusse, Elle pourroit 
Se rappeller que cette puissance lui a fait la guerre; que je 
devois penser, que notre trait& avec la France lui 6toit tomb& 
entre les mains, que je demandois toujours des choses positives, 
tandis que dans notre Trait& avec Napol&on nous nous &tions 
toujours contentes des expressions les plus vagues. — Je pris 
la libert& de r&pondre, qu'en Se rapprochant de Sa Majeste 
Imperiale le Roi etoit parti de l'idét d’avoir & traiter avec 
Son ancien ami et allie et qu'Il avoit espere par cette raison 
m&me des expressions positives, au lieu qu’en traitant avec Na- 
pol&on on n’avait regard& tout le Trait& sign& avec lui, que 
comme un acte dicté par la necessite, pour sauver une espece 
d’existence et éviter aneantissement; que le but essentiel, 
qu’on avoit eu en vue, n’avait et6 aucun autre, que se mettre 
à möme de faire à la Russie le moins de mal possible. Je 
suppliai l’Empereur, de considerer tout notre Trait& sous ce 
seul point de vue, la grande difference, qui existoit dans les 
relations personelles de la Prusse avec les Souverains de la 
France et de la Russie me faisant esperer que Sa Majeste Im- 
periale donneroit encore Ses ordres pour que les expressions 
generales fussent remplac6des par des indications positives de 
ce qu’Elle vouloit nous rendre de nos possessions sur la Vistule. 
— L’Empereur me repondit & cela, que des raisons politiques 
l’emp£choient de Se declarer positivement relativement à la Po- 
logne avant la paix ®!), que je concevois bien, qu’en ne Se de- 
clarant pas, les Polonais garderoient des esperances pour leur 
reconstruction 32), ce qui seroit le meilleur motif pour les faire 
rester tranquilles sur les derrieres de l’armee et qu'lIl s’etoit 
fait la loi de ne rien prononcer de d6eisif. Je r&pliquai encore & 
Sa Majest6, que quoique je sentisse bien l’importance de ce motif, 
je eroyois cependant, qu’il 6toit aise d’attaindre le m&me but 
en faisant de cet arrangement un article secret, dont personne 


31) Im Original des Berichts findet fich hier am Nande mit Rothftift 
bemerft: „et avec raison.“ 
32) ©. Anm. 29. 


Die Sendung Knejebeds in das ruſſiſche Hauptquartier. 287 


n’auroit connoissance que le Roi et le chancelier d’Etat. L'Em- 
pereur me repondit, qu’Il avoit fait l’experience que rien ne 
restoit jamais secret, m’alleguant pour preuve, qu'Il avoit eu 
le Traité entre l’Autriche et la France möme avant que l’am- 
bassade d’Autriche à Petersburg en fut instruite. — Sa Ma- 
jest finit par me repeter qu’Elle ne pouvoit donc me 
donner aucune d&claration positive; mais qu’Elle 
me feroit remettre par le Comte de Nesselrode les change- 
mens qu’Elle avoit fait apporter à ’Article secret, et 
qu’Elle esperoit que je serois entierement tranquillise sur 
les inqui6tudes que j’avois concues que nous ne garderions pas 
un ensemble entre la Prusse et la Sil&sie... .* 

Einige Stunden nad) diefer Audienz bradte Graf Neffelrode 
die Amendement3. Kneſebeck wollte außer der Zufügung des Wor— 
tes „geographique“ feine Aenderung darin entdeden 33). 

Den Beriht vom 27., der eben faft vollftändig mitgetheilt 
torden, begleitete übrigens der Gefandte mit einem an Hardenberg 
gerichteten befondern Briefe, worin e3 heißt: „Aus meinem Rap— 
port werden Eure Ercellenz die Lage der Sachen hier erfehen; und 
ich hoffe, Seine Majeftät und Eure Ercellenz werden Sich überzeugen, 
daß, weſſen man mic) auch von hier aus anklagen möge, die Schuld 
nit an mir liegt, daß wir nod nicht weiter find. Sollte 
indeffen der Kaifer gegen meine Perſon jelbit Klagen Haben oder 
ihm folche zutoider fein, jo fennen Eure Excellenz mich zu jehr, ala 
daß ich nicht überzeugt fein jollte, daß Cure Excellenz wiſſen werden, 
daß ich für diefen Fall nichts mehr wünſchen würde, als gleich ab- 
gelöft zu werden. Nur bitte ich, daß jeder Andre, der alladann 
in meine Stelle tritt, mit folder Inſtruction verjehen werde, daß 
fein übereilter Schritt ftattfinden kann.“ 

Als Kneſebeck diefe Zeilen jchrieb, hatte der Schritt, welchen 
er einen „übereilten“ nennt, bereit jtattgefunden. Der Feldjäger 


33) Das beruhte auf Voreingenommenheit. Die Aenderung des geheimen 
Artikels war von Wichtigkeit, und wir verdanken fie zweifelsohne dem Syfterne 
Kneſebecks: der Theil des früheren Siüdpreußen, welcher den Zufammenhang 
Altpreufens und Schlefiens herftellt, das heutige Pofen, war darin garantirt. 
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Bifoldt war an demfelben 27. Februar, Nachmittags 4 Uhr, von 
Breslau abgereift und überbradte folgende Depeiche: 


„AM. le Colonel et Aide de Camp general 
Baron de Knesebeck. 
Breslau le 27. de fevrier 1813. 


Le Chasseur Bisold m’a remis votre dépéche *9) hier vers 
le soir, mon cher colonel. Le trait& d’alliance apport€ par M. 
d’Anstetten avoit &t& approuve par le Roi des le matin et en 
effet, il est tel, qu’il n’y a pas eu un mot & changer. Quelques 
additions faites au projet qui vous avoit éêté communique dis- 
sipent les doutes que vous aviez et il &toit de la plus haute 
necessit& de ne plus prolonger l’incertitude et de terminer la 
negociation. Je me reserve de vous communiquer le tout & 
votre retour et il ne me sera pas difficile, j’espere, de vous 
convaincre. Le general Scharnhorst partira encore dans la 
journee par ordre du Roi pour Kalisch, afın de vous mettre 
au fait de ce qui s’est oper& depuis votre depart & l'égard de 
notre militaire et de la situation des choses et de se concerter 
ensuite conjointement avec vous sur nos premieres operations 
avec celui ou ceux que Sa Majesté l’Empereur nommera pour 
cet effet. L’intention du Roi est que ce concert £tabli, vous 
reveniez nous r&joindre et ce sera avec le plus grand plaisir 
que je vous reciterai de bouche l’assurance de mon attache- 
ment sincere et de ma consid@ration la plus distingu6e. 

Hardenberg.“ 


Hätte Kneſebeck den Hinter feinem Rüden und gegen feinen 
Rath erfolgten Abſchluß des Vertrages aus diefen immerhin rüd- 
ſichtsvoll bemäntelnden Zeilen Hardenbergs in Erfahrung gebradt, 
es wäre doch für den treumeinenden Mann ein ſchwer zu verwin— 
dender Schlag geweſen: aber feiner wartete eine weit ſchmerzlichere 
Kränkung. Er erhielt die Depeſche faft 24 Stunden fpäter, nach— 
dem er die Hunde de3 Greigniffes aus dem Munde des Kaifers 
Alerander vernommen hatte, 


34) Bom 26. u. 26. Februar. 
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Im ruffiihen Hauptquartier war die Rüdfehr Anftett3 und 
der Ausgang bon feiner und Steins Sendung nad Breslau mit 
fteigender Spannung erwartet worden. Als Anftett länger ausblieb, 
wurde man ängjtlih und führte gegenüber dem preußifchen Bevoll- 
mädtigten eine ganz andere Sprache. Kneſebeck erhielt günftigere 
Zufagen. Er war denn auch überzeugt, in den nächſten 24 Stun- 
den durchzudringen und „Beftimmtes und Sicheres“ zu erlangen. Man 
war, feiner Meinung nad, im Hauptquartier drauf und dran, fich 
pofitiver zu erflären, als Herr von Anftett plöglich eintraf und die 
Nachricht brachte, der König habe unterzeichnet. 

Kneſebeck befand ſich — es war am Morgen des 28. Februar 
— beim Grafen Tolftoy, als Anftett beim Kaifer eintrat. Einen 
Augenblid darauf ließ der Monarch den Gefandten rufen und fagte 
ihm, den Vertrag in der Hand: „Eh bien, Monsieur, le Roi a 
plus de confiance en moi et a d’abord sign& sans changer un 
mot.“ Kneſebeck erwiderte: „Sire, le Roi est le maitre de con- 
fier le sort de ma patrie au coeur magnanime de Votre Majeste 
Impe£riale, et connoissant Ses intentions bien-veillantes pour la 
Prusse, j’en felicite et le Roi et ma patrie.“ Seinen Moment 
jegte der brave Patriot die Sorge aus den Augen, dem Baterland 
in der entjprechenden rechten Weiſe zu dienen. 

Alerander brach darauf in die Worte aus: „C’est un renfort 
que la Providence m’envoye! Aussi le Roi peut-il être bien 
sür que je n’en sortirai pas sans avoir rempli Ses esperances 
et je mourrai plutöt que de l’abandonner.‘“ 

Der Kaiſer war tief bewegt; eine Pauje des Schweigens trat 
ein ; dann fagte der Gzar zu Kneſebeck: „Vous vous &tes encore 
trompé quand vous avez crü que l’envoi de M. de Stein ne 
serait pas agreable au Roi; je puis vous dire, que M. de 
de Stein a été parfaitement bien accueilli.“ 

Mir wiſſen es beffer, als Mlerander damals, wie herrlich der 
Empfang gewejen. Stein lag, während diefe Worte fielen, ſchwer 
frank in einer Dachkammer zu Breslau, und es wurde nicht eher 
davon Notiz genommen, bis Kaifer Alerander ihm dort feinen Be— 
ſuch abgeftattet — freilich da ftrömten die Höflinge herzu, und der 
Patient galt als ein großes Thier! Kneſebeck, der dem Kaiſer doch 
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nicht den fiebenten Punkt feiner Inſtruction vom 8. Februar vor— 
Iefen fonnte, antwortete, er wäre hoch erfreut ob der Aufnahme, 
welche Herr vom Stein gefunden. 

Da nun alles in Ordnung war, erbot ſich der Gefandte, die 
Marſch-Ordre an York, Bülow und Borftel abgehen zu laſſen; der 
Kaiſer lehnte es ab: die Befehle feien nicht mehr pofitiv genug, neue 
feien erforderlih; er würde zunächſt die Nachricht von dem Ver— 
tragsabſchluß dem General Nord zuſchicken. 

Kneſebeck verneigte fih und bemerkte, daß, da die Angelegen- 
heiten nun ſämmtlich ins Reine gebracht jeien, ihm nur übrig 
bleibe, fih von Seiner Majeftät zu verabſchieden, daß er fih Ihm 
daher zu Füßen lege und in Gnaden entlaffen zu fein wünſche. Der 
Kaiſer entgegnete: „Vous ne partirez donc pas d’abord ?“ Kne— 
jebed3 Antwort gieng dahin, dag, wenn Seine Majeftät befehle, er 
noch bis morgen verweilen würde, daß aber, da der Auftrag, wo— 
mit der König ihn beehrt, von andern ausgeführt wäre, er 
dafür hielte, morgen früh abreifen zu follen. 

Um Tage darauf erhielt Kneſebeck durch den Feldjäger Bijoldt 
die Hardenbergiche Depeche, die er als Befehl zur Rückkehr auffaßte ; 
und, da er fiher war, dem General Scharnhorft unterwegs zu be= 
gegnen, jo hielt er ſich in Kaliſch nicht länger auf. Er Hinterließ 
dem Hauptmann Schad die Befehle für die Generäle Yord, Bülow 
und Borftel und jeßte Herrn von Scharnhorft, den er in der That 
einige Meilen vor der Stadt traf, von allem in Kenntnik 9). 

Im Augenblid feiner Ankunft in Breslau richtete er an Har— 
denberg (d. d. 29. Februar 1813 — ſoll wohl heißen: 1. März 
1813) das nachſtehende Schreiben, das ich mittheile, wiewohl ich 
demjelben bereitS einiges thatjächliche entnommen habe: 

„Schon früher, al3 ih Eurer Ercellenz Befehl zu meiner 
Rückkehr erhielt, war ich dazu entichloffen, nachdem Seine Majeftät 
der Kaifer mir gejagt hatte, daß des Königs Majeftät ſogleich nad 


35) Knefebeds Schlußbericht. — Uebrigens unterzeichnete nicht, wie auch 
Häuffer (IV 52) anzunehmen ſcheint, Scharnhorft in Kaliſch den Vertrag, 
fondern in Breslau am 27. Februar Hardenberg, am 16/28. Februar in Ka- 
fi „Michel Prince Koutousoff de Smolensk.‘ 
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dem Anſehen den Tractat unterzeichnet hätten. Allerdings konnten 
nur Seine Majeftät der König es auf fi nehmen, einen Pakt zu 
unterzeichnen, der fo jehr der Auslegung fähig ift....... und, 
wenn man nicht feine bejondern Gründe hat, ſich undeutlich hierüber 
ausdrüden zu wollen, jo ift feiner denfbar, warum man den deut— 
lihen Ausdrud vermeidet. Auch bin ich feit überzeugt, daß, wenn 
Seine Majeftät der König nur no vier und zwanzig Stunden 
gewartet hätte, wir etwas Beftimmtes und Sicheres erhalten 
haben würden. Ich habe darüber den Morgen, al3 man martete, 
daß Herr v. Anftetten zurüdfommen jollte, und ängftlich wurde, 
daß er nicht fam, die größeften Hoffnungen erhalten. Halte ich dazu 
die Hinterliftige und verſchmitzte Art, wie man mir erft geradezu er- 
Härte, es brauche feines Tractates, wir jollten nur gleich losſchlagen, 
wie man wahrjheinlich hoffte, daß dur das SHereinwerfen des 
ſächſiſchen Corps in Schlefien, durch Bülows verlangtes Vorrüden, 
dur die in der Mark vorpoujlirten Coſaken-Detachements ſolche 
Compromis entftehen würden, daß wir nicht zurüd könnten; endlich 
die Urt und Weije, wie Herr v. Stein und Herr v. Anftett hieher 
gejhidt worden find, indem man mir folches ſechs und dreißig Stun— 
den zum Geheimniß machte, damit felbige Zeit hatten, hier zu wir— 
fen und zu überraſchen — fo geftehe ih Eurer Excellenz offen= 
herzig, daß, wenn nicht noch bejondere feitere Beftimmungen Hinzu= 
gefommen find, ih jehr fürchte, die Folge werde zeigen, daß ich 
nit ohne Grund eine feftere pofitivere Beſtimmung gewünſcht hätte, 

Indeß, die Sache ijt gejchehen: es kömmt mir nicht zu, weiter 
darüber zu urtheilen. 

Für mich jelbft aber wird es immer fräntend bleiben, und ic 
fenne für mich feine größere Kränkung — als die, auf diefe Weiſe 
officiel compromittirt worden zu fein. Auch wüßte ich nicht, wie 
ich jegt Seiner Majeftät noch von Nutzen werden könnte. Politiſch 
bin ih desavouirt, und in militärischer Rückſicht jcheint der General 
bon Scharnhorft beftimmt, mit den ruſſiſchen Befehlshabern die nähere 
Ubrede zu nehmen. Dies zeigt mir, daß ich in beiden das Ber: 
trauen Seiner Majeftät verlohren habe. Auf diefe Weije war dies 
mein einziger Lohn und ich bin ganz unfähig zu allem ohne 
dem. Es tritt das glüdliche Verhältniß bei mir ein, in feinem be= 
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ftimmten Wirkungsfreife zu fein. Mein Ausjcheiden macht alfo auf 
feine Weije eine Lücke. 

Da ich mid) jo nicht wohl befinde, jo erlauben Eure Erxcellenz, 
daß ich auf meiner Stube meinen vollftändigen Bericht ausarbeite 
und dann ruhig vom Scauplage abtrete. 

Ich darf jagen, es gejchieht mit dem Gefühle, das Befte meines 
Baterlandes mit reinen Abjichten und regem Eifer betrieben zu ha= 
ben, und id darf von Eurer Ercellenz hoffen, daß Sie mir dies 
Zeugniß in Ihrem Herzen nicht verjagen werden. 

Wo ich weile, im Strudel des Weltgeſchäfte oder in der Stille 
der Einfamfeit, immer wird mid) die innige Verehrung begleiten, 
mit der ich verharre 

Eurer Excellenz 
treu gehorjamiter 
Kneſebeck.“ 

Der Schlußbericht, der demnächſt eingereicht wurde 3%), ſchildert 
den Hergang vom Morgen de3 28. Februar und die Abreife von 
Kalii am Tage darauf. Die Empfindung der erlittenen Krän— 
fung, fo lebhaft fie war, vermochte nicht, einen wohlgemeinten Rath 
in der treuen Bruft zurüdzudrängen;, vielmehr gab ihm Kneſebeck 
in jenem Bericht Ausdrud und bethätigte dadurch aufs neue Die 
echte Loyalität feiner Gefinnung, doch auch die Feftigfeit der Ueber— 
zeugung, welche der Leitjtern feiner Verhandlung in Kaliſch gewe— 
fen, daß nämlich die Zukunft Preußens in irgend welcher präcijeren 
Form Rußland gegenüber ficher zu ftellen ſei: „Si j’osois &noncer 
mon opinion & Votre Excellence, je crois donc avant tout né- 
cessaire pour la bonne cause, que les deux Souverains ayent 
une entrevue aussitöt que les circonstances le permettront; 
car sans doute rien ne sera plus propre & porter l’Empereur 
à donner par des expressions plus positives aux Articles 
separes du Trait€ plus de pr&cision et de certitude 
qui me semble absolument indispensable, pour 
que dans tous les cas notre aggrandissement ne 


36) Er trägt fein Datum, ift aber zu Breslau in den erften Tagen des 
März, vielleicht am 2. März verfaßt worden. 
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repose pas sur de simples paroles et ne reste pas 
assigne sur des conqu&tes fort douteuses. Sa Ma- 
jest et Votre Excellence pardonnerez au zele, dont je suis 
penetre pour les interets de ma patrie, la libert€ que j’ose 
prendre de faire ces repr6sentations, apres que le Traite, tel 
qu’il est, a eu Leur haute approbation‘ 37), 

Seinen Gefihtspunft verfiert alfo Knejebet nicht aus dem 
Auge. Wenn aud in aller Form desavouirt, er Hält ihn nad) wie 
bor für den richtigen und läßt nicht ab, ihn als foldhen geltend zu 
machen. Ein Mann, jo tenax propositi, mag engherzig und be= 
ſchränkt erſcheinen; am wenigſten trifft ihn der Vorwurf der Fi— 
nafjerie, der mit einem Charakter diefer Art durchaus nicht zuſam— 
menzureimen ift. Aber die Frage, ob ihn überhaupt ein Vorwurf 
treffe, wage ich nicht zu entjcheiden. E3 genügt mir, zur Entjcheidung 
derjelben und zur Rechtfertigung, wenn nicht des Verfahrens, jo 
doch jedenfalls der Perſönlichkeit von Kneſebeck einiges actenmäßige 
Material beigebracht zu haben. 





37) Der Bericht endigt folgendermaßen: „Si par cette approbation je 
me vois contraint de croire, que Sa Majestö n’a pas &t& contente de 
la maniöre, dont J’ai envisag6 et tach& de conduire l’affaire dont j’ai 
&t& charge, j’ai du moins la satisfaction interieure de n’avoir rien omis 
pour bien soigner les inter&ts de mon Souverain, et si le Roi, dans 
Sa sagesse, a crü devoir suivre une autre marche, j’espere du moins, 
qu’Il rendra justice & mon zele et & ma bonne volonte, Je ne puis 
du reste cacher & Votre Excellence, que le desaveu formel que j’ai 
essay& dans cette affaire m’a &t& sensible au plus haut degre. Je croyois 
du moins, que Votre Excellence auroit en moi la confiance d’attendre 
l’arrivee de mon courier, avant de terminer, et de ne pas ajouter plus 
de foi aux simples paroles d’un &tranger, qu’a moi dont le dövouement 
a ma patrie deyrait lui &tre connu. 

J’ai l’honneur avec les sentimens les plus respectueux et la plus 
haute consideration, M. le Baron, de Votre Excellence 

le tres humble et tr&s obeissant 
serviteur 
Knesebeck. 


wi 
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IX. 


Die Hetärie. 
Von 


ſt. Mendelsſohn⸗Bartholdy. 


Schmeichelhaft genug klingt das Wort, daß ein Volk durch 
eigene Kraft die Freiheit ſich erobert habe. Aber die gründliche hiſto— 
riſche Forſchung pflegt das Reſultat nicht zu beſtätigen, welches von 
Volksrednern und Dichtern mit Triumph verkündet wird. In der 
Entſtehungsgeſchichte eines jeden Unabhängigkeitskampfes gilt es viel— 
mehr, die fremden Einflüſſe von den freien Wirkungen der eigenen 
Volkskraft ſcharf zu trennen. So erſcheint uns auch der griechiſche 
Unabhängigkeitskampf nicht unter dem Bilde eines Stroms, der 
plötzlich mit mächtig klarem Strahl aus dem Boden hervorbricht; 
nein, aus trüben Sumpffluthen ſondert ſich erſt allmählich das kry— 
ſtallene, reine Element. 

Bisher hat man die Bedeutung des äußeren Conflicts, wel— 
cher die griechiſche Erhebung ermöglichte, zu wenig gewürdigt. Die— 
ſer äußere Conflict war der Zuſammenſtoß Ali Paſchas mit dem 
Sultan. Er verbreitete eine unermeßliche Aufregung über die ganze 
Hämushalbinſel. In der Noth entfaltete Alt alle Hilfsmittel feines 
beweglichen frupellofen Geiftes. Den albanefifhen Häuptlingen ftellte 
er bor, daß, wenn man ihn fallen ließe, die Reihe bald an die min= 
der Mächtigen fommen, daß dann Albanien feine Freiheit für im— 
mer verlieren werde, Er verſprach feine Schäße mit ihnen zu thei— 
len, da das Vaterland und die Freiheit höher ftünden, als alles 
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Gold der Welt. Er verfündigte jogar, daß er eine Charte geben 
wolle, und jchidte nah Korfu, um nad dem Vorbild der jonifchen 
Berfaffung eine epirotiiche Gonftitution ausarbeiten zu laffen. Den 
Griechen jchmeichelte er mit der Vorfpiegelung, er wolle Chrift wer: 
den, und tranf auf die Gefundheit der Panagia, der Mutter Got- 
tes. Auch weiter hin unter den Montenegrinern, den Serben fnüpfte 
Ali Fäden der Verfhwörung und de3 Einverftändniffes an. Indem 
der rebelliihe Paſcha die verjchiedenen Volksſtämme des illgrifchen 
Dreieds3 wider den Divan aufhegte, ſchuf er einen Zuftand von 
Hährung, von Verwirrung, der nicht andauern fonnte, ohne die 
Grundlagen des türkiſchen Reiches in Frage zu ftellen. Die Tyrannei 
des „modernen Pyrrhus“ ward nun aber in wunderbarer Fügung die 
Mutter der griechiichen Freiheit. Während Ali unterlag und zugleich 
mit ihm der Gedanke der epirotifhen Nationalität untergieng, erhob 
ih, dur ihn begünftigt und geftählt, in jeinen Kriegen, in feinen 
Ränken, freilih auch in feiner Grauſamkeit und Berftellungstunft 
geihult, die helleniſche Bevölkerung zu einem Kampf auf Leben und 
Tod gegen ihre bisherigen Unterbrüder. 

Gewiß erjcheint die Zähigkeit bewundernswerth, mit welcher 
die Griechen, unterſtützt von ihrer Kirche, das nationale Element 
gewahrt haben. Dazu das Steigen des materiellen Wohljeins, der 
Aufihwung, den der griechiſche Handel feit dem Frieden bon Kut— 
ſchuk Kainardſche, den vor allem die Getreideipeculation während 
der Revolutionzzeit genommen hat; und mit den äußeren Glüds- 
gütern das Emporblühen des alten Geiftesieben: wohl waren das 
alles Factoren, die man nicht unterfchägen darf, wenn man die 
Summe der zur griehiichen Freiheit mitwirfenden Kräfte zieht: 
aber der entjicheidende Anſtoß lam nicht aus dem inneren Leben des 
Boltes. Wenn fich die Bedürfniffe vermehrten, der Geihmad an 
Lebensverbefferung um fi griff, wenn die Söhne der Wohlhabenden 
ins Ausland ftrömten, um dort ihren ärztlichen oder faufmänni- 
ſchen Studien obzuliegen, jo mochte wohl bei manchen ein Funke 
der Selbfterfenntnig, die Schaam über die geſellſchaftliche und poli= 
tifche Herabwürdigung ihres Volkes erwachen; aber mit Schaam und 
ihmwermüthiger Betrachtung allein war es nicht gethan. Der Ges 
genſatz zwiſchen Herrjchern und Sclaven, zwiſchen Türken und Grie- 


296 8. Mendelsfohn-Bartholdy, 


hen, der Gegenfag ftumpfen Hinbrütens, fataliftiicher Apathie auf 
. der einen und reicher geiftiger Beweglichkeit auf der andern Seite 
war vorhanden und fteigerte fi) mit jedem Jahr mehr; aber es 
fonnte lange dauern, ehe aus diefem bloßen Gegenſatz auch eine 
politiihe That erwuchs. Oder jollte man glauben, daß wir Deut: 
ichen, die wir im Jahr 1812 den Vorzug hoher Geiftescultur vor 
unferen damaligen Herrſchern behaupteten, daß wir durch die bloße 
Borzüglichkeit des philofophifchen Denkens von den Franzoſen be- 
freit worden wären, ohne den ruſſiſchen Feldzug, ohne den Zuſam— 
menftoß unferer gemeinfamen Feinde? So würden auch die Grie- 
hen ohne den Zujammenftoß ihrer beiden gemeinichaftlichen Gegner 
Ali Paſchas und des Sultan Mahmud vergeblich gewartet haben, 
fo lange fie auf das bloße Uebergewicht der Bildung und des ma— 
teriellen Wohlftandes angewiefen waren. Die Erfahrung beweift, dak 
eine in Geiftesüppigfeit verjunfene, in materiellem Wohlfein er- 
ſchlaffte Nation fih nur ſehr langfam und ſchrittweis zu politischer 
Geltung emporhebt, daß Reichthum und Bildung den rafchen poli- 
tiſchen Fortgang ſogar hemmen , indem fie das Leben jüher und 
reizender erjcheinen lafjen, als es für den Noth thut, dem das Va— 
terland über- alles werth ift. 

So Sehr ſich diefe Anfiht auf Erfahrung und innere Wahr- 
icheinlicheit gründet, fo wenig Beifall hat fie bisher in der litera- 
riſchen Welt gefunden. 

Der bedeutendfte Hiftorifer des modernen Griechenlands Tri: 
fupis erflärt die Entitehung des griechiſchen Aufitandes aus dem 
Gegenfag von Bildung und Rohheit, der zwiſchen Hellenen und 
Türken beftanden habe. Die Anfurrectionsverfuche in früherer Zeit 
feien erfolglos geblieben, weil „der Fortſchritt der Griechen und die 
Unbeweglichfeit der Türken noch nicht den Punkt erreicht hätten, 
um eine politifche Veränderung aus der fittlihen und politischen 
Lage der beiden Nationen herbeizuführen.“ Als fich aber die Zeit 
erfüllte, das heißt als der verlangte Grad des Fortſchrittes auf der 
einen und der Unbeweglichleit auf der anderen Seite eintrat, da 
bermochten feine äußern Unfälle den Fortgang der griechiſchen Er— 
bebung zu hemmen. Denn fo oft eine leidende Menjchheit mit ihrem 
Elend zugleih ihre Kraft verjpürt, wird der Trieb zur Bellerung 
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ihrer Lage unwiderſtehlich Y. Diefer gefünftelten Erklärungsmeife 
eines großen hiſtoriſchen Ereignifjes ift auch von competentefter Seite 
beigepflichtet worden. Gervinus führt in der Einleitung feiner Ge— 
chichte des Aufftandes und der Wiedergeburt von Griechenland die 
gleiche Theſis durch. „Weder die zweihundertjähtigen Bemühungen 
der lateinischen, noch die Hundertjährigen Anfchläge der griechischen 
Chriftenheit, weder die franzöfiichen Republifaner und Kaiferlichen 
noch die italienischen Karbonaris follten den Griechen die Freiheit 
bringen... Die rohe anardiiche Widerfpenftigkeit der Albanefen und 
Sulioten, die klephtiſchen Kräfte der Griechen felbft, der kecke Ehr— 
geiz der Phanarioten, die mit und gegenwirfende Macht des Alt 
Paſcha und des Mehmed Ali; das alles follte nichts für, nichts wider 
den Erfolg der Erhebung entjcheiden, ſondern nur das Geiſtesleben 
diefer Nation, das einft bei ihrem politiſchen Sturze die europäifche 
Melt verjüngt hatte, das jebt wieder erwachend die große Theil- 
nahme der europäifhen Welt an ihrer politifhen Verjüngung 
erzwang.” 

Daß nicht die phyſiſche Kraft, fondern das Geiftesieben der 
Griehen die Theilnahme der europäifgen Nationen erwedt habe, 
mag gern zugeftanden werden. Nun aber erwächſt gerade die Frage, 
wie viel mit diefer Theilnahme erwirft worden ift. Denn das bloße 
Mitgefühl Europas und die Aeußerungen defjelben in Geld» und 
Freimilligenfendungen würden den Griehen im Jahre 1824 und 
1825 den Sieg nicht verſchafft haben ; erſt das Einjchreiten der 
europäifchen Großmächte entſchied zu Gunften des unterdrüdten Eul- 
turelements. Man könnte deßhalb die Behauptung von Gervinus 
modificiren und erflären, das Geiftesleben der Griechen habe fie 
befreit, indem e& die öffentlihde Meinung Europas aufgeregt und 
gewonnen habe, die öffentlihde Meinung aber habe die Cabinette 
jo unmiderjtehlich beeinflußt, daß dieſe ſchließlich bei Navarin mit 
Kanonen zu Gunften des griechischen Geiftesfebens intervenirten. 
Doch wer fieht nicht ein, daß dieſe Verfettung der Umftände eine 
zu complicirte und gefünftelte ift, um ein flares Hiftorifches Urtheil 





1) Zn. Toızounn forople ins Ed. Enaranraceng. 'Exd. devr, 
Lond. 1862. 
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zu motiviren? Wenn von einem Erfolg die Rede ift, müſſen vor 
allem die realen Berhältniffe berüdfichtigt werden, und wer große 
hiſtoriſche Ereigniſſe erflären will, der muß fi in erſter Linie an 
das greifbare und nahe liegende halten. Jene Anſicht von dem 
Erfolg des griechiſchen Geiftesiebens ift um fo bedenklicher, weil fie 
mindeitens den Schein erweden fünnte, al3 ob dieſes Geiftesleben 
in directer Folge die griechiſche Freiheit erzeugt habe, meil fie zu 
einer ungerechten Hintanfegung der realen mitwirfenden Madht- 
elemente führt, und obenein in der beweglichſten und heikblütigften 
der jüdlihen Nationen wie eine Ermunterung und Sanctionirung 
der Gegenwart angejehen werden fönnte, die an der Hypertrophie 
der Bildung franft. Es jei fern von uns die Bedeutung der alten 
Erinnerungen zu verfennen; mehr als irgend ein anderes Volt hat 
das griehifche Grund dazu, den Troft für die Wirrniffe der Ge— 
genwart in einer unvergänglichen Vergangenheit zu ſuchen. Aus 
der unerſchöpflichen Quelle von Tugend und Heldenmuth, die in der 
Literatur des Alterthums erſchloſſen ift, mag mander junge Grieche 
Thatenluft und Opferfreudigteit gefchöpft haben; aber die Haupt- 
helden des Kampfes find nicht die Männer, die am Heerd de claf- 
ſiſchen Alterthums aufgewachſen waren, jondern das find die Män- 
ner geweſen, die das Altertfum nur von Hörenjagen kannten, weil 
fie ſelbſt nicht leſen und ſchreiben konnten; es waren nicht die 
Hugen Speculanten, die dur die Garnfärbereien zu Ampelatia, 
durch den Bergbau der Mademochoria, durch die Obſtzucht von Ky— 
donia Vermögen erworben hatten, jondern es waren Männer, die 
mit fümmerlihem Erwerb, mit Wachteleinfalgen oder mit Oliven» 
jammeln ihr Dajein frifteten ; es waren feine Männer der Feder 
und der Betradhtung, jondern Männer des Schwertes ; und in letz— 
ter Inſtanz entjcheidet über dad Schickſal eines Volkes doch immer 
Kampfbereitihaft und ein ftarfer jehniger Arm, Vor mehr ala 
zweitaufend Jahren erfannte Iſokrates diefen Grund politifcher Ge- 
ftaltungstraft an: Nrrioravro ya Orı voig nahoig zayayois rorv 
ardgurwv older derası nollöv yoauudcow, all ar’ okiyav 
ovr$nuarwv badiwg ai rregi tur Iilwv xuil rregi tov nor 
OUOVONGOVOL». 

Mag man alfo immerhin die intellectuelle Blüthe, welche Hel— 
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[a3 zu Beginn diefes Jahrhunderts erreicht hatte, mag man die Un- 
verträglichkeit hervorheben, die darin liegt, daß ein gebilbetes Volt 
ih unter rohe Barbaren beugt: wir wenden unfere Augen auf die 
Geſchichte des Kampfes jelbft und fehen, daß die Armen und 
Unmiffenden die Schlachten ſchlugen, während die Mohlhabenden 
und claffiih Gebildeten im Hintertreffen hielten und von ferne 
zufahen; wir wenden unfere Augen auf die Weltgefhichte und 
jehen, daß eine große Bewegung, eine Revolution nie bon den rei— 
hen geiftesüppigen Männern des Juste milieu ihren Charakter er- 
hält, daß die Salons fich leeren und die Schlagwörter der Schön— 
geifter verhallen, wenn die Entſcheidung heranbridht und wenn man 
Handeln joll, jtatt zu reden und lüſtern zu witzeln. Es war nur 
begreifli, daß die Bewohner von Chios bedenklich zögerten an dem 
Aufitand Theil zu nehmen; das behagliche Wohlleben, das fie unter 
türkischer Hoheit führten, machte fie gleichgiltiger gegen die Forde— 
rungen der nationalen Ehre. Später brach eine furchtbare Kata— 
ſtrophe über Chios herein, die man beflagen kann, die aber nie- 
manden in Erjtaunen jegen darf. Denn bei ftürmifcher Fluth geht 
manches rei) beladene Boot zu Grunde, das auf dem glatten Ele- 
mente [uftig dahingleiten fan, In Zeiten gewaltiger Erſchütterung 
wird das Herz und nicht der Geldbeutel ein Maßſtab für menjch- 
liches DVerdienft, und niemand wird zweifeln, ob die arme Mani 
oder ob das reihe Chios die Waffenjchmiede der griechiſchen Frei— 
heit gewejen ift. Wenn man deßhalb den Männern der Geiftesbil- 
dung und Wiſſenſchaft überhaupt einen politifchen Einfluß zuerfen- 
nen will, jo beſtand derjelbe eher darin, daß fie befhwichtigt und 
zurüdgehalten, al3 daß fie die Bewegung hervorgerufen haben. Die 
Verbindung von Erfennen und Handeln, diefer Preis der ächten 
Mannesnatur ift nur wenigen vorzüglich begünftigten Menſchen ver= 
liehen. Man wird es deßhalb fogar anerkennen, daß die gebildeten 
und reihen Griechen ſich auf die ihren Kräften entiprechende Sphäre 
des Wirkens beſchränkt haben. Denn es fehlt vor feiner Revolution 
an joldhen, die genau wilfen was geſchehen joll, die aud) hier und 
da verjtohlen zur That winfen, die aber, wenn der Augenblid zur 
That hereinbricht, verſchwunden find und wie der Lehrling rufen: 
„Hilf mir Meifter, die ich rief die Geifter werd’ ich nicht mehr log!” 
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Klüger aber ift, wenn man in Zeiten der Kriſis zurüdhält und vor 
Ueberftürzung warnt, al3 wenn man mit einer Gefahr jpielt, ber 
man nicht gewachſen iſt. So wies denn aud) vor dem griechiichen 
Aufitand der gebildete Theil der Nation, die geiftige Ariftofratie 
Griechenlands, vor allem auf Ruhe und auf die Nothwendigfeit in- 
tellectueller Neubelebung als auf eine patriotiſche Pflicht hin. Korais 
erklärte von Paris aus, die politifche Wiedergeburt müfle erſt durch 
eine geiftige vermittelt werden, und gab dann zu, daß die geiftige 
nicht ftatt haben könne, ohne die politische Wiedergeburt nad ſich 
zu ziehen. Bornehme und reihe Griechen, die in Rußland oder in 
Italien von ihren Renten lebten, warnten vor dem Ungeftüm ju- 
gendlicher Leidenſchaft, man predigte Bejonnenheit und hielt Lob— 
reden auf den geregelten Fortſchritt. Männer diefer Richtung find 
es denn auch gewejen, die damals und jpäter geichrieben, die das 
bisherige Urtheil über den griechiſchen Freiheitsfampf beftimmt ha— 
ben, und man wird es nur natürlich finden, daß fie bei ihren Be— 
trachtungen über den Grund eines fo großartigen hiſtoriſchen Phä— 
nomens den materiellen Wohlftand und die geiftige Ueberlegenheit 
der Griehen in erfter Linie genannt haben. Sie tonnten ſich ſelbſt 
fein befferes Zeugniß ausftellen,, fie fonnten der eigenen Geiftesbil- 
dung und Vortrefflichleit nicht mehr jchmeicheln. 

Als der Aufitand bereitS begonnen hatte, al3 in den Donau— 
fürftenthümern, in Thefjalien, Epirus, im eigentlichen Griechenland 
Blut gefloffen war, da jchrieb einer jener vornehmen und reichen 
Griehen aus der Fremde an einen Belannten, der in den Reihen 
der Kämpfer ftand, die bezeichnenden Worte: „Entweder wir wer- 
den frei, oder Ihr jeid verloren.“ Der alte Haudegen Kolofotronis, 
der Mann, der in den Bibliothefen nur brauchbares Material für 
Patronen ſah, lachte Taut auf, als er diefe rührend naiven Worte 
bernahm ; und er durfte dazu lachen. Unter freiem Himmel gebo- 
ren, in Kampf und Blutvergießen aufgewachſen, in Entbehrungen 
und Niederlagen geftählt, geächtet und mie ein Wild gehebt, auf 
rauhen Yägerpfaden flüchtend, vor der Mutter Gottes fnieend, der 
er eine Sapelle gelobt, wenn fie ihm den Sieg verleihe, dann wies 
der als Sieger hoch zu Roß über Türkenleichen: jo erjcheint Kolo— 
fotronis als der echte Repräfentant der Verjüngung jener phyſiſchen 
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Kraft, welche wirkſamer als Bildung und Reihthum, den Erfolg der 
nationalen Erhebung entſchieden hat. 

Freilih Haben wir ein Moment nicht berührt, das den Geg— 
nern unſerer Anſchauung günftig zu fein ſcheint. Sie fünnen darauf 
hinweifen, daß Griechenland feine gelehrte Vereinigung gehabt hat, 
und daß aus diejer Vereinigung, diefem Geiftesfern höherer Bil- 
dung das politifche Leben aufblühte, daß diefer Geheimbund, die 
Hetärie, e8 war, welcher den Boden unter den Türken durhmwühlt 
und alles zum Ausbrud des Kampfes gezeitigt hat. Aber gerade in 
der Gefhichte und Entwidelung dieſes Geheimbundes, der Hetärie, 
finden wir den ſchon angedeuteten Gegenſatz charakteriſtiſch ausge— 
prägt. Wir finden ein gebildetes, berathendes und zögerndes, dane— 
ben aber im geheimen ein fühnes, thatenluftiges und fturmesfrohes 
Element, und es liegt im Weſen aller menſchlichen und Hiftorifchen 
Berhältniffe, daß diefes und nicht jenes entjcheidend auf den Aus- 
bruch der griechiſchen Revolution hingewirkt hat. 

Ueber die Hetärie jelbjt herrichten bisher verworrene und wi— 
derfprechende Anfichten. Ir dem Geheimniß, mit dem fie ihrem Zweck 
gemäß anfänglich umgeben war, lag ein verführeriſcher Reiz zum 
Uebertreiben und Bergrößern ; auch die menschlichen Handlungen 
mwachfen wie die Berge draußen in der Natur durch den Nebel, der 
fie umgiebt. Um die Fabelluft, die bei einem phantaftiichen Volke reis 
hen Stoff findet, um die Gefahr, daß die Geſchichte zum hiſtori— 
ſchen Roman werde, kennen zu lernen, braucht man nur einen Blid 
auf die 1856 in Athen veröffentlichten Briefe des Panagiotis Ka— 
lerwa?) zu werfen. Die Hetärie wird hier zum Tummelplatz der 
Großmächte; Rußland ftiftet einen Phönirbund, die Anglo-Deftrei- 
her gründen einen Geheimbund unter dem Symbol des „Löwen.“ 
Der Hiltoriter athmet auf, wenn er aus diefer Märchenmwelt zu den 
Schriften von Trikupis, Xanthos ®) und Philimon‘) gelangt. Na— 
mentlih den Forſchungen des legtgenannten griechiſchen Gelehrten 
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verdanten wir Klarheit und Licht Über den langehin verborgenen 
Gegenftand; während das ſonſt epochemachende Werk von Kutſo— 
nifa3 5) in diefem Punkte die frühere Verworrenheit theilt. 

Die erfte Spur der Hetärie leitet in die älteften Zeiten zu— 
rüd; deun jeit der erjten Unterdrüdung durch Fremde war die Nei- 
gung zu Verf hmörungen und Geheimbünden in den Griechen leben- 
dig. Sie erfhien nur als natürliche Reaction gegen die Fremd— 
herrſchaft, als Ausdrud des nationalen Gedankens. Der nationale 
Gedanke vermwilderte in Selbfthilfe und Mlephturie, das Räuberleben 
jelbft erſchien als eine nothiwendige Entwidelungsform der griechiſchen 
Freiheit. Bedeutungsvoll genug treten uns die erften Keime zur 
Hetärie im Zufammenhang mit den „Freundesbündniſſen“, den Brü— 
derſchaften der adeAporromzne entgegen, welche unter den Klephten, 
den Räubern der griehifchen Berge, üblih waren. Zwei Klephten 
ſchwuren auf das Kreuz, ſich im Leben niemals zu verlaffen und im 
Tode neben einander zu ruhen. Sie nannten fih von da an Brü— 
der und forderten vereint die Außenwelt in die Schranke. Die erfte 
Hetärie war nur ein weiterer Kreis ſolcher enger Verbrüderungen 
und Freundſchaftsbündniſſe. Man wollte ji über das unerträgliche 
der beitehenden Knechtſchaft hinmwegjegen und fand Troſt in den 
ähnlichen Beftrebungen Gleihgefinnter. Mancher, der nur der Form 
bedurfte, fand mas er begehrte in dem wunderbaren Geheimniß- 
fram, mit dem ſich eine jede ähnliche Gefellichaft zu umgeben pflegt. 
Zunächſt waren die geheimen Bündniffe nur auf den Schub perjön- 
licher und materieller Jntereffen gerichtet. Der nationale Charakter 
trat in den Hintergrund. Auch umfaßten fie die verfchiedenften 
Stämme. Sp hören wir, daß Griechen und Albanejen fi in einem 
feierlihen Act zu verbrüdern pflegten, Sie traten im ſchönſten Klei— 
derſchmuck vor den Altar, wechjelten die Waffen, umarmten ſich 
unter geheimnißvoll vorgefhriebenen Formen und ſprachen die Worte: 
„Dein Leben ift mein Leben, dein Geift ift mein Geift.” In Folge 
eines ſolchen Gelübdes vertraute ein Grieche dem albanefiihen Bun— 
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desbruder die Beſchützung feiner Familie, bejchäftigte ſich Wochen— 
fang mit Beitellung der Aeder oder auf der See und fand bei der 
Heimkehr in der Haushaltung den Frieden wieder. Erft gegen Ende 
de3 vergangenen Jahrhunderts ftreiften dieſe DVereinigungen und 
Brüderfhaften, die fich überall dorthin verzweigt hatten, wo Helle- 
nen unter türkiſchem Joche jeufzten, ihren individuellen und jelbft- 
ſüchtigen Charakter ab. Aus jcheinlofen Anfängen entwidelte ſich 
in den Stürmen der franzöfifchen Revolutionszeit die erſte nationale 
Hetärie, die Hetärie ded Nhigas. Rhigas, defien Namen von der 
Begeifterung der jpäteren auf föniglihen Urſprung gedeutet warb, 
war in dem theſſaliſchen Städtchen Pheleftinae, dem althomerifchen 
Pherä um das Jahr 1753 geboren. Er widmete ſich dem Handel 
und ließ ſich Gejchäfte halber in Bufareft nieder ; aber fein Augen- 
merf war mehr auf die Literatur als auf den Beruf gerichtet. Er 
ward Lehrer der alten griechiſchen Sprache und erlangte eine offi= 
cielle Anftellung von dem Hoſpodar. Die Lernbegierde und die Raſch— 
heit der Auffaffung, die dem neuhellenifchen Volksſtamme eigen find, 
zeichneten ihn vorzüglih aus. Er kannte die bejten deutſchen und 
italieniſchen Schriftiteller, ex ſchrieb mit gleicher Geläufigfeit fran- 
zöſiſch und griehiih und war als Muſiker ebenſo geſchätzt wie ala 
Dichter. Freilich ftellten fich auch bei ihm die Folgen einer unfy= 
ftematifchen buntſcheckigen Bildung ein; der noch nicht flügge Geift 
des modernen Griechen pflegt gern in die mweiteften Fernen zu ſtre— 
ben und das Heterogenjte zu umfaffen. Wie es noch jet unter 
ihnen an ſolchen nicht fehlt, die am liebften alle vier Yacultäten 
und womöglich noch eine neue fünfte in fi aufnehmen möchten, 
Leute, die Theologie, Nationalöfonomie und Botanik in harmlofem 
Verein ftudiren; jo jehrieb Rhigas ein Buch über Naturphilojophie 
und über militärifche Taktik 6). Er überjegte die Ecole des amants 
delicats, Marmontels Alpenichäferin und den vierten Band von 
Barthelemys Anadharfis. Daneben beichäftigte er fi) mit der ver— 
gleichenden Geographie von Griechenland und entwarf eine Karte 
feines Heimathlandes, welche die alten und modernen Namen ent- 
hielt. Bei jo verjchiedenen zum Theil widerfprechenden Beftrebungen 
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lag die Gefahr der Zerſplitterung nahe. Aber Rhigas fand einen 
Halt, er fand den wahren Mittelpunkt ſeines Daſeins in der Be— 
geifterung für die Größe und Herrlichkeit des helleniſchen Vaterlan— 
des. Jede Energie feiner Seele, jeder Trieb feiner fühnen und mei- 
ten Einbildungsfraft war auf dieß Ziel gerichtet. Der Plan, alle 
Griechen in einem großen Geheimbund wider die Türken zu verei— 
nigen, war ſchon früher in feiner Seele aufgetaucht; aber erft als 
fein Zalent und Leiftungen ihn unter feinen Yandsleuten zu hohem 
Anjehen gehoben hatten, fand er Gelegenheit für die nationale Sache 
zu wirken. In Bufareft vertraute er ſich zunächit wenigen Freun— 
den an, die jeinen Worten mit Andacht laujchten und bereit waren, 
alles für die gute Sade zu opfern; hier bildete fi) der Keim zu 
einem Bunde, der die Tyrannentette löſen ſollte. Raſch ſchloſſen ſich 
die bedeutendften Männer der Nation an; die hervorragendften Bi: 
ſchöfe, Kaufleute und Kapitanys zählten zu den Mitgliedern der 
Hetärie. Das Anjehen des Rhigas bewog jogar angejehene Türken 
zum Beitritt; eine in jenen Zeiten innerer Erſchütterung, und Bes 
fehdung zwijchen den Alttürfen und den Anhängern der Selimfchen 
Reformen wohl begreiflihe Erjcheinung. Pasvan Oglu, der Bifir 
bon Widdin, der jpäter die Fahne des Aufftands wider den Divan 
erhob, gehörte dem Bunde an. Im Jahre 1796 begab fih Rhigas 
nach Wien, das ein weiteres Feld für feine Beitrebungen bot, mie 
die Hauptftadt der Walachei. Hier dichtete er jene lyriſchen Gefänge, 
die unter den Griechen eine tiefgehende Bewegung hervorriefen. 
Patriotiider Schmerz über die Herabwürdigung des Vaterlandes war 
der Grundton; die Freiheitsgedanten die von Franfreih aus in 
die Welt famen, verlichen der Mufe des Rhigas einen leidenfchaft- 
hen, ftürmifchen Charakter. Mit erftaunlicher Schnelligkeit ver- 
breiteten fich diefe Dichtungen und trugen den Ruhm des neuen 
Tyrtäus über ganz Griechenland ; die Jugend wiederholte fie auf 
ihren Yeften, den Winter am Heerd beim Feuer, den Sommer un— 
ter dem Schatten der Platanen. Sogar die Türfen, die den Sinn 
der Worte nicht verftanden, fanden Gefallen an der einfchmeicheln- 
den Melodie und ließen fich diefelbe gern durch ihre griechiſchen Mu— 
fifer vorfpielen. So kann man mit Wohlgefallen der eigenen Leis 
Henpredigt lauſchen. — Neben dem Heures rraideg rov "Eihlrvwv 
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der Marfeillaife des griechiſchen Stammes ging vor allem da3 Ns 
rote, rallnragıa?) von Mund zu Munde; die Kriegshymne an 
die Klephten der Berge, an die Pallifaren, worin der Dichter die 
alten Feindjeligfeiten gegen die anderen Chriftenftämme zu über- 
winden und eine panhellenifche Begeifterung anzuregen ſucht. Er 
fordert Bulgaren, Serben, Albanefen auf, mit den Griechen gemein 
ſame Sade gegen die türkiſchen Unterdrüder zu machen. Bon den 
Bergen Bosniens bis zu den Wüften Arabiens follen die Freiheits- 
feuer flammen. „Das Kreuz des Heilands leuchte hoch über Land 
und See, Gerechtigkeit erjcheine ; des Feindes Macht verweh', der 
Knechtſchaft Harte Geißel fei aus der Welt verbannt, als Freie laßt 
uns leben im freien Vaterland!” Rhigas befaß die glüdliche Gabe, 
die Gedanken fremder Dichter in der heimischen Spradhe wiederzu— 
geben, jein Talent genügte der Zeit, in der er lebte, wie feine Ge— 
finnung allen Zeiten genügen kann. Die Hetärie, die er in Wien 
um ſich verfammelt hatte, nahm, denn jo bradte es die Strömung 
damals mit fih, einen franzöfiihen Anftrih an. Die Hetäriften 
betrachteten Napoleon als einen der ihrigen. Ihre Sendlinge ver— 
breiteten, er ſei von hellenifcher Abfunft und ftamme aus der Pe— 
loponnes, mie ſchon der Familienname Kallimeri, Bonaparte klar 
andeute. Napoleon, deſſen Augenmerk damals auf Aegypten gerichtet 
war und deffen umfaffender Geift die entfernteften Mittel und Trieb- 
räder politifher Kräfte in Betracht 309, rechnete bei (der beabfichtig- 
ten Neugeftaltung des Drient3 auf die Kräfte der Griechen, er ließ 
durch den franzöfiichen Gefandten in Wien, Bernadotte, mit Rhigas 
unterhandeln. Diefer mächtige Stützpunkt und Halt im Welten gab 
den Hetäriften eine Kampfluft und eine Zuverfiht, die an Ueber— 
muth grenzten. Da fie aber nach der jugendlich lebendigen Art 
ihres Volklsſtammes viel Aufhebens von ihrem Vorhaben machten 
und in den Wiener Kaffeehäufern lärmend den Sturz der Türfen- 
herrſchaft discutirten, jo ward die öfterreihiiche Regierung aufmerk— 
fam auf ihr Beginnen. 

Defterreich ift ftet3 befonders mißtrauiſch gegen alles, was eine 
Bervegung und Ummälzung an feiner Oftgrenze hervorrufen ann. 
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Denn die Errichtung eines unabhängigen ſlawiſchen Staates mit der 
Hauptftadt Belgrad würde eine gewaltige Anziehungsfraft auf die 
öfterreichifchen Slawen üben. Wenn man die Uehnlichkeit der inneren 
Zage und die Gemeinfamkeit der Intereffen bedenkt, die dadurch zwi- 
chen Defterreich und der Pforte begründet wird, fo erjcheint e& nur 
begreiflih, daß die Metternichiche Staatsweisheit der Türkei gegen- 
über vor allem auf Erhaltung des status quo hinauslief. Rhigas 
und feine Gefährten wurden von der Wiener Polizei ſcharf beobachtet. 

Zu Anfang des Jahres 1798 begab fih Rhigas nah Trieft, 
um dem Schauplaß der Begebenheiten näher zu jein, und die Früchte 
zu pflüden, die vor dem Einſchreiten der Franzoſen im Orient für 
Griechenland reifen würden. Er hatte 12 Kiſten mit Gedichten und 
ein Baquet Briefe für Napoleon an einen Freund Koronios vor— 
ausgeihicdt, die in Abmwejenheit deſſelben von deſſen Aſſociè Deme- 
trios Oekonomos geöffnet wurden. Diejer hatte nichts angelegent- 
licheres zu thun, als ihren Anhalt dem öfterreihiichen Gouverneur 
mitzutheilen. Als Rhigas nah Trieft fam, arbeitete noch obenein 
feine Unvorfichtigfeit den Gegnern in die Hände. Er fehrte mit 
feinem Freund PBerrhäwos im Gaſthaus am Quai ein. 

Hier gab er ſich als den Obergeneral der Hellenen zu erten- 
nen; man jah ihn auf der Straße im griechiſchen Nationaltoftüm 
mit einem antiten Helm auf dem Haupt. Aber die Polizei war 
ftet8 auf feinen Ferien geblieben; er wurde bei Nacht feſtgenom— 
men und gefangen gejegt. Man befahl ihn nah Wien zurüdzus 
ihaffen, um ihn dort mit Roronios und fünf anderen Hetäriften, 
die man ergriffen, vor den Unterfuhungsrichter zu ſtellen. Rhigas 
jah, daß er verloren fei, er dachte nur an die Sache, die ein vor— 
wigiges Wort verrathen konnte, und juchte fich in edelmüthiger Auf- 
wallung jelbft das Leben zu nehmen; er ſtieß fich den Dolch drei— 
mal in den Leib. Man entrik ihm die Waffen, feine Wunden wa— 
ren nicht tödtlih und wurden durch ärztliche Hilfe raſch geheilt. 
Rhigas ward nah Wien geichaftt, dort verhört und ſchließlich von 
der Öfterreichiichen Regierung, die nur bedacht war ſich das Wohl- 
wollen ihrer türfijchen Nachbarn zu fihern, mit fünf anderen He— 
täriften dem Paſcha von Belgrad ohne Bedingung ausgeliefert. Der 
Paſcha konnte den Gefangenen nicht nach SKonftantinopel jenden, 
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wie er gewünſcht Hätte; denn der Weg dorthin war zu unficher; 
Paswan Oglu, Rhigas Freund, beherrfchte den Lauf der Donau 
und die Päffe, die über den Balkan führen. Man bot alles auf, 
um den Gefangenen zu retten, ein Agent von Alerander Ypfilanti 
fuchte den Divan zu beitechen, Alı Paſcha ſchickte einen Courier nad 
Belgrad, um fih für Rhigas zu verwenden und verſprach beim 
Sultan zu vermitteln. Dieje Rettungsverjuche reizten aber den Pa— 
ſcha nur, das Ende der Gefangenen zu bejchleunigen. Er ertheilte an 
Ali den höhniſchen Beſcheid, daß er feiner Bitte gern willfahren würde, 
wenn die Gefangenen nod am Leben wären. Dann ließ er fie ein- 
zeln aus dem Serfer holen. Zum jcheinbaren Troft ward ihnen 
mitgetheilt, man werde ſie zu Shiff nad Conftantinopel jchaffen. 
Statt deffen ertränfte man fie in der Donau. Schließlich fam die 
Reihe an Rhigas; er entfaltete im letzten Augenblid die ganze Größe 
und Wildheit des Naturkfindes, zerriß die Felleln, mit denen man 
ihn zu binden ſuchte, und warf den erjten Wärter, der ſich ihm 
näherte, durch einen Fauftichlag zu Boden. Der Paſcha befahl ihn 
zu erfchießen, zwei Türfen legten auf ihn an. „So fterben Palli- 
faren ! ich Habe Saat genug gejäet ; die Stunde fommt, mo mein 
Volk die ſüßen Früchte ernten wird!“ rief Rhiga aus, ehe die Ku— 
geln feine Bruft durchbohrten ®). 

Mit Rhigas’ Tode war die Bewegung, die er angebahnt, mo= 
mentan erftidt; und da die große Politif eine andere Wendung 
nahm, und fi die Hoffnungen auf franzöfiihe Hilfe nicht verwirk— 
fihten, zerftreute fi) die Hetärie in alle Winde; nur Name und 
Erinnerung blieben. Eine große Gefahr für die griechifche Freiheit 
lag jegt in der Haltung Alis. In die politiihen Pläne des neuen 
Pyrrhus, oder wie er fich felbjt gern nannte, Burrhus von Epirus, 
fügten fih die Selbftändigkeitsgedanfen der Griechen nicht hinein. 
Ahnen gegenüber hielt er die Autorität des Sultans aufredt. Er— 
neuerung der Traditionen von Pyrrhus oder Standerbeg und Wie- 
derbelebung der Zeiten des Periklles und Epaminondas, das paßte 
nicht zufammen. Und jo haben fi denn zu Beginn des Jahrhun— 
derts die beften Kräfte der Griechen im Kampf gegen die epiroti= 
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ſchen Tyrannen verzehrt. Ein Kriegsrath der griechiſchen Klephten- 
häuptlinge, die im Jahre 1805 zu Harpenifi abgehalten ward, muß ala 
der erjte Ausgangspunkt ſyſtematiſchen Widerftandes von Seiten der 
Griechen betrachtet werden. In Folge der hier getroffenen Berab- 
redungen zog gegen Ende des Jahres 1805 einer der berühmteften 
Klephtenhäuptlinge Nikotſaras an der Spige einer auserlefenen grie= 
chiſchen Truppe nad Norden, um die Serbier und deren Führer 
den „ſchwarzen“ Gzerni Georg im Kampf gegen den Sultan zu un— 
terftügen. Er hatte den Strymon glücklich erreiht und war im Be— 
griff, die hölzerne Brücke bei Pravi zu pafliren, ala er ſich von 
3000 Türken angegriffen jah, die von Ali dorthin geſchickt waren, 
um die Pallifaren abzujchneiden. Er fonnte weder vor- nod) rüd- 
wärts, da3 Leben feiner dreihundert Krieger ftand auf der Spibe 
ihrer Yataghans. Drei Tage hielten fie den ungleihen Kampf aus, 
bis ihre Provifionen dahin ſchwanden, ihr Wafler und zulegt die 
Munition erfhöpft war. Sie aßen und tranfen den Schnee der 
Berge und troßten dem unaufhörlichen Teuer des Feindes °). 

Es blieb ihnen fein anderer Ausweg, als fich mit dem Schwerte 
durchzuſchlagen, und da die Sonne am vierten Morgen aufgieng, 
befahl Nikotjaras den Angriff. Die Soldaten warfen ihre Musfe- 
-ten weg, zogen die Säbel und ftürzten wüthend auf den Fluß los; 
überrafcht durch ihr Ungeftüm wichen die Türken zurüd und lie 
Ben den Uebergang einen Augenblick unbewadt. Es bedurfte aber 
nur diefes Augenblid3 ; die Griechen gewannen die Brüde und eil- 
ten hinüber ; dann riffen fie die Ketten los, woran fie auf der 
Nordjeite hieng, warfen diejelben in den Strymon und zogen mit 
Triumphgejchrei weiter nah Norden. Ihr Heldenmuth blieb freilich 
ohne Erfolg; am Rhodopegebirge verrannte ihnen abermals eine 
ftarfe türkifche Abtheilung den Weg, und Nitotſaras war froh, als 
er nad) einem gefahrvollen Rüdzug feine Heimath Alaſſona wieder 
erreichen konnte. 

Der Widerftand der Klephten gegen Ali flammte aber mächtig 
auf, al3 im December 1806 der Krieg zwiſchen Rußland und der 








9) Toeis "ueowis zauveı moAeuov roeis 'ufocıs xal rosis vügraus, Kloy 
Erowyav, xloy Enıyvav zul nv yurıav Buoroigev. _ 








Die Hetärie. 309 


Pforte losbrach. Die glückliche Vertheidigung St. Mauras gegen 
Ali erhöhte den Muth und das Selbftvertrauen diefer rauhen Kinder 
der Berge. Schon damals erfannte der Jonier Hapodiftrias den 
Vorteil, den man von ſo friegsgeübter Miliz im Kampf gegen den 
Sultan ziehn könne, und ſprach in feinen Depefchen an den jonifchen 
Senat !9) die Hoffnung aus, dieſe heroifche Kraft auf ein würdiges 
Object concentrirt zu jehen. Das nationale Ziel der Befreiung Klar 
Hingeftellt, den Gedanken Hephtifhen Widerftandes gegen Ali zur 
Freiheitsidee erweitert zu haben, ift aber vor allem das Verdienſt 
des Theſſaliers Euthymius Blachawas. Für den geiftlihen Stand 
bejtimmt, entlief er beim Zode feines Vaters aus dem Klofter und 
ward von feinen jüngeren Brüdern Demetrius und Theodor als 
das Haupt ihrer Hlangenofjenihaft anerkannt. So glühend feine 
Baterlandsliebe, jo unverjöhnli war fein Haß gegen den türfifchen 
Paſcha, den er als das gefährlichjte Hinderniß des nationalen Eini- 
gungswerfes anjah. Als ſich die meiften Theilnehmer an der Ver— 
jammlung von Karpenifi mit Ali auseinanderfjegten, wich er ſchmol— 
(end in die Einſamkeit; er fannte feine Ausgleihung und feinen 
Frieden zwijchen den Griechen und dem Tyrannen. Im Sommer 
1807 erhob er die Freiheitsfahne auf den Höhen des Olymp. Er 
hatte Einverftändniffe im Norden Griechenlands; jelbjt in der tür- 
tiſchen Hauptftadt, wo man das Wachen von Alis Macht und deffen 
unberufene Ritterdienfte gegen die Griechen mit jcheelem Auge be— 
trachtete. So begann ſchon damals jene gegenjägliche Ringen, 
welches fpäter den griehiichen Aufftand wejentlich Fördern und die 
Kräfte des Divan im Schach halten ſollte. Blachawas hatte den 
öftlihen Fuß des Pindus als Verſammlungsort für die Verſchwor— 
enen beftimmt, von hier wollte man fih nah Süd-Theflalien wer- 
fen und, wenn man eine genügende Anzahl Truppen ausgehoben, 
zum Angriff gegen Janina vorgehen. Die Brüder de3 Euthymius 


10) Depeſche vom 8. Juli 1807) „E da sperarsi che a piu grandi 
eventi possa essere spinto il valore veramente eroico di questi uomini 
singolari nella forza di animo e nella perseveranza loro nel travaglio 
e nel soffrire ogni sorte di privazione.“ C. Mendelsjohn » Bartholdy, 
Graf Kapodiftrias, Berlin 1864, ©. 399. 
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follten mit der Beſetzung von Kaſtri, dem Schlüfjel der Pinduspäſſe 
zwifchen Epirus und Macedonien, den erften Schlag führen. Aber 
Alis wahjames Auge war den Bewegungen der Gegner gefolgt. 
Sein Sohn Multar hielt die wichtige Poſition bereit$ mit vier— 
taufend Albanejen befegt, al3 Demetrius Blachawas anlangte; die 
Griechen wurden erft zurüdgefchlagen, dann umzingelt und nieder- 
gehauen. Blachawas' Hoffnungen waren tief gejunfen. Nachdem 
er eine Weile jein Glüd als Seeräuber verſucht, ließ er ſich zu 
einer Gapitulation verloden, die ihm Leben und Eigenthum ver: 
bürgte, und lieferte fi wehrlos in die Hände feines Feindes. Die 
Gapitulation war aber nur eine Falle, wie Ali Paſcha fich ihrer 
oft bediente; und wie fie ihm wenig Skrupel foftete zu breden. 
Blachawas ward auf alle nur denkbare Weije gefoltert, um die Na- 
men jeiner Mitverſchworenen zu erprefien, und ſchließlich zum Tode 
verurtheilt. In Janina war e8, erzählt Pouqueville, wo ich Euthy- 
mios Blachawas, nahdem ich ihm früher im Pindus jo oft mit 
jeinen Soldaten begegnet, wiederſah; aber ad! mitten in dem Hofe 
de3 Seraild an einen Pfoflen gebunden. Die Sonnenftrahlen brann- 
ten auf fein erzfarbenes Haupt, das dem Tode troßte und ein dider 
Schweiß tropfte aus feinem Barte. Er kannte jein Schidjal, und 
ruhiger als fein Tyrann, der nad) feinem Blute lechzte, richtete er 
voll Heiterkeit feine Augen auf mich, gleich als wollte er mich zum 
Zeugen feiner legten Stunde nehmen. Er fah fie mit der Ruhe 
des Gerechten herannahen, empfing ohne Zittern und ohne einen 
Laut der Klage die Streiche der Henker, und feine über die Straßen 
von Janina geſchleppten Glieder zeigten den erichrodenen Griechen 
die Nefte des legten der Häuptlinge Theffaliens. 

Der Sieg Alis war ein harter Schlag für die nationale Sache. 
Mohlunterrichtete Fremde, wie Douglas, fahen damals die größte 
Gefahr für die Freiheit der Griechen nicht in den Türken, fondern 
in Mi Paſcha und glaubten die Wiedergeburt Albaniens werde die 
Verjüngung Griechenlands verhindern. Und in der That fchien der 
Sreiheitsgedanfe zu jehlummern. Selbjt die Art, wie ſich die erjten 
Fäden eines neuen Geheimbundes jpannen, brauchte den türkiſchen 
Machthabern wenig Beſorgniß einzuflößen. 

Im Jahre 1812 ward in Athen unter dem Einfluß der dort 
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lebenden Fremden eine Hetärie der „Mufenfreunde” geitiftet. Da 
Lord Elgin ganze Shiffsladungen von Alterthümern mweggeführt 
hatte und es jo weit fam, daß die intereflirten Alterthumsforſcher 
fich gegenfeitig vor dem türfifchen Kadi verklagten, mußte die Noth- 
wendigfeit, für die antifen Schäße zu forgen, allgemein empfunden 
werden. Der Zwed des Bhilomufenbundes war Erhaltung der Al— 
tertbümer, Gründung eines Mufeums, einer Bibliothek und Errich— 
tung von Schulen. So hoffte man allmählich auf friedlidem Wege 
eine Berbefferung der äußeren Lage zu erlangen. E3 war der 
richtige Ausdrud jener ruhigen und vermittelnden Politik, welche 
den gelehrten und gebildeten Ständen eignet. Man date conjer- 
vativ genug, um alle Hoffnung auf die Bertreter der gejeblichen 
Ordnung, auf die Fürften und den Wiener Congreß, zu ſetzen. Man 
wandte jih an denjenigen Griechen, der das höchfte Vertrauen Kaiſer 
Alexanders beſaß, an den Grafen Kapodiſtrias, man ernannte ihn 
zum Vorſtand der Gejellichaft, und er war bemüht ihr die Gunft 
der in Wien verfammelten Fürſten zuzumwenden. Der Congreß hatte 
damals den Kelch aller VBergnügungen und Wusjchweifungen bis 
zur Neige geleert: er gähnte im Schooß der Wolluft. Da jchien 
es eine erfreuliche Abwechslung, ſich mitten unter Feſten und Tän— 
zerinnen mit dem Nimbus althellenifcher Intereſſen zu umgeben. 
Minifter, Prinzen und Fürſten waren gern bereit den goldenen oder 
ehernen Ring, das äußere Erfennungszeihen des Philomufenbundes, 
anzulegen. Kaiſer Wlerander, die Kronprinzen von Bayern und 
Miürtemberg traten bei und lieferten Geldbeiträge. 

Betrachlen wir nun die Hetärie der Philomuſen, dieſen harm— 
loſen gelehrten Verein, der ſich an den Strahlen der Hofgunft ſonnte, 
deſſen Mitglieder in Wien, fpäter in Münden tagten und fi für 
die Wiedergeburt von Hellas begeifterten, fo leuchtet ein, daß die 
die Männer und Mittel nicht waren, um Griechenland zu befreien. 

In der That konnte nur Untenntniß der echten Quellen und 
gedantenloje Wiederholung fremder Anfichten dahin führen, daß 
man die Hetärie der Philomufen mit den Geheimbünden Spaniens 
und Italiens oder mit der politiihen Hetärie des Rhigas auf eine 
Stufe ftellte und ihr die Befreiung der griechiſchen Nationalität zu— 
schrieb. In einem Werk, das übrigens Anſpruch auf urkundliche 
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Darftellung macht, in dem Leben des Freiherrn von Stein !!) nennt 
Pers den Grafen Kapodiſtrias den Stifter „ver Hetärie der Gefell- 
ichaft der Philomuſen“ und bemerkt weiter: „Wie der Tugendbund 
von der fittlihen Veredlung der Deutjchen ausgehend die Befreiung 
vom fremden Joch im Auge hatte, jo erhoben fi dann aus der 
Gefellichaft der Philomufen, nur den vertrauteren Theilnehmern be— 
fannt, die höheren Grade eines geheimen Bundes zur Befreiung des 
griechiſchen Volkes vom türfiihen Joche. Die Hetärie von Wien 
ausgehend, wo Ipſilanti einer ihrer Theilnehmer ward, verbreitete 
fih in den folgenden Jahren über das ganze Griechenland und die 
europäische Türfei, und bereitete Einverftändniffe, Geldverbindungen 
für den nahegehofften Augenblid des Ausbruchs.“ So viel Worte, 
jo viel Confuſion. Es rächt ſich ftet3, wenn man fich in die Ab— 
hängigfeit eines unzuverläſſigen Gewährsmannes begiebt. Lagarde, 
dem Bert in feinen Angaben gefolgt ift, war wohl bewandert in 
der chronique scandaleuse des Wiener Gongrefjes ; von der wahren 
Bedeutung des Geheimbundes, der die Befreiung Griechenlands er- 
ftrebte, Hatte der amüfante Franzoſe feine Ahnung. Der wahre 
Zujammenhang ift folgender: 

Zwei Yahre nah der Stiftung des Philomujenbundes bildete 
ſich ein rein politifcher, auf die That und auf entichloffenes Handeln 
geftellter Geheimbund, die Hetärie der Befreundeten oder Philiker, 
welche fich zu der Hetärie der Philomufen verhielt, wie das Schwert 
zur Feder. Sie bildete fi, bezeihnend genug, auf ruſſiſchem Bo— 
den. In Odeſſa, dem wichtigiten Handelsplatz Süd-Rußlands, wo 
fih griechiſche und ruſſiſche Intereſſen von jeher berüßrt und ber: 
bunden hatten, trat ein achtbarer aber unbedeutender und ungebil- 
deter griehifcher Kaufmann Skufas aus Arta mit zwei anderen 
jungen Leuten, dem Athanafius Thakalof und dem Freimaurer €. 
Xantho3 aus Patmos zu einer Hetärie zufammen, die glei an— 
fangs politiiche Zwede ins Auge faßte. Xanthos erzählt, wie fie 
heftig über die Gleichgiltigkeit des Wiener Congreijes geklagt und 
gezürnt hätten, der die orientaliiche Frage ſorglichſt vermied anftatt 

11) Bert, Das Leben des Freiherrn von Stein ®d. IV S. 302. Ber: 
lin 1851. 
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einen neuen Kreuzzug wider die Türfen zu organifiren. Man be— 
Ihloß den Wiener Machthabern, die Griechenland als einen bloßen 
geographiichen Begriff anfahen, zu zeigen, daß ein griechiſches Volk 
vorhanden jei. Wie vornehm mürde der Mann, der das Motto 
„Nur kein Pathos“ unter jein Bildniß ſchrieb, würde Fürſt Metter- 
nich gelächelt haben, wenn er erfahren hätte, daß drei jugendliche 
Schwärmer fih im fernen Oſten verjchworen, fein zu Wien und 
Paris begründetes politifches Syſtem der europäifhen Staatsord— 
nung umzumerfen. Und do jollten die feden Beftrebungen jener 
unfgeinbaren Männer im Dahinrollen der Jahre mit Erfolg ges 
frönt werden, und es ift gewiß bemerfenswerth, daß Metternich 
Varnhagen gegenüber eingeftand: die Zeit von 1823 bis 1827 fei 
ihm als die ſchlimmſte in Hinficht des Herrichenden politifchen Geis 
ſtes erſchienen. Sfufas und feine Freunde beichloffen allein zu voll: 
bringen, was man jeit lange vergeblih von der Menfchenliebe der 
europäifchen Fürften gehofft Hatte. Ihr Bund, die Hetärie der 
Philifer, wollte eine bewaffnete Gemeinschaft der Ehriften, um das 
Kreuz über den Halbmond zu erhöhen. Geheimnik war durch die 
Erfahrungen, die Rhigas und Euthymius gemacht, geboten. In Bes 
zug auf die äußern Formen famen dem Xanthos feine freimaureri- 
ihen Erinnerungen zu Statten. Die Hetärie zerfiel in fieben Ab— 
ftufungen: von der niederiten, den „Bundesbrüdern“ 12), an in Xehr- 
finge, Briefter, Hirten, Oberhirten, Cingeweihte und Höchfteinge- 
weihte. Die beiden lebten Abſtufungen hatten militärischen Charafter 
und waren direct für den Krieg beftimmt. Die Einweihung und 
Vorbereitung zu allen diefen Stufen war auf Ermahnung zum 
Losichlagen und auf die That geftellt. Die Neuaufzunehmenden 
mußten zur Nachtzeit in einem Betzimmer niederfnieen, dann ward 
ihnen unter geheimnigvollen Geremonien von einem Prieſter vor 
dem Bild der Auferftehung der Eid auf Treue, Beharrlichkeit, Schwei— 
gen und unbedingte Unterwerfung abgenommen. Trotz der ver= 
Ichiedenen Abſtufungen erfuhr man jedoch wenig neues, wenn man 
fih von der einen zu der anderen emporſchwang. Die hierarchiſche 


12) So dürfte das albanefifhe Wort Vlamides von Plameria, Brüder: 
ſchaft, am eheften wiederzugeben fein. 
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Stufenleiter diente mehr um dem ganzen Tyeierlichkeit und Würde 
zu geben, al3 daß fie innerlich begründet gewejen wäre. In den 
oberen Klaſſen war man nicht viel flüger wie in den unteren. Der 
Bundesbruder ward dahin fatehifirt, daß er die Waffen in Bereit- 
ihaft und 50 Patronen in einer Patrontaſche haben ſolle, um fie 
zu gebrauchen, wenn er Befehl von oben erhielt. Der Lehrling 
hörte in geheimer Weiheftunde: „Kämpfe für Glauben und Vater— 
land, haſſe, verfolge und rotte die Feinde des Glaubens, des Volkes 
und des Baterlandes aus.“ Der Prieiter erfuhr, daß das Ziel der 
Hetärie die Freiheit feines Volkes fei. Daflelbe ward auch den Mit- 
gliedern der oberen Klaſſen verkündet. Wenn aber der „Höchſtein— 
geweihte“ aufgenommen wurde, reichte ihm der Katechet ein Schwert: 
„Dein Vaterland giebt es Dir, gebraudhe es in feinem Dienft.“ 
Sehr zahlreich war die Klaffe der Priefter. Der Priefter durfte Brü- 
der einführen und den eigenen Brieftergrad verleihen. Da die Neu— 
linge auch eine gewiſſe Geldſumme in die Hände ihrer Lehrer nie= 
derlegen mußten, jo wählten viele die Stufe des Priefters und 
verwertheten fie zum Gelderwerb. Wunderlich mifchten fich die 
Begriffe aus neuer und alter Zeit, wenn der Priefter feinen Kate— 
Humenen auf das Evangelium ſchwören ließ, ihn aber zugleich ver- 
fiherte, daß er ihn vermöge der Macht aufnehme, die ihm die Groß— 
priefter der Gleufinen verliehen. Die Bildungsftufe, auf der die 
Gründer des Philiter- Bundes ftanden, verrieth ſich in der an die 
Aufzunehmenden üblihen Frage: „ob fie eine unbefannte Erfin- 
dung kennten?“ Denn die Hetäriften glaubten an den Stein der 
Meilen und waren bemüht, geringe Metalle in Edelfteine zu ver— 
wandeln. 

Dieß äußere Treiben hat nicht verfehlt vielfachen Anſtoß zu 
erregen. Zrifupis bezeichnet die Verfaſſung der Hetärie als abge— 
ihmadt und unbrauchbar, Gervinus als albern. Aber man vergaß, 
daß dergleichen Wunderlichfeiten, die das äußere Gerüfte des Bun— 
des ausmachen, niemals ausbleiben, daß die Menge gerade durch 
das jeltfjame, bunte und geheimnißvolle angezogen zu werden 
pflegt. Mag man über die Unwiſſenheit und Schamlofigfeit der 
Hetäriften Hagen, das eine ſteht feft, daß diefe Männer menigitens 
wußten, was fie erjtrebten, daß fie nicht auf Ummegen durch Rede 
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und Schrift, jondern geradezu das Vaterland befreien wollten. Was 
wäre aus dem Aufftand geworden, wenn, um mit Philimon zu re= 
den, ftatt der Männer aus dem Volle Männer von vornehmer 
Stellung die nationale Arbeit begonnen hätten, reiche Kaufleute 
und jolde, die ihren Stammbaum auf den Jupiter Ammon zurüd- 
führten ? 

So wenig man deßhalb die Hetärie ald den alleinigen Anſtoß 
zum griechiſchen Befreiungsfampf anjehen, jo wenig man das Mittel 
des Geheimbundes überall da als probat anpreifen darf, wo der 
Gegenſatz zwiſchen den Anſprüchen und den Rechten einer Nation 
ſich bis ins unerträgliche gefteigert hat, jo jehr muß man doch zu— 
geftehen,, daß die Hetärie der Philiker bedeutendes geleiftet, daß fie 
den gelehrten höfiſchen Verein der Philomuſen völlig in den Schat= 
ten geitellt und deſſen langjames einjeitiges Regenerationäwerf mit 
raſcher That durhbroden hat. Man verihmähte freilich anfangs 
die Bundesgenoflenihaft jener früheren harmloſen Hetärie nicht. 
Man verbreitete, daß dieſelben Mitglieder in beiden Hetärien wirk— 
ten, daß die Philomufen heimlich dafjelbe erjtrebten, wie die Phi— 
fifer. Die neue Hetärie wuchs unter dem Schatten des Philomufen- 
Bundes gleihjam als Schmarogerpflanze empor, wie Trikupis weg— 
werfend bemerft. Auch Gervinus tadelt den Geift der Yüge und 
Zäufhung, der von Anfang an das ganze Spftem durchdrungen 
habe. Bon einem revolutionären friegerifhen Bunde fann man 
jedoch nicht erwarten, daß er, in allen Schritten malellos, die Skru— 
pel der ftrengiten Yegitimität befriedige. Mit geſetzlichen Mitteln war 
hier nichts zu erreichen; Lift und Lüge wurden Waffen des Unter: 
yrüdten. Man trug fein Bedenken fih mit ruſſiſchen Berbindungen 
zu brüften, um das Anjehen der Hetärie zu erhöhen. Man wies 
voller Wichtigkeit nad) dem entfernten dunklen Hintergrund, nad 
dem bewegenden Princip des ganzen, und mit einigem Scharfblid 
war unjchwer zu erfennen, daß man dieje „Sexn, dieſe höchfte Re— 
gierung in dem ruffiihen Gzaren ſah. Troß der Täuſchungen, 
deren Opfer man in den früheren Inſurrectionen wurde, war das 
heißblütige Volt noch nicht müde geworden, an die Prophezeihung des 
Agathangelos zu glauben und Rettung „von dem Gejchleht roth— 
brauner Männer aus dem Norden” zu erwarten. Der Zufall, daß 
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die Hetärie der Philifer auf ruffiichen Boden entftanden war, wurde 
in diefem Sinne ausgebeutet 1). Die bereitwillige Unterftüßung 
der ruffiichen Conſuln erſchien ala ein ficheres Unterpfand der helle- 
niſchen Gefinnung am ruffiihen Hof, die Hetäriften zeigten ſich 
als erfahrene geriebene Bolitifer, fie verftanden mit Zahlen zu 
rechnen und mit den Phantafien, den. Lieblingswünjchen der 
Menſchen zu operiren. Weßhalb will man ihnen die Benutzung 
der vorhandenen Gelegenheit verübeln? Trikupis äußert fich jelbft 
dahin, daß die Hetärie der Philiter ohne das Stratagem der ruffi- 
ſchen Beihilfe „das geblieben wäre was fie war: Nichts.“ Es fah 
in der That anfangs wenig tröftlich aus, wenn man den glänzen- 
den Hoffnungen und Verheißungen der Philiter auf den Grund gieng. 

Der Berein war zunächſt auf feine weite Verbreitung berechnet. 
In das Directorium zog man nur wenige bejonder8 geeignete Per: 
fönlichkeiten. Zu den drei Gründern famen bis 1819: Galatis, Ko— 
mizopulos, WU. Seleris, U. Gazis, fpäter: Leventis, Diläos, Ig— 
natios und Maurofordatos, endlih: Patzimadis und Ypfilantis 
hinzu, jo daß ihre Zahl nicht über 15 anwuchs. 

Unvorhergejehene Greignifje drohten die Sade der Hetäriften 
gleih im Keim zu erjtiden. Ein Jüngling aus Jthafa, Nikolaus 
Galatis, der fich mehr dur Dreiftigfeit und Anmaßung, als dur 
Ueberlegung auszeichnete, ward im Jahr 1816 von Sfufas katechiſirt 
und zum Mitglied des Directoriums ernannt. Die politifche Rolle 
und Bedeutung, zu der er urplößlic gelangt war, ftieg dem 
jugendlihen Schwärmer in den Kopf. Mit Dringlichkeit und Un— 
geftüm, mit Bitten und Thränen fuchte er Profjelgten für die He— 
tärie zu gewinnen und jcheute auch den Schwindel nicht, der ihn 
und jeine Sache discreditiren konnte. Er trat in Moskau und in 
Petersburg als „Graf“ und als Abgefandter des helleniſchen 
Volkes auf. 

Er trug jeine jonische Stammesperwandtihaft mit Kapodiſtrias, 


13) Das Siegel der Hetärie fiellte zwei concentriſche Kreife dar; in den 
Zwifchenräumen zwifchen beiden befanden ſich mehrere 4 und S, in der Mitte 
des Ganzen ein X. Dit bem S hoffte man auf die heilige Allianz, mit A 
anf Kaifer Alerander, mit X auf den jonifchen Grafen. 


Die Ketärie. 317 


wo er fonnte, zur Schau und geberdete fih in jo auffallender Weife, 
daß die ruffiiche Polizei ihn nebit zwei anderen durd feine Unvor— 
fichtigfeit compromittirten Hetäriften dem Theſſalier Perrhäwos, 
Rhigas’ Genofien, und Argyropulos verhaften und nad dem Stadt- 
gefängnif transportiren ließ. Der Polizeichef Gorgolis bemächtigte 
fich feiner Papiere, fand das ganze Geheimnik der Hetärie enthüllt 
und berichtete jofort an den Kaiſer Alexander. Diejer war wie ges 
wöhnlich in großer Berlegenheit und ſchwankte zwiſchen Griechen- 
liebe und Revolutionsfurdt hin und her. Er berieth mit jeinem 
Bertrauten KHapodiftrias, und e3 gelang dem fchlauen Günftling 
nicht nur jeden Verdacht der Complicität von ſich abzulenfen, ſon— 
dern auch den Sinn des Kaiſers zu Gunften des leichtfertigen jungen 
Verſchwörers umzuftimmen. Perrhäwos und Argyropulos wurden 
frei gelaffen und mit Geld entichädigt. Galatis felbft ward nad 
der Moldau ausgewiefen. Als er nah Jaſſy fam, erhielt er eine 
Borladung vor den ruffiihen Conſul Pini, der ihm gleihjam als 
Schmerzenslohn 500 Kolonnati auszahlte. Dem Geſchenk wurde die 
bezeihnende Erläuterung beigefügt, man nehme ji des jungen 
Mannes an, „damit er nicht, al3 Mitglied eines Bundes, der das 
Joch der Türken abjehütteln wolle, von diefen zu leiden habe.“ Solch' 
ein Berfahren entſprach vollfommen der wenig verläffigen Politit 
des Gzaren, die vor jedem enticheidenden Schritt zurüdichrad, ſogar 
des guten Scheines halber die Männer der That verläugnete und 
beitrafte, insgeheim aber mit der Verſchwörung jnmpathifirte und 
ihr unter der Dede einen veritohlenen Beiftand lieh. „Geduld!“ 
rief Kaiſer Alerander in oftenfibler Weile aus, wenn ihn die Kapo— 
diftrias oder Ipſilantis anfpornten den Schlüffel feines Hauſes zu ergrei— 
fen, die Türken aus Europa zu vertreiben ; er hätte aber bedenten jollen, 
wie jeder Halbe Wink aus faiferlihem Munde von den riechen 
al3 ganzes Verſprechen gedeutet ward. Galatis, der befürchtet 
hatte, in Jaſſy aufs neue feftgenommen zu werden, gerieth in freu— 
dige Beitürzung, als er fih gleihjam officiell anerfannt ſah, und 
ſetzte das Werk der Propaganda mit dem lebhafteflen Eifer fort. 
Er gewann den Dolmetſcher Georg Lewentis, einen einfidts- 
vollen, patriotiihen und thätigen Mann, der es wohl verftand, „das 
Metall des ruſſiſchen Einfluffes in helleniſches Gold umzuſetzen.“ 
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Lewentis faßte im Jahr 1817 den Gedanten, gleichzeitig mit dem 
griechiſchen Aufftand eine Erhebung Serbiens vorzubereiten, Er ließ 
den berühmten jerbifhen Kriegsmann, den Riejen Kara Georg, ſon— 
diren. Sie hatten nächtliche Zuſammenkünfte in Galata bei Jaſſy, 
wo auch Galatis „als Neffe Kapodiftrias und Ritter des Annen-Dr= 
dens“ zugegen war. Lewentis mweihte den Serben in die Hetärie ein, 
bereidigte ihn und gab ihm den Rath ſich nad Serbien zu begeben, 
die Regierungsgewalt zu ergreifen, und wenn die Pforte, in Furt 
vor ruffiihen Intriguen, ihm die Herrſchaft anböte, diefelbe anzu= 
nehmen, um der helleniſchen Sade in hoher Stellung defto befjer 
zu dienen. Kara Georg war zu allem erbötig; er eilte unter ruſſi— 
ſchem Paß durch die Bufowina, Siebenbürgen und den Banat nad 
Semendria, wo er bei Vätja, einem mit den Hetäriften befreundeten 
Mann, freundliche Aufnahme fand. Allein jeine Bewegungen waren 
dem Späherauge der öfterreichiichen Polizei nicht entgangen. Der 
Paſcha von Belgrad ward benachrichtigt und forderte von Miloſch 
die Aufhebung des gefährlichen Fyeindes. Miloſch jandte einen Haus 
fen Soldaten bei Naht nad) Samandria und ließ den Vätſa unter 
Todesandrohung dazu zwingen, daß er feinen Gaft ermordete. 

Die verabredete ſerbiſch-griechiſche Corporation war nun ver— 
eitelt. Der Tod einer jo tüchtigen, jchmwererjeglichen Perfönlichkeit 
wie de3 „ſchwarzen“ Georg verbreitete Beftürzung in der Hetärie. 
Auch verliefen alle weiteren Bemühungen des Negris und des Olym- 
pier Georg, ſerbiſche Hilfe zu gewinnen, in dem Sand. Miloſch 
wollte fich nicht binden lafjen und war nur fo weit zu bringen, daß 
er jeine Webereinftimmung mit allem was gejchehen werde in gewun— 
denen Ausdrücken erklärte 1%). Man begann einzufehen, daß auf Ser- 
bien fein Verlaß jei, daß man fich der eigentlich griechiſchen Welt 
nähern müſſe. 

Stufas, der Gründer des Bundes, faßte den kecken Gedanten, 
den Feind im eigenen Herzen anzugreifen; er ließ fi in Konftan- 
tinopel nieder und leitete von Hier aus feit dem April 1818 das 


14) Orav dropaotoere zul xuuere Bxeivo, Byo Elm Ovugavos es 
xciſꝰe rı. Toro va To nevgsıe Peßalws örı Eis zuge yoclav Helmans 
evo£dn zur ErsodE Auforuvos. Schrb. v. 12, März 1818. 
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Merk der Hetäriftiichen Propagandg. Sein vorzeitiger Tod im Juli 
defjelben Jahres war ein harter Schlag für die Hetärie. Zugleich) 
begannen fich die Thorheiten des Galatis in bedenklicher Weije be- 
merfbar zu machen. 

Er fiel den Leitern der Hetärie durch fortwährende Geldfor- 
derungen läftig, und man fonnte dabei den Verdacht nicht unter- 
drüden, daß er neben dem Wohl des Vaterlandes auch das eigene 
ftarf berüdfichtigte. Man ließ ihn durch jeinen Freund Pentedefas 
aus den DonaufürftentHümern nad Konftantinopel rufen. Als er 
ih aber auh am Sit des Bundes zudringlic zeigte, bormwißige 
Drohungen ausftieß und feinen Verkehr mit dem türkiſchen Mi- 
nifter Halet Effendi abfichtlih zur Schau trug, ftand es im Rath 
der Hetärie feft, fich des zweideutigen Gehilfen zu entledigen. Ga— 
latis erhielt Ende des Jahres 1818 den Auftrag, den Peloponnes 
zu bereifen, Hetäriften, auf deren Treue und Entjchloffenheit man 
rechnen konnte, wurden ihm al3 Begleiter auf den Weg gegeben. 
ALS fie eines Mittags in der Nähe von Hermione gelagert waren, 
Galatis ſich gerade behagli unter dem Schatten eines Ahornbaus 
mes niedergeftredt und eine patriotiihe Hymne angeltimmt hatte, 
trat ein Hetäre hinterrüds an ihn heran und feuerte feine Piftole 
aus nächſter Nähe auf ihn ab. Mit dem Schrei: „was habe ic) 
Euch gethan?“ gab Galatis jeine Seele auf. Die Mörder, in deren 
Sinn fih Wildheit und Sentimentalität ſeltſam miſchten, ſchnitten 
die legten Worte ihres Opfers in die Rinde des Ahorns ein. Sie 
fonnten die Reue über das gefchehene mit dem Mantel patriotifcher 
Gefinnung verhülfen 16). Mag man den Mord al3 Mittel politifcher 
Zwecke noch fo ſehr verdammen: man erfieht in harakteriftifcher 
Weiſe, zu welch furchtbarer Entjchloffenheit die Hetärie herangewachſen 


15) Xanthos entjchuldigt die Hetäriften; eine Mordthat fei heilfamer ger 
weſen, als wenn das Geheimniß der Hetärie verrathen worden fei: dum x«- 
z0V moox&uevyov, enepaoısev into Tjs Owrnolas av nollov va Jvord- 
oworv Eve. 1. c. p. 13. Der Priefter Ariftidis berichtete am 5. Mai 1819 
an D. Ranas über die Radepfäne bon &alatis’ Bruder und erwähnt ber 
That jelbft mit vieler Vor u 870723, Sa I0BYBRR« 
Ana Hıyob yBRpE Bun Geheimſprache 
ergiebt: pornos xe dnlopxog. 
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war. Die rafche Bernichtung der nußlofen und verdächtigen Ele— 
mente beweift am beiten, daß der Wille diefer Männer fi im Drang 
der Noth geitählt Hatte. 

Nah Skufas’ Tode blieb Konftantinopel Dank der Blindheit 
der türkischen Polizei Sit des Bundes. In Kanthos’ Haufe wurden 
die Berathungen des Directoriums fortgefegt. Won bier begann 
man die Propaganda ſyſtematiſch zu ordnen. 

Man errichtete in allen Provinzen der Türkei und des Aus- 
landes Ephorien oder commilfariihe Behörden, deren Mitglieder 
don den Hetäriften mit einfacher Majorität gewählt werden follten. 
Jede Ephorie führte eine bejondere Kaffe und hatte volle Macht in 
ihrem SKreife zu bandeln und alle Mittel zu ergreifen, die der na= 
tionale’Zwed der Hetärie erheifhte. Sie mußte aber in unmittel= 
barem Berfehr mit der leitenden Regierung bleiben, von der die 
legte Entiheidung der wichtigften Fragen abhieng. Sendboten giengen 
hin und her, deren Wirkſamkeit fich ftatiftifch nachweifen läßt. N. 
Gazis übernahm die Bearbeitung des Feitlandes vom Pelion aus, 
„Laßt nicht darin nach,” jchrieb er am 9. Juli 1818 an Xanthos 
nad Konſtantinopel, „uns bei der Errichtung unferer Schule zu un= 
terftüßen 1%).” Nah Hydra und Morea wurden griechiiche Kriegs: 
leute abgeordnet, die gerade aus Rußland zurüdfehrten, wo fie Lohn 
für die gegen die Türken geleifteten Dienfte erhalten hatten. Unter 
diefen ragte Perrhämos hervor, der feit dem Ende Juli 1818 im 
Peloponnes thätig war, wo Anagnoftaras den eriten Keim gelegt 
hatte. Bor allem galt es, fi) des militärisch wichtigften Punktes auf 
der Halbinjel, der Mani, zu vergemwiffern. Der Fürft derfelben Mau— 
romichalis war bereits in das Geheimniß der Hetärie eingeweiht, 
Perrhäwos erſchien ihm als willfommener Bote. Aber der Ma— 
niotenbey gehörte zu denjenigen, die fich nicht mit Ideen abſpeiſen laſſen, 
denen man handgreiflich nachweiſen muß, wofür fie fich begeiftern 
follen. Er ſchrieb am 2. Februar 1819 einen naiden Brief an die 
„leitende Regierung,“ der damit anfieng, daß die alten Spartiaten 
ih ihrer Arınuth nicht geihämt, und daß die Nachkommen derjelben 


16) „Schule oder Muſeum“ waren die tehmiihen Bezeichnungen für die 
Hetärie. 
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in ihrem fteinigen und unfrudtbaren Erbwintel jene Erbichaft der 
Armuth überlommen hätten; man möge dem Briefiteller 500000 
Grofien überjfenden. Die leitende Regierung, die Schon früher für 
die Bedürfniffe des habſüchtigen Häuptlings hatte jorgen müſſen, 
fand fi außer Stande dieje kategoriſche Forderung zu befriedigen. 
Sie beſchloß den kirchlichen Einfluß zur Erreihung ihres Zieles zu 
verwerthen und veranlaßte deßhalb den Patriarchen Gregor, der in 
die Hetärie eingeweiht war, am 30. Juli 1819 dem Peter Mauro- 
michalis zu jchreiben, ihn wegen feines Eifers für Errichtung eines 
„griechiſchen Mufeums“ zu beloben und ihm den Schuß der Kirche 
zuzufihern. Das wirkte wenigftens in fofern günftig, ala Mauro» 
michaliß dor einem Bunde, deſſen Zwede das Haupt der orthodoren 
Kirche zu befördern jchien, große Ehrfurcht empfinden mußte. Es 
gelang dem Perrhäwos, ihn zu einer Ausjöhnung mit den mächtig— 
ften gegnerifhen Familien in Lakonien, mit den Gregorianern und 
den Trupafiden, zu veranlaffen. Die drei Familien einigten ſich 
vertragsmäßig dahin, auf den Ruf der Vorſteher ihres Geſchlechtes 
bereit zu ſtehen; und bald ſchloß ſich ihnen ganz Lakonien unter 
dem gleichen Vorwand der Errichtung eines „Hellenomuſeums“ an. 
Man gelobte ſich am 15. October 1819, „die Schule“ d. h. das 
Vaterland durch das eigene Blut ſchützen zu wollen. Perrhäwos 
berichtete voller Freude über dieß große Reſultat nad) Konſtantino— 
pel und drüdte feine Zuverfiht aus, daß man bald den Aufftand 
proclamiren könne. Aus Dankbarkeit ernannten ihn die Lakonen 
zum Ehrenbürger. Obwohl ihn die türfiiche Regierung geächtet, 
eine Summe von 500 Grofien auf feinen Kopf geſetzt hatte, fuhr 
er fort jeine Miffion zu erfüllen. Auch in Meffenien einte er die 
ftteitenden Familien zum beften des gemeinjamen Baterlandes, und 
im Yahr 1820 war die Hetärie unter allen Klaſſen im Peloponnes 
verbreitet. Auf den Eyfladen, den Sporaden, an der Hüfte von 
Klein-Afien, auf den jonifchen Inſeln, jelbft in Jerufalem fiengen 
die Sendboten jeit dem Ende des Jahres 1818 zu wirken an. Der 
Verkehr der Hetäriften mit Konftantinopel ward von dort regelmä- 
Biger und lebhafter betrieben als vom Feftland. 

Un der Geburtsftätte der Hetärie in Süd-Rußland war ihr 
Anhang in ftetem Wachen begriffen. In Kiew nahm ©. Katalazis zu 
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Anfang des Jahres 1818 den Nikolaus Ypfilantis auf. Eifrig fragte 
das neue Bundesmitglied nad) der Leitung des ganzen. „Sei nicht 
neugierig, eine ſolche Neugier ift im Unterricht verboten.“ „Ach 
da3 find Regeln, die ihre Ausnahmen haben.“ „Freilich, ertwiderte 
Katakazis, aber auch ich weiß nicht? mehr, weil auch mein Lehrer 
nicht mehr wußte oder fich fo ftellte.” Nicolaus Ipſilantis Tatechi- 
firte nun auch feine Brüder Georg und Demetrius. WUlerander 
Ipſilantis wollte fich jedoch nicht eher aufnehmen laffen, bis er über 
die Leitung des ganzen beruhigt jei; und die Nachforſchungen, welche 
die Brüder darnach anftellten, erwiejen fi als fruchtlos. Nikolaus 
begab ſich nad Odeſſa, wohin ja die erften Spuren des Bundes 
wiejen, aber die Aoyn blieb ihm ein unaufgehelltes Geheimniß. Den- 
noch ftand er nicht an, die Propaganda jelbft aufs eifrigjte zu be= 
treiben; auf feinen Antrieb wurden im Sommer 1819 J. Rhizos 
Neroulos, zu Anfang 1820 G. Manos und Gregor Sutjos, der 
Neffe des regierenden Yürften, in den Bund aufgenommen. Aber 
troß diefer bedeutenden Namen, troß der Ausbreitung und des Er— 
folge war unter den Häuptern der Hetärie eine gewiffe Sorge und 
da3 peinigende Bewußtſein lebendig geworden, daß fie auf dem Wege 
jeien, die ſchönſten und tüchtigſten Kräfte nußlos zu vergeuden. Sie 
fühlten ihre eigene Nichtigkeit, und jemehr die Ungeduld der Grie- 
hen auf Gemwißheit bezüglich der höchiten Leitung und des geheimen 
Zufammenhanges mit Rußland drang, je mehr empfanden die Leiter 
de3 ganzen, daß fie entweder ihre Charlatanerien enthüllen und vor 
aller Welt beſchämt daftehen oder daß fie juchen müßten, das bis— 
herige Treiben auf einen hochbedeutſamen Grund zurüdzuführen und 
fich fo vor Vorwürfen und vor Verantwortung zu fihern. Damit 
war ein entjcheidender Wendepunft in der Gejchichte der Hetärie 
bedingt. Was bisher Zufall war, ward Plan, die ruffiiche Tendenz 
trat unverhüllt hervor. Man beſchloß den Vorhang, der über die 
Leitung des ganzen, über der Aoyr, geſchwebt hatte, zu lüften und 
eine bedeutende Perjönlichkeit an die Spike der Hetärie zu ftellen, 
bor deren glänzenden Borzügen jedes Mißtrauen verftummen mußte. 
Dog in der Noth ift es leichter das erforderliche auszuſprechen als 
zu finden. Und wenn die Hetäriften im eigenen Kreis ums 
berblidten, jo fand fi wohl mancher Prätendent, aber feiner, 
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der ungetheilten Beifall erwedte. Man nannte wohl die Fürften 
Karadja, Conftantin Murufis oder Alerander Maurocordatos: aber 
die vornehmen Fanarioten erfreuten ſich keiner weitgehenden Popu— 
larität, ihre Namen konnten nicht eleftrifirend auf die Maſſen wir: 
fen, es war im Gegentheil zu befürdhten, daß das tief begründete 
Miptrauen gegen alles, was aus dem Fanar fam, von neuem 
rege ward. 

Sp wandte fi der Blid von jelbft in die Fremde; mie ja 
die Menſchen gern dem weit und ferne liegenden den Zauber der 
Trefflichfeit und Liebenswürdigfeit verleihen. Zwei Männer waren 
es vor allem, auf welche Griechenland ſchon feit Jahren mit Stol; 
blidte, weil fie den griehifchen Namen im Auslande zu hoben 
Ehren gebracht hatten: der cine ein fluger und vielgewandter Di- 
plomat, der andere ein tapferer und patriotifcher Kriegsmann, Graf 
Johann Kapodiftrias und Fürft Alerander Ipſilantis. 

Die glänzende ungewöhnliche Bahn, die Graf Kapopiftrias 
vom einfachen joniſchen Staatsfecretär zum Günftling und Minifter 
Kaiſer Alexanders durchlaufen hatte, mochte die meiften blenden, 
jedoch gerade wegen des raſchen Emporfommens dieſes Mannes in 
diplomatischen Wegen mußte auch mandes ernite Bedenken rege 
werden. Denn die diplomatijche Beihäftigung droht den inneren 
Menſchen aufzuzehren, jede reine Begeifterung zu erftiden und in 
täglihem Einatmen von Schein und Trug allerhöchſtens jene be- 
ſchränkte Klugheit zu erzeugen, deren Grundlehren dem Recht und 
der Sittlichfeit zumwiderlaufen. Ein Mann, der nur öffentlich auftritt, 
um die Wahrheit zu verdeden, der auf Verſtändniß Anſpruch macht, 
wenn er nichts weiß, und der ſich unwiſſend ftellt, wenn er gut 
unterrichtet ift, der ſtets bedacht ift, fih anders zu geben, als wie er 
fühlt, deffen Praris in der Ausbeutung der Leichtgläubigkeit und 
deſſen Sittenlehre in den Heinen Mitteln befteht, ein folder Mann 
jchien wenig geeignet, um an die Spitze einer volfsthümlichen Ge— 
jellichaft zu treten und das Haupt einer nationalen Partei zu wer- 
den. Nichts deftoweniger neigte fich die Mehrzahl der Hetäriiten auf 
feine Seite und ſchlug vor, ihn durch den Biſchof Ignatius von 
Piſa ausforſchen zu laffen, ob er die Million übernehmen wolle, 
Nur eine ſchwache Minderzahl war für Jpfilantis, weil das Schwert 
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allein zum Ziel führe und Hellas folglich einen Soldaten, nicht 
einen Politiker braude. Man muß geftehen, daß diefe Anficht mit 
den Principien, nad) welchen die Hetärie ſich ausgebildet hatte, in 
befjerem Einklang ftand, wie die der Mujorität. Das mochte der 
Stifter des Bundes Kanthos fühlen und zugleih das Bedürfniß 
empfinden, die Minorität nicht zu verlegen, jeden Bruch zu verhü— 
ten. Deßhalb trat er mit einem vermittelnden Vorſchlag auf und 
verfündete, daß man ſowohl der Diplomaten wie der Militärs be- 
dürfe ; er werde fi) deßhalb nach Petersburg begeben und an beis 
der Thüre Hopfen; wer von ihnen, Kapodiftrias oder Spfilantis, 
ihm öffne, der jolle die Rechnungen, die Ucten des Bundes und den 
Titel eines unumfchränkten Oberhaupts der Hetärie empfangen. Es 
war das nur eine verdedte Annahme des Majoritätsverlangens '7); 
denn im Grunde ſtand es feft und war auch dem Rang der beiden 
nur entjpredend, daß man ſich zuerit an Kapodiſtrias wandte. 
Wenigſtens geht dieß aus dem am 22. September 1818 bejchlofje- 
nen Bundesvertrag deutlich hervor. „Die Unterzeichneten, welche 
die ganze Unternehmung der Hetärie der Philifer leiten und fi 
nur trennen wollen, nachdem ein jeder wie billig eine andere Rich— 
tung wegen feiner Gejchäfte eingejchlagen hat, fegen feft und be- 
Ihließen das folgende, was ihnen als Richtſchnur in ihrem Ber: 
hältniß unter einander und mit anderen dienen ſoll. 

1) Keiner von den Xeitern wird in Zufunft einen ſelbſtſtän— 
digen Weg einichlagen, jondern alle ihre Handlungen werden einzig 
und allein das Wohl der Hetärie bezweden. Auch die Abwejenden 
unterliegen diefer Berpflihtung, die augenblidlich irgendwie in die 
Bewegung eingeweiht find. Doch wird dem Antonios Komizopulos 
und Athanafius Sekeri ſechs Monate, dem Anthaios Gazis drei 
Monate Friit von heute an zur Vollendung und Beendigung ihrer 
Gefchäfte gegeben. Handeln fie diefem Beſchluß nicht gemäß, fo 


— 


17) So glauben wir die früheren Berichte eines Soutſos u. a. über dieſe 
inneren Vorgänge in der Hetärie — die durch eine handſchriftliche Aufzeich— 
nung des Nikolaus Ipſtlantis beſtätigt werden — mit der Darſtellung Phi— 
limons, der bloß die Wahl von Kapodiſtrias ſtatuirt, am beſten vereinigen 
zu können. 
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werden fie fortan al3 einfache Mitglieder angejehen. Nur dem Pa— 
nagiotis Seferis wird, weil fein Verbleiben in Konftantinopel wün— 
ihenswerth ift, geftattet jein Geſchäft ſoweit fortzufegen, als er es 
für gut befindet: 

2) Die Leiter find verpflichtet unter einander über ihre Maß— 
regeln zu berichten, gemeinschaftlich über die Gelder der Hetärie zu 
deren Nutzen zu verfügen, ſowie auch über deren Briefihaften, ohne 
daß einer das Recht hat nach Belieben zu ſchalten und zu walten. 

3) Keiner wird die leitende Regierung offenbaren weder gegen 
einen der Leitenden, noch bliden laſſen, daß er jelbit Leiter ift, noch 
daß er etwas über die Regierung herausgefunden hat. Nichts de= 
finitives wird bezüglich eines allgemeinen oder localen Aufitandes in 
Angriff genommen, ohne Bewilligung der anderen leitenden Mit- 
glieder. Im Fall von Meinungsverfchiedenheit entjcheidet die Ma— 
jorität. 

Eine Ausnahme findet nur bezüglich der Offenbarung der lei- 
tenden Regierung bei Emanuel Xanthos flatt, der zu einer Confe— 
renz mit Graf Johann abreift, er hat die Erlaubniß diefem allein 
die Regierung zu offenbaren. Johannes tritt in die Zahl der Leiter 
und unterjchreibt dieſes Actenftüd, während Xanthos verpflichtet tft, 
fofort über alle jeine Beziehungen und Gorrefpondenzen mit dem 
Grafen die Mehrzahl der Leiter zu benachrichtigen. Konftantinopel 
den 22. September 1818. Anthimos Gazis, Panagiotis Seferis, 
Emanuel Xanthos, Nikolaus Patzimadhis, Athanafius Tſakaloff, 
Georg Lewentis, Panag. A. Anagnoſtopulos, Antonios Komi— 
zopulos.“ 

Wir ſehen aus dieſem wichtigen Actenſtück, daß nur acht Mit- 
glieder das Directorium bildeten, und daß man das Geheimnik der 
Regierungsmajchine forgfältigft in Duntel gehüllt hielt. Nur ein 
Mitglied des Directoriums, der Kaufmann Seferis, follte in Kon— 
ftantinopel bleiben. Anagnoftopulos gieng nad) den Fürſtenthümern, 
bon wo ihn freilich bald Mißhelligkeiten mit den Wortführern der 
dortigen Hetärie weiter trieben. Durch die Aufnahme de3 gewand— 
ten aber übel befeumundeten Ardimandriten Dikäus in das Dire- 
ctorium erwarb er fich jedenfalls nur ein zweideutiges Berdienft. 
Tjafaloff gieng nah Piſa, um den Erzbiſchof Ignatios und Ale— 
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rander Maurofordatos in das PDirectorium aufzunehmen 18). Xan- 
thos jelbft begab fih nach dem Pelion, um mit WU. Gazis zu con= 
feriren und die Urfunden des Bundes bei ihm ficher zu deponiren. 
Er fehrte dann nad Konftantinopel zurüd, um im Februar 1819 
feine Miffion anzutreten. Er reifte über Bufareft und Kiew nad 
Mosfau. Dort beichäftigte ihn die Errichtung einer Nationalbant, 
die mit einem Gapital von 1 Million Rubel zu 6 p&t. verzinslich 
den Kriegszwecken der Hetärie dienen jollte, ein Unternehmen, das 
jedoch niemals Fortgang nehmen wollte. Faſt ein Jahr lang bradte 
Xanthos auf feinen Reifen zu. Während jeiner Abweſenheit drohte 
in der Hetärie alles aus den Fugen zu gehen. Das Geheimnik 
ließ fich nicht jo ftreng bewahren, wie der Vertrag dom 22. Sep- 
tember gewünjcht ; e& bedurfte der unglaublichen Sorglofigfeit und 
Apathie der Türken, um die Anzeigen, die ihnen bon verſchiedenen 
Seiten von Freund und Feind, von ihren engliſchen Verbündeten 
und von Ali Paſcha zufamen, unbeacdhtet zu laſſen. Dabei verrieth 
fich die fieberhafte Ungeduld der Griechen jelbft. Denn von allen 
Seiten drängte man nad dem Mittelpunkt des Bundes; man ver» 
langte Gewißheit über die leitende Regierung und den ruſſiſchen 
Beiltand. Petrobey Hatte bereit3 den KHamarinos an Kapodiftrias 
geſchickt, um fich eine pecumiäre Unterſtützung für jeinen Patriotis- 
mus zu erbitten. Die bürgerlichen und geiftlihen Vorfteher des 
Peloponnes hielten zu Anfang 1820 eine Gonferenz in Tripo— 
lizza ab und beichlofjen einen zuverläffigen Mann zur Ausfpürung 
des Directoriums der leitenden Regierung abzufenden. Ahre Wahl 
fiel auf Johann Paparrigopulos. Er erhielt zwei Briefe; einen der 
ihn bei der leitenden Regierung als Bevollmächtigten beftellte, einen 
anderen, der in blanco ausgefertigt war und nur die Unterfchriften 
der Vorſtände enthielt. Auf letzteren durfte der Gefandte, unter 
Berantwortlichfeit der Unterſchriften niederjhreiben, was die Um— 
fände erforderten, nachdem er die wahre Regierung, deren Pläne 
und Mittel entdedt hatte. 

Nun wollte es eine jeltijame VBerwidelung der Umftände, daß 


18) Nicht zu gewinnen, wie Gerpinus jagt, denn Manrofordatos ward 
ſchon 1818 duch Galatis katechiſirt. 
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derjelbe Bote, der die Hoffnungen Griechenlands dem geheimniß- 
pollen Oberhaupt de3 Bundes vorlegen jollte, dat Baparrigopulos 
auch das Hilfsgefuh des epirotifhen Tyrannen an die leitende 
Regierung überbringen follte. Ali Paſcha, der jeden Augenblid 
einen Bruch mit der Pforte befürchten mußte, Tieß den Paparrigo- 
pulos, welchen er als ruffiihen Dollmetjcher in Patras kennen ge— 
lernt Hatte, nach Preveſa entbieten und forderte ihn, als er er— 
Ihienen war, auf, fein Vermittler bei dem ruſſiſchen Hof zu werden. 
Baparrigopulos wollte anfang3 davon nichts hören, und die 
Unterhandlungen zerſchlugen fih. Er fehrte unverrichteter Dinge 
nah Patras zurüd. Dort aber conferirte er mit dem Erzbiichof 
Germanos über die Hetärie, und der hellſehende Priefter machte 
ihn darauf aufmerfjam, daß man Ali Paſcha nicht jede Hoffnung 
rauben dürfe, und redete ihm zu, die fragliche Sendung zu überneh- 
men. Paparrigopulos ließ ſich umftimmen, er ſchrieb an Ali, daß, 
wenn der ruſſiſche Hof energiichen Widerftand gegen den Sultan 
jehe, er ihm höchſt wahrjcheinlich beiftehen werde; er fei bereit die 
vorher zurüdgemwielenen Aufträge zu übernehmen. Voller Freude 
über dieſe Botſchaft des Baparrigopulos ſchickte Ali ihm Anftructio- 
nen für St. Petersburg, jo daß Paparrigopulos zu gleicher Zeit 
al3 Bote der Tyrannei und der Freiheit fungirte. Die Peloponne- 
fier verlangten, daß die leitende Regierung eine Ephorie unter den 
Brüdern des Peloponnes ernenne, der man ftrengjten Gehorjam 
bei Strafe des Ausichluffes aus der Hetärie ſchuldig ſein jolle; 
daß die Beiträge des Peloponnes und der joniſchen Inſeln in 
einer Bundeskaſſe niedergelegt und nichts ohne Erlaubniß der 
Vorsteher und der Regierung berausgabt, daß einer der in Hydra 
befindlichen Brüder beauftragt werde, fichere Correſpondenz zwiſchen 
der Regierung und der peloponnefiihen Ephorie zu vermitteln. 
Mit ſolchen Inftructionen verjehen machte PBaparrigopulos 
fih auf den Weg, zunächſt um die höchfte Regierung aufzufinden. 
Zu gleicher Zeit ſchrieb einer der angejehenften Griechen aus Odeſſa, 
Vardalachos, an den Grafen Kapodiftrias, um ihn zu fragen, welche 
Ideen er bezüglich” der Hetärie habe, und welche Abfichten Kaijer 
Alerander über den Aufftand in Griechenland hege? Dem rufli- 
ſchen Minifter kam jedoch die begreifliche Ungeduld feiner Landsleute 
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Höchft ungelegen. Er hatte während feine Aufenthalts in Gorfu 
überall zu beruhigen gefucht und in der Broſchüre Observations 
sur les moyens d’ameliorer le sort des Grecs 6/18 avril 1819 
eine Lobrede auf den geregelten Fortſchritt gehalten, indem er zu: 
nächſt nur eine Steigerung der Herifalen Macht als wünjchenswerth 
hinftellte. Jet ertheilte er dem Vardalachos ungnädigen Beſcheid, 
der Kaiſer wiſſe nichts von der Detärie, er jelbjt weile alle Ver— 
antwortung des geichehenen von fih. Er beſchwöre den Vardala— 
chos, daß er dur Wort und That die Griechen davon abbringe 
in ihr Verderben zu rennen. MWehnli antwortete er auch dem 
Negris, der ebenfalls über den „rujliihen Finger“, welcher das 
ganze leite, unterrichtet jein wollte. In der That erſchrack Kapo— 
diftrias vor der Bewegung, die er ſelbſt Hervorgerufen hatte. Sein 
ſtaatsmänniſcher Scharfblid zeigte ihm, daß der auf der Hämus- 
halbinſel angehäufte Brennitoff nur des Zunders bedürfe, um in 
gewaltiger Lohe gen Himmel aufzujchlagen ; er jelbit aber empfand 
feinen Beruf die Flamme zu entzünden und unberedhenbare Schid- 
jale über feine Nation herbeizuziehen. Als dephalb die Sendboten, 
die Kamarinos und Paparrigopulos, in St. Petersburg erſchienen 
und mit zudringlien Reden Aufklärung über die ruſſiſche Politik 
und Geld, vor allem Geld zur Unterftügung eines Aufftandes verlang- 
ten, da konnte die Abneigung des Grafen gegen jede Jnitiative in 
dem großen Befreiungswerf nur zunehmen. Seiner feinen Diploma- 
tennatur, jeinem vornehmen zugefnöpften Weſen ſagte die Berüh— 
rung und der Berfehr mit diefen volfsthümlichen Elementen nicht 
zu; es war zu bejorgen, daß die eigene Stellung beim Kaijer wie 
jüngft durd die Begegnung mit Galatis compromittirt werde. So 
war Kapodiſtrias dor allem darauf aus, fi) feine Blöße gegenüber 
diejen verwegenen Emiffären zu geben; er trat aus feiner zurüdhal- 
tenden, ablehnenden Haltung nicht Heraus. 

Diefe Zurückhaltung ward freilih unmöglich, als der General 
bote der Hetärie Kanthos in Petersburg erichien und dem Grafen 
gleihfam die Piltole auf die Bruft ſetzte. Der leichtfertige Reijende 
hat ein volles Jahr dazu gebraucht, in eigenen und Bundesangele- 
genheiten umberzuziehen; als er im Februar 1820 das Ziel feiner 
Reife erreichte, traf er den denkbar ungünftigiten Augenblid. Raifer 
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Alerander befand ſich in fortjchrittsfeindlicher Laune. Die Nach: 
richten, die au& dem Südweſten Europas einliefen, verftimmten ihn 
tief. Der Militäraufitand, welcher in Cadix unter den nad) Amerifa 
beftimmten Regimentern ausgebrochen mar, hatte vollkommenen Er— 
folg gehabt, König Ferdinand VII war gezwungen die Gortes ver— 
faſſung von 1812 wiederherzuftellen und zu beſchwören. Doc) die 
Oſtmächte fahen in dem Zwang, der gegen den jpanifhen Monar- 
chen geübt ward, einen verhängnißvollen Präcedenzfall, einen Triumph 
der Demagogie. Sie bangten für die eigene fürftliche Prärogative 
und jannen darauf, wie man der Revolution entgegentreten fünne. 
Dephalb konnte in dem Augenblid, wo es fih darum handelte, der 
Volfsbewegung im Süden einen Damm entgegenzumerfen und Die 
ſchon etwas welken Lorbeeren der heiligen Alltanz wieder aufzufri- 
chen, in ſolchem Augenblid fonnte der Sendbote eines griechifchen 
Geheimbundes am ruſſiſchen Hof nicht gerade freudig begrüßt wer— 
den. An und für fi ärgerlih über die Dreiftigfeit der früheren 
Anfragen war Kapodiſtrias jet vor allem darauf aus, den großen 
europäiſchen Stürmen Troß zu bieten und ſich dabei in ' jeiner ho· 
hen Stellung zu erhalten. 

Xanthos führte ſich mit einem Empfehlungsſchreiben des An— 
thimos Gazis bei ihm ein, worin es hieß: „Erinnern Sie ſich 
daran Herr Graf, wie wir uns in Wien über die jammervolle Lage 
unſeres Volks unterhielten und Sie mir ſagten: Findet ſich unter 
Ihnen fein einziger Thraſybul? Sehen Sie, wie viele Thraſybule 
fih Ihnen jetzt darbieten!” Jedoch diefe Anfpielung auf die großen 
Geftalten des Altertfums blieb unbeachtet. 

Xanthos ward dringender ; er äußerte, der Aufftand fei un— 
vermeidlih, und Kapodiftrias dürfe nicht gleichgiltig bleiben und 
den Griechen die Hoffnung auf eine jo hochanſehnliche Führerjchaft 
entziehen. Der Graf jah fich endlich genöthigt feine Gefinnung zu 
offenbaren. Er lehnte die ihn angedachte Leitung entfchieden ab, 
befannte fih aber mit dem Grundgedanfen des Bundes einveritan- 
den, indem er dem Xanthos ſchließlich erklärte: „Kann ich jet 
nicht, To können die Vorfteher, fobald fie dieß erfahren, andere Mit: 
tel ergreifen, und ich flehe, daß ihnen Gott zur Erreihung ihres 
Zieles behilflich ſei.“ Xanthos jah ein, daß von dem Diplomaten 
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nicht mehr zu erlangen fei, als eine gewundene Sympathieerflä- 
rung; er fehrte nah Moslau zurüd und wandte nun jein Auge 
und feine Hoffnungen auf den Soldaten, deſſen Phantafie man ra= 
cher überrumpeln, deſſen Patriotismus man rajcher in Fluß ſetzen 
fonnte. Wlerander Apfilantis ſtammte aus einer der vornehmiten 
und älteften Fanariotenfamilien, die ihren Namen von dem Dorf 
Hpfili bei Trapezunt herleitet und ji rühmt, daß kaiſerliches Blut 
in ihren Adern rollt, da Konftantin pfilantis im Jahr 1390 die 
Tochter des Kaiſers Emanuel III heirathete!%). Durch Klugheit 
und Gemwandtheit ſchwang ſich Alerander der Sohn des Aga Johann 
Ipfilantis am 9. Auguft 1774 zu der Würde eines Pforten-Dol- 
metſch empor. Bald darauf ward er Hoſpodar der Walladhei, und 
feiner einfichtigen Berwaltung gelang es, die Hilfsmittel des bisher 
verwahrloften Landes zu fteigern, ein ftehendes Heer, größtentheils 
aus Griechen zufammengejeßt, ins Leben zu rufen und den Boden 
für nationale Einigung zu ebnen. Als adhtzigjähriger Greis litt 
er den Tod von Henkershand. Sein Sohn Konſtantin, der eben- 
falls die Stellung eines Pforten-Dolmeti einnahm, ward in die 
Berwidelungen der großen europätjchen Politif hineingegogen. Da 
er dem ruffiihen Hof ergeben war und fich nicht fcheute, die Ab— 
fichten der franzöfiihen Diplomatie im Orient zu durchkreuzen, fo 
ehrte ihn Napoleon durch eine bejonders heftige Feindſchaft und 
brachte es dahin, daß er Stonftantinopel verlaffen und ſich nad) Kiew 
zurüdziehen mußte. Bon feinen fünf Söhnen war der ältefte Ale— 
xander jchon früh in den ruſſiſchen Militärdienft getreten. Er that 
fih in den Napoleoniichen Feldzügen hervor. Bei Dresden verlor 
er die rechte Hand dur einen Kartätſchenſchuß, bei Kulm avancirte 
er zum Major. Als ihn Kaiſer Alexander fragte, ob er mit dem 
Avancement zufrieden ſei, gab er die unbeicheidene Antwort, „er 
habe befjeren Lohn verdient und erwartet.“ Der Czar nahm die 
Dreiftigfeit des Mannes für Freimuth, er begann von jener Zeit 
an, ihm feine Gunft zuzumenden. In der Politik ftand ihm jedoch 
die Einficht des Grafen Kapodiſtrias höher. Wenn Ipfilantis auf 


19) Bioygaplus zov Eiinvor ueyaloy dısgunvluvy uno En. Itaue- 
zıadov 0, 185 ' 49. 1865. 
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die orientalische Frage und auf die Lage Griechenlands anjpielte, 
erhielt er ſtets eine antheilnehmende, wohlwollende aber ausweichende 
Antwort. Und allerdings war das Mißtrauen in die ſtaatsmänni— 
ichen Fähigkeiten des Fürften nur zu jehr gerechtfertigt. Alerander 
Ipſilantis war ein waderer Officier, der, wo man ihn binftellte, im 
Schlahigewühl feine Schuldigkeit that. Aber er war aud nad Sol- 
datenart daran gewohnt, Befehle zu empfangen und inftruirt zu 
werden ; in einer jelbititändigen Stellung jhwindelte ihm der Kopf; 
zu einem Politifer fehlten ihm energiiches Wollen und jelbftbewußte 
Gonjequenz. Er hatte Begeifterung aber feine Klarheit. Und was 
das ſchlimmſte war, er bejaß zu wenig Ruhe und Veberlegung, um 
in einer großen politiihen Kriſe die unehrenhaften Mittel der Ver— 
ftellung und des Schwindels zu veradten. 

As nun Kanthos den Fürften zunähft durch Johann Manos 
jondiren ließ, und, da er den Boden günftig fand, perjönlich mit 
feinen Anträgen im Namen der Hetärie hervortrat, geriet Aleran- 
der Ipſilantis in lebhafte Bewegung. Denn die Hetärie galt, da 
ihre Macht unbefannt und ihr Wirken verborgen gewejen war, im 
Ausland mehr als fie verdiente, und der Fürft durfte annehmen, 
daß nur fräftige einheitlihe Leitung fehle, um mit den vorhande— 
nen Hilfsmitteln großes zu leiften. Freilich ſtand perjönliches auf 
dem Spiel. Ipſilantis' Familie hatte bedeutende Entihädigungsfor- 
derungen an die Pforte wegen ihrer ın den Fürſtenthümern einge: 
zogenen Güter. Für den Fürften felbjt jtanden zwei Millionen 
Franken aus. Er wußte, dab Rupland ſich beim Divan für ihn 
berwendete, er wußte, dab er alles Preis gab, wenn er fi ohne 
Rußlands Billigung in ein waghalfiges Unternehmen einließ. Den— 
noch überwogen Ruhmbegier und Patriotismus. Jpfilantis erklärte 
lich bereit die Oberleitung der Hetärie anzunehmen. 

Da er wegen Unpäßlichleit das Zimmer hüten mußte, lud er 
den Grafen Hapodiftrias ein und erzählte ihm das vorgefallene. 
Als nun der diplomatische Freund, weit entfernt davon Einjprade 
zu erheben, ihn in feinem Vorhaben beitärkte, da wuchs Ipſilantis 
Vertrauen auf einen glüdlihen Ausgang, und er fragte nun ge: 
vade heraus, ob man auf materielle Unterftügung von ruffiicher 
Seite zählen dürfe? „Das Erjcheinen weniger Zaujend Aufitändi- 
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ſcher in Griechenland genügt, damit Rußland nad Kräften zu Hilfe 
fommt.“ „Mehr mwünjchte ich nicht, ermwiderte Ipfilantis, als id 
die Oberleitung übernahm und ich werde mit dem Kaiſer über 
mein Vorhaben reden.“ Im diefem Augenblid zeigte ih, daß Ka— 
podiftrias nicht der Mann eines geraden und offenen Weges war; 
er mwiderrieth feinem Freund auf das entſchiedenſte, ſich beim Kaiſer 
Aufklärung zu holen, da derfelbe durch die früheren Gejuche der 
Griechen verftimmt und gegen den Krieg jo eingenommen jei, daß 
er ihm fein Gehör ſchenken werde. Als Ipſilantis aber auf feinem 
Vorſatz beharrte, beruhigte ihm der vorjichtige Diplomat ſchließlich 
damit, daß er ihn aufforderte, eine Denkſchrift über die Lage zu 
ſchreiben, und verſprach diefelbe dem Kaifer bei günftiger Gelegen- 
heit vorzulegen. Ipfilantis arbeitete mit Manos die ganze Nacht 
hindurch und überjandte das gewünſchte Memoire bereitö den fol— 
genden Tag. Doch Kapodiftrias bat um einen achttägigen Aufſchub. 

Als die Frift herum war, erklärte er, es fei völlig unmöglich, 
dem Kaiſer derartige Vorfchläge zu machen, da Alexander einem 
Krieg mit der Türkei und einer Vermwidelung mit England entſchie— 
den abgeneigt ſei. Troß alledem nahm der ruſſiſche Minifter weder 
feine früheren Verfiherungen zurüd, noch mißbilligte er den Plan 
Spfilantis, fih an die Spige der Hetärie zu ftellen, und es war 
nur zu begreiflih, daß fich in dem bethörten Kriegsmann der feite 
Glauben bildete, der Kaifer bedürfe einer vollendeten Thatſache, er 
ermuthige bloß officieler Rüdfichten Halber ein Unternehmen nidt, 
dem er insgeheim hold ſei. Zugleich redete Kapodiftrias ihm zu, 
den ruffiichen Dienft nicht zu verlaffen, während Ipſilantis anfäng- 
fih mit dem richtigen Takt eines helleniſchen Patriotismus den Aus— 
tritt beabjihtigt hatte. Alles war dahin angelegt, den Gedanfen 
ruſſiſcher Gonnivenz rege zu erhalten, und Spfilantis wurde das Opfer 
der eigenen Xeichtgläubigfeit und fremder Berftellungsfunft. Von 
friiher Hoffnung bejeelt meldete er jet den Häuptern des Bundes, 
daß er die Dberleitung übernommen habe und für feine Handlun— 
gen nach dem Aufftand dem Volke Rechenſchaft ablegen werde. Xan— 
tho3 ſcheute fih nun nicht mehr, troß des Vertrages vom 22. Sep- 
tember 1818 (der Kapodiſtrias im Auge hatte) auf eigene Berant- 
wortung hin die Vorſchläge des Jpfilantis anzunehmen, ihm das 
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Diplom der Mitgliedihaft in der Soyn, feine Brieffhaften und 
Rechnungen, darunter den Ausgabeetat bis zum 19. Februar 1819 
(der fih auf 121630 Grofien belief!) zu übergeben. Alerander Ip— 
filantis erhielt fortan den Beinamen „Evsgyerınög“, wie Kapodi-— 
ftria3 den des „KaAog” führte. Am 12. April 1820 ward er zum 
General-Aufjeher der Aoxn ernannt 2°). Der augenblidliche Erfolg 
diejes Ereigniſſes war ein bedeutender ; die Leitung einer Hand 
jpürte fi jofort heraus. Nah allen Seiten hin zeigte Ipſilantis 
feine Ernennung zum Generalephoren an, forderte Beiträge an 
Geld und Waffen und ermunterte die Nachkommen von Miltiades 
und Leonidas fi zum Kampf bereit zu halten. Ueberall fanden 
feine Aufrufe begeifterten Anklang. Michael Suzos der Fürſt der 
Moldau verſprach im tiefiten Geheimniß feine Mitwirkung, er jandte 
Gefchente, 1000 Gulden „für die Schule von Chios.* Sein Secre: 
tär Rhizos verglich in einem begeifterten Erquß vom 8. November 
1820 den Ipſilantis mit Thrafybul und Pelopidas an Geift und 
nannte ihn an Geftalt einen Achilles. Er beſchwor ihn „den Weg 
des Uhnenruhms mit nadtem gezogenem Schwert zu zeigen.” In 
Ronftantinopel trug man das erfte Schreiben des Fürſten trium— 
phirend von Haus zu Haus; man bewahrte Keine Papierſchnitte 
als Reliquen auf. Selbit der alte Kolofotronis, ſonſt fein Enthufiaft, 
gerieth in Ekſtaſe, al3 er einen Brief des Generalephoren erhielt, 
worin es hieß, daß fein „Eifer und feine Tapferkeit an pafjender 
Stelle genügend befannt jeien“ 21). 

„Himmel und Erde, fo erzählte er fpäter, Schienen von jenem 
Werk zu widerhallen, die Trompete des Vaterlands ertünte, und 
mit feurigen Buchftaben fchrieb ich den Namen Alexander Ipſi— 
lanti3 in mein Herz.“ 


20) Zwar weift Trikupis’ Angabe auf den 20. Juni, Philimons An- 
gabe (Aoxiuıov ep rs yılızas Ereiptas. 49. 1884) auf den 15. Juni, 
jedod; mit Unrecht. Dieß erhellt aus einem Schreiben des Laſſanos vom 12. 
Mai, des Lewentis vom 8. Juni. Sie kennen bereits die ftattgefundene Wahl. 
Doch widerfpricht auch die Zeitbeftimmung in Philimons neuem Werfe ©. 33 
neol ra Ten angıklov dem Datum der von Ipftlantis, Manos und Xanthos 
unterfchriebenen Beftallungsurkfunde, das ich hier unbedenklich adoptire. 

21) eva dpxera yvworn dxei Onov nofme. 
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Zugleid) mit der einheitlichen Leitung trat ftrafferes Anziehen 
des Inneren Bandes und fräftigere Organifation der Hetärie ein. 
Ipſilantis begriff, daß mit der alten etwas jhwerfälligen Berfaffung 
in fritiihen Zeiten wenig zu erreihen war. Gr jchaffte die beiden 
Grade der Bundesbrüder und der Lehrlinge ab und war bemüht, 
dem weiteren Proſelytenthum der unteren Klaſſen entgegenzumirfen, 
da diejelben leicht ein Agitationsobject einzelner Ungeduldigen und 
durch verfrühtes Losſchlagen alles aufs Spiel gefegt werden konnte. 
Als erſten Grad fehte er den der Priefter, als zweiten den 
der Hirten ein und verlangte eine firenge Glaubensprüfung als 
Bedingung des Eintrittes in den erften Grad. Für den zweiten fahte 
er borzügli die Mitglieder des hohen Klerus ins Auge. Ferner 
hob er aud den Grad der Oberhirten auf und ſetzte an Stelle 
der Eingeweihten Militärbeamte. Sie mußten in feiner Gegenwart 
Treue und Gehorſam ſchwören, erhielten den Ritterſchlag, wobei 
das Wort „Würdig“ wiederholt ward, und wurden jchließlich mit 
einem Schwert umgürtet. Nikolaus und Georg Ipſilantis waren 
die erjten Aufgenommenen, denen Georg Kantakuzenos und im Aus 
guft 1820 Berrhämwos folgten. Eine Militärverordnung ſchärfte in 15 
Artiteln den Mitgliedern der Hetärie die ftrengfte Disciplin ein. 
Die Militärs mußten dem Vaterland Treue, die niederen Klaſſen 
den höheren unbedingten Gehorfam geloben. So erhielt die ganze 
Hetärie einen militärisch-ariftofratiichen Zufchnitt. Das Syitem der 
Ephorien fand die völlige Billigung des Generalephoren ; er jhärfte 
den einzelnen Ephorien durch Anftructionen ſcharfe Ueberwahung 
der Mitglieder und genaue Erfüllung der Bundespflichten ein, re 
gelte die Beiträge, ftellte Quittungen im Namen des Baterlandes 
aus und wirkte darauf Hin, daß die Gentralephorien ruſſiſche Con— 
juln und Gonjularagenten in ihre Mitte aufnahmen. Dieß Ge- 
ſtändniß des ruſſiſch gefinnten Philimon ift von höchſter Bedeutung. 
Die Schreiben des Generalephoren von Petersburg aus datirt ver— 
fehlten ihre Wirkung nicht ; der Ort, der Name des Mannes tru= 
gen gleicherweije bei, die in der Bruft aller Griechen feit der Pro= 
phezeifung des Agathangelos jchlummernde Hoffnung auf ruffiiche 
Unterftügung zur Gewißheit zu fteigern. Es war in der That „eine 
magishe Trias: die Aexn, Ipfilantis, Petersburg.” Weiter hin 


Die Hetärie. 335 


aus date und forſchte der Grieche nit. Die Bewegung ſchwoll 
jo mädtig an, daß Jpfilantis nicht mehr in der Ferne bleiben und 
bon Petersburg aus die Fäden des ganzen leiten konnte. Als die 
Revolution in Piemont und Neapel ausbrach, gejtand er jpäter ein, 
„war es mir unmöglich den einmal gegebenen Impuls aufzuhalten, 
jo jehr die Grundzüge diefes Ampulfes von dem verjchieden waren, 
was die unruhigen Gemüther in jenen beiden Ländern zur Revo— 
lution beſtimmte.“ Freilich ward e3 dem Fürften jchwer, fih von 
feinem Wohlthäter, dem Kaifer Alexander, zu trennen, ohne Gewiß— 
heit bezüglich der ruſſiſchen Ablichten zu Haben. Aber Kapodiſtrias 
half ihm über alle Zweifel hinweg, indem er die Pläne der Hetä— 
riften volllommen billigte und zu raſchem Losſchlagen riet. Ale— 
rander Ypfilantis nahm Urlaub auf unbeftimmte Zeit zu einer 
Badereife und begab fih Ende Juni 1820 in Begleitung von 
Xanthos, Manos und Spitis nah Moskau, wo er unter feinen 
Landsleuten begeifterte Aufnahme fand. In Kiew nahm er Abjchied 
von feiner Mutter Elifabeth, die, „eine zweite Hekuba“, fich dunkler 
ſchmerzlicher Vorahnung nicht erwehren fonnte, als fie ihre Kinder 
zum äußerſten entſchloſſen ſah. Schon zeigten fih die Vorboten 
des Sturmes. Um den Fürften drängten ſich jet verwegene, aben= 
theuerungsluftige Geſellen mit Plänen, die fih an Keckheit und 
MWildHeit überboten. Die einen wollten eine Ueberrumpelung des 
Caſtells um Jbraila, die anderen Errichtung einer Hagdelsbanf in 
Alerandria, welde den Mehemet Uli um einige Hunderttaujend 
Piafter betrügen würde. Man legte Operationspläne vor, wonach 
die ganze europäiſche Türkei in Aufruhr gejegt werden jollte. Ja 
einige diejer catilinariihen Kaufmannsjünglinge 2?) hatten ein aus— 
führliches Project entworfen, Konjtantinopel zu überrumpeln, Die 
türfiiche Ylotte zu verbrennen und den Sultan feitzunehmen. Ip— 
filantis war unbejonnen genug, fi von ſolchen jchwindelhaften aber 
glänzenden VBhantasmagorien eine Weile feſſeln zu laffen; er legte 
angefihts der nahenden Entſcheidung den hervorragenditen Mit: 
gliedern der Hetärie einen neuen Eidſchwur auf, daß fie von jeßt 


22) Counting house Catilinas. History of the greek revolution by 
G. Finlay. Lond. 1861. Vol. I. p. 123. 
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bis zum legten Athemzug einzig und allein fi dem Vaterland Hin- 
geben wollten , betrieb die Vereidigung der joniſchen Seeleute, welche 
zur Ausführung des Complotts gegen die türfifche Flotte gewonnen 
wurden, und ließ ſich jelbft durch ernfte Abmahnungen feitens der 
Ephoren in Konftantinopel nicht irre machen. 

Um dem Schauplaß der Begebenheiten näher zu fein und mit 
Konftantinopel fteteren Verkehr zu unterhalten, begab er fih nad 
Odeſſa, wo er im Haufe des Kantakuzenos die freundlichſte Auf- 
nahme fand. Freilich trat ihm jeßt der rechnende ängftlihe Sinn 
einer wohlhabenden Handelsbevölferung entgegen, die reihen grie= 
chiſchen Banquiers, „diefe erbärmlichen Knicker“ 23), wie er fie be= 
titelte, erhoben mannigfahe Schwierigkeiten, vergrößerten die Ge— 
fahr und jcheuten fi die Opfer zu bringen, die der gemeine Mann 
freudig gebracht Hatte. Jpfilantis war genöthigt „Privatanleihen zu 
erheben, um die nothwendigſten Bedürfniffe zu beftreiten.” Je ges 
ringer aber die Mittel waren, je üppiger wuchs das Selbftvertrauen 
des Mannes hervor. Er fuhr mit ftaunenswerther Ruhe fort, über 
imaginäre Armeen zu verfügen und jehmwindelnde Luftichlöffer zu 
bauen. Am 30. Juli hatte er von Kiew aus den Olympier Georg 
zum Obergeneral der Donauarmee ernannt; don Odefla aus er: 
nannte er den Perrhäwos am 26. Auguft zum Obergeneral der 
„epirotiihen Armee.” Es Fällt in Wahrheit ſchwer, die Gränze 
zwifchen Bektüger und Betrogenen zu erfennen. Der Schwindel 

‚ wirkte jogar beftimmend auf den Kriegsplan ein. Der Fürft neigte 
ih dahin, eine Landung im Peloponnes zu unternehmen und dom 
Süden loszuſchlagen, weil man ihm den ganzen Peloponnes ala ein 
bewaffnetes Lager darftellte und die Zahl der Türfen auf 100,000, 
die der Griechen auf 150,000 Mann angab. Er mollte ſich heim- 
ih nad Trieft begeben, fich auf einem griechiſchen Fahrzeug nad 
der Mani einſchiffen und dort am 25. März 1821 die Fahne der 
Unabhängigkeit aufpflanzen. Doch der Gefandte der PVeloponnefier 
und Ai Paſchas, Paparrigopulos, der den Fürften in Petersburg 
nicht getroffen hatte und nun in Odeffa vor ihm erjchien, ftelfte 
die militärifchen Kräfte im Süden als fo gering dar, daß Ipſi— 


23) Zıyyevedes. 
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fantis in jeinem Entſchluſſe wankend wurde. Die Zahlen waren 
ziemlich richtig, aber die 100,000 Türfen bewaffnet und discipli— 
nirt ; von den hriftlihen Peloponnefiern war nur die Hälfte ftreit- 
bar und davon höchſtens ein Drittel bewaffnet. Paparrigopulos 
legitimirte die Richtigkeit feiner Behauptungen durch den Vor— 
weis jener von den peloponnefiichen Borftänden ausgeftellten Blanko— 
Urkunde. Es ward ferner darauf hingewieſen, daß die Pforte, wenn 
der Aufitand in den Donaufürftenthümern beginne, wegen Ser- 
biens und Bulgariens bejorgt ſein und alle ihre Truppen an der 
Donau concentriren werde. „Öriechenland jei dann degagirt.“ 
Menn fich aber der Peloponnes zuerft erhöbe, jo würden die Türken 
alle Macht dorthin werfen und den Aufftand an feinem Heerd er— 
jtiden. Ein Kriegsplan, den der in Türfenfämpfen ergraute walla- 
chiſche Officer Sawwas am 25. September 1820 in Bufareft ent- 
worfen, fimmte mit diejen Argumentationen überein. Sawwas 
wollte zuerjt die Serben, dann die Bosniafen und Montenegriner 
in Bewegung jegen, die Fürjtenthümer injfurgiren, den Zürfen 
Furcht vor der ruſſiſchen Einmiſchung weden und jchlieglich ſogar 
durch rujfiiche Einwirkungen einen perſiſch-türkiſchen Krieg hervor— 
rufen, der die Kräfte des Divans ganz lahm legen ſollte. J 

So ſpitzte ſich alles zu der einen Alternative zu: ſollte man 
im Süden, geſtützt auf die rein helleniſchen Kräfte, oder ſollte man 
im Norden losſchlagen, auf ruſſiſchen Beiſtand vertrauend? Um 
dieſe wichtige Frage zu entſcheiden, veranſtaltete Ipſilantis eine Zu— 
ſammenkunft der bedeutendſten Hetäriſten, die am 1. October 1820 
auf dem Kirchhof in Ismael ftattfand. 

Hier ftanden ſich die Anfichten bezüglich des Peloponnes ſchroff 
gegenüber. Der Arhimandrit Dikäos legte einen Generalbericht der 
Peloponnefier vor, wonah Waffen, Munition und Mannjchaften 
bereit lägen und nur das Erjcheinen und die Gegenwart Ipſilantis 
erwartet würden, um loszubrehen. Man hielt ihm entgegen, daß 
er den peloponnefifhen Zuftänden entwachſen jei, da er das Yand 
jeit Jahren verlafjen habe. Auch lag gegründeter Verdacht vor, die 
Aechtheit der Urkunde zu bezweifeln, welche der unzuderläffige, in 
feinen Mitteln nicht allzu wähleriihe Mann in der Berfammlung 
vorlegte. Parrhäwos, der den Peloponnes aus jüngiter Anſchauung 
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fannte, widerſprach aufs heftigfte und. beftätigte, was Paparrigo- 
pulos ſchon zu Odeſſa gemeldet, daß die Kriegäbereitichaft jener 
Gegenden nur in der Phantafie einiger jugendlichen Braufelöpfe be— 
ftehe, die alles verderben würden. Doch die Rathſchläge befonnener 
Erfahrung wurden verjhmäht. Wlerander Ipfilantis hatte feine 
Ungeduld ſchon zuvor in dharakteriftiicher Weife ausgeiprocdhen, da er 
am 9. September dem Kanthos ſchrieb: „Biele fangen an d’rein 
zu reden; das ift nicht gut. Es bedarf der Eile. Wenn nicht, fo 
geht alles zum Teufel.” Die VBerfammlung von Ismael ließ fich 
denn auch von dem Impuls rafcher Leidenjchaft hinreifen. Man 
beichloß ſofort loszufchlagen, den Strieg zu beginnen. Won neuem 
giengen Briefe und Sendboten nad allen Richtungen. Dikäos eilte 
nad) dem Peloponnes, Perrhäwos nah Yafonien, um alles zum 
Empfang des „Generalephoren“ vorzubereiten. Und gewiß, wenn 
man in der einmal betretenen Bahn entſchieden vorgieng, jo waren 
die Ausfichten durchaus nicht ungünftig für die Hetärie. 

Doch der Wantelmuth des Führers machte das raſchbeſchloſſene 
wieder zu nichte. Kaum im Kiſchenew bei feinem Schwager Katakazy 
angelangt, änderte Fürft Jpfilantis feinen Plan. Das Schickſal des 
Rhigas Stand drohend vor jeiner Seele. Er fürdhtete auf der Durch— 
reife nad) Trieft von der öſterreichiſchen Polizei feitgenommen zu 
werden. So jdien es ihm geeigneter, fi an die Spitze der Erhe- 
bung im Norden zu ftellen, zumal da die Spannung des Fürſten 
Milofh mit dem Divan fogar ſerbiſche Unterftügung hoffen ließ. 
Die Verträge zwiſchen Rußland und der Pforte unterfagten diefen 
Mächten ohne gemeinihaftlihe Verabredung vereinzelt ein Heer in 
die Fürftenthümer einrüden zu laffen. Wenn die Türfei in Folge 
von Apfilantis’ Erhebung Truppen gegen Bulareft vorwarf, jo rech— 
nete der Fürſt auf ruffiiche Einmiſchung zu feinen Gunften. Nur 
fo läßt fih die vollfommene Verblendung, die ihn befiel, läßt fich 
auch die ominöfe Phraje feiner Proclamation ertlären, worin er die 
ruſſiſche Eonnivenz offen verfündete: „Wißt, daß eine große Macht 
uns beſchützt.“ Er jeßte den 14. November al3 den Termin zum 
Beginn der Feindfeligfeiten feft und ernannte am 24. October den 
Sawwas nnd den Olympier Georg zu Obergenerälen, den Karra— 
mwias zum General. Nochmals ſchrieb er nah KHonftantinopel und 
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beſchwerte ſich über die läffige Ausführung feiner Befehle. Die 
Ephoren geriethen in Verzweiflung , da fie ſelbſt am beften wuß— 
ten, wie unmöglid es war, dem fühnen Flug der hetäriftiihen Ein— 
bildungstraft zu folgen: die Flotte, die Arjenale und die Hauptitadt 
in einer ftürmifchen Naht zu überrumpeln und den Sultan zur 
Flucht, zur Uebergabe oder Selbitverbrennung zu nöthigen. Sie er- 
flärten, dab eine allgemeine Bewegung ftattfinden müſſe, daß 
fie nicht vorangehen fünnten, weil fie die Gelegenheit zur Ausfüh- 
rung jener Pläne verpaßt hätten. 

Da aud in den Donaufürftentgümern noch nicht alles zum 
beften geordnet war, Sawwas und der Olympier in Zwiftigfeiten 
geriethen und Milojch feinen Ernit zeigte, vielmehr die Hetärie höch— 
jtens als brauchbares Mittel zu ſerbiſchen Zwecken anjah, jo ſchob 
Ipſilantis den Termin zum Xosjchlagen meiter hinaus. Aber der 
verhängnißvolle Entihluß im Norden zu beginnen, blieb beitehen. 
Es gelang den hetäriftiichen Agenten die Fürftenthümer völlig zu 
unterwühlen , die gedrüdte unbehagliche Yage des Yandes noch zu 
fteigern. Seit dem Frieden lebte man dort in der Noth des Ueber— 
fluffes ; „die Kornböden ftroßten von unverfaufbarem Getreide, die 
Wieſen von Vieh; man jehnte ſich nad) einer Veränderung.“ Die 
Hospodare Michael und Alerander Sutzos benußten ihre Stellung 
nah altem Fanariotenbrauh zu furdtbaren Erpreffungen ; unter 
den Bojaren erhob fih Murren und bittere Klage unter dem Boff. 

Die Hetäriften benusten die Unzufriedenheit der Rumänen ; 
fie geriethen jedoch, indem fie fih in dieſe widrigen Händel einlie- 
pen, zugleih in die Gefahr gegen ihre eigenen Anhänger, die Sutzos 
auftreten und diejelben verläugnen zu müſſen. Es entjtanden Miß— 
helligfeiten zwiſchen Ipfilantis und Michael Sußos, der im lebten 
Augenblid das Vertrauen auf den Erfolg der Hetärie verlor und 
bei der Krankheit des Alerander Subos auf das Hospodarat der 
Wallachei jpeculirte. 

Bei einer Zuſammenkunft in Skuleni erhob der Vertreter des 
Michael Sutzos Rhizos Beichwerde über das Benehmen der Hetä- 
riſten; Nikolaus Apfilantis und Georg Kantakuzenos ftellten aber 
gegründete Gegentlagen an, verlangten fofortige Organijation des 
Heeres und wieſen die Borjchläge des Hospodars zurüd, die darauf 
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zielten, in Sonftantinopel den Bruder des Fürſten zu gewinnen und 
ich jo ein Organ zu verſchaffen, welches fie über die Abfichten der 
Pforte unterrichten konnte. 

Waren doch diefe Vorſchläge nur darauf berechnet Zeit zu 
gewinnen! Man trennte fi fühl und unbefriedigt. Erſt der Tod 
des walladiihen Hospodars am 1. Februar 1821 brachte die Un— 
terhandlungen wieder in Fluß. Nun regte fi die Ephorie in Bu— 
fareft, um die Zwijchenzeit bis zur Ernennung eines neuen Hospo— 
dars im hetäriſtiſchen Intereffe auszubeuten. Sie gewann den Theo- 
dor Wladimiresfo, einen Officier, der fich in ruſſiſchem Dienft her— 
vorgethan hatte, mit einer Schilderhebung in der Heinen Walladei 
zu beginnen. 

Man Hintergieng den eitelen ungebildeten Mann, daß er fid 
Meifter dünkte, während er nur die Kelle war. Der Olympier 
Georg ſchmeichelte feiner Herrſchſucht und ließ ihn unter dem Schein 
einer wallachiſchen, ja griechenfeindlichen Bewegung für die Zwecke 
des griechiſchen Aufftands handeln, er überredete ihn von der klei— 
nen Wallachei aus feine Landsleute gegen die Phanarioten in die 
Waffen zu rufen. 

Mit wenigen Getreuen bemädhtigte ih Wladimiresko der Stadt 
Ticherne bei den Ruinen der Trajansbrüde und verbreitete, er 
fomme als getreuer Unterthan der Pforte, um die Mißbräuche und 
Erpreffungen der Hospodare abzuitellen. 

Das ftimmte freilih wenig mit dem Programın der Hetärie 
überein. Aber die Hetäriften wollten überhaupt nur eine vollendete 
Thatjache hervorrufen, aus der fich politiiches Capital für den Auf- 
ſtand jchaffen ließ, fie wollten einen Anfang haben, wenn es auch 
ein Anfang der Verwirrung war. Denn jet konnte der Hospodar 
der Moldau nicht länger auf feiner eigenfüchtigen Zurüdhaltung 
beftehen. Ypfilantis ftellte ihm kategoriiche Forderungen; und der 
ſchwache Mann gewährte in feiner Bedrängnik, was er fonnte und 
mußte. Er ſetzte die von Ypfilantis gewünjchten Militärcomman- 
danten in Pakoſi, Kiatra und Suftawa ein, jorgte für Proviant 
und Lebensmittel, lieferte 135000 Grofien und verſprach, dem Ipſi— 
lantis noch weitere 150000 einzuhändigen. „Ich bin, ſchrieb er 
dem Fürſten, nicht jo thöricht und nichtswürdig, meinen Eifer für 
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das Vaterland zu verdingen. Ich will und fordere feinen anderen 
Lohn als das Glück meines heißgeliebten Baterlandes. Könnte ich 
doch jeine Wiederherftellung erbliden und jein geringfter Bürger 
fein!” Nicht jo günftig jtand es mit Serbien, deflen Mitwirkung 
Sawwas als durchaus nothwendig hinftellte, wie er denn überhaupt 
nur in der Anlehnung an das mächtige Ausland ein Heil erblidte, 
Spfilantis hatte in einem Schreiben vom 7. Januar 1821 Miloſch 
den Zitel eines rechtmäßigen Fürften von Serbien zugeftanden und 
einen Vertrag beigefügt, demgemäß Griechenland und Serbien künftig 
dur ein Föderativband verfnüpft fein follten. Aber 
Miloſch ließ fich in feinen vorwiegend jerbiihen Bemühungen durd) 
die Vorjpiegelungen der Hetäriften nicht irren. Bon Serbien durfte 
man denn aud wohl Sympathie, aber wirffame Hilfe nur dann er- 
warten, wenn damit eine materielle Förderung der ſerbiſchen In— 
tereffen bedingt wurde. 

Der äußerfte Termin zum Losjchlagen war jebt herangerüdt : 
Ipſilantis mußte fürchten, daß ihm die Zügel entglitten, falls er 
noch längere Zeit zögerte und den Augenblid verpaßte. Die Hetärie 
war von allen Seiten bedroht, wenn fie nicht endlich Herbortrat 
und fi mit politiiher Macht umgab. Ihre kühnen Anjchläge wa— 
ren enthüllt, jelbft der jehläfrige Sinn der ottomanniſchen Verwal- 
tung war durch die fich mwiederholenden Anzeigen aufmerkjam ge= 
worden. Unter den Bhilifern in Konftantinopel fand fi ein „Judas 
Iſcharioth,“ ein gewiſſer Aſimakis, der in Gemeinſchaft mit Euſtha— 
tios Galatis, dem rachſüchtigen Bruder des bei Hermione ermordeten 
Hetäriſten, der türkiſchen Polizei detaillirte Anzeige machte. In Jaſſy 
erzählten ſich die Kinder auf der Straße, daß der Hoſpodar ein Ver— 
räther gegen den Divan ſei. Der letzte Bote an Miloſch, der Pope 
Ariſtidis ward aufgefangen und nach Widdin geſchleppt; er fand 
jedoch unterwegs Gelegenheit, ſeine Papiere zu vernichten und ſich 
ſelbſt von den Felſen bei Phetislam herabzuſtürzen. Ein Adjutant 
des Ipſilantis, Ypatros, der zu Ali Paſcha nad) Janina eilte, ward 
in Macedonien angefallen und ermordet. Als der peteräburger Send= 
bote Kamarinos anfing, bei feiner Rückkehr den jelbitgeglaubten 
Betrug von der ruffiihen Unterftügung zu enthüllen, jahen ſich die 
Hetäriften genöthigt, ihn tödten zu laffen, damit die Kenntniß der 
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Mahrheit nicht das Emporflammen des aufftändifchen Geiftes erftide. 
Sp drängten PVerrath und Gemaltthat fih raſch auf einander: die 
Kataftrophe war unausbleiblid. 

Bor allem aber galt e3 nun, in dem furchtbaren Kampf, der 
zwilchen Ali Paſcha und dem Sultan entbrannt war, Partei zu 
nehmen ; e8 galt den Moment zu benußen, wo die Serntruppen 
der Pforte durch die Belagerung von Janina im Schach gehalten 
waren. Schon hatten ſich die dDurdhgreifendften Folgen für die grie- 
chiſche Sade ergeben. Schon flatterte die Fahne der Unabhängig- 
feit auf der Hochburg von Kiapha. Die Verwirrung aller bürger- 
fihen und politiſchen Beziehungen, die durch den Abfall des mäch— 
tigften türfifchen Vafallen hervorgerufen war, trug nun ihre Früchte, 
Beamte waren von Ali ein=, vom Sultan wieder abgejeht, e8 war 
mit Bewußtjein auf der einen, mit Refignation auf der anderen 
Seite eine totale Untergrabung der bisherigen Ordnungen unter- 
nommen und fehließlih an das Schwert und die Gewalt appellirt 
worden. Das Evangelium der Fauft und des Erfolges predigt man 
jedoch nicht ungeftraft. Aus dem Zufammenprallen der beiden an— 
tagonalen Gewalten, die ſich bisher zur Unterdrüdung eines dritten 
geeint hatten, zog nun diefer dritte allein den echten Geminn. In 
unmittelbarem Zufammenhang mit der Belagerung von Janina er- 
faffen wir die erften Thaten des griechiſchen Unabhängigkfeitsfampfes. 
Die Sulioten verließen ſchon im December 1820 das türkiſche Lager, 
und pflanzten in ihrer Heimath die Fahne der Unabhängigkeit auf*%). 
Was in Suli begonnen und im Peloponnes fortgejeßt wurde, das 
deutet auf den Pulsſchlag ureigenen Lebens im griechiſchen Volke. 
Gerade deßhalb ift es bedeutungsvoll, daß die im Norden durch 
ruſfiſches Gold und ruffifche Agenten beiwerfftelligte Schilverhebung 
von Alerander Ypfilantis Eläglich fcheiterte, während die volksthüm— 
lichen Beftrebungen des Südens zur nationalen Unabhängigteit ge— 
führt haben. 

Wie in der Entwidelungsgefhichte der Hetärie ſich Thatkraft 
und patriotifche Entjhloffenheit von Zögern und Thatenſcheu Loslöften, 


24) Heidelberger Jahrbücher 1866. Zur grieifchen Hiftoriographie 
®. 415 fi. 
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To löften fich auch im großen Lauf der Begebenheiten die freien volf3= 
thümlichen von den fremden aufgedrungenen Elementen los. Für— 
wahr! die Vorſehung jelbft hat an die Eimgangspforte des modernen 
griehiihen Staatslebens die Mahnung gejchrieben, die der größte 
griechiſche Staatsmann ſchon vor Yahrtaufenden den Athenern zu- 
rief: „lich jelbft anzugehören“ *°). 
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X. 


Franzöſiſche Zuſtãnde während der hundert Tage und der 
Oceupation. 


Von 


Friedrich von Weech. 


Supplementary Despatches, Correspondence and Memoranda of 
Field Marshal the Duke of Wellington, edited by his son. London 1863 
—1865. Bd. 10—12. 


Niemand hat mehr unter dem eijernen Drude der napoleoni= 
Shen Kriege und Eroberungen gelitten al3 Deutjchland, fein Heer 
hat mehr zur Niederwerfung des Imperators beigetragen als die 
deutihen Armeen, fein Feldherr des Jahrhunderts mehr An— 
ſpruch auf den Zoll der Bewunderung, der Dankbarkeit ganz Europas 
al3 die fiegreihen Führer des preußifchen Heeres, und niemand hat 
weniger Erfolg von den großen Thaten der glänzenden Erhebung 
in den Jahren 1813—15 geerntet al3 unfer Vaterland. 

Ein Seitenftüd zu der politiſchen Niederlage, die Deutſchland 
nad) den jtolzeften Siegen erlitt, jo gut in Wien 1814 wie in Paris 
1815, und zu der befcheidenen Stellung, in die es fich England und 
Rußland gegenüber verjeht Jah, faum daß an der Stelle des ſchnei— 
digen Schwertes die ſpitzigen Federn der Diplomaten die Arbeit des 
Tages übernahmen, bietet ein Blid auf die literarifchen Hilfsmittel, 
die und zur Beurtheilung jener merkwürdigen Zeit zu Gebote ftehen. 
Hätten wir nicht Steins Leben von Pertz, mwahrlih mir ftänden 
ganz Hilflos den zahlreihen ausländifchen Publicationen gegenüber, 
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wenn wir uns über die Stellung der Feldherrn und Staatsmänner 
zu den wichtigften Fragen und Verhandlungen unterrichten wollen, 
welche damals geführt und entjchieden wurden. In trefflichen Wer: 
fen haben deutiche Gelehrte die Ergebnifje ihrer Studien über diefe 
Zeit niedergelegt; auch deutiche Archive find dann und warın jolden 
Beitrebungen geöffnet worden; aber es ift uns in Deutichland nicht 
gegönnt, der Memoirenliteratur und den Depeihenfammlungen ge= 
genüber, die in Franfreih und England längft vielverbreitete Ge— 
genftände des Buchhandels find und neuerding® auch in alien 
zu ericheinen beginnen, die Theilnahme Deutſchlands an jenen gro= 
Ben Vorgängen durch einen unmittelbaren Einblid in die geiftigen 
Werkitätten unferer Staatömänner kennen zu lernen. Gin geheim 
nißooller Schleier pflegt fich in Deutichland über die Hinterlaffenen 
Papiere hervorragender Berfonen zu legen. Falſch verftandene Pietät, 
kleinliche Rüdfichten, Furcht vor dem rauhen Hauche der öffentlichen 
Meinung und nicht zum geringften Theile Indolenz und Bequem— 
fichfeit der Erben find die Fäden, aus denen diefer, die gejchichtliche 
Wahrheit und das gefunde, richtige Urtheil der Ueberlebenden fo 
ſchwer beeinträchtigende Schleier getwoben ift. Zumeilen tauchen An— 
deufungen aus eingeweihten SKreifen auf, mie ganz anders man 
ficherlich diefen und jenen Mann beurtheilen würde, wenn man feine 
Briefe, feine Gollectaneen, feine Tagebücher fennte. Aber bei dieſem 
Schmerzensfchrei über verfannte Größe und Trefflichkeit pflegt es 
jein Bewenden zu haben. 


Bon den auf die neuere Geſchichte bezüglihen Publicationen 
nehmen die „Supplementary Despatches‘“ Wellingtons eine befon- 
ders hervorragende Stelle ein, deren 10—12. Band in den legten 
Jahren erſchienen find und eine reiche Fülle der werthvollſten Ma— 
terialien für die Gefchichte der Jahre 1815—18 enthalten. 

Die Hriegsgefchichte des eriten Jahres erhält durch diefe Bände 
eine Menge neuer Aufklärungen. Bon allen Seiten laufen bei 
Wellington die bedeutenditen Nachrichten ein, aus den verjchiedenen 
Hauptquartieren fommen Meldungen und Anfragen; Denkihriften 
und ?yeldzugspläne werden ihm vorgelegt, Kaifer Alerander und 
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Fürft Schwarzenberg, Müffling und Gneifenau taufchen mit dem 
englifchen Feldherrn ihre Gedanken und Pläne aus; alle Fäden 
eines dichten Netzes patriotiiher und gewandter Kundſchafter laufen 
in feiner Hand zufammen, Diplomaten und gelegentliche Gorrefpon- 
denten, vornehme Engländer, die Frankreich von Grund aus fennen 
und taujend Beziehungen zu den Männern des ancien regime tie 
des Haiferreiches Haben, eritatten Bericht über die Chancen des Bo— 
napartismus, über die Stimmung der Hauptftadt und der Provin- 
zen, über die Stärke des napoleonijchen Heeres; die leitenden Per— 
fönlichfeiten aller Staaten correfpondiren mit dem Herzog, Talley- 
rand jehüttet vor ihm fein Herz aus über die Unfähigkeit der Bour- 
bonen, Dumouriez nährt und pflegt den Haß gegen Napoleon, der 
Herzog von Orleans Hagt über die Mißgunft und die Fehler des 
Königs; die kleineren deutſchen Fürſten werden nicht müde, um 
Subfidien zu bitten und dem großen Briten die demüthigften Hul— 
digungen darzubringen. 

Ueber die Schlacht von Waterloo finden wir mantberiei neues, 
auch ein Memoire, das der Herzog von Wellington im Jahre 1842 
über Clauſewitzens Darftellung der Schlacht verfaßt hat. Noch be- 
deutender werden die Papiere vom Juli 1815 an. Hier erjcheinen 
die werthvollſten Mittheilungen über die Yriedensverhandlungen, 
zahlreiche Briefe und Depejchen von Gaftlereagh und Liverpool, eine 
Anzahl von Denkſchriften über St. Helena. 

Vom Auguft 1815 an führte Wellington das Obercommando 
über die alliirten Truppen in Frankreich. Noch mehr ala bis da- 
hin find nun die Blicke von ganz Europa auf ihn gerichtet. Weber 
alle wichtigen Fragen, die in jener Uebergangszeit aus der Wera 
der Hämpfe in die Ruhe des Friedens und der Stabilität die Welt 
beihäftigten, extheilen diefe Papiere Auskunft. Aus Schweden und 
Dänemark, wie aus Spanien und Portugal wird fein Rath erbeten; 
der Prinz von Oranien macht ihn zum DBertrauten feiner Mißhellig- 
feiten mit dem König der Niederlande ; wieder drängen fich die Elei- 
nen deutſchen Souveräne um ihn, damit fie bei der Reduction der 
bon Frankreih zu zahlenden Entihädigungsfumme nicht zu biel 
verlieren. 

Dazwiſchen wimmelt es von Bittgeſuchen aller Art aus Eng- 
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fand und vom Gontinent, Petitionen um Orden und Medaillen, 
Eingaben zudringliher Stellenjäger, Empfehlungen protectionsjüch- 
tiger Damen, Beſchwerden wirklich oder vermeintlich Zurückgeſetzter, 
Klagen ungerecht Behandelter. Am bedeutendften natürlich ift das 
Berhältniß des Herzogs zu der Entwidelung der Dinge in Frank: 
reih. Auch Hier ift er umſchwärmt und umringt von Männern 
aller Parteien ; taujend Reclamationen find zu erledigen, taufend 
Anfragen Höflich zu beantworten, dann wieder ift es an ihm, Be— 
ſchwerde zu führen oder die Klagen anderer Generale zur Kenntniß 
der Minifter zu bringen. Auch die politiihen Vorgänge nehmen 
ihn vielfah in Anſpruch. Er correfpondirt mit dem Könige, mit 
den Miniftern, er jendet feine Berichte nah Haufe. Alle Opfer der 
fanatiſch durchgeführten Reaction fommen Elagend zu ihm; die Mar— 
ſchallin Ney, Frau von Labedoyere juchen feine ntervention nad); 
Talleyrand, Soult, Fouché tragen ihm ihre Beichwerden und Au— 
Ihauungen vor. Endlih nah den langgedehnten Verhandlungen 
über den Abzug der Dccupationsarmee fommt der Aachener Con— 
greß, über den ebenfall3 eine Reihe intereffanter Aufzeihnungen und 
Correſpondenzen in diefer Sammlung vorliegen. 

Wenn nur bei der Mittheilung der Wellingtonjchen Papiere von 
dem Herausgeber mit etwas mehr Auswahl verfahren worden wäre! 
Wir wollen nicht verfennen, daß bei der Herausgabe der Papiere eines 
jo bedeutenden Mannes und aus einer jo ereignikreichen Zeit die Ent— 
ſcheidung darüber, was zu geben, wa3 zurüdzubalten, nicht immer leicht 
ift. Aber in der vorliegenden Sammlung ift doch das Maß des zu= 
läffigen gar zu weit überjchritten. An den weitläufig mitgetheilten 
Tageöbefehlen und Dispofitionen über die ſämmtlichen Manöver, 
die Wellington in den Friedensjahren 1816—18 von den Occupa— 
tionstruppen ausführen ließ, hätte niemand etwas verloren, wenn 
fie mweggeblieben ; ebenjo hätten die Hunderte von Seiten füllenden 
Actenftüde über das politiih ganz unerhebliche Attentat auf den 
Herzog in der Naht vom 11. Februar und über die Preßprocefle, 
die er gegen verſchiedene Pamphletiften in Brüffel führen ließ, ganz 
wegfallen oder auf ein Minimum reducirt werben fünnen. Wie 
denn überhaupt die ftattlihe Reihe bedeutender Dolumente von 
einem ſolchen Wuft unwichtiger und gleichgiltiger Dinge umgeben 
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und durchzogen ift, dak auch der geduldigſte Leſer ermüdet und 
irgend eine bedeutende Notiz über der Male der unnöthigen Zus 
thaten überfieht. 

In einen Band zufammengedrängt könnte das Bud in den 
Händen zahlreicher Gefchichtsfreunde fein, die drei Bände von je 
600 bis 800 Seiten findet man mir in den großen Bibliothefen. 

Es ift naturgemäß, dat diefe Sammlung über eine Menge 
der wichtigften Dinge nur Fragmente enthält, die ihren richtigen 
Werth erſt gewinnen, wenn wir fie mit dem Inhalt anderer ähn- 
fihen Werke zufammenhalten. Am meiften inneren Zuſammenhang 
bieten die franzöſiſchen Zuftände während der hundert Tage und 
der Occupation, da Wellington ihnen unmittelbar am nächſten ftand. 

Wir verjuhen in den folgenden Blättern eine Zufammenftel- 
fung des bedeutendften und intereffanteften zu geben, was die „Wel- 
lington Despatches‘“ über diefe Zuftände enthalten. 


Nachdem die jo plögliche und unerwartete Rückkehr Napoleons 
von Elba nad) Frankreich die alliirten Mächte von neuem unter die 
Waffen gerufen hatte, war die öffentlihe Meinung Frankreichs, die 
Stellung der Parteien, der Provinzen, der Armee zu dem aberma= 
ligen Umſchwunge einer der widhtigften Factoren, der in dem Rathe 
der europäiſchen Mächte zur Geltung fommen mußte, fobald es ſich 
darum handelte, einen Schritt über den erften Entihluß, Napoleon 
zu befriegen, hinauszugehen. Die Nachrichten aus Paris lauteten 
eigenthümlich genug. Wenn die verſchiedenen Beobachter, welche von 
den verſchiedenſten Gefichtspunften aus, einige freilih von höchſt 
perjönlichen Rüdfichten geleitet und darum nicht unverdächtig, andere 
dagegen unter voller Bürgfchaft objectiver Anſchauung der Sadlage, 
an die leitenden Perfönlichteiten der europäiſchen Goalition berich- 
teten, die Dinge richtig beurtheilten, jo war die Stimmung überall, 
in Paris wie in den Departements, eine negative. Man wendete 
ih von allen ab, von Napoleon jo gut wie von den Bourbonen: 
man jah allenthalben mit geihärftem Blide die Schattenfeiten; das 
Boll war mißmuthig, unficher, ohne Vertrauen; die herborragenden 
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Perſonen gar jahen dem Gange der Dinge mit einer unproductiven 
Skepſis entgegen. 

„Die Bevölterung von Paris,” jchreibt am 7. April 1815 ein 
Engländer, der durch langen Aufenthalt in Frankreich ſich eine gute 
Kenntniß dortiger Zuftände erworben hatte, an Viscount Gaftlereagd '), 
„it durchaus gegen Bonaparte. Die Nationalgarde ift jo wenig günftig 
geftimmt, daß er fich fürchtet, Revue über fie abzuhalten, und daran 
denkt, fie zu entwaffnen. Selbft der Faubourg St. Antoine zeigt 
nur eine äußerſt gedrüdte Stimmung und ift über dieje neue Re— 
volution- befümmert, nicht jo fehr aus Liebe für den König als we— 
gen der Nachtheile, die der Handel zu erleiden droht, aus Furcht 
bor einem Kriege mit dem Ausland und einer abermaligen Eroberung 
von Paris. Auf das fälfchlich verbreitete Gerücht, Napoleon habe 
mit England und DOefterreih auf 20 Jahre Frieden geſchloſſen, ftie- 
gen die Fonds um 6 Proc., jeit man aber weiß, daß dieß unmwahr 
ift, hat ſich aller Welt Niedergefchlagenheit bemächtigt. Carnots erfte 
Frage an Bonaparte nach feiner Ernennung zum Minifter war: 
„Haben Sie Zufiherungen von Seiten der Mächte oder auch nur 
bon Defterreich allein?“ und als Napoleon dieß verneinte, jehüttelte 
Garnot das Haupt und ermwiederte: „Dann haben Sie noch mehr 
zu thun als Sie gethan haben.“ Selbft die Armee ift folcher Ge- 
finnung nicht fremd. Manche Soldaten ſprachen es laut aus: „Wir 
glaubten, die Nation fei mit dem zufrieden, was durch uns geſchehen 
ift; da e3 ſich anders verhält, fo können wir e$ auch twieder unge— 
ſchehen machen,“ und andere fagten zu ihren Quartiergebern: „Wir 
lieben den Pere la Violette (Napoleon) mehr al3 den gros Papa 
(Ludwig XVII), den wir nicht kennen, aber wir find des Krieges 
müde und wenn wir ung mit ganz Europa ſchlagen follen, nehmen 
wir lieber den gros Papa wieder.“ 

Und ein anderer, der die Stimmung der Armee entjehiedener 
bonapartiftifch findet — befonders deßhalb, weil Napoleon fie äußerſt 
Hug behandfe, ſich wie ein einfacher General, ein Soldatenvater be- 
trage und im Gegenjaß zu der Heinlichen Sparſamkeit Ludwigs XVIII 
freigebig für Officiere und Soldaten forge und ſogar die durch den 
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König vollzogenen Beförderungen und Ordensverleihungen aner- 
tenne; dann aber aud weil man jo wenig an den Krieg glaube, 
daß Wetten auf die Dauer des Friedens gemadt würden — fügt 
bei, aber ganz anders jehe es in der Bevölkerung, bejonders der 
Hauptitadt aus; Unruhe und Zraurigfeit liege auf allen Gefichtern, 
der Handel ftode, die Steuern würden mit größter Härte eingetrie- 
ben, der Umlauf des Geldes fei gehemmt, der Sold werde einzig 
in Anweiſungen ausbezahlt, und die Lieferanten vermöchten nur mit 
Mühe die Vorſchüſſe zu deden, die fie machen müſſen 2). 

Auch andere Berichte fimmen darin überein, daß es der Aus— 
ftreuung faljcher Gerüchte, der Ergreifung gewaltfamer Mittel be= 
dürfe, um die Stimmung einigermaßen hoch zu erhalten. „Alle 
Tage,“ schreibt jemand am 9. April aus Paris ®), „wird die Lüge 
verbreitet, die Erzherzogin Marie Louiſe ei erwartet, ihre Wagen 
jeien ſchon in Bereitihaft, ihre Zimmer eingerichtet, Gouriere aus 
Wien jeien eingetroffen, Madame de Montesquiou und Graf Bauffet 
(der Kammerherr Marie Louifens) angekommen.“ Jedermann fei 
überzeugt, ſchreibt derjelbe Gewährsmann, daß ohne die Eriftenz 
Napoleons Franfreih in Ruhe jeinem Handel und feiner Induſtrie 
leben könnte und an Wohlitand gewinnen würde, was es an Ruhm 
verliere. Aber trogdem, fügt er jofort bei, ſei die öffentlihe Meinung 
doch feineswegs den Bourbonen günftig. Man beflage den König, 
aber doch gebe e3 außer den Emigranten und Stellenjägern nie= 
manden in Franfreih, der die Rückkehr der Bourbonen wünjche. 
Die Armee bejonders zeige eine Abneigung gegen fie, welche haupt: 
jählich der Herzog von Berry genährt habe. Dagegen jeien Officiere 
"und Soldaten voll des Lobes über den Herzog von Orleans. Von 
Mund zu Mund giengen die Worte, die er beim Abjchied zu der 
Garnifon von Lille gefprodhen: „Soldaten, wenn ich etwas beflage, 
indem ich Euch verlaffe, jo ift es, daß ich nicht zu dem franzöfiichen 
Generalen zähle. Ihr wißt, daß ich in meiner Jugend mit Euch 
und für Eu kämpfte und Ihr dürft überzeugt fein, daß Ihr mid) 
nie in den Reihen der Feinde Frankreichs finden werdet.“ 

Auf diefen Prinzen lenkte ji überhaupt immer mehr die all- 
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gemeine Aufmerkjamfeit. „Die orleaniftiihe Partei ift weit beträcht- 
licher als Ew. Lordſchaft glauben,“ wird im April an Gaftlereagh 
gemeldet und Liverpool jhreibt an Canning *), man habe ſchon 
fange daran gedadht, den Herzog von Orleans auf den Thron zu 
erheben, jedoch Habe derjelbe fich nicht zum Werkzeug der Jacobiner 
hergegeben ; diefe aber brauchten einen König mit einem redolutio- 
nären Titel. 

Aber auch andere Kreiſe dachten damals ernitlih an den Her— 
zog. Wellington jehreibt am 11. April an Gaftlereagh °), die Be— 
rufung Orleans auf den Thron fei der einzige Mittelweg zwijchen 
Bonaparte, der Armee und den Jacobinern auf der einen und dem 
König und den enragirten Emigranten auf der andern Seite. Solche 
Gedanken drängten fich damals ſelbſt den entichiedenften Anhängern 
der Bourbonen auf. „Zroß der Achtung und Rüdficht, die ich für 
den König fühle,“ jchreibt Wellington in dem nämlichen Briefe, „und 
troß der hohen Meinung, die ich von den Wohlthaten Hege, welche 
eine Fortdauer feiner Regierung der Welt verfpricht, muß ich doch 
zugeltehen, daß das Betragen feiner Familie und feines Minifteriums 
während der legten Ereigniffe, ganz abgejehen von feinem eigenen 
Verhalten, feinen Gharacter antaftet und ihn in der öffentlichen 
Meinung herabjeßt. Der Kaiſer von Rußland,” fährt Wellington 
fort, „it entjchieden gegen die Bourbonen ; wenn Bonaparte ermordet 
werden oder in der Schlacht fallen oder fonft irgendwie bejeitigt 
werden jollte, jo wird er nad meiner Anficht irgend eine dritte 
Perjon jtatt des Königs ins Auge fallen, und ich weiß, daß er ſo— 
gar daran denkt, den Sronprinzen von Würtemberg mit feiner 
Schweſter zu vermählen und zum König von Frankreich zu machen.“ 
Und Wellington fommt immer wieder auf diefen Gedanken zurüd, 
daß die Erhebung des Herzogs von Orleans ſchließlich das Refultat 
einer Yulionf der Parteien fein könnte. 

Auch das Gabinet von St. James fahte die Möglichkeit einer 
jolden Gombination ins Auge. Für den Augenblid, ſchreibt Gaft- 
lereagd an Wellington am 16. April ®), gelte e$ nur den König 
mit aller Entjchiedenheit zu ftügen; jeder Schein eines Schwanfens 
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hierin würde den Süden und Weiten zerjplittern und entmuthigen. 
„Aber,“ fährt er fort, „unſere Hände dürfen nicht jo feſt gebunden 
jein, daß wir — fo herzlich wir jetzt wünſchen, fie zur Unterftügung 
des legitimen Monarchen zu gebrauchen — gehindert wären, unter 
andern Berhältnifien eine andere politiiche Bahn einzufchlagen.“ Daß 
dieß geſchehen könnte, fchien eine Zeitlang jehr naheliegend. „Sch 
geſtehe,“ ſchreibt Wellington am 24. April”) an Gaftlereagh, „daß 
die Erfahrungen jedes Tages mich in der Weberzeugung beftärfen, 
daß für die Wiedereinjegung des armen Königs nur jehr wenig 
Ausfiht vorhanden ift.“ 

Die Berichte der DVertrauten aus Franfreih mußten jolche 
Anfichten befeftigen. „Dieſe Familie“, meldet ein folder am 25. 
April®), „Hat in Frankreich allen Credit verloren; man will fie 
nicht mehr; die Mehrheit der Nation würde vorziehen, an England 
oder Defterreich zu fallen, ala die Herrichaft diefer Dynaftie wieder: 
fehren zu jehen.“ 

Die Bourbons ihrerfeit3 waren außer ſich darüber, daß ihre 
Reftauration nicht in fliegender Eile vor ſich gieng. Sie betrachteten 
die Armeen von ganz Europa lediglich al3 ein großes Erecutions- 
heex, bejtimmt, fie in ihr Reich zurüdzuführen. Der König ftellte 
mehrfach die Forderung, daß alle Truppen die weiße Cocarde tra— 
gen jollten. Der Herzog von Berry trieb und drängte zur Bejchleu- 
nigung der friegeriichen Anftalten. „Wenn man noch vierzehn Tage 
wartet,” jchrieb er am 8. Mai an Wellington ), „jo wird Bona- 
parte Ihnen 100,000 Mann mehr entgegenftellen fönnen ; die Sache 
der Mliirten wird dadurch nicht viel ſchlechter ftehen, wohl aber 
die des Königs von Frantreih. Alle Tage jet man gutgefinnte 
und fichere Obriften und Generale ab und erjeßt fie durch Schur— 
fen und die Regimenter, auf die wir rechnen könnten, hat man in 
die Arrieregarde geftellt.” 

Dabei waren fie der Spielball der heterogenften Rathſchläge, 
die von allen Seiten, von verjchiedenen gleih hoch zu haltenden 
Freunden und Bejhüßern auf fie einftürmten. Der Kaiſer von 
Rupland drängte den König, bei feiner Rüdfehr eine populäre Hal- 
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tung einzunehmen, eine Nationalverfammlung zu berufen u. ſ. w. 10); 
Wellington dagegen bezeichnete jede liberalifirende Gonceffion als 
Yacobinismus. 

Es ift nicht umnatürlih, daß die regierende Linie der Bour- 
bonen von dem äußerften Miktrauen gegen den Herzog von Or— 
leans erfüllt war. Seine Abwejenheit von dem königlichen Hoflager 
in Gent, fein Aufenthalt in England nährten die Mipftimmung, 
die man inftinctiv gegen ihn, al3 das einzige freifinnige Mitglied 
der königlichen Familie hegte. Diefe Mißſtimmung wurde nicht ver- 
mindert durch die offenherzige Darlegung jeiner Anfichten, die der 
Herzog dem Könige ſchriftlich vortrug, durd die Rathichläge, die 
er ungebeten extheilte. 

Am 25. April jchreibt er aus London !!) und bittet den Kö— 
nig, fih und die Prinzen von den Armeen der Alliirten ferne zu 
halten. Er erinnert ihn an die Erfahrungen der erften Emigra- 
tion, an den General Moreau, dem man in rantreih niemals 
verziehen habe, daß er in der alliirten Armee diente. Dann aber, 
in der Vorausjeßung, daß der König dur die Waften der Ver- 
bündeten auf den Thron werde zurüdgeführt werden, ruft er ihm 
zu: „Es ift nöthig, daß Ew. Maj. fih in Frankreich eine phyſiſche 
und moraliihe Macht ſchaffen, die Sie nah Yhrer Reftauration 
nicht beſaßen, deren Fehlen die Kataftrophe herbeiführte, welche wir 
jeßt zu beflagen und, wo möglich, wieder gut zu machen haben.“ 
Diefe Macht glaubt der Herzog nur in der Armee zu jehen. 
„Alfo,“ fährt er fort, „von zwei Dingen eines: entweder man 
glaubt durch diefen Krieg die ganze franzöfiiche Armee vernichten 
zu können, was ich für eben jo unmöglid in der Ausführung als 
unflug in der Ankündigung halte, oder man muß jet ſchon daran 
denfen, in diefer Armee die Kräfte zu ſuchen, melde nöthig fein 
werden, um die Regierung zu ftügen, wenn wir jo glüdli find, 
die E. M. wieder herzuitellen.“ Man werde einwenden, daß eine 
zu diefem Zwecke errichtete Garde eine Art von Prätorianern dar- 
ftellen würde. „Aber jedermann wird zugeben, daß es beſſer iſt, 
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wenn E. M. in den Zuilerien von Prätorianern ala in Gent von 
den Trümmern Ihres militäriſchen Gefolges umgeben find.“ 

In feiner Antwort läßt der König der conciliatorishen Ten— 
denz dieſes Schreibens volle Gerechtigkeit widerfahren; aber er theilt 
nicht die Anſchauungen des Herzogs. „Hielte ih mich von Frank— 
reich ferne“, jagt er, „jo würde ich den Lärm nur verftärfen, den 
Bonaparte über die jelbftfüchtigen Pläne der Alliirten erheben läßt, 
und ich würde dadurd beitragen, die Nation gegen fie aufzubringen. 
Meine Abficht ift, im meinen Staaten zu erfcheinen, jobald aud 
nur das Heinfte Stüdchen franzöfiicher Erde mir zugänglich ift, zu 
erſcheinen an der Spitze eines franzöſiſchen Corps, umgeben von 
den Prinzen meines Haufes, bemüht, die Schreden de3 Krieges ab- 
zuwenden oder wenigjtens zu mildern. Ich habe zu diefem Zwecke 
einen Plan entworfen, den ich Ihnen mittheilen werde. Kommen 
Sie fofort. Ihre rafche Ankunft überhebt mich der Aufgabe, näher 
in die Details diejer Frage einzugehen.“ 

Uber der Herzog war keineswegs geneigt, diefem Rufe zu fol- 
gen und fich ohne weiteres auf diefe Unternehmungen einzulaffen. 
Gr beflagt in feiner Antwort, daß der König ihm jeine weiteren 
Projecte vorenthalte, und hält es für beffer, nicht zu fommen, bevor 
er fie kennt, als wieder abzureifen, wenn er fie etwa mißbilligen 
müßte. Er bejchwert fich über das Miktrauen, das der König von 
jeher gegen ihn gehegt, daß er fortwährend von dem Rathe des 
Königs ausgejchloffen geweien, daß der König felbft feine Berufung 
in die Pairsfammer von Bedingungen abhängig gemacht habe, auf 
die er nicht eingehen konnte. „Ich habe,“ fährt er fort, „die abjo- 
Iute Nullität, zu der E. M. mich felbft verurtheilten, einer Oppo— 
fitionsrolle vorgezogen. Alle Welt muß mir das Zeugnik geben, 
daß ih nad) nichts ftrebte als danach, die Regierung E. M. mit 
allen mir zu Gebote ftehenden Mitteln zu unterftügen und jorgfäl- 
tig alles zu vermeiden, was einer Oppofition ähnlich jehen konnte.” 
Die Hauptſchwierigkeit der gegenwärtigen Situation aber fieht der 
Herzog keineswegs darin, Bonaparte zu ftürzen und den König wie- 
derum nad Paris zu führen, fondern feine Regierung zu confoli- 
diren und eine Wiederholung der Märzereigniſſe zu verhindern. 
Gerade deßhalb Hält der Herzog das obige Project des Königs für 
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das allerſchädlichſte. Er erinnert ihn an die Erfahrungen von 1792 
und knüpft daran die Bitte, entichuldigen zu wollen, daß er dem 
föniglichen Rufe nicht folge. 

Der König würdigte dieſes Schreiben feiner Antwort, und 
ſelbſt fein Gefandter in London ſah von da an den Herzog von 
Orleans nicht mehr 2). 

Die Gedanken der Alliirten, die freilich theilweife von ande- 
ren Gefichtspuntten ausgiengen als der Herzog vom Orleans, famen 
doch in gewifjem Grade zu demjelben Refultate wie diefer. Wel- 
fington allerdings meinte, der König müſſe den Alliirten ein In— 
tereſſe dafür einflößen, daß fie feine Sade unterftügten, und die 
fönne nur geſchehen, indem er jelber in den Vordergrund trete (and 
this can be done only by his coming forward himself in it) '®). 
Fürft Metternich) dagegen war nicht der Anfiht, daß eine active 
Betheiligung des Königs wünſchenswerth jei 4). Er glaubt, des 
Königs Intereffe fordere, daß eine Linie zwiſchen den Provinzen 
gezogen werde, welche die alliirten Armeen erobern jollen und jenen, 
die fi aus eigenem Antriebe der königlichen Autorität unterwerfen 
werden. Der König ſolle ſich jofort in diefe letzteren begeben und 
dort den Sih feiner Regierung aufichlagen. Dort folle fi die kö— 
niglihe Armee bilden: aus franzöſiſchen Elementen, auf franzöfi- 
chem Boden und aus nationalen Mitteln genährt. Nur dieß, meint 
Metternich, könne den König und feine Getreuen des Emigranten- 
harafters entkleiden, den ihnen Napoleon aufzudringen ſuche. Auf 
folche Weife werde der König, umgeben von einer nationalen Ber- 
tretung, an der Spige einer ganz franzöfiichen Armee, fi) den 
Mächten gegenüber in der Stellung eines Verbündeten befinden 
und in Frankreich den Schein fremder Protection verlieren, den 
diefes Volt allezeit verabſcheue. Deßhalb jolle fich fein Emigranten: 
corps in der allüürten Armee bilden und der König jo wenig als 
möglich activen Antheil an den Operationen der Verbündeten nehmen. 

Als der öfterreichifche Staatslanzler diefe Ausführungen nieder- 
fchrieb — zu Heidelberg am 24. Juni 1815 — war bei Waterloo 
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ihon die Enticheidung gefallen, die alle diefe Discuffionen über- 
flüffig machte. 

Die Frage der Neugeftaltung Frankreichs, der Wiederbeſetzung 
des franzöſiſchen Thrones trat jegt unmittelbar, mit zmwingender 
Gewalt Entſcheidung fordernd, an die Verbündeten heran. 

Hören wir, wie der Earl of Liverpool die politifche Lage 
betrachtete. In einem Memorandum vom 30. Juni °) an Biscount 
Gaftlereagh ſpricht er von drei Alternativen, welche den Allüirten 
gegenüberftehen ; die erfte: Reftauration Ludwigs XVII, während 
Bonaparte ftirbt oder als Gefangener in die Hände der Verbünde- 
ten fällt; die zweite: Reftauration des Königs, während Bonaparte 
nad Amerita oder anderswohin entlommt; die dritte: der wün— 
ſchenswerthen Reftauration treten zu große Schwierigkeiten in den 
Meg und es wird nöthig, mit einer andern Regierung ala Reprä- 
fentantin der franzöfifhen Nation zu verhandeln. Im eriten Falle, 
meint der Lord, wird die Frage der durd den Barifer Frieden an— 
erfannten Integrität des franzöfiichen Gebietes eine offene ſein; im 
zweiten Falle werde man ſich gegen die Möglichkeit einer Wiederkehr ° 
der jo eben befeitigten Gefahr durch Befignahme der Grenzfeftungen 
ſchützen müſſen; im dritten Falle werde das entjcheidende Motiv der 
Gharakter der neuen Regierung fein; biete dieſer nicht hinreichende 
Bürgihaft für Ruhe und Sicherheit Europas, jo werde man ge— 
ztwungen fein, ſich dieſe durch Verminderung der Macht und des 
Gebietes der Franzoſen zu verichaffen. 

Was das Schidjal Napoleons betraf, jo entichied ſich diejes 
rafch genug. Nach feiner Abdantung faßte er den Gedanken, fich 
mit feinen Brüdern nad) Amerika zu begeben, und Bignon war es, 
der am 25. Juni dem Herzog von Wellington diefen Plan mit» 
theilte 1%) und für deſſen ungehinderte Durhführung die Vermitt- 
fung des Siegers von Waterloo in Anſpruch nahm. 

Er ahnte nit, daß der Earl of Liverpool, weit entfernt, 
diejen Gedanken zu adoptiren, eben damals die Rechtsgelehrten Eng— 
lands darüber conjultirte, ob für den Fall einer Sandung Napo— 
feons in England die Rechtsgrundſätze feine Auslieferung an den 
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König von Frankreich als Rebelle geftatteten 17). Mit dem fpäter 
gefaßten Beichluffe der Deportation Napoleons nah St. Helena — 
ein Gedanfe, der zuerft in einem Briefe Liverpool3 an Caſtlereagh 
vom 21. Juli auftaucht 9) — war auch die zweite Alternative er- 
ledigt. Einen Augenblid ſchien die Möglichkeit vorhanden, als ob 
doch die dritte Ausficht auf Verwirklichung Habe, ala ob die Alliir- 
ten mit einer neuen Regierung über die Geftaltung der Zukunft 
würden unterhandeln müfjen. 

Am 27. Juni ſchrieb Fouché an den Herzog von Welling- 
ton 1%): „Die franzöſiſche Nation will unter einem Monarchen Ie- 
ben; fie will gleichzeitig, daß dieſer unter der Herrichaft der Geſetze 
ftehe. Die Republik lehrte uns den Jammer fennen, den die Aus- 
ſchreitungen der Freiheit im Gefolge haben, das SKaiferreich die 
Ausfhreitungen der Gewalt. Unſer Wunſch ift, die rechte Mitte 
zwifchen diefen Ertremen zu finden und damit die Unabhängigtfeit, 
die Ordnung, den Frieden Europas zu begründen. Unfere Blide 
find auf die Gonftitution Englands gerichtet, wir wollen nicht mehr, 
aber auch nicht weniger Freiheit als fie gewährt. Die Vertreter 
de3 franzöfiichen Volkes arbeiten an einer neuen Verfaſſung; die 
Gewalten follen getrennt, aber nicht getheilt fein, aus ihrer Tren- 
nung ſoll ihre Harmonie erwachſen. Sobald diefe Verfaſſung die 
Unterjehrift des Souveräns erhalten hat, der berufen werden wird, 
Tranfreih zu regieren, wird diefer Souverän Scepter und Krone 
aus den Händen der Nation erhalten.” 

Als Fouché dieß ſchrieb, dachte er an Napoleon II. In un— 
zweideutigen Worten ſprach er es in einem zweiten Schreiben an 
Wellington vom 1. Juli aus 20). Er nannte deſſen Regierung den 
legalen Befisftand, er verwies zur ftärferen Begründung feiner An- 
fiht auf das Intereſſe, das der Kaiſer von Oefterreih an dieſer 
Combination nehmen müffe, die feinem Enkel einen Thron erhalte. 

Aber Schon war in der Mitte der leitenden Perfönlichkeiten zu 
Paris die Frage der Anerkennung Qudwig XVII ernithaft erwo— 
gen worden. Indem man fie freiwillig ausſprach, hoffte man der 
Hauptjtadt vielleicht die feindliche Invafion erfparen zu können. Am 
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97. Juni ſchrieb Marſchall Davouft an Foudhe 2): „Wir müſſen 
Ludwig XVII proclamiren, wir müfjen ihn bitten, feinen Einzug 
in die Hauptjtadt ohne fremde Truppen zu halten. Ludwig XVII 
muß mit der Unterftügung der Nation regieren ; ih habe meine 
Vorurtheile, meine Ideen überwunden; nad) meiner beften Weber- 
zeugung giebt e8 fein anderes Mittel, unjer Vaterland zu retten.“ 
Bon einer fo unbedingten Anerkennung wollte indeß Fouché 
nichts wiſſen. Man muß Bedingungen ſtellen, ſchrieb er zurück. 





Ludwig XVIII war von Gent aus den ſiegreichen Verbündeten 
auf dem Fuße gefolgt. Er war mehr als je in den Händen derer, 
welche die Kataſtrophe des März verſchuldet hatten. Von Cateau 
Cambréſis ließ er eine Proclamation ausgehen, deren übermüthiger 
Ton im grellften Gegenfage zu der wirflihen Situation ftand, in 
welcher fi) der König bei feinem Eintritt in Frankreich befand. 
Mit ſchwerem Herzen beklagt fih Talleyrand am 25. Juni darüber 
bei Wellington ??): „Bei feiner Abreiſe von Gent überlieferte ſich 
der König den Händen einer Partei, die ihre eigenen Zwecke ver— 
folgt und fi) mit unfern wahren nationalen Intereſſen und mit 
den von den alliirten Souveränen proclamirten Grundſätzen im 
Widerſpruch befindet. An der Spige diefer Partei fteht Monfieur, 
wenn er reuffirt, kann die Ruhe in Frankreich nicht fiher wieder— 
hergeftellt werden und das Ziel, das ſich die Alliirten vorgeſetzt ha— 
ben, wird verfehlt. Es ift unerläßlih, daß der König nicht nur in 
feiner Weife von dem conftitutionellen Pfade abweicht, fondern daß 
alfe feine Maßnahmen, alle feine Handlungen ganz Frankreich bon 
diefem Entjchluffe überzeugen. Aber weder Monfieur, nod Mr. de 
Bruyes, noch die Mehrzahl der Perfonen in der Umgebung des 
Königs Haben Proben ihrer Anhänglichkeit an die Charte gegeben, 
welche der König zu Halten verfpricht, welche die einzige Grundlage 
ift, auf der ich meine minifterielle Thätigfeit aufbauen fann. Meine 
PBroclamation war fertig. Sie follte nur mit Ihrer Zuftimmung 
veröffentlicht werden. Ihnen brauche ich nicht zu jagen, daß, wenn 
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wir eine Charte Haben, der König Einheit und Solidarität in fei- 
nem Minifterium herftellen muß. Die Thätigkeit des Minifteriums 
darf nicht gehemmt werden, weil es verantwortlich fein muß, und 
nur diejenigen, die verantwortlich find, dürfen den Rath des Königs 
bilden. Sie, Mylord, werden diefen Marimen in Geift und Herz 
des Königs Eingang verichaffen können, Sie werden meine Anftren- 
gungen unterftügen und wie ich jelbft finden und jagen, daß ohne 
die Gewißheit, diefe Wege einjchlagen zu ſehen, meine Dienfte nuß- 
los jein würden.“ 

&3 bedurfte in der That der mächtigen Intervention Welling- 
tons, um eine zweite Broclamation zu erwirfen, welche in dem Sinne 
Talleyrands abgefaßt war. 

In Franfreih und vor allem in Paris ſchwankte indeh die 
Stimmung immer nod Hin und her, joweit die täglich weiter. vor— 
rüdenden Truppen der Alliirten ſolche Schwankungen und ihren 
Ausdrud noch geitatteten. 

Der Brief eines Engländers, dem gute Quellen zu Gebote 
ftanden und der jelbft ſcharf beobachtete, jchildert die Situation in 
der eriten Woche des Juli auf folgende Weile 9): „Die Bourbonen 
genießen weder die Gunft des größeren, noch des befieren Theiles 
der Nation. Nur Marjeille fteht entichievden auf ihrer Seite. Ale 
andern Städte, auch Bordeaur, find wenigftens getheilt, wie Paris 
jelbft es ift. Der angeblihe Volksenthuſiasmus in den Städten, die 
Ludwig pajfirte, iſt wenig mehr als Lärmen von Müjfiggängern 
und Gejchrei folder, die feine Meinung haben und bejonders bier 
in Frankreich ftet3 bereit find zu thun, was gerade im Momente 
paßt. Die reihen und hauptſächlich die großen Kaufleute halten zu 
ihnen , noch mehr die Priefter, wenige aus dem Mittelftand und 
der Ärmeren Klaſſe, niemand endlih vom Militär- und Gelehr- 
tenftande, Sie kehren unter den gehäffigften Umftänden zurüd; aber 
Talleyrand predigt die Doctrin der Legitimität, und fie genießen für 
den Nugenblid die Unterftügung einer ungeheuren fremden Armee, 
Auf der andern Seite begreifen die Kammern, daß ſie feine Voll— 
macht zur Wahl eines Herrjchers befigen, und der letzte Artikel der 
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„Acte Additionnelle‘‘, der fich gegen die Wiedereinjegung der Bour- 
bonen ausfpricht, wird troß feiner Ratificirung durch acht Millio- 
nen Unterſchriften nie in Kraft treten. Auch jene, welche den Herzog 
von Orleans vorziehen würden, wagen, obwohl fie eine große Ma- 
jorität in und außerhalb den Kammern bilden, nicht, ſich zu erklä— 
ren, aus Furcht vor Verfolgung und Rade...... 

„Die Nothwendigfeit, einen Herrjcher zu Haben, der, ein neuer 
Mann, in eine neue Geftalt der Dinge einträte, unter und mit dem 
fih Alle auf die Dauer wohl fühlen könnten, wird jo allgemein 
gefühlt, daß jogar von Eugen Beauharnois, den man am liebften 
hätte, jelbft von dem König von Sachſen, von Erzherzog Carl die 
Rede war. Auch auf den Herzog von Orleans lenkt fih immer 
mehr die allgemeine Aufmerkfamfeit. Niemand, der bei gefunden 
Sinnen und bejonders hier an Ort und Stelle anmefend ift, kann 
daran zweifeln, daß die zwangsweiſe Wicdereinfeßung der Bour- 
bonen und eine neue lange Reihe von Unruhen und blutigen Sce- 
nen unzertrennlich fein würden. Es bedürfte eines großen Mannes, 
von hochherzigen Räthen umgeben, um fi unter den Umftänden 
zu erhelten, unter denen Ludwig XVII eingefegt werden ſoll. Ein 
ſchwacher, gebrodener und ängjtliher (superstitious) Mann mie 
er und mit einem Gefolge, wie er es mitbringt, fann die Probe 
nicht beftehen.” 

Noch am 8. Juli ſchreibt derſelbe Berichterftatter: „Der Ein- 
zug Ludwigs XVII wird Heute oder morgen erwartet; nur gemie= 
thetes Boll und alte Weiber werden verſuchen, einen enthufiaftifchen 
Empfang aufzuführen. Auf allen öffentlihen Pläßen ftehen fremde 
Truppen, find Kanonen aufgefahren. Verſuche wurden von Leuten, 
die zum Hofftaat des Königs gehören, gemadt, die Vollshaufen zu 
dem Rufe: „Vivent les Bourbons!“ zu bewegen. Nur wenige Stim- 
men fielen ein. Andere riefen: „a bas les Bourbons !“ Eine Prü— 
gelei ſtand bevor, al3 die Gendarmen einfhritten, und die weißen 
Eocarden mußten den Pla räumen.” 

Uber dieſes Volk ift jo wandelbar wie das Wetter an einem 
lauen Yrühlingstage. „Niemand, der es nicht felbft erlebt oder von 
einem Augenzeugen erfahren hat, kann fich einen Begriff von der 
Schnelligkeit (rapidity) maden, mit welcher die öffentliche Meinung 
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in Frankreich wechjeln kann.“ So ſchreibt C. Arbuthnot aus Paris an 
Earl Liverpool **). „Am 9. Juli, am Morgen des Tages, an dem der 
König nad Paris zurüdfehrte, wurde ein Mann auf dem Vendöme- 
Pla in Stüde zerriffen, weil er die weiße Cocarde trug; um 1 Uhr 
wurde ein Marjhall von Frankreich (Moncey oder Mortier), der 
in Paris mit der weißen Gocarde einritt, von dem Pöbel verfolgt 
und vermochte faum ſich zu retten, und um 3 Uhr z0g der König 
in die Hauptftadt ein mit viel Iebhafteren Jubelrufen empfangen, 
al3 im vorigen Jahre erflungen waren.” 

Biel trug zu diefem Umſchwung der öffentlichen Meinung die 
Ernennung Fouchés zum Minifter bei. Der „Königsmörder“ trat in 
den Minifterrath des Bruders Ludwigs XVI ein. Die Bedingun- 
gen, die er no am 27. Juni fo lebhaft verlangt hatte, vergaß er 
in der Audienz, die ihm Ludwig XVII am 6. Juli zu Arnouville 
gewährte. Er jpielte noh ein paar Tage al3 Mitglied der provi— 
jorifhen Regierung Komödie, um dann möglichſt geräufchlos diefe 
und die beiden Kammern von dem Schauplaße verſchwinden zu lafjen, 
den er nunmehr, Arm in Arm mit Talleyrand, im Gefolge des Königs 
wieder betrat. 

Die engliihen Staatsmänner hatten Fouché von jeher patro= 
nifirt und mehr al3 einmal beflagt, daß feine Berufung in die Um— 
gebung Ludwigs XVIH nicht gut möglich jei. Daß fie jeht erfolgte, 
war wohl nicht ohne Wellingtons Zuthun geſchehen. Auch Gaftle- 
reagh erklärte fi damit einverftanden und betrachtete jeine Ernen— 
nung al3 einen großen Gewinn für den König ®). 


Die Frage, die nunmehr, nad) der Wiedereinfehung des Kö— 
nigs, an die Alliirten herantrat, war die Geftaltung des fünftigen 
Berhältniffes Frankreihs zu Europa und in erfter Linie zu den 
Nachbarſtaaten, die Feltitellung von Bürgfchaften für die Erhaltung 
der Ruhe Europas und die Ausgleihung der durch den lebten Krieg 
und die früheren franzöfifchen Eroberungszüge den verbündeten Staa— 
ten erwachjenen Koften und zugefügten Beſchädigungen. 
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Es iſt bekannt, daß ſich bei den Verhandlungen, die hierüber geführt 
wurden, ſehr verſchiedene Geſichtspunkte geltend machten, daß Preußen 
als der Staat, der in den Kriegsjahren am härteſten gelitten und 
zu den letzten Erfolgen am meiſten beigetragen hatte, der zudem 
bei der endgiltigen Feſtſetzung der neuen Verhältniſſe durch ſeine 
geographiſche Lage am meiſten intereſſirt war, die am weiteſten ge— 
henden Forderungen aufſtellte, daß auf der anderen Seite Kaiſer 
Alexander von Rußland ſich zum ritterlichen Schutzherrn Frankreichs 
und der Bourbonen aufwarf und, weil eben kein reales Intereſſe 
Rußlands bei dieſen Fragen engagirt war, lediglich den idealen 
Geſichtspunkt einer großartigen Uneigennützigkeit feſthielt, um da— 
durch perſönlich den ſtärkſten Einfluß auf die franzöſiſchen Verhält— 
niffe auszuüben, während England eine vermittelnde Stellung ein— 
zunehmen juchte, dabei aber doch auch des eigenen Vortheils keines— 
wegs vergaß, jondern durd ein kühles Abwägen der beiderjeitigen 
Forderungen und VBerwahrungen ſich felbit eine vielummworbene 
Schiedsrihterftellung zu verihaffen wußte und, indem es mit der 
einen Hand die unbejcheidenen PBrätenfionen der Franzoſen abwehrte, 
mit der anderen auch die wohlberedhtigten, im beutich-nationalen 
Intereſſe begründeten Begehren Preußens zurüdwies. Die Eorrefpon= 
denz des Earl of Liverpool mit Viscount Gaftlereagh enthält über 
die Entwidelung diefer Fragen manche intereffanten Auffchlüfe. Im 
allgemeinen geht aus derfelben hervor, daß man in London die Lage 
der Dinge richtiger und billiger beurtheilte, al3 es Gaftlereagd, um— 
geben von den Yntriguen und Einflüffen der in Paris verfammel- 
ten Diplomaten, that. 

Bejonders in der erften ftolzen Freude über den Sieg bon 
Waterloo war die Gefinnung der herrſchenden Sreife und der Maſſe 
der Bevölkerung in England gleich weit entfernt von der Mäßigung, 
welche fpäter, befonders auf das beeiferte Anrathen Wellingtons, die 
Beſchlüſſe der engliſchen Politik dictirte. 

Am 10. Juli ſchreibt Liverpool an Gaftlereagh 2°): „Je mehr 
ih die gegenwärtigen inneren Berhältniffe Frankreichs und Die ge— 
ringe Bürgjchaft, weldhe der Charakter und die Stärfe der franzö— 
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fiihen Regierung für die Ruhe Europas bieten, in Betracht ziehe, 
um jo mehr bin ich der Ueberzeugung, daß wir an den Grenzen 
und durch eine reelle Schwächung der Macht Frankreichs dieſe Si— 
herheit juchen müffen. Dieſe Anjchauung gewinnt in unferem Lande 
mit äußerjter Schnelligkeit Boden und ich glaube, jelbft wenn Bo— 
naparte todt wäre, würde man bier mit jedem Frieden unzufrieden 
fein, der Frankreich in der Geftalt beließe, die es durch den parifer 
Frieden erhielt, ja jelbit die e$ vor der Revolution hatte.” 

Und ein paar Tage ſpäter jchreibt derjelbe ?7): „Die herrichende 
Idee in diefem Lande ift, daß wir im jegigen Augenblide wohl be— 
rechtigt find, Frankreich die vornehmften Eroberungen Ludwigs XIV 
wieder abzunehmen.“ 

Damals machten aud die entgegengejegten Bemühungen des 
Kaiſers Alerander noch feinen Eindrud in London. Am 28. Juli 
ſchreibt Liverpool ?*): „Es ift ganz natürlich, daß die an Frankreich 
grenzenden Mächte durch eine dauernde Berkleinerung des franzöfi= 
ſchen Gebietes für ihre eigene Sicherheit zu forgen ſuchen. Ebenjo 
ift es begreiflih, daß der Sailer von Rußland wünſcht, ala Pro— 
tector der franzöſiſchen Nation betrachtet zu werden. Aber dieje 
Neigung ©. M. follte fih doch innerhalb vernünftiger Grenzen be= 
wegen. Er jollte daran denfen, daß die Nahbarn Frankreichs, die 
folglih an der Stätte der Gefahr ſich befinden, das meifte Intereſſe 
an dem Ausgange des Streites haben, und wenn es auch ganz ge— 
eignet fein mag, daß er die Rolle des Vermittler übernimmt, wo 
e3 gilt, ertranagante und unvernünftige Forderungen zurüdzumeiien, 
jollte man ihm doch nicht geftatten, die nöthige Sicherheit feiner 
Alliirten den unbegründeten Prätenfionen der franzöfiihen Nation 
zu opfern, um jo weniger al3 dieſe Nation niemals die territoriale 
Integrität anderer Völker geachtet hat, wenn das Kriegsglück die 
Gewalt in ihre Hände legte.“ 

Das franzöfiiche Voll, führt er an einer andern Stelle in 
einer bejonderen Denkſchrift aus 2°), habe durch feine Haltung wäh- 
rend der Hundert Tage für die Alliirten ein Recht der Eroberung 
geihhaffen, deren Früchte zu genießen und durch bleibende Gebiet3- 
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erwerbungen für ihre eigene Sicherheit zu jorgen, ihnen offenbar 
zuftehe. 

Undererjeit3 wurde jhon damals in Earl Liverpool da3 Be- 
denfen rege, daß man unleugbar die Regierung, die man doch zu 
erhalten und zu unterftüßen wünſche, ichwäche, indem man im Na— 
men der Sicherheit Europas Frankreich beträchtliche Opfer zumuthe 9°). 
Nur traute er diefer Regierung jo wenig Stabilität zu, daß er in 
ihr allein, nach Abzug der alliirten Truppen, keineswegs eine Bürg- 
Ihaft Europa gegenüber erblidte. 

Den Anſprüchen auf frangöfifche Gebietstheile jehten die fran- 
zöfiichen Minifter anfangs die reine Negation entgegen. Die ver- 
ſchiedenen Anfhauungen der Mächte über diefe Frage waren für 
Talleyrand ein erwünfchter Tummelpla der Intrigue. Er erklärte 
geradezu 3), der König und feine Minifter würden niemals ihre 
Einwilligung dazu geben, daß auch nur das Fleinfte Stüd franzö- 
fiicher Erde geopfert werde, wogegen fie ſich allerdings auf pecuniäre 
Dpfer innerhalb gewiffer Grenzen gefaßt maden wollten. Dagegen 
proteftirte doch auch Caſtlereagh, als ihm diefe Aeußerung durch Die 
Ruffen hinterbracht wurde, und machte geltend, Sicherheit, nicht Geld 
jei der Zwed des Krieges geweſen. 

Der Gedanke, die Territorial-Antegrität Frankreichs im all- 
gemeinen al3 Bafis der Vereinbarung anzunehmen, hatte indeß auch 
an dem Fürften Metternich einen Vertreter gefunden, welcher damit den 
Vorſchlag verband, eine Linie von Befeftigungen auf eine Reihe 
bon Jahren zu bejegen, und fi in jo ferne jogar der preußischen 
Auffaffung näherte, al3 er die Abtretung der äußern Linie der Be- 
feftigungen an der flandrifchen Grenze, eventuell, wenn dieje nicht 
möglich jei, die Niederlegung von Lille und im Süden die Abtretung 
von Landau an Deutjhland und die Niederlegung von Straßburg 
und Hüningen befürtortete 9). 

Für das preußiſch-deutſche Intereffe plaidirte in einem Memoire 
bom 13. Auguſt v. d. Kneſebeck °°), Alle Einwände, die gegen die preu— 
Biihen Forderungen — die vordere Reihe der franzöfifchen Feftun- 
gen an der belgiſchen Grenze und die feften Pläbe an der Maas 
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und Mojel — erhoben worden waren, wies er mit militärischen 
und politifchen Gründen fiegreich zurüd, um endlich in einem höchft 
merkwürdigen Abjchnitt die politiichen Garantien zu beſprechen, durch 
deren Feſtſtellung man die Ruhe Frankreichs und dadurch die Ruhe 
Europas werde fihern können. Zu diefem Zmede, führt er aus, 
müffe man die Wünſche der Nation hören und dieje feien: eine 
conftitutionelle Monardie, die Verfaffung auf liberalen Principien 
aufgebaut und unter die Garantie Europas geftellt, Erhaltung des 
Königs auf Lebensdauer, dann aber Wechſel der Dynaftie zu Guns 
jten des Haujes Orleans, welches man für den Ideen der Jetztzeit 
zugänglicher, vorurtheiläfreier und nicht durch frühere Verſprechun— 
gen und Zufiherungen gebunden und für fähiger halte, Frankreich 
zu regieren, al3 die übrigen Prinzen des bourbonifchen Haufes. Aus 
diefen politifhen Garantien, fährt er fort, könnten moraliſche er— 
wachſen; in diefem Augenblide gebe es deren in Frankreich nicht. 
„Die jebige Generation, in der Revolution erzogen, wird revolutio- 
när bleiben; Uebermuth und Selbftgenügfamteit gelten bei ihr für 
Energie und Charakter, Glanz für Ehre, Zügellofigkeit für Freifinn, 
und das MWorthalten ift- ihr nichts als ein Wortfpiel, von dem fie 
fi) jelber jagen muß, daß ihm die andern Nationen feine Bedeu— 
tung beimefjen können. Einer folden Nation gegenüber gibt e3 
feine moralifchen Garantien, man muß zu andern Mitteln greifen, 
um hoffen zu fünnen, daß fie fi ruhig verhalten wird.” 
Gaftlereagh war dur die Deductionen Kneſebecks keineswegs 
befehrt. Ehe der König einen ſolchen Vertrag unterzeichene, meinte 
er 34), würde er befjer thun, das Land zu verlaſſen. Er jeinerfeits 
jondirte nunmehr die Minifter in Bezug auf das Project, Frank— 
reich innerhalb der Grenzen von 1790 zu erhalten. Und um die 
inzwiſchen bejchloffene temporäre Occupation Frankreichs durch Trup— 
pen der Verbündeten möglichſt Shonend zu machen, ſchlug er, in voller 
Uebereinftimmung mit den Kaiſern von Defterreih und Rußland, 
den Herzog von Wellington zum Obercommandanten derfelben vor, 
„Seine Ernennung ift allein im Stande,“ jagt er, „viele 
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Mafregel in Frankreich weniger unpopulär und für den König we— 
niger beleidigend erſcheinen zu laſſen.“ 

Diefes Arrangement erhielt denn auch die Zuftimmung ber 
englifhen Regierung, wiewohl Lord Liverpool perfönlih noch am 
14. Auguft die Anfiht ausſprach, die preußiihen Anforderungen 
feien eigentlich nicht mehr al3 gerecht ®°). Um ihn völlig zu feinen 
Anſchauungen herüberzuziehen, hatte Gaftlereaghd am 24. Auguft 
geheime preußifche Projecte denuncirt 3%), welche Hinter den oſten— 
fibeln Forderungen diefer Macht verftedt feien. Preußen fei von 
Rachſucht gegen Frankreich erfüllt. Die preußifche Armee fei eine 
Gefahr für ganz Europa und für ihre eigene Regierung. Fürſt 
Hardenberg jelbft habe fie als eine Prätorianerſchaar geſchildert. Es 
ſei augenjheinlih, daß Preußen daran denke, fi) in der Richtung 
bon Hannover und des Lütticher Gebietes auszudehnen; Hannover 
folle durch Luremburg, der König der Niederlande durch einen Theil 
von franzöſiſch Flandern entjchädigt werden. Hannover und die 
Niederlande wolle Preußen zu feinem eigenen Schuße zwischen ſich 
und Frankreich ſchieben und mit diefem Staate jo unverföhnlich ver- 
feinden, daß beide immer auf die Unterftüßung Preußens angemie- 
fen wären. 

Im Gegenfaß zur Realifirung fo weit gehender PVrojecte, wie 
mir fie durch den englifhen Diplomaten den preußiſchen Staats— 
männern untergeſchoben fehen, bedurfte es fpäterhin der unerjchüt- 
terlichen eftigkeit der preußifchen Unterhändler, um wenigſtens Saar- 
louis für Deutjchland zu gewinnen 97). 

Im Heinen wiederholten ſich alle diefe Ränfe und Kämpfe, 
als e3 fih darum handelte, den Franzofen die Kunſtwerke wieder 
abzunehmen, die fie im Laufe ihrer Sriegszüge aus aller Herrn 
Ländern nad) Paris geichleppt Hatten. Auch hier machte Gaftlereagh 
zu Gunften der Franzoſen die Verpflichtung der Alliirten geltend, 
dem König feine Schwierigkeiten zu bereiten ®®). Ebenſo zmeifelte 
MWellington an der Klugheit diefer Forderung. Freilich das An- 
finnen der Franzofen hatte er doch zurüdgewiefen, daß die Con— 
bention ihnen den Beſitz ihrer Beute fihern follte; er Hatte fie da— 


856) XI 180. 86) XI 188. 87) XI 166. 88) XI 54. 


Franzöſiſche Zuftände während der hundert Tage und der Occupation. 867 


mal3 auf die „bienveillance* der Souveräne verwiefen 3%). Späterhin 
beffagte Caftlereagh fid) befonders über die Preußen, die, nicht zu= 
frieden, die aus ihren alten Befitungen fortgebrachten Kunſtſchätze 
zu reclamiren, auch das anſprächen, mas die Franzofen aus Köln 
und andern linksrheiniſchen, erft im Verlaufe der Kriegsära in 
Preußens Befit gekommenen Gebieten mitgenommen hätten. In 
Folge deffen, Hlagt er, müfle nun Auch der König der Niederlande 
den belgiſchen Kirchen die geraubten Altarbilder zurüdgeben. Che 
er, als Proteftant, feinen frommen katholiſchen Unterthanen dieß 
verfage, müßte er die Sammlung feiner eigenen Familie im Loupre 
zurüdlajien. 

Solhen Sentimentalitäten gegenüber war doch auch Liverpool 
geredht genug, anzuerfennen, daß — möge man die Gefühle der 
Franzofen noch fo jehr fchonen, wo es fih um Gebietsabtretungen, 
Schleifung ihrer Feitungen oder Occupation ihres Landes handle 
— feine Rüdfiht auf ihre Gefühle zu nehmen fei, wenn e3 die Beute 
gelte, die fie aus andern Ländern zufammengebraht haben. Diek 
Gefühl fei nichts als die ſchlimmſte Sorte von Eitelfeit, und indem 
man es berüdfichtige, würde man nur eine Leidenfchaft nähren, die 
fi ſpäterhin den Rechten fremder Länder feindlich erweifen könnte 9). 


Während diefer Zeit war in Paris das Gefühl der Unfertig- 
feit, der Unficherheit aller Verhältnifie naturgemäß fehr lebendig*!). 
Hin und wieder entjtanden auf öffentlichen Plätzen Unruhen; der 
Ruf: „a bas les Bourbons!“ fchallte wohl felbft in dem Garten 
der Tuilerien, in dem zur Beſchwichtigung des Publicums Bälle 
und andere Vergnügungen arrangirt wurden, die bei jo unloyalen 
Störungen mit Nrretirungen und der Räumung de3 Gartens zu 
endigen pflegten. Der Klatſch, die Gerüchte waren unendlich. Bald 
wollte man einem Attentat auf die Souveräne, bald einer Ver— 
ſchwörung gegen Lord Wellington auf der Spur fein; ängftliche 
deutſche Geſchäftsmänner dachten mit Grauen an eine ficilianifche 
Beiper, der fie zum Opfer zu fallen beftimmt feien. Die notorijche 
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Uneinigfeit der Alliirten wurde zu Erzählungen benußt: ein Preuße 
follte am Schluffe einer politiſchen Discuffion zum Kaifer Alerander 
gejagt haben: „Nous avons les bajonnettes,“ worauf diefer wüthend 
gerufen habe: „Et moi aussi, j’ai des bajonnettes“ und aus dem 
Zimmer gegangen fei. Auch an den jo beliebten Demonftrationen mit 
den Nationalfarben fehlte es nicht. Yräulein Mars war mit Beil- 
hen auf der Bühne erjchiener®, von der fie in Folge diefer Kühn— 
heit auf mehrere Wochen verſchwand. Uber mit großem Eclat er— 
i‘hien fie wieder auf den Brettern. Den dreimaligen Toilettenmwechjel, 
zu dem ihre Rolle Gelegenheit gab, benußte fie, um zuerft mit ro— 
then, dann mit blauen, endlich mit weißen Bändern und Blumen 
zu erfcheinen zum großen Jubel des Publicums. 

Höchſt unehrerbietige Anekdoten über die Gewalthaber der fich 
fo raſch ablöjenden Regierungen giengen von Mund zu Mund. 
Der erilirte Sarnot habe an Fouché gefchrieben: „Ol veux-tu que 
je me retire, traitre ?“ und von feinem flügeren und glüdlicheren 
Ercollegen zur Antwort erhalten: „Oü tu voudras, imbecile!“ 
Auch den König ſchonte man nicht; „le Roi des Tuileries‘‘ wurde 
er nah dem Gebiete genannt, über das allein er jebt wirklich 
Herr war. 

Menn er nur wenigftens in den ZTuilerien in der That Herr 
geweſen wäre! Aber gerade der königliche Palaft war der Hauptfik 
der bedenklichſten Intriguen. 

Die Ernennung Fouchés wurde von der ganzen königlichen 
Familie als ein Effront betrachtet. „Kaum daß ſie vom Könige 
beſchloſſen war,“ berichtet Caſtlereagh am 21. September ), „fo 
erwadhten auch wieder die Anftrengungen der königlichen Familie 
gegen ihn, und die Royaliften eröffneten von neuem ihre Angriffe. 
Talleyrand zeigte feine Energie, und jetzt ift es bereits ungewiß, ob 
nicht das ganze Minifterium fallen wird. Monfteur gab den erften 
Anſtoß zu der Wendung. Der Kaiſer von Rufland wurde, viel- 
leiht ohne daß er felbft recht darum mußte, mit in die Intrigue 
. gezogen. Es bedurfte deffen faum mehr, um den ſchwachen König 
willfährig zu machen. Fouché war froh, daß er unbehelligt als Ge- 
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fandter nad) Dresden gehen fonnte, und Talleyrand bedauerte ſehr, 
daß die Geſandtſchaft in Wien ſchon vergeben war, die er ſich ala 
Ruheſitz wohl hätte gefallen laſſen. 

Fouchés Nachfolger wurde der Herzog von Richelieu. Caſt— 
lereagh rühmt die Mäßigung feiner Gefinnung. „He would be a 
most valuable Minister in an honest country,“ meldet er am 
25. September an Liverpool *?), „aber er war nie in den Gefchäften 
außer al3 Gouverneur der Krim. Er erzählte mir geftern Nacht, 
daß er nicht einen feiner Gollegen auch nur von Anfehen kenne und 
jeit 1790 überhaupt nicht mehr in Franfreih war. Daraus mögen 
Sie die Schwierigkeiten ermeſſen, denen er entgegengeht.“ 

Das Prognoftifon, das der englifche Diplomat der neuen Re= 
gierung ftellt, ift Außerft ungünftig. „Die Kammer“ — jagt er — 
„wird vermuthlich dem Hof ihre Unterftübung gewähren ; fann man 
fie in Ordnung halten, jo werden die Dinge jo fort gehen, fo lange 
wir bier find, ja fie. werden ſich vielleiht jogar beſſern; aber der 
große Unterjchied ziwifchen dem neuen und dem früheren Minifterium 
ift der, daß der König mit den entlaffenen Miniftern in Paris ge— 
blieben wäre, wenn die Alliirten fein Land geräumt hätten; dage- 
gen herricht darüber nur eine Meinung, daß mit feinen neuen 
Dienern der König nad dem Abzug der Alliirten feine Woche auf 
dem Throne bleiben wird.” Die Beziehungen Richelieus, fährt er 
fort, zu dem Kaiſer von Rußland und Pozzo di Borgo gäben dem 
neuen Mitnifterium eine ſtark ruffifhe Färbung, die auch bereits 
Gegenftand lebhafter Angriffe und Beſorgniſſe geworden ſei. 

Diefe Anſchauung der Lage und diefe Befürchtungen für bie 
nächſte Zufunft theilten viele franzöftiiche Patrioten mit dem eng» 
lifchen Staatsmann. Alle Welt beklagte die Shwähe Ludwigs XVIH. 
„Es ift traurig,“ fchreibt General Dumouriez an Wellington *), 
„zu jehen, wie ein fechzigjähriger König ſich von jungen Heißſpor— 
nen leiten läßt, welche die Entjcheidung ihrer Sache durchaus Gott 
und ihrem Degen anheim ftellen wollen. Die Folgen find leicht 
vorauszufehen. Die Abgeordneten, die zu befragen und dadurd ihr 
Vertrauen zu gewinnen und ihnen ihren Theil an den Rejultaten 
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zuzuſchieben fo leicht gewejen wäre, werden über die Schnelligkeit 
diefer unüberlegten Entlafjung beleidigt fein, welche die extre— 
men Projecte enthüllt, die fie längft muthmaßten nad) den indiscreten 
Heußerungen der Ropaliften vom reiniten Wafler und nad dem 
wenig geſchickten Betragen der Agenten diefer Yaction in den 
füdlihen Departement® und überall, wo fie freie Hand hatten. 
Der Hof Hat die Mine unter feinen Füßen von neuem geladen 
und hält die Lunte angezündet, um fie gegen Sich ſelbſt ſpringen 
zu lafjen.“ 

Indeß irrten diejenigen, welche fich dem Glauben Hingegeben 
hatten, die fo tief wurzelnde und jo laut ausgeiprodhene Abneigung 
der Nation gegen die Bourbonen werde in der Hammer in Ge- 
ftalt einer heftigen und den Staat gefährdenden Oppofition aufs 
treten. 

Die Regierung, welche dieß ſelbſt gefürchtet hatte, veränderte 
deßhalb das Wahlgejeh und erhöhte den Cenſus für die active und 
paſſive Wahlfähigfeit nicht unbedeutend. Aber trobdem war die 
Mahl einer regierungsfeindlihen Kammer jehr wohl möglih, wenn 
es Mode gemwejen wäre, ın diefem Sinne zu wählen. Dieß ift we— 
nigftens die Anficht eines jehr wohl unterrichteten und ſcharf beob- 
achtenden Engländers, C. Arbuthnot, der mit Staunen dieſe fabel- 
haften Anfänge des franzöfiihen Parlamentarismus anſah und 
am 30. October jehr weitläufig über jeine Wahrnehmungen an 
Earl Liverpool berichtete 8). Er fuchte fih über die Gründe dieſer 
überrajchenden Erſcheinung Kar zu werden und fam endlid, auf 
Grund vielfeitiger Informationen, dazu, den Sab für wahr zu hal- 
ten, den ihm jedermann wiederholte: „Le Francais est essentiel- 
lement obeissant.‘ „Dieß Volk,“ fährt er fort, „ift immer ges 
neigt, Fehler zu jehen und Kritik zu üben, aber troß der Revolution 
und ungeadhtet der DBerfolgung der höheren Stände haben die 
Frangofen ein Gefühl, das fie treibt, für den Moment jede einmal 
beftehende Regierung zu unterftüßen. Man fagte fih: Wir müſſen 
Deputirte wählen, die der Regierung angenehm find, und diejes 
Gefühl gewann fo fehr die Oberhand, daß kaum irgend jemand 
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Chancen hatte gewählt zu werden, der im Verdachte ftand, Oppo— 
fition gegen die Bourbonen im Schilde zu führen. Eben fo fchnell 
wie der Pariſer Pöbel wechjelten die Wahlcollegien ihre Meinung.“ 
Darum, meint Arbuthnot, fünne aber auch die Regierung mit die— 
jer Hammer nicht wie mit einem zuverläffigen Factor rechnen. „So— 
bald die Dinge jhief gehen, werden die gegenwärtigen Yreunde der 
Regierung abermals ihre Farbe wechjeln oder vom Schauplaß ver- 
Ihminden und jelbft fo lange fie die Regierung unterftüßen, ift die 
Neigung zu Fritifiren und zu ſchimpfen fo ftarf, daß jedes Minifte- 
rium dadurd in feiner Thätigkeit gehemmt ift.” 

Auch über die Urtheilsfähigfeit der Abgeordneten hat Arbuth= 
not feine bejonders günftige Meinung. Und ihr auf die Spibe 
getriebener Royaligmus iſt ihm äußerft lächerlich. Er erzählt von 
dem Auftreten des Minifters des Innern, Grafen Vaublanc, der 
mit beredt vorgetragenen allgemeinen Phraſen ein Gejeß vertheidigte 
und zum Schluſſe mit den Worten: „la grande majorite veut son 
Roi!“ einen nicht endenden Beifallafturm hervorrief. „Dieß Bolt 
ift wie ein Faß voll Schießpulver; der kleinſte Funke ſetzt es in 
Brand.” 

Den an das ausgebildete Parteileben feines Vaterlandes ge— 
möhnten Engländer feßte nicht3 mehr in Erftaunen, als der gänz- 
fihe Mangel jeder Parteiorganijation in diefer Verfammlung. Den 
Anlauf, den man zur Bildung einer Oppofitionspartei machte, 
ſchildert er jehr ergötzlich. „Die Zahl derjenigen, welche die Abficht 
hatten, der Regierung Oppoſition zu machen, beträgt faum vierzig, 
und dieje feine Schaar ift bereit3 aufgelöſt. Sie wählten Herrn 
d'Argenſon zu ihrem Führer, und da fie fich einbildeten, daß der 
Hof den Baron Pitrolles bei dem letzten Miniftermwechjel vor den 
Kopf geſtoßen Hatte, boten fie ihm an, in allen Debatten mit ihm 
gemeinfame Sache zu machen. Er lehnte es ab. Der PBolizeiminifter, 
Herr de Cazes, erhielt, wie es ſcheint, Kenntniß hiervon und jchrieb, 
vermuthlih um diefe Oppofition los zu werden, einen Brief an 
fie, in dem er ſich als den eifrigften Freund der Freiheit darftellte 
und fie für jeden Abend in fein Haus einlud, um dort vorläufig die 
jpäter in der Kammer zu discutirenden Gegenftände zu beſprechen.“ 

„Einige Tage famen fie alle, aber bald entzweiten fie ſich über 
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die Suspenſions-Vorlage“), und da ihr Führer ſich inzwiſchen in 
der Kammer jelbft unmöglich gemacht hatte, Löfte jih die Partei 
freiwillig auf.“ h 

Wer denkt bei diefer Schilderung nit an gewiſſe verwandte 
Züge in der Geſchichte des deutjchen Liberalismus , bejonders in 
den Heinen jübdeutihen Kammern, für deffen Genefiß überhaupt 
ein Studium der franzöfiihen Zuftände äußerft lehrreich ift! 


Für die alliirten Mächte, welche Frankreich nit nur um der 
Bürgihaft für die zu leiltenden Gontributionen willen, jondern 
aud zum Schuße der wiedereingejeßten Dynaftie bejegt hielten, und 
befonders für den Obercommandanten der Occupationsarmee, den 
Herzog von Wellington, war die Situation eine äußerſt mißliche. 
Sie ftügten factifch ein Regiment, welches immer mehr die Grund- 
lagen verließ, auf welchen man es eingejeßt und zu erhalten ein 
Intereſſe hatte. 

Der ropaliftifche Feuereifer der Kammer kannte bald feine 
Grenzen mehr. In blinder Rachſucht forderte man von der Regie- 
rung eine: großartige Profcription gegen die Anderädenfenden, und 
als dieſe, der Verſprechungen von Gambray eingedenf, ftatt deſſen 
ein Amneſtiegeſetz vorlegte, begegnete fie der lauten Entrüftung der 
Deputirten. Selbft die Erfüllung der von der Regierung den Ver— 
bündeten gegenüber vertragsmäßig übernommenen Berpflihtungen 
wurde duch den Widerjprud der Kammern bedroht. Die Regierung 
aber, jo widerwärtig ihr und jogar dem Könige jelbft dieſes wilde 
Heben und Drängen fein mochte, war zu ſchwach, um demjelben 
mit Energie entgegenzutreten; es fehlte ihr bejonders die Kraft, den 
verwandten Einflüffen mit Erfolg die Spige zu bieten, welche ſich 
in der Umgebung de3 Königs geltend zu machen wußten. 

Aus diefen Tagen wachſender Schwierigfeiten datirt ein Brief 
Wellingtons an den König, in welchem der englijche Feldherr im Ge— 
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fühle feiner VBerantwortlichfeit vor ganz Europa in ungeſchminkten 
Morten die Eindrüde wiedergiebt, die diefeg ganze Treiben auf 
ihn machte. 

„Site“, jchreibt er am 29. Februar 1816 7%), „vor einiger 
Zeit hat mir E. M. die Ehre erwiefen, mir zu befehlen, ich folle 
Ihnen ſchreiben, wenn ich glaubte, daß die öffentlichen Angelegen- 
heiten Ihre Aufmerkſamkeit aus einem befonderen Grunde erheifch- 
ten; ich halte e3 für meine Pflicht, dieß gegenwärtig zu thun. Sire, 
die Scenen, welche in der Deputirtenfammer vorgehen, kennt alle 
Melt. Obwohl Ihr Minifterium das Bertrauen E. M. und ganz 
Europas beligt und verdient, hat e3 doch in der Kammer feinen 
Einfluß und fteht auf dem Punkte, ein Budget Preis zu geben, an 
dem ganz Europa weſentlich betheiligt ift und auf die Abmachun— 
gen des vorigen Jahres zurüdzugreifen, welchen der geheiligte Name 
E. M. Gejegesfraft gegeben hat, — oder feine Entlaffung zu neh— 
men. Ich bin es der Wahrheit, meiner Anhänglichkeit an E. M. 
und der Ruhe Europas ſchuldig, E. M. auf den notoriſchen Um— 
ftand aufmerffam zu maden, daß die königliche Yamilie, die Per- 
fonen Ihres Hofes und der Hofhaltungen der Prinzen in der Kam— 
mer einen Einfluß ausüben, der den Geſichtspunkten, von denen 
aus Ihre Minifter die Gejhäfte leiten, entgegen arbeitet. Ich habe 
bereit3 Gelegenheit gehabt, E. M. mündlich zu bemerken, wie jehr 
die Ausübung diejes Einfluffes den Gejhäften, ja jelbft dem Rufe 
der Ehrlichkeit und Loyalität [hädlih ift, und daß es E. M. leicht 
jein muß, diefen Einfluß nicht nur zu zerftören, ſondern ihn zu 
Gunften Ihres Minifteriums zu wenden. Der Augenblid ift ge- 
fommen, in dem für E. M. die abjolute Nothwendigkeit vorliegt, 
ſich mit Feftigkeit auszufpredhen und Ihr Minifterium mit dem ganz 
zen Einfluffe des Hofes, der ihm jebt jo jehr entgegenarbeitet, zu 
unterftüßen.“ 

Am 27. April genehmigten die Kammern das Finanzgejeb, 
und zwei Tage darauf wurden fie geſchloſſen. Damit war wenig— 
ftens einer der Herde der ultraroyaliftiichen Agitation befeitigt, und 
mit dem Ausſcheiden Baublancs aus dem Minifterium verlor dieje 
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Partei ihren nambhafteften Vertreter im Schooße der Regierung. Aber 
troßdem hatte Wellington Recht, als er an den Kaiſer von Ruß— 
land jchrieb #%): „Das Uebel bleibt immer das alte, und da e3 feine 
Quelle in den Perfonen der Prinzen und des Hofes hat, jo jheint 
es beinahe unheilbar zu fein.” 

Anfangs Mai 1816 wurde man plößli daran erinnert, daß 
doch auch noch eine andere Partei in Frankreich exiftire. Der Auf: 
ftand in Grenoble, jo raſch er unterdrückt wurde, war doch für die 
Regierung ein bemerfenswerther Fingerzeig auf die nothwendige 
Reaction, die den royaliftiihen Uebertreibungen endlich entgegentre- 
ten mußte. Indem Wellington den Herzog von Richelieu zu der 
raſchen Bewältigung de3 Aufftandes beglüdwünjchte, wies er jehr 
beftimmt auf diefen Gefihtspuntt hin: „Die königliche Familie“, 
jchreibt er, „muß Klug fein und nicht ganz vergeſſen, auf melde 
Weiſe fie nach Frankreich zurüdgefehrt ift und wie wenig man dieſe 
Rückkehr als einen Triumph der royaliftiichen Partei über die an- 
deren Parteien des Königreiches betrachten kann; fie darf darum 
nicht jo handeln, als wenn ein folder Triumph gefeiert worden 
wäre. Wenn fie nicht auf ihrer Hut ift, werden Sie viele Affairen 
wie die von Grenoble haben, und wenn zufällig ein feiger oder un— 
fähiger oder unloyaler Commandant an einem folden Plate wäre 
und ein Aufftand gelänge, jo würden wir alle genug zu thun ha— 
ben und dabei wäre doch noch der Ausgang ungemwiß.“ 

Im Herbft 1816 follten die Kammern wiederum zufammen- 
treten, Bon der ultraropaliftiichen Gefinnung der bisherigen Mehr: 
heit Hatte das Minifterium nur eine Erneuerung und gefteigerte Hef- 
tigfeit der früheren Angriffe zu erwarten. Es gelang durd die Dar- 
legung diefer Befürdtungen dem Polizeiminifter de Cazes, den König 
zur Auflöfung der Kammer zu bewegen, zum großen Aerger der 
Ropaliften, zum Jubel des Landes, dad — mie die Ruhe wieder: 
fehrte — auch eine gemäßigte Gefinnung wiederfand und fi von 
jenen extremen Beitrebungen abwendete. Die Anftrengungen der 
verſchiedenen Parteien, ihre Candidaten durchzufegen, waren — nad 
dem Zeugniß des engliihen Gefandten Sir Charles Stuart — ſehr 
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groß 1°). In Bordeaur wurde fogar ein Verfuch gemacht, durch die 
Nachricht, Bonaparte ſei von St. Helena enttommen, auf die Wah- 
(en einzumwirfen, deren Verbreiter jedoch fofort gefaßt und eingefperrt 
wurden. Am meiften Glück hatten die Rohaliſten in Nordfrankreich, 
wo fie in Amiens, Abbeville und der Nachbarſchaft ihre Gandidaten 
durchſetzten. Das Endergebnik war für das Minifterium entjchie- 
den günftig. Es gebot von nun an über eine Majorität von 60 
Stimmen. 

In diefer Zeit tauchte auch die Frage über die fünftige Stel- 
(ung des Herzogs von Orleans wieder auf. Er war zum Beſuch 
nah Paris geflommen und vom Könige nicht ungnädig aufgenom- 
men worden, allein in der Eröffnungsrede der neugewählten Kam— 
mern war eine Stelle vorgefommen, die jehr deutlich gegen die Be— 
ftrebungen gerichtet war, nad) des Königs Abgang eine andere Li- 
nie auf den Thron zu bringen, eine Stelle, welche jedenfalls bewies, 
dab es an Mißtrauen nicht fehle 5%). So konnte denn auch Wel- 
lington im Januar 1817 dem Herzog nicht rathen, feinen bleiben- 
den Aufenthalt in Paris zu nehmen 51). „Obwohl die Dinge etwas 
beijer gehen“, — jchreibt er ihm — „jo find fie doch nicht da an— 
gelangt, wo jie jein müßten, um Em. Hoh. zu erlauben, ſich 
hier dauernd niederzulaffen; Ihre Stellung, Ihre Art zu denfen, 
zu handeln, zu fein und zu fprecdhen, die Hoffnungen, die Ihre Ge— 
genmwart ermweden wird, die Projecte, deren Beiprehung in dem 
Kreife von Perjonen, welche der Regierung verdächtig find, dieſelbe 
veranlafjen wird, da3 alles wird Sie jelbft verdächtig machen, wenn 
auch nicht beim Könige und der füniglihen Familie, die unfähig 
find, Ihnen Unrecht zu thun, jo doch bei den Hofleuten, und Em. 
Hoh. wiffen, daß niemand die Confequenzen davon borausfagen 
fann. Kommen Sie, aber bejchliegen Sie ſchon jetzt, nicht hier zu 
bleiben, bevor fich die gegenwärtige Regierung conjolidirt Haben wird.“ 

Der Herzog war nicht geneigt, die letzen Worte diejes Briefes 
als Richtſchnur feiner Entjchlüffe zu adoptiren. Wie die Dinge jebt 
lägen, meint er, könne feine Gegenwart fogar zu der jo wünſchens— 
werthen Gonfolidirung beitragen. Er werde ſich bemühen, der Re— 
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gierung mehr Feltigfeit in der Beobachtung des ftreng conftitutio= 
neflen Syſtems einzuflößen, ohne die — nad) feiner Anfiht — we— 
der die Regierung ſich confolidiren, noch die Nation zufrieden ge- 
ftellt werden fkünne. „Wenn man diefen Weg gerade und offen 
einfchlägt,“ fagte er, „jo wird weder meine Anmwejenheit noch die 
irgend eines andern, der diefelben Gefinnungen hegt, der Regierung 
Schaden bringen oder Verdacht erwecken.“ 

Aber auch Wellington blieb feit bei jeiner Anſchauung, und 
wiederholte dem Herzog feine Anfichten von den abjolut ſchädlichen 
Einflüffen des Hofes auf alle Verhältniffe, daß man dieje nicht be= 
jeitigen und im Augenblid nicht ändern fünne und deren üble Ein— 
wirfungen auf die Stellung des Herzogs nad) wie vor aufs äu— 
ßerſte fürchten müſſe ®). 

Auf andere Weile als fie der Herzog von Orleans vorſchlug, 
glaubte der Herzog von Richelieu die Conjolidirung der beftehenden 
Regierung anftreben zu jollen und erreichen zu können, nämlich 
durch Erleichterung derXaften, welche feit der Dcenpation auf Frant- 
reih und feine Bewohner drüdten. Sein ftändige® Anfuchen bei 
Wellington, bei den Miniftern der vier Höfe, endlich bei feinem 
alten Gönner, dem Kaifer von Rußland, war Abzug oder wenig- 
ftena bedeutende Verminderung der allürten Truppen, die noch 
einen Theil des Landes in der Stärke von 150,000 Mann be= 
jegt hielten. 

Mit befonderer Dringlichkeit trug Richelieun im October 1816, 
furz dor dem Zufammentritt der neu gewählten Hammer , feinen 
Wunſch dem Herzog don Wellington vor: „Das franzöfifche Bolt 
leidet,” fchrieb er ihm 8), „und ohne die Gerechtigkeit der Repreffa- 
lien beftreiten zu wollen, die es heute bedrüden, muß man mieder- 
holen : es leidet an feinem Selbftgefühl und unter den enormen 
Laſten, die ihm auferlegt find. Es gehorcht, es bezahlt und erwar- 
tet geduldig von den Bemühungen feiner Regierung und von dem. 
wohlverftandenen Intereffe der fremden Mächte einige Erleichterung 
feiner Leiden. Wir haben unglaubliche Anftrengungen gemadt, um 
unferen Berpflihtungen nachzukommen; wir find bereit, darin fort- 
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zufahren; aber um zu verhindern, daß das Volk den Muth völlig 
verliere, um ihm das Vertrauen auf feine Regierung wiederzugeben, 
um die Anhänglichkeit an das legitime Fürftenhaus zu ſtärken, in= 
dem wir den Beweis führen, daß die fremden Mächte ihm vertrauen, 
hätten wir gewünſcht, bei Eröffnung der Kammern eine Berminde- 
rung der Deccupationsarmee um 30,000 Mann und damit eine 
willfommene Erleichterung der Ausgaben von 30 bis 35 Millionen 
ankündigen zu können. DOefterreih und Rußland find damit einver- 
ftanden, ih habe Grund zu hoffen, daß Preußen ihrem Beifpiele 
folgen wird. &3 fteht alfo nur nod die Zuftimmuug Ihrer Regie- 
rung aus ..... Auch 120,000 Mann unter Ihrem Oberbefehl 
würden noch hinreichen, jede ſtaatsgefährliche Bewegung zu unter— 
drücken. Uebrigens haben wir gar keinen Anlaß, eine ſolche zu 
fürchten. Können wir dem Volke eine glücklichere Perſpective in eine 
nicht all zu ferne Zukunft eröffnen, ſo verſtopfen wir die Quelle 
eines Theils der Unzufriedenheit und des Murrens.“ 

Wellington antwortete ihm darauf in ſehr ernſten Worten *9; 
über die Abfichten der Mächte fcheine er ſchlecht unterrichtet zu fein, 
eine Entſcheidung liege überall nicht vor, und ehe man fie treffe, 
wünſche man das Benehmen der Kammern in der beborftehenden 
Seifion kennen zu lernen. Er felbft betrachte die Occupation ala 
eine Sicherheitsmaßregel, die im Intereſſe des Königs und gleich- 
zeitig Europas getroffen fei, und jehe in einer Reduction im gegen- 
mwärtigen Augenblide eine entfchievene Gefahr. „Der Geift der Un— 
zufriedenheit, der im Lande herrſcht, ift eines der Symptome diefer 
Gefahr. Diefer Geift aber ift vorhanden, nicht nur in dem Volke, 
ja vielleicht weniger in diefem al® in den höheren Ständen und 
befonder3 unter denen, die zum Hofe gehören. Selbft die Royaliften, 
bejonders die Ultra (les Purs) haben vergefjen, daß fie im vori— 
gen Jahre riefen: „Vous n’allez pas laisser le Roi et sa fa- 
mille entre les mains de ces assassins!” und nun wollen fie, 
daß wir abziehen. Der Wunſch ift natürlich, ja ich theile ihn felbit, 
aber bei meiner Kenntniß des franzöfiichen Charakters könnte ich 
nur mit Bedauern eine beträchtliche Verminderung der Armee jehen, 
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bevor die Dinge etwas feftere Geftalt angenommen haben als es 
bisher der Fall war.“ 

Erft im Januar 1817 hielt Wellington den Augenblid ge 
fommen, eine Reduction der Dccupationsarmee um 30,000 Mann 
befürworten zu können ®), und zwar im Zufammenhang mit der 
Erledigung der finanziellen Frage, über die er hauptjächlich die 
Berhandlungen mit den franzöfiichen Miniftern leitete, die unter ſehr 
namhafter Herabjeßung der urfprünglien Forderungen zu einer 
für Franfreih unerwartet günftigen Löſung führten. 


| 


Die zwei wichtigften Gefehe, welche die Kammern in der Seſ— 
fion von"1817—18 zu erledigen Hatten, waren das Geſetz über die 
Preffe und das Recrutirungsgejeß. Bei der Berathung des erjteren 
ftieß die Regierung nicht nur auf eine fehr heftige Oppofition der 
Ultra-Ropaliften, die nun auf einmal al3 Vertheidiger der Freiheit 
auftraten, fondern auch auf eine Verbindung derjelben mit den 
Männern der äußerften Linfen. Der Herzog von Wellington äußerte 
über beides am 6. December 1817 dem Grafen de Cazes fein Er- 
ftaunen 5%): einmal darüber, daß die Lehren, welche das Unglüd 
der Revolution gegeben habe, jo bald vergeffen feien, und dann, 
dak nunmehr die Opfer der Revolution fi mit den früheren Ur— 
hebern und Genoffen derjelben in eine jo unnatürliche Verbindung 
einließen. 

„La pauvre nature humaine !” ruft er aus; „Voici encore 
un exemple que l’experience en matiere politique ne va jamais 
pour rien. Celui qui a commis une erreur il y a vingt-cing 
ans, dont il a vu les consäquences et dont il a souffert lui- 
meme avec les autres, la r&petera demain, si l’occasion se 
presente.” Er tnüpft an diefe Neuerung einige Bemerkungen über 
die Stellung der Regierung zu den Parteien. Er beflagt zunächſt, 
daß die Gefeßgebung nicht die ftarfe Seite der gegenwärtigen Re 
gierung ſei, und ferner, daß diefe der Unterftügung derjenigen Male 
der Gefellihaft entbehre, welche die natürliche Stütze einer jeden 
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monarhifchen Regierung ſei. „Glauben Ste mir,“ fährt er fort, 
„daR die Regierung die möthige Kraft nicht befiten wird, ehe fie 
fih nicht mit der royaliftiichen Partei verftändigt hat. Es ift ein 
Irrthum zu glauben, daß die Parteien in einer öffentlichen Ver— 
fammlung nad dem Princip handeln, das fie gebildet hat und zu— 
jammenhält. Im Anfang und in folden ragen werden fie es 
thun, in denen hervorragende Mitglieder ihre feitgewurzelten Vor— 
urtheile haben, wie 3. B. in der Frage des Concordates ; aber im 
allgemeinen muß man darauf rechnen, daß in jeder häklichen Frage 
(question &pineuse) alle Parteien, die micht Regierungsparteien 
find, ji gegen die Regierung vereinigen, welches auch ſonſt ihre 
Grundjähe fein mögen. So jehen Sie die Ultra-Royaliften mit den 
UltrasLiberalen oder Republilanern oder Bonapartiften oder Naco- 
binern gegen die Regierung des Königs geeinigt und das wird fidh 
fo lange wiederholen, bis Sie der Regierung die Partei wiederges 
wonnen haben werden, die naturgemäß zu ihr gehört.“ 

In jeiner Antwortd?) verfennt Herr de Cazes keineswegs dieſe 
Nothwendigkeit. Die Regierung jei von ihr durchdrungen und habe 
bei Eröffnung der Kammern gehofft, die Royaliften aller Schatti- 
rungen vereinigen zu fönnen; aber der Zwieſpalt innerhalb der 
bisherigen minifteriellen Majorität habe bei den Royaliften die Hoff- 
nung ermwedt, die Regierung diefer Majorität ganz zu berauben, 
wenn fie ihre alten Angriffe erneuerten. Uebrigens ſchämten fie fi 
bereits ſelbſt über die ſchmähliche Verbindung, in die fie ſich einges 
lafien hätten. 

Aber der Regierung und vor allem de Gazes fehlten die Fä— 
higfeiten, ein jolides Arrangement anzubahnen, deſſen Zuftandefom- 
men allerdings die Heftigfeit der Parteien und die Antriguen Mon— 
fieurs wefentlich erjchwerten. „Die Parteien find fo ſehr gegen 
einander erbittert,“ jchreibt Wellington im Februar 1818 an Earl 
Glancarty 59), „und die Gründe ihres Zwiftes find von fo altem 
Datum, daß es unmöglich zu fein fcheint, die Ultraropaliften, die 
alten Ariftofraten von 1789—92, dazu zu bringen, mit den 
Freunden der gegenwärtigen Regierung gemeinjame Sache zu ma— 
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hen, mweldhe 1789 und 90 die Gonftitutionellen und 1791 und 92 
die Gemäßigten waren.“ Und über die faljche Stellung, die Mon- 
fieur fortfuhr der Regierung gegenüber einzunehmen, waren alle 
aufs tieffte verftimmt, welche für Frankreich eine Wera ruhiger 
Entwidelung wünjchten. „Ich hege keinen Zweifel darüber,“ jchreibt 
Wellington im Januar 1818 an einen freund 5%), „mie bdiejer 
Streit enden wird. Die Nachkommen Ludwigs XV werden Frankreich 
nicht regieren, und ich muß immer wieder jagen, daß Monfieur und 
fein Anhang daran Schuld tragen.” 

Der confervativen Gefinnung Wellington? mar beides ein 
Gräuel: das agitatorische Vorgehen der Royaliften und die liberalen 
Anläufe des Minifteriums. Bei der düftern Prognofe, die er jhon 
für die nächfte Zukunft den Geſchicken Frankreichs ftellte, ſpielte zu- 
dem der perfönliche Aerger über den geringen Eifer, den das Mi- 
nifterium bei der Unterfuhung über das auf ihn verjuchte Attentat 
bewiejen hatte, feine unbedeutende Rolle. In einem Briefe an Earl 
Bathurft vom 8. März 1818 60) beflagt er ſich darüber ausdrüd- 
lich und führt diefen Umftand als Symptom der Schwäche des Mi- 
nifteriums an. In demjelben Briefe macht er diefem auch fonft hef- 
tige Vorwürfe. „Die Mimifter,” jagt er, „verftehen es nicht, die 
Maſchine zu behandeln, die fie unter den Händen haben ; fie verfte- 
ben den Genius und die Art diejes Volkes nicht; fie rennen mit 
aller Kraft nad) einer armjeligen Popularität, die fie für des Kö— 
nig3 und ihre eigene befte Stüße halten. Diefer Popularität gelten 
alle ihre Mapregeln : ihre Begünftigung des Gefchreis gegen die 
Alliirten, ihr jacobiniſches Wahl- und Recrutirungsgefeß, ihre Ver- 
folgung der Royaliften, das Protegiren der Gegner. Aber die Ja- 
cobiner und Umfturzmänner laufen noch ſchneller als fie, und bald 
nad dem Abzuge der Alliirten werden wir hören, daß die ganze 
Wirthſchaft in Trümmer gegangen ift.“ 


Den Schwierigkeiten gegenüber, welche der Regierung aus die— 
jer fonderbaren Stellung erwuchien, getragen und bon einer 
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Majorität, von der fie fih zu liberalen Maßregeln getrieben und 
gedrängt ſah, von einer Allianz der radicalen und hyperconjerba- 
tiven Oppofition bedroht, deren lebtgenannte Elemente fie troß alle 
dem fich felbft homogener fühlte als ihre eigene Partei, — dachte 
der Herzog don Richelieu ſchon im September 1818 ſehr ernithaft 
daran, nad dem Schlufie der bevorftehenden Seſſion der Kammern 
feine Entlaffung zu nehmen. Der König war darüber äußerft be- 
treten. Er beftürmte Wellington und den Kaiſer von Rußland mit 
Bitten, den Herzog zur Aenderung feines Entichluffes zu bewegen 9°). 
Auch de Cazes mußte fih auf feinen Befehl diefen Borftellungen 
anjchließen, mag es aber freilih nur mit geringer Luſt gethan ha— 
ben, weil naturgemäß er das Opfer eines durch Conceſſionen an 
die Royaliften erfauften Verbleibens Richeltens im Minifterium hätte 
werden müflen. 

Indeſſen war im October zu Aachen der Gongreß eröffnet 
worden, der den Zwed hatte, den proviforifch geregelten Zuftänden 
Europas eine dauernde Geftalt zu geben. Einer feiner erften Be 
ſchlüſſe hatte den vollftändigen Abzug der Occupationsarmee aus 
Frankreich zum Gegenftande. Eine entſchiedene Annäherung Riche- 
lieus an die Royaliften follte dagegen den Alliirten Garantien für 
ein conjervatives Regiment in dem unruhigen Lande geben, und 
eine Aenderung des Wahlgeſetzes follte der erfte Beweis dafür jein, 
daß man den neuen Weg mit feftem Entſchluſſe und ſicherem Schritte 
betreten habe. Für alle Fälle conftituirte ein erneutes Bündnik der 
vier Mächte eine ſtarke militärifche Pofition gegen etwaige neue Ver— 
fuche der fortgefchrittenen Barteien, Frankreich und von diefem aus 
Europa zu rebolutioniren. 

Nah Paris zurücdgelehrt erwies fich jedoch der Herzog von 
Richelieu zu ſchwach, ſein Programm durchzuführen. Nach dem ver— 
geblichen Verſuche, ein conſervatives Miniſterium zu bilden, zog er 
ſich zurück und überließ feinen Platz dem gewandteren und ſchmieg— 
ſameren de Cazes. 

A. Baring, das Haupt des großen Londoner Bankhauſes, dem 
die finanziellen Arrangements zwiſchen Frankreich und den Alliirten 
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übertragen waren, jchreibt am 31. December aus Paris über das 
neue Minifterium an Wellington): „Es ift fein Zweifel, daß das 
ganze Schaufpiel mit großer Gemwandtheit von dem Manne in Scene 
gejeßt wurde, der jet der Herr de3 gefammten Minifteriums ift und 
in jeiner Perjon die ungewöhnlide Combination von Hofgunft und 
Popularität vereinigt. Iſt er der Aufgabe gewachſen, die er ſich fo 
geſchickt ſelbſt aufgeladen Hat, oder reicht fein Talent nur aus für 
Intrigue und Gaufelei (legerdemain)? Das ift die frage, bon 
deren Beantwortung das Schidjal Frankreichs und die Ruhe Eu— 
ropas abhängt ; in ein paar Monaten werden wir willen, woran 
wir find. Einen Borzug mwenigftens hat diefes Minifterium, welches 
bisher fein bourboniſches Minifterium bejaß , den der einmüthigen 
Gefinnung; aber ob dieje Gefinnung ſich zu großen und fruchtba— 
ren politifhen Geſichtspunkten aufſchwingen oder den Schwierigkei— 
ten, wo fie fi erheben, nur mit Pfiffen und Ränken begegnen 
wird, müſſen wir abwarten. Was mich betrifft, jo halte ich jeden— 
falls den Wechjel für vortheilhaft; er ift ohne Frage im Mittel- 
ftande populär und verbürgt wenigftens auf einige Zeit ruhige Zu— 
fände, wenn auch vielleiht auf Koften dauernder Antereffen, wäh— 
rend die Durchführung des entgegengefegten Syſtems — wenn e3 
überhaupt diejen Namen verdient — jo unfähigen Händen anver- 
traut war, daß das Erperiment äußerſt gefährlich erſcheinen mußte. 
Im übrigen muß die Mafchine erft eine Zeit lang arbeiten, ehe 
man über jie urtheilen fann. Für den Augenblid möchte ich jagen, 
daß das Minifterium in Gefahr jchwebt, durch die Feindfeligfeit der 
Ultras auf die niederfte Stufe des Liberalismus herabgedrüdt zu 
werden. Indeß wird der unruhigfte Theil der Gefellihaft — das 
Militär eingefchloffen — in Erwartung einer allmählichen Verwirk— 
lichung feiner Hoffnungen fi) ruhiger verhalten al3 gegenüber einem 
plumpen Verſuche, den ſchwache Hände mit einem Shitem der Ge- 
waltthätigfeit gemacht hätten.” 

Anderwärts ftand man den neuen Bildungen und Vorgängen 
in Paris völlig rathlos gegenüber. In voller Verzweiflung über 
die mwiderjprechendften Nachrichten, die er von allen Seiten erhält, 
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überfchüttet Fürft Metternih am 24. December den Herjog von 
Wellington mit Fragen über dieſe Dinge®). „Je commence & 
flotter,‘ jagt er, „parceque je ne trouve plus de centre.“ Und 
zwei Tage jpäter bricht er in Wehllagen über dieſe franzöſiſchen 
Zuftände aus). „Ach wundere mich über nichts mehr,“ ſchreibt 
er, „was an der Seine geichieht. Die falihen Maßregeln find in 
Franfreih an der Tagesordnung. Ce pays va, parce qu’il est 
impossible qu’un pays n’aille pas; mais il va mal et il ira de 
mal en pis. Il y a sur toute la surface de la France pas un 
homme fait pour &tre chef de son gouvernement; iln’yena 
pas m&me pour ötre celui d’une opposition raisonnable Tout 
y est ou ultrafaible ou ultrafou. Ce n’est pas ainsi que l’on 
se tire des r&volutions.‘ 


Mit einem äußerſt ungünftigen Urtheil und mit unbeilweij- 
jagenden Worten ſchließen wir unfern Bericht über die franzöſiſchen 
Zuftände in den Jahren 1815—18. 

So ſchnell find die Dinge doch nicht einer neuen Kataftrophe 
entgegengeeilt, wie, fajt ohne Ausnahme, alle meinten, deren Ans 
fihten wir zu vernehmen Gelegenheit fanden. Aber alles in allem 
war die Diagnofe doch nicht jo verfehlt, die in den Zügen der wies 
dereingefegten Yegitimität bereit3 das hippotratiſche Lächeln der na— 
henden Auflöjung zu erfennen glaubte. Was da über die Vorgänge 
diefer Jahre von Beobachtungen und Urtheilen beigebradt ift, fön- 
nen wir fügli auch betrachten al3 einen Beitrag zur Genefis der 
Aulirevolution. 
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Herbſt, Profeſſor Dr. W., Hiſtoriſches Hülfsbuch für die oberen 
Klaffen von Gymnaſien und Realſchulen. I. Alte Geſchichte. 1. Ausgabe für 
Gymmafien. 8. (194 ©.) 2. Ausgabe für Realichulen. 8. (207 ©.) Mainz 
1866, Kunze. 

In einer Anzeige der zuerft erfchienenen dritten Abtbeilung des 
„Hiſtoriſchen Hülfsbuches” in diefer Zeitfchrift XI 163 wurden die Zwed: 
mäßigfeit der ganzen Anlage veffelben, die geſchickte Auswahl des Stoffes, 
die Beichränfung auf das nothwendigſte, die überfichtlihe Anoronung und 
die treffende Darftellung als Vorzüge hervorgehoben. Alle diefe Eigen: 
haften finden wir aud in der oben genannten erften die alte Geſchichte 
behandelnden Abtheilung wieder. Hier hat es der Berfaffer für ange 
meflen erachtet, befondere Ausgaben für den Gymnafial: und RealUn: 
terricht erſcheinen zu laffen; gewiß mit vollem Rechte, da die alte Ge 
jhihte dem Gymnafiaften von vornherein als vertrauter Begleiter zur 
Seite fteht, die Schriftiteller, welchen wir ihre Kenntniß entnehmen, ſchon 
von der Quarta an feine Lectüre bilden, mwährend das antike Leben mit 
feinen charakteriſtiſchen Erfheinungen in Geſchichte und Sage, Literatur 
und Kunft demjenigen ferner liegt, welcher nah einer realiftiichen Aus: 
bildung ftrebt. Aber gerade weil er der Bekanntſchaft mit dem Alterthum 
aus der Literatur nur in geringerem Grade theilhaft wird, darum follte 
ihm deſſen Gejhichte in einer gewiſſen Ausführlichleit vorgetragen werben. 
Das ift aud die Meinung des Verfaffers des „Hiftorifhen Hülfsbuches,” 
defien alte Gejhichte in der Ausgabe für Realſchulen noch einen etwas 
größeren Raum einnimmt wie in der für Gymnaſien uns in einzelnen 
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Punkten mie in den Ausführungen über römifhe Literatur auf die be 
fonderen Bebürfniffe der Realfhule Rüdfiht nimmt. Bei der alten Ge: 
fhichte hat Herbit Mitarbeiter gehabt, einen Theil der griechiſchen Geſchichte 
Herr Director D. Jäger, die römische Gefhichte Herr Dr. Ederk übernommen. 
Ungern vermiffen wir eine kurze Berüdfichtigung des Orients, auf deſſen 
Geſchichte das „Hülfsbuch“ nur fomweit eingeht, ald fie in die griechifch 
römifche verflochten ift. Sonſt ift hinfichtli der Geographie, Chorographie, 
Mythologie und Sagenkunde überall das richtige Maß getroffen; und wir 
zweifeln nicht, daß das Herbftihe Buch, gegründet auf eine Lehrer und 
Schüler in gleiher Weife felbftthätig in Anſpruch nehmende Auffaffung 
des geſchichtlichen Unterrichtes, ſich aud in diefer erjten Abtheilung einer 
weiten Berbreitung zu erfreuen haben wird. dt. 


Hiſtoriſches Duellenbuh zur alten Gefchichte für obere Gymnaftal- 
Haffen. I. Abtheilung. Griechiſche Geſchichte. I. u. II. Heft. Bearbeitet von 
W. Herbft und X. Baumeifter. 8. (VIII u. 146 ©. IV u.178 ©.) Leipzig 
1866, B. ©. Teubner. 

Im Jahre 1806 gab Friedrich Jacobs den zweiten Theil feines 
Elementarbuches der griechiſchen Spradhe heraus unter dem bejonderen 
Zitel „Attita oder Auszüge aus den Geſchichtſchreibern und Rednern der 
Griechen, in Beziehung auf die Geſchichte Athens.” Er hatte dabei den 
doppelten Zwed im Auge, fowohl geübtern Schülern einen geeigneten Lefeftoff 
darzubieten ald den „Lehrling in das Heiligthum der Geſchichte einzuführen, 
und zwar fo, daß er von dem Leichtern und Anmuthigern zu dem Schwerern 
und Strengern fortgeleitet wird.” Daher folgten einander Abſchnitte aus 
Plutach Kenophon Thukydides und den Rebnern; Herodot machte anhangs- 
weiſe den Beſchluß. Mit wie richtigem Blide Jacobs ausmählte, beweiſt 
der Erfolg des Buches, deſſen 7. und 8. Auflage (1862) Clafjen mit 
jorgjamer Hand neu bearbeitete. Gewiß find viele mit mir der Anregung 
dankbar, welche die mit zwedmäßiger Beſchränkung dargebotene Auswahl 
ihnen feiner Zeit gegeben bat.- 

Eine ähnlihe Beftimmung hat die vorliegende erſte Abtheilung des 
„biltorifhen Quellenbuches zur alten Geſchichte“. Während aber Jacobs 
vorzüglid den Unterricht in der griehifhen Spradhe durd einen anregen: 
den Lehrftoff fördern mollte, handelt es fih für die Herausgabe des 
Quellenbuches darum, den Unterriht in der alten Geſchichte durch eine 
möglichft reihe Quellenanfhauung zu beleben und zu fräftigen. Daher 
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beſchränkt ſich die Auswahl nicht auf Athen, ſondern umfaßt die griechiſche 
Geſchichte von der Lykurgiſchen Geſetzgebung bis auf Alexander den Großen. 
Die mythiſche Zeit iſt mit Recht ausgeſchloſſen. Vorangeſtellt iſt ein kur— 
zes Capitel aus Ariſtoteles über die griechiſchen Verfaſſungen. Es folgen 
nach chronologiſcher Ordnung Abſchnitte aus Plutarch Herodot Thukydides 
Arrian; neben dieſen haben die aus Rhianos abgeleiteten Erzählungen des 
Pauſanias über den meſſeniſchen Krieg und Fragmente der Dichter eine Stelle 
gefunden, von Tyrtaeos Solon Simonides, aus Aeſchylos' Perſern die 
Schilderung der Schlacht bei Salamis. Dagegen iſt aus den Rednern 
nur ein Stück entlehnt, ein längerer Abſchnitt aus Demoſthenes Rede vom 
Kranze über die Schlacht bei Chaeroneia. Die Einleitungen und Anmer— 
kungen, welche die Herausgeber beigeſügt haben, ſind dazu beſtimmt, die 
Schüler raſch in das ſachliche Verſtändniß einzuſühren. So zeigt das 
Quellenbuch in ſeinem Plane und in ſeiner Ausführung, daß es von er— 
fahrenen Lehrern der Geſchichte ausgeht, und es ſteht zu erwarten, daß 
es dem hiſtoriſchen Unterrichte und dem Selbſtſtudium reiferer Schüler ſich 
förderlich erweiſen werde. A.S. 

Branbdis, 3, Das Münz, Maf- und Gewichtsweſen in Xorber- 
afien bis auf Alerander den Großen. 4. (XII u. 623 ©.) Berlin 1866, 
W. Herk. 

In Mommſens römisher Münzgeſchichte war das Fleinafiatifchgries 
chiſche Münzwejen nur flizzirt worden, wenn aud in der überlegenen, Har 
jehenden Weiſe, die dem ganzen Werke den Charakter eines epochemachen— 
den aufgedrüdt hat: eine eingehendere Behandlung namentlich der Klein: 
aſiatiſchen Numismatik, des Ausgangspunftes und damit zugleich des 
Schlüſſels des gefammten antiken Münzweſens, blieb anderen überlaffen. 
Dieſe wichtige Aufgabe ift jegt vom Bf. in mufterhafter Weife gelöft wor: 
den. Was für Schwierigkeiten gerade hier zu überwinden waren, weiß 
jeder Kundige; e3 genügt darauf hinzuweiſen, daß die Datirung ver auto: 
nomen griechiſchen Stäbtemünzen, auf die bier fo viel ankommt, eines 
der beikligften Probleme bildet, daß erft in den legten Decennien bie 
älteften orientaliihen Münzreihen eine größere Beachtung gefunden haben 
und erft in Folge davon eine umfaſſendere Beichaffung des nöthigen Ma: 
terial3 eingetreten ijt, daß die Entzifferung der aramäijchen Legenden erſt 
neuerlih, die der einheimiſchen kypriſchen noch gar nicht gelungen ift, end: 
lid, daß die ältere Literatur werthlos, das umfafjendite Studium mög: 
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lichft vieler Münzfammlungen unerläßliche Vorbedingung jeder ſolchen Arbeit 
if. Nah allen diefen Richtungen bin bat der Bf. viele Yahre lang die 
gewifienhafteften Vorarbeiten gemacht und die namhafteſten Münzfamm: 
lungen, öffentliche wie private, in Berlin, Baris und London ſelbſt durch— 
forſcht; die Vorrede giebt S. VII hierüber Rechenſchaft: er bat fi nicht 
auf zahlreihe Wägungen beſchränkt, ſondern auch verfchiedentlih Münzen 
einſchmelzen und analyjiren lafjen, bejonder® um über die Miſchungsver— 
hältnifje des jogenannten Elektron oder weißen Goldes ins reine zu kom— 
men, Die aus diejen Forſchungen bervorgegangene Daritellung des älteren 
vorderafiatifhen Münzweſens reiht ſich dem Mommjenjhen Werke würdig 
an, an deſſen zweckmäßige äußere Einrichtung e3 ſich au, wohl mit Ab: 
ſicht, anſchließt; das Urtheil des Bis. ift übrigens feinem Vorgänger ge: 
genüber ein durchaus jelbititändiges. Das Werk zerfällt in einem hiſtori— 
ſchen Theil in drei Abjchnitte: 1. das metriſche Syſtem der Babylonier 
S. Uff. 2., Geihichte des babylonifhen Gewichtes ©. 4i ff., 3. das aſia— 
tiſche Münzwejen bis auf Alerander den Großen ©. 161 ff., dem ſich 
von ©. 386 ein überfihtlib und forgfältig angelegtes Münzverzeichniß 
anſchließt, an dem es für dieſes Gebiet bisher ganz fehlte. Man fieht 
aus diefer Ueberficht, daß der Bf. der Vorgeſchichte des alten Münzweſens 
und dem Nachweiſe der Fäden, die nah Babylon führen, befondere Auf: 
merkſamkeit gewidmet hat; in der That gehören die Abjchnitte, in denen 
er die Entftehung des Geldes aus den von uralter Zeit her in Vorder: 
afien beftehbenden Maß: und Gewichtsverhältniſſen entwidelt, zu den gläne 
zendften Bartien feines Wertes. Wohl hatte ſchon Bödh mit bewundern: 
werther Divination in Babylon ven Ausgangspunkt für alles Maß und 
Gewicht des Altertbums entdedt und Mommſen feitgeitellt, daß aud bie 
doppelte Währung, die wir bei den Griechen finden, eine von den Ber: 
fern überfommene jei, aber noch nirgends iſt jo eingehend und durchſichtig 
wie hier der Zuſammenhang unter Benugung aller erdenklichen Beweis— 
mittel bis in das einzelne aufgezeigt und das alte babyloniihe Syſtem 
fämmtliher Maße in feinem einheitlichen Charakter fo im Zufammenhange 
nachgewieſen worden. Als Probe des dabei angewendeten Scharffinnes 
mag darauf verwiejen werden, wie ©. 80 auf dem Wege gejhidter Com⸗ 
bination aus der Inſchrift von Karnak gezeigt wird, daß die Tuthmofis III 
ald Tribut dargebrachten Gold: und Silberbarren nah einem beitimmten, 
und zwar dem in ganz Ajien giltigen babyloniſchen Gewichtäfuße normirt 
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geweſen ſind. Das vom Vf. gewonnene Reſultat iſt das folgende. Der 
Gebrauch von Gold und Silber als Werthmeſſer für den Verkehr iſt eine 
uralte Erfindung des Orients, ſpeciell der Babylonier; Größe und Ge: 
wicht, vielleicht auch die Form, in der die Edelmetalle fih für den Verkehr 
am meiften eignen, waren gegeben, das Verdienſt aber, zuerft jolhe Me- 
tallftüde durh Cinprägung des Staatäftempeld mit der ftaatlihen Ga: 
rantie verfeben und damit zu Geld gemacht zu haben, gebührt, wie der 
Df. zuerft ſcharf betont, den im Kleinafien angeſiedelten Griechen. Im 
übrigen waren dieje jo abhängig von den in Babylon und Nineve gel: 
tenden Normen, daf fie auch den principiellen Febler einer Doppelwährung, 
wie jie dort bejtand, mit herübernabmen. Dabei wird unter Berichtigung 
der von Bödh und Mommijen angenommenen Seßungen dargethan, daß 
die ältejte Proportion von Silber und Gold die von 1: 131/3 gemejen 
ift. Durchweg bat der Bf. nicht nur dem Bedürfnifje einer zufammen- 
fafjenden Daritellung diejes Zweiges der Münzkunde genügt, jondern jo: 
wohl nad der hiſtoriſchen als nach der rein numismatifchen Seite hin 
neue Wege erſchloſſen. Als Beleg in erſterer Hinficht diene die treffliche 
Auseinanderjegung der ethnographiſchen und geſchichtlichen Verhältniſſe 
Cyperns ©. 355 ff., für das legtere der ©. 227 gemadte Verfuh, auf 
rationellerer Grundlage ala bisher die Achämenidenmünzen unter die eins 
zelnen Regierungen zu vertheilen, Für den S. 236 ff. gelieferten Nachweis, 
daß die perfifhen Satrapen in ihren Satrapien nur gelegentlih Geld ge: 
prägt haben, die umfafjendften Prägungen von Satrapengeld dur Fries 
gerijche Erpeditionen veranlaßt worden find, mit deren Führung fie vom 
Großkönige betraut waren, giebt e3 ein dem Vf. entgangenes ausbrüd: 
lihe8 Zeugniß: nad) Polyaen. VII 21, 1 und Pseudo-Aristot, oecon. 
post. II p. 1350 b16 vertröftete Datames vie ihren Sold forbernden 
Truppen damit, daß er viel ungeprägtes Silber habe, nur müfje es erjt nad 
Amifos als der nächſten Münzſtätte geſchafft und dort geprägt werben; ba bie 
Stadt viele Tagereifen entfernt und der Marſch dahin des Winters wegen den 
Soldaten zu bejchwerlih war, jo ließen fie fih auf diefe Weije ven gans 
zen Winter über hinhalten. Noch jei mir, da auf dieſem Gebiete jede 
neue fefte Datirung einer Münze erwünjht fein muß, zu dem Abſchnitte 
von den lytiſchen Münzen ein Nachtrag geftattet. Auch der Bf. betrachtek 
©. 344 in der herkömmlichen Weife die Legende PErekl& al 
ich zweifle nicht, daß dieß irrig it, die Münzen vielmehr 
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gehören, den mir aus Theopomp (bei Phot. cod. 176 p. 120 b 13) 
und Polyaen. V 42 als den König der Lylier kennen, dem um 382 v. Chr. 
die Unterwerfung von Tolmifjos gelang. A. v. 6. 

Kugler, B., Privatdocent der Gefchichte zu Tübingen, Studien zur 
Geſchichte des zweiten Kreuzzuges. 8. (222 ©.) Stuttgart 1866, Beier u. Seubert. 

Der BVerfafjer wurde vor einer Reihe von Jahren zu den bier vor: 
liegenden Unterfuhungen in dem hiftorifhen Seminar zu Münden ver: 
anlaßt; er it dur anderweitige Arbeiten mehrfah von dem Stoffe 
abgelentt worden, dann aber jtet3 zu demſelben zurückgekehrt und 
tritt jegt mit jehr dankenswerthen Ergebniſſen vor die Deffentlichkeit. 
In einer einleitenden Abhandlung verbreitet er fich über die Kritik 
der Quellen, jtellt zunaͤchſt die Chronologie der Briefe des Papftes 
Eugen und des heil. Bernhard, wie mir fcheint, in abſchließender Weife, 
fejt, bejpriht dann die abenpländifhen und endlich die byzantinischen 
Quellen. Unter jenen findet das vetus de S. Ernesto documentum, 
auf welches früher Jaffé aufmerkfam gemacht, bier zum erften Male voll: 
ftändige Würdigung und Benugung; ſodann theilt Kugler, dur eine 
Notiz Bethmanns auf eine ungedrudte Fortfegung Sigeberts hingeführt, 
aus dem Berner Goder derjelben eine Reihe von Gapiteln mit, die be: 
ſonders unfere Kenntniß der ſyriſchen Creigniffe des Kreuzzuges durch 
werthvolle Erweiterungen bereihern. Aus Kugler3 Crörterungen über 
die ſchon früher befannten und benugten Quellen hebe ih noch den Excurs 
über das Verhältniß der historia Ludoviei VII und der Gesta Ludovici zu 
den betreffenden Abjchnitten Wilhelms von Tyrus hervor; ich hatte früher 
die Gesta für die Duelle Wilhelms gehalten, Jaffé fie darauf für eine 
Copie defjelben erllärt; Kugler macht es jegt in hohem Grade wahrjchein: 
lih, daß beide Autoren aus einer gemeinjamen, im Original für ung 
verlorenen Duelle jhöpfen. Noch evidenter ift jeine Bemerkung, daß bie 
würzburger Annalen und Gerhoh von Reicheröperg nit ald Quellen für 
die Erfenntniß des thatſächlichen Beitandes der Creignijje gebraucht wer: 
den können, deſto interefjanter aber für die gleichzeitige Beurtheilung des 
Unternehmens in Deutjchland find. 

Die dann folgende Darftellung des Kreuzzuges ſelbſt enthält an 

bleeihen Stellen eine genauere Feſtſtellung des hiſtoriſchen Verlaufs, 

b g nd einem früheren Bearbeiter anzutreffen. Chronologiſche 
hiſche 5 agen, der perſönliche Antheil der einzelnen handeln» 
rift XVI. Band. 25 
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den Perſonen, die Motive und die Zwecke der Führer werben mit Gründ— 
lichteit und Genauigkeit discutirt, und ohne Zweifel ift das Buch als eine 
erfreulihe Förderung der biftorifhen Kunde zu bezeihnen. Nach ber 
Natur der Sahe find die Deductionen des Verfaſſers nicht überall in 
gleihem Maße überzeugend, und fo erfreulih es mir gemwejen wäre, von 
einem frühern Schüler aud da zu lernen, wo er mich felbit widerlegt, jo 
muß ich doc nad genauer nochmaliger Prüfung befennen, daß mir Aug: 
lers Ehrenrettung des König Fulco ebenfowenig gelungen erjcheint, wie 
der verjuchte Nachweis, daß König Ludwig von Frankreich dur eine Auf: 
forderung des Fürften von Antiodien zu dem Kreuzzuge veranlaßt wor: 
den jei, der Papſt alfo irre, wenn er in einem jpäteren Briefe an den 
König erklärt, daß biefer den Kreuzzug inconsulto populo terrae unter: 
nommen babe. S. 

Muther, Dr. Theodor, Aus dem Univerfitäts- und Gelehrtenleben 
im Zeitalter der Reformation. Vorträge. 8. (XII u. 499 ©.) Erlangen 1866, 
A. Deicert. 

Die obigen Vorträge find ſchon früher gedruckt gemejen, einzelne 
davon, welche in den Neuen preußifchen Provinzialblättern erfchienen, auch 
in diefer Zeitjchrift bereit3 befprodhen worden. Obgleich aus Vorträgen 
beſtehend iſt das Buch in der Form fchliht und einfach, in feinem In— 
balte auch dem Fachgelehrten willlommen, da ihm archivaliſches und ans 
dere weniger bekannte Material zu Grunde liegt. Der Verfafler ift Juriſt 
und wendet daher in den Lebensbildern aus dem Gelehrtenkreife im Re: 
formationgzeitalter, welche er hier entwirft, feine Aufmerkjamleit vor allem 
Rechtsgelehrten zu. Den Lejern dieſer Zeitfchrift ift der Efjay über Dr. 
Johann Apel, ven Kanzler des Herzogs Albreht von Preußen, ſchon be 
tannt (vrgl. H. Ziſchr. VIII 580 f.); dazu kommen die Juriſten Dr. 
Hieronymus Schürpf, welchem Muther einen großen Einfluß auf die deutſche 
Rechtsentwidelung beimißt, und Dr. Chriftoph Kuppener, fowie ein Vor: 
trag über den Ausgang des berühmten italieniihen Rechtslehrers Petrus 
Ravennad. Daneben aber fteht no ein Lebensbild der Anna Gabinus, 
der unglüdlihen Lieblingstohter Melanchthons, auch dieſes früher in der 
Hiftor. Ztſchr. (TI 476) beiprohen. In den Beilagen theilt Muther 
Ihäßenswerthes Material mit, meldes auf dieſe biographifhen Skizzen 
Bezug bat. Außer den lepteren erhalten wir indeß nod drei Vorträge 
allgemeineren Inhaltes: einen über politiihe und kirchliche Reden aus 
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dem Anfange des 16. Jahrhunderts, welche Muther, da jene Zeit noch 
feine Journal: und politiſche Broſchürenliteratur hervorbrachte, als eine 
ſehr wichtige Quelle zur Kenntniß der öffentlichen Meinung anſieht; einen 
weiteren zur Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Univerſitäten, der das Da: 
mals und Jetzt mit einander vergleicht, und endlich noch eine Skizze aus 
dem mittelalterlichen Univerſitätsleben, durch die wir namentlich in den 
Gegenſatz der Kloſterſchulen und Univerſitäten, wie er ſich im 15. Jahr: 
hundert entwidelt hatte, einen Einblid erhalten. In dem dritten Vortrage, 
über politiſche und kirchliche Reden, führt Muther eine Stelle aus einer 
lateiniſchen Comödie an, in der ein ſcholaſtiſch gebilveter Sophift Lentulus 
mit dem Humaniften PVigilantius für den Preis von ſechs Groſchen dis— 
putirt und ihm demonftrirt daß er fein Menfch fei; er bedient ſich des 
Trugſchluſſes: Was ich bin, biſt Du nicht; ich aber bin ein Menſch, folg: 
lich bift du fein Menſch. Schade daß der Berfaffer nicht darauf binge- 
wieſen hat, wie diefe Dinge fehr alt find und fhon in der Blüthezeit des 
fouveränen Demos von Athen zu deſſen Beluftigung gedient haben. In der 
gleichen Art bewiejen nämlih damals fophiftifhe Klopffechter, daß in dem 
verhaßten Sparta feine Menſchen wären: 


ei tic Eoriv Ev ’Adnvaıg 00x doriv &v Incorn 
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Correspondance des Reformateurs dans les pays de langue Fran- 
gaise recueillie et publi6e avec d’autres lettres relatives & la Reforme 
et des notes historiques et biographiques par A. L. Herminjard. 
Tome premier 1512—152#+. 8. (XIV u. 495 ©.) Geneve & Paris 1866. 

Der Herausgeber dieſer Correſpondenz, die auf 8 bis 10 Bände 
berechnet ift, hat fi eine doppelte Aufgabe geftellt. Die Sammlung foll 
zunädjft, wie der Titel verfündigt, die Correſpondenz fämmtlicher fran- 
zöfifher Reformatoren vereinigen. Daneben aber zugleih das gejammte 
in Briefform enthaltene Quellenmaterial zur Geſchichte der franzöſiſchen 
Reformation zufammenftellen, gleihjam eine Geſchichte derſelben in ſich 
ergänzenden Driginalbriefen geben. (Einl. S. IX.) Doch die Folge diefer, 
wie uns ſcheint, verfehlten Combination ift, daß weder das eine noch das 
andere vollftändig erreiht wird. Wir erhalten weder eine ben miljen- 
ſchaftlichen Anforderungen der Gegenwart entſprechende Correſpondenz der 
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franzöfifben Reformatoren, neh eine vollftändige Materialienfammlung. 
In erfterer Hinficht möge es genügen, zu erwähnen, daß bie beinahe 200 
Briefe, welhe der vorliegende Band enthält, zum großen Theil nur in 
verftümmelter Geſtalt — mit Hinmweglafjung derjenigen Stellen, bie 
dem Herausgeber für die Geſchichte des Proteſtantismus in Frankreich 
weniger wichtig ſchienen — mitgetheilt find, und daß die beutjchen, zu: 
weilen aud die lateinifhen Driginale in das franzöfifhe überjegt werden. 
Die zweite Aufgabe bezeichnet der Herausgeber ſelbſt als eine wenig lös— 
bare (peu realisable). Weberdieß droht ‚die dadurch herbeigeführte und 
ungebührlih ausgedehnte Aufnahme von Briefen aus dem Kreiſe der 
deutihen Gelehrten und Reformatoren — es find Briefe aufgenommen, 
bei denen eine Beziehung zur franzöfifhen Reformation gar nicht erſichtlich 
ift, wie z. B. S. 9 der Brief Reudlins an Lefevre über den Kölner 
Streit — dem Werte einen Umfang zu geben, für den felbjt die in Aus 
fiht geftellte Bändezahl nicht ausreichen wird. Es wäre zu wünſchen, daß 
Herr Herminjard, dem offenbar bedeutende Mittel zu Gebote ftehen, fein 
Unternehmen noch zeitig genug in irgend einer Weife einfchräntte, etwa 
auf eine Sammlung der Correſpondenz Brigonnets, Fareld, Birets, Rouſſels 
und ihrer bedeutenderen Mitarbeiter, damit es für die Wifjenfhaft frucht⸗ 
barer werde, als es in feiner gegenwärtigen Geftalt zu werden verjpridt. 
K. 


Alfred Ritter v. Arneth, Marie Antoinette, Joſeph II und Leopold II. 
Ihr Briefwechfel. 8. (XII u. 300 S.) Leipzig, Paris, Wien 1866. 

Diefe Sammlung bildet die Ergänzung der früber von Arneth edir- 
ten Correfpondenz Marie Antoinettes mit ihrer Mutter, Wie bei ber 
legteren, find au hier die Originale aus den Schäßen ber Faiferlihen 
Privatbibliothef oder des mwiener Staatsarchivs entnommen, fo daß jeder 
Zweifel an der Authenticität von vorne herein ausgefchlofjen ift. Die 
Correfpondenz zwifhen Marie Antoinette und Joſeph (1775—1789) 
befteht aus fiebenundzwanzig Briefen der Königin und fieben des Kaijers, 
wozu dann noch der Briefwechfel zwischen Joſeph und Ludwig XVI, zehn 
Schreiben des letzteren und fünf des erjteren fommen. 3 ift zweifellos, 
daß der urfprünglihe Beſtand des Briefwechfeld hiemit bei meitem nicht 
erſchöpft ift; beide Geſchwiſter haben den größten Theil ihrer Briefe ſo⸗ 
gleich nach dem Empfang vernichtet, und faſt nur die auf politiſche Fra’ 
gen bezüglihen Schreiben find in Wien aufbewahrt worden. Der IM 
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balt derſelben gewährt dann auch für die allgemeine und politiihe Ge: 
ſchichte der Zeit eine noch reihere Ausbeute als die Correfpondenz zwiſchen 
Mutter und Tochter. Die Reihe der Briefe beginnt mit zwei ausführ- 
lihen Schreiben Joſephs, die für die Charaktere und das perjönlihe Ver— 
hältniß der beiden fürftliben Gefchwifter äußerft merkwürdig find: Joſeph 
giebt bier der jüngern Schweſter eine umfaflende Jnftruction für ihr Ver: 
halten am franzöfifhen Hofe und zeigt fich erfüllt von hoher Einfiht und einer 
beinahe väterlichen Liebe, die von Antoinette mit völlig kindlicher Hinge: 
bung erwiedert wird. Mit dem Jahre 1783 beginnt die politiihe Cor: 
refpondenz, zuerjt über die orientalifhe Frage, dann über den Streit zwi: 
ſchen Dejterreih und Holland, über das hieraus ſich entwidelnde bayeriſch— 
belgiſche Zaufchproject, endlich über das öfterreichifchruffiihe Bündniß ge: 
gen die Türken. Ueberall find dieſe Briefe wichtig für die Erweiterung 
der hiſtoriſchen Kenntniß jener Greigniffe, die, wie man weiß, trog man: 
her werthvoller Bublicationen, immer noch eine lüdenhafte if. Ueberall 
zeigen die neuen Urkunden, daß eine authentiſche Geſchichte der Regierung 
ſowohl Yofeph II. als Ludwig XVI. erft noch zu ſchreiben ift. Der Raum 
erlaubt uns nicht, bier die ſämmtlichen Einzelnheiten aufzuführen; nur 
einen Punkt von bejonderem Interefje für die Geſchichte Marie Antoinettes 
wollen wir hervorheben. Schon die Gorrefpondenz Maria Therefiad hat 
gezeigt, wie nahdrüdlic die junge Königin von Wien aus al3 Werkzeug 
der öfterreihifhen Politik benugt wurde, wie unbefangen die kaiſerliche 
Mutter fie zu energifher Bekämpfung jedes nicht eifrig öfterreichifch ge: 
finnten Minifter3 ermahnte, wie unbedingt die Kaiferin ihr den öfterreis 
chiſchen Gejandten als einzig zuverläffigen Vertrauten empfahl. Die Briefe 
Joſeph II. fegen diefe Aufforderungen fort. Sie find aus jenen Jahren, 
in melden Antoinette ein nahes Berhältniß zu ihrem Gemahle gewonnen 
hatte; die politifhe Verhandlung wird bier alfo eine fortgehende, in alle 
Details eindringende, und auf das deutlichfte tritt das Ergebniß bervor, 
daß, jo weit die Revolution berechtigt war, die unglüdlihe Königin vor 
dem franzöfifhen Volte als „„Autrichienne“ zu verklagen, der Haupttheil 
der Schuld auf die faiferlihen Verwandten in Wien fällt. Es iſt aller: 
dings höchſt begreiflih, daß Joſeph II. den Einfluß feiner Schweiter für 
feine politiihen Zwecke benugte: aber offenbar ift es nicht dieſelbe Ge: 
finnung, aus welcher die trefflihen Rathſchläge von 1777, und die, das 
eigene Wohl der Königin ganz vergejfenden Anforderungen von 1783 fi. 
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gefloffen find, und vor allem, es tritt der Bruder vollftändig binter dem 
Diplomaten zurüd, wenn 3. B. im September 1783 ver Kaifer im fchein: 
bar offenften und herzlichſten Zone der Schweiter, melde jeine Intereſſen 
in Verſailles vertreten ſoll, feine vollftändige Uneigennügigleit gegenüber 
der Türkei verfihert, während er ein Jahr zuvor mit Catharina II. den 
Bertrag über die Theilung des türkifhen Reiches eigenhändig feſtgeſtellt 
bat. Was die Königin betrifft, jo ift fie in dieſen Verflehtungen nicht 
von dem Vorwurfe mangelnder Umſicht und Beſonnenheit zu befreien; ihr 
Charakter aber geht jo rein durch diefe Proben hindurch, wie es bei einer 
fo bevenklihen Doppelftellung irgend möglich war. Der leifefte Gebante, 
die Intereſſen Defterreihd auf Koften und zum Schaden Frankreichs zu 
erhöhen, ift ihr fremd; ihr eigenes ganzes Dafein dünkt ihr der lebendige 
Beweis, dab die Intereſſen beider Reiche parallel gehn; vie Pflege der 
öfterreihifhen Allianz erſcheint ihr ebenjo vortbeilhaft für ihr neues Va⸗ 
terland wie für ihre alte Heimath. Wenn da8 Benehmen der Mutter 
und bed Bruders Tadel verdient, fo ift es unmöglid, die Haltung An- 
toinette3 mit anderer Stimmung als der eines-tiefen Mitleidens zu betrachten, 
Die erhaltene Correfpondenz mit Joſeph enbigt 1788; aus dem 
Jahre 1789 ift leider nichts errettet worden; die Nevolutionsjahre find 
alfo nur durch den Briefwechjel mit Leopold II. vertreten, Diefer, mit dem 
Februar 1790 beginnend, umfaßt dreizehn Briefe des Kaiſers und fünf 
zehn der Königin, woran fih dann noch ein Theil der jehr inhaltreihen 
Gorrefpondenz Antoinettes mit dem öfterreihifhen Botſchafter Grafen 
Mercy (55 Briefe aus der Revolutiongzeit, 13 aus ben früheren Jahren) 
anſchließt, ſoweit diefelbe nicht ſchon dur die Hrn, Feuillet de Conches 
und Graf Hunolftein veröffentliht war. Das Geſammtergebniß dieſes 
Theiles der neuen Edition für die hiſtoriſche Wiſſenſchaft ift nicht jo bes 
deutend wie bei der jojephinifchen Correfpondenz, weil eine anfehnliche Zahl 
ber mit Leopold gemwechjelten Briefe ſchon in der Revue rötrospective, 
und eine Reihe Nummern der Mercyſchen Gorrefpondenz durch Feuillet 
und Hunoljtein dem Bublicum zugänglich gemacht waren, zahlreich genug 
um die Auffaflung Marie Antoinettes in den Kampf: und Leidensjahren 
ber Nevolution genau feftzuitellen. Immer bringen auch bier Arneths neue 
Schäpe eine Reihe der interefjanteften Bereiherungen im einzelnen, und 
»or allem feine Publication gibt zum erften Male der Forſchung auf bie 
n Gebiete wieder fichere Anhaltspunlte und ſeſten Boden, welcher durch 
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die Mafje des apokryphen, von ben beiden parifer Herausgebern aufge: 
bäuften Materials völlig ſchwankend geworden war. Darüber fol in dem 
folgenden Artilel no ein Wort hinzugefügt werben. 

Möge e3 Herren von Arneth vergönnt fein, aus den bisher fo me: 
nig benugten Reichthbümern des Wiener Archives unferer Wiſſenſchaft 
weitere Beiträge gleichen Werthes zuzuführen. Höchſt erfreulich wäre das 
baldige Erſcheinen der ſchon früher verbeißenen Correſpondenz zwiſchen 
Maria Therefia und Joſeph II, und vielleiht noch erheblicher für die 
Geſchichte der europäifhen Politik die Publication der zwiſchen Joſeph 
und Catharina II. gewechſelten Briefe, deren ja eine höchſt beträchtliche 
Zahl in Wien vorhanden iſt. 8. 


F. Feuillet de Conches, Louis XVI, Marie-Antoinette et Ma- 
dame Elisabeth, lettres et documents inedits. Tome 4e. (CXIX u. 507 
&.) Paris 1866, Plon. 

Der vorliegende vierte Band der vielbefprohenen Sammlung führt 
die Reihe der Briefe und Dokumente bis zum Ende des Jahres 1791 
und enthält, einfhließlih einer Nachleſe von Schreiben älteren Datums, 
im ganzen 114 Urkunden mannigfaltiger Art. Einen erheblichen Theil 
bildet die Fortfegung der Eorrefpondenz der Prinzeffin Eliſabeth, Briefe 
an ihre Freundinnen, wie die frühern von großem Intereſſe für den Cha: 
ralter der Fürftin, im übrigen aber für die Kenntniß der Revolutions- 
geſchichte von geringer Erheblichkeit. Pilant ift eine Neußerung der Prin- 
zeifin in einem Briefe vom 9. December über gewiſſe feltfame Unterre— 
dungen, die fie mit Poͤtion gehabt und nicht ungerne wieder anknüpfen 
möchte, um zu fehen, ob er noch defjelben Sinnes ſei: man fönnte bei: 
nahe vermuthen, daß eine berufene Stelle in Poͤtions Bericht über die 
Rüdreife von Varennes nicht, mie man bisher geglaubt, eine nichtswür: 
dige und aus der Luft gegriffene Auffchneiderei gewefen, fondern durch 
eine berechnete Haltung der Prinzeffin veranlaßt morden ift — fomwenig 
auch ein folder Gedanke zu dem Bilde Eliſabeths nad der royaliſtiſchen 
Meberlieferung paflen würde. 

Bon größerem Werthe für die Geſchichte der Revolution iſt bie 
aus dem Archiv des Erzherzog Albreht entnommene Gorrejpondenz zwi⸗ 
hen dem Kaiſer Leopold und der Erzherzogin Marie Chriftine in Brüffel, 
jo wie eine Reihe von Dokumenten aus dem Stodholmer und Moskauer 
Arhiv, Berichte des Grafen Ferſen über die Beftrebungen des franzö— 
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ſiſchen, Wiener und Berliner Hofs zur Belämpfung der Revolution, Briefe 
der emigrirten Prinzen, Breteuil’3, Naſſau-Siegens, endlich ein Theil der 
Correipondenz zwiſchen Marie Antoinette und dem Grafen Mercy aus dem 
Wiener Staatdarhiv. m allgemeinen beftätigen fie durchaus das biöher 
bekannte Verhältniß: die Emigranten, von Rußland und Schweden unter 
ftügt, drängen zum fofortigen Angriff auf das revolutionäre Frantreid, 
unter der Führung des zum Regenten zu bejtellenden Grafen von Pre 
vence; Marie Antoinette und Ludwig XVI wollen von einem Hervortreten 
der Emigranten nicht hören, fondern hoffen durch einen Congreß ber 
Mächte und militärifhe Demonftration die Jacobiner ohne wirklihe Waf- 
fengewalt einzufhüchtern ; Kaifer Leopold ſpricht fein Ginverftänpniß mit 
diefem Plane eines Congreſſes aus, hält aber mit der Ausführung deſſel— 
ben jo viel wie irgend möglih zurüd. Im allgemeinen war dieß, wie 
gejagt, ſchon nah den früher vorliegenden Quellen unzmeifelhaft : die De: 
fumente der vorliegenden Sammlung bringen jedoch eine Menge interej: 
fanter Einzelnheiten hinzu, melde den Gang der Entwidelung und bie 
Stimmung der handelnden Perfonen näher beleuchten und nah allen Rid: 
tungen aufhellen. Leopold Abneigung gegen den Krieg tritt noch ftärler 
als in den andern Quellen hervor, jo daß die Königin ihn einmal jogar 
als BVerräther an ihrer Sache bezeichnet: e3 entſpricht dem, daß fie jelbft 
und Ludwig XVI, bei allem Wunſche den Krieg zu vermeiden, doc ſchon 
feit December 1791 die entgegengefegte Eventualität viel beftimmter, als 
die bisherigen Quellen zeigten, in das Auge gefaßt und für dieſen Fall 
ihre ganze Hoffnung auf den Sieg der Fremden gejegt haben. 

Wie wir in einer frühern Grörterung bemerkten , zeigte der dritte 
Band einen erfreulihen Fortichritt gegen die beiden erften ; ber vorlie 
gende vierte fteht wieder höher als fein legter Vorgänger, und der Grund 
diefer Beflerung ift beide Male derjelbe: in jedem weiteren Bande näms 
lih befteht das Material immer übermwiegenver aus Abjcriften von Acten 
verf&hiedener Staatsarhive, und immer weniger ift die Rede von ber ge 
priefenen Autographenfammlung des Herausgebers, deren falſche Scäpe 
anfangs die prunfendften Juwelen des Buches geliefert hatten. Der ganze 
vierte Band enthält nur einen Brief, deſſen angebliches Autograph Hr. 
Feuillet als Beftandtheil „de mon cabinet‘ bezeihne. Hr. Feuillet 
jelbft, obwohl er noch immer die Aechtheit der früher publicirten ape: 
kryphen Briefe zu vertheidigen ſucht, hebt jegt doch aud mit möglichſtem 
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Nachdruck bervor, daß der Werth feine® Buchs von dem Endergebniß 
jener Streitfrage wenig berührt werde. Ob ſich unter den 1500 Briefen, 
fagt er, welche das Buch enthalten fol, 15 oder 20 zweifelhafte befinden, 
ift von geringem Belang: dieſe Briefe find zwar völlig geſchichtlich, aber 
fie haben fein fo hervorragendes nterefle, daß meinem Buche ein erheb- 
licher Schaden gefhähe, wenn fie nicht darin eriftirten; fie bilden in jeder 
Hinfiht den wenigft bedeutenden Beftandtheil deſſelben. Belanntli war 
bieß nicht immer die Meinung weder des Herausgebers noch des Publi- 
cums. Mit größtem Nahdrude pries Hr. Fenillet in der Vorrede des er- 
ften Bandes feine Autographen, und in der That wurde der litterarijche 
Erfolg vefjelben jo wie der Sammlung Hunolfteins vor allem durch bie 
pitanten Plaudereien ver faljhen Briefe hervorgebradt. Sei dem jebod 
wie ibm molle: es ift immer als ein erfreuliches Zeichen beginnender Ein- 
fiht zu betrachten, daß Hr. Feuillet gegenwärtig, um die Bedeutung fei- 
nes Buches zu retten, den Werth feiner Autographenfammlung jelbft Preis 
giebt. ch werde mich deshalb in der Beleubtung der Argumente, mit 
welchen die Vorrede des Bandes auf mehr ala bundert Seiten die Gründe 
für die Unächtheit der apolryphen Stüde zu entkräften ſucht, auf einige 
Hauptpuntte beſchraͤnlen können. 

Der größte Theil der falfchen Briefe Marie Antoinette'3 ift aus 
Brucftüden der Campan’ihen Memoiren und der Gazette de France 
zufammengeftellt , oft im wörtlicher Wiederholung, mehrmals in grobem 
Mipverftändnifie des Inhalts: wären fie ächt, ſo müßte man annehmen, 
die Königin und der Nedacteur der Gazette hätten entweder Abrede ge 
nommen oder in einem fompatbifchen Seelenverbande geftanden, jo daß 
jene nichts an die Mutter gejchrieben, was diefer nicht fofort in die Zei— 
tung aufgenommen: nur wäre die geheime Sympathie auf der Seite ber 
Königin jo weit ſchwächer geweien, daß die gemeinfame Kunde von ihr 
verkehrt und richtig nur von dem Redacteur wieder gegeben worden wäre. 
Hr. Feuillet, der offenbar gar nicht geſehen bat, worin die Bedeutung 
diefes Verhaͤltniſſes für feine Briefe liegt, begnügt fi mit den kurzen 
Worten ): der Umstand, daß der inhalt der Briefe dur die Campan 
ober die Gazette beftätigt wird, beweiſt nicht gegen ſondern für die Aus 
thenticität der Briefe. Daß diefe fcharfiinnige Wahrnehmung den entjchei: 
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denden Punkt auch nicht von ferne berührt, wird keines Beweiſes bebür- 
fen. Im einzelnen klagt er dann, daß man einen Brief für unächt er 
Häre, weil Marie Antoinette darin von einer Begegnung mit den Herzog 
von Choifeul rede, mährend die Gazette am der betreffenden Stelle die 
Anmefenbeit defielben bei jener feierlihen Zufammentunft des Hofes nicht 
erwähne: mit unwiberlegliben Gründen erörtert er, daß dieſe Nicht⸗ 
erwähnung nichts bemweife, daß Choifeul immerhin zugegen geweſen fein 
könne. Wir haben nicht3 einzuwenden, nur thut es bei unferer Streitfrage 
nichts zur Sade. Denn keineswegs, weil die Gazette den Herzog nidt er 
wähne, halten wir den Brief für unäht: gerade umgelehrt, weil fie ihn 
erwähnt, und nur an einer andern Stelle erwähnt, und der Brief dann 
die beiden Artikel vertehrter Weiſe zufammenjhmilzt. Hievon hütet ih 
Hr. Feuillet zu reden: es bleibt alfo troß feiner an ſich ganz richtigen Dif: 
fertation bei der Unächtheit des Briefes. 

Gin mweitere® Argument gegen die Aechtheit der Feuillet'ſchen Briefe 
war der Umftand, daß ein großer Theil derſelben, angeblich aus den 
erften Jahren nad Antoinettes Ankunft in BVerfailles, an ihre Schweiter 
Marie Chriftine gerichtet war, daß diefe als die intimfte Vertraute der 
Dauphine in denfelben erſchien und ftet3 mit dem Namen Chriftine angere: 
det wurde. In Wahrheit aber hieß die Erzherzogin im Familienverkehr nicht 
Ehriftine, fondern Marie, und ihr Gemahl bezeugt, daß fie bi zum 
Jahre 1785 mit der Schwefter gar keine Beziehungen gehabt, daß viel 
mehr das Berhältnig beider Fürftinnen dur böſe Zungen vergiftet gewe⸗ 
fen fei. Hr. Feuillet erklärt eine folhe Kälte für höchſt unwahrfheinlid, 
erzählt aus freier Phantafie heraus, mie zärtlih er ſich das Verhältniß 
vorftelle, und widerlegt die Ausfage des Herzog Albert über die Fort- 
dauer der Spannung bis 1785 mit den Nachweis, daß vie beiden 
Schweitern in den Jahren nad 1785, von 1788 bis 1791, einige Briefe 
gewechſelt haben. Und nun erſt die Verwechſelung der beiden Namen 
Ehriftine und Marie! Die Prinzeß muß doch auch Chriftine genannt wor 
den fein, ruft er aus, denn es giebt da ein Buch des gelehrten und treff⸗ 
lihen Dr. Wolf, gegenwärtig Profeffor der Gefhichte zu Gratz in Steier 
marf, und in diefem Buche redet Dr. Wolf ftet3 von der Erzherzogin, 
nicht Marie, ſondern Chriſtine. Hr. Dr. Wolf iſt ein öſterreichiſcher Ge 
lehrter, aljo ſcheint es Hrn. Feuillet undenkbar zu fein, daß er in dieſen 
einen Fehler machen oder fih ungenau ausdrüden könne: bejeich⸗ 
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net er die Erzberzogin mit dem Namen Chriftine, fo find damit auch die 
Briefe gebedt, welche denſelben Braud befolgen. 

Gewiß, ich bin der Letzte, welcher die Verdienfte meines geehrten 
Freundes Wolf geringzufhägen geneigt wäre; ich denke, daß er ganz und 
gar befugt war, in feinem Buche von dem Doppelnamen Marie:Chriftine 
nah Belieben die eine oder die andere Hälfte zu verwenden, daß aber 
das Belieben des Hrn. Wolf nicht gleihbedeutend ift mit dem Brauche 
der Faiferlihen Familie, und wenn e3 fih um dieſen handelt, müffen troß 
aller Autorität de3 Hrn. Wolf die Acten der Betheiligten entſcheiden. 
In diefer Hinfiht fann nun unter anderen ber neuefte Band de3 Hrn. 
von Arneth Herrn Feuillet weitere Aufflärung geben: überall heißt bie 
Erjberzogin ma soeur Marie, niemal3 Christine, und Marie Antoinette 
redet von ihr noch im Jahre 1785 felbft in lieblo8 wegwerfendem Tone. 
Wenn ih nun jegt wie früher glaube, daß aus diefen Gründen alle jene 
zierlihen Briefe, jene intimen Herzendergießungen & ma soeur Christine, 
à mä cherissime soeur zu verwerfen find, fo freue ich mid doppelt, 
für diefen Schluß die auch von Hrn. Feuillet jo hoch geſchätzte Autorität 
des Hrn, Wolf auf meiner Seite zu haben, der mir ſchon am 28. Sept. 
1865 brieflich feine volle Zuftimmung und zugleich feine lebhafte Entrüftung 
über das neuerlich wieder mit faljchen Autographen getriebene Unweſen 
ausſprach. 

Ein dritter Grund gegen die Aechtheit der Briefe liegt in der That— 
ſache, daß ihre Daten vielfach gegen die Chronologie und ihr Inhalt 
gegen die Angaben der ächten Briefe Marie Antoinettes verſtoßen. Ge: 
genüber den zahlreihen von Hrn. Geffroy und mir zufammengeftellten Be: 
legen dieſes Verhältnifjes beobadtet Hr. Feuillet ein Verhalten, welches 
nad feinem vollen Verdienſte nicht ganz leicht zu qualificiren ift, welches 
man aber jevenfalld als ein überaus böfliches bezeichnen muß. Viele der von 
ihm publicirten Briefe enthalten eine faljhe Angabe. Die Kritik erweift den 
Irrthum und erflärt demnach den betreffenden Brief für unächt. Sofort beeilt 
fih Hr. Feuillet den Irrthum anzuerkennen, aber ihn ſchleunigſt auf feine 
Schultern zu nehmen, um die Nechtheit des Schreibens zu erretten. Aufs 
merkſam gemacht durch die Kritik, entvedt er jetzt, daß bie faljhe Angabe 
gar nicht in dem Briefe ftehbt. Bald ift der Seger oder Corrector der 
Sünder, der ftatt des ſchlichten Wortes Monsieur die herzlihere Anrede 
mon cher Malesherbes geliefert hat ; bald iſt es Hr. Feuillet ſelbſt, ver 
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ih zu dem lapsus belennt, eine falibe Jahreszahl dem Briefe zugelegt, 
eine falſche Unterfchrift zerftreuter Weife angehängt zu haben. In andern 
Fällen bat, wie Hr. Feuillet bemerkt, ein früherer Befiger des Autographs 
einem undatirten Brief ein unrichtiges Datum hinzugefügt; zufällig hat er 
dabei die Handjchrift der Königin nachgeahmt und ſogar einen Kenner 
wie Hrn. Feuillet in diefem Punkte getäufht. Will dieß alles nicht Plap 
greifen, fo erſcheint endlich als eine gar nicht zu erſchöpfende Hiljsquelle 
die Maffe der Correcturen, mit denen Marie Antoinette die im Belige 
Hrn. Feuillet3 befindlichen Briefconcepte bededt haben fol. In einem 
Briefe ift von Aeußerungen Joſeph II. die Rete; die Kritik ftellt feit, daß 
zu jener Zeit der Kaifer dieß nicht gejagt haben kann; es braudt nur 
dieſes Winkes, und der geſchärfte Blid des Hrn. Feuillet entvedt unter 
einem Haufen von Strihen und Rafuren die früher überfehenen Worte 
d’apres Maximilien: der Kaifer giebt feine eigenen Anſchauungen; er 
wiederholt nur, was ihm der Bruder Mar gejagt, und alle Schwierigkei⸗ 
ten find gehoben. In einem andern Briefe nennt die Dauphine die Du- 
barry, dont je ne vous ai jamais parlé. Die Kritik bemerft, An: 
toinette habe das nimmermehr gejchrieben. Ganz gewiß, ruft Hr. Feuillet, 
fo eben ſehe ih das corrigirte Concept näher an, es ftehbt ba nicht ja- 
mais parlö, fondern pas encore reparl6, und alles ift in Orb 
nung. Leider nein, muß ihm dann aber die Kritit bemerken, und wieder 
bolt ihre Bedenken. Mein Gott, entgegnet Hr. Feuillet, welche Chicanen 
über eine Kleinigkeit — und erzählt nun, daß er die Variante reparlö 
gerne Preis gäbe, da er fie aus reiner materieller Genauigkeit dem Worte 
parl& jubftituirt habe; um aber den Streit für immer zu beenden, habe 
er ben Brief mehreren erfahrenen Erperten vorgelegt, und vor diefen mit 
Loupen bewafineten Luchsaugen jei dann freilib das pas encore vet‘ 
ſchwunden, dafür aber aus Correcturen und Dintenkledjen die wahre Le 
art aufgetaubt: jamais’ assez reparle. Und num möge die Kritil 
weiter discutiren. 


Wie jeder fieht, giebt es bei diefen wunderbaren Operationen nur 
zwei Möglichkeiten. Entweder ift Hr. Feuillet, fei es durch Flüchtigkeit, 
ſei es dur mangelhafte Bildung unfähig, alte Manuferipte richtig zu leſen 
und biftorifhe Dokumente genau zu copiren, und dann ift feine Ausgabe 
für wiſſenſchaftliche Benugung werthlos; oder er bearbeitet die ihm vorlie: 

Terte nad feiner literarijhen Gonvenienz, und dann verſchwindet 
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vollends für feine Autographenſammlung jegliche Gewähr der Aechtheit. 
Mit größter Unbefangenheit geſteht es Hr. Feuillet für eine Anzahl der 
Barianten ein, daß diefer legtere Fall vorliegt, daß er ſelbſt nad den 
Ausstellungen der Kritik die betreffenden Aenderungen gemacht habe. Nach— 
dem von feinem erften Bande eine Anzahl Eremplare verlauft waren, 
wurden die erften kritiſchen Zweifel laut; die Wirkung auf Hrn. Feuillet 
war diefelbe wie oben; er ließ fich belehren, corrigirte eine Anzahl der 
vorhandenen Fehler heraus, und veranftaltete dann einen neuen Abdrud 
des verbefjerten Textes, der jedoch al3 folder weder auf dem Titel nod 
anderwärt3 bezeichnet war, jo dab jett die Gremplare beider Gattungen 
promiscue durch die Welt giengen, bis Hr. Geffroy in Temps die Diffe: 
renz derſelben, 3. B. binfihtlih der Unterjchrift der Königin zur Sprade 
bradte !). Il est au moins singulier, fagt Hr. Feuillet jegt, qu'on 
pretende me faire un reproche de la bonne foi avec laquelle j’ai 
tenu compte, dans un second tirage, des critiques qu’avait pro- 
voqu&es le premier. Pour qui donc mes adversaires &crivent- 
ıls, s’ils sont si étonnés de l’accueil fait A leurs observations ? Deut: 
licher, jcheint es, kann man nicht erklären, daß feine Autographen die 
fehlerhafte Lesart enthalten, die über ihre Unächtheit entfcheidet, und daß an 
deren Stelle Hr. Feuillet im Drude die richtige ſelbſt jubftituirt hat. Heute 
alfo geiteht er, daß einige Beitandtheile der Texte, die er vor zwei Jah: 
ren ohne meiteres al3 die Briefe Marie Antoinettes publiciert hat, nicht 
von der Königin fondern von ihm ſelbſt gejshrieben worden find ; wie groß 
ift jegt die Garantie, daß er zwei Jahre weiter folhe Geſtändniſſe nicht 
in nod größerem Umfange machen wird ? 

Die Autographen des Hrn. Feuillet waren weiterhin als unächt 
bezeichnet worven, auch deßhalb, weil fie ſich in der äußeren Form von 
den ächten wiener Briefen nad allen Richtungen unterfhieden. Man hatte 
bemerkt, daß die Fürftin zwar in officiellen oder geſchäftlichen Ausfertis 





1) Hr. Feuillet ift höchft befremdet, daß es mir nicht gelungen fei, mir 
ein Eremplar des zweiten Abdrudes zu verichaffen, und meint, daß ich mid 
nur an feinen Verleger hätte wenden ſollen. Ach kann ihm darauf nur mit 
der Berficherung antworten, daß der zweite Abdrud für mic) zuerft bei Hrn. 
Yung» Zreuttel, dann bei Hrn. Durand beftellt worden ift, daß ich beide 
Male den erften Abdrudf erhalten, beide Male ihn zurück gejandt und aufs 
neue den zweiten gefordert, und beide Male diejen nicht erlangt habe. 
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gungen die Unterfchrift Marie Antoinette gebraude, aber alle ädhıten 
Briefe an ihre Verwandten entweder gar nicht oder nur Antoinette unter: 
zeichne, jo daß die Anwendung des Doppelnamens in angeblichen Briefen 
an die. Mutter und Schweſter die Unächtheit erweiſe. Keineswegs, ruft 
dagegen Hr. Feuillet, hier ift eine ganze Reihe von Unterzeichnungen des 
Doppelnamend: und damit bringt er zum Schuge feiner Familiencorreſpon⸗ 
benz eine Anzahl von Contracten und Rechnungen, die natürlih ſtels 
Marie Antoinette gezeichnet find. Man hatte gefragt, ob das ein ädhter 
Brief einer Dauphine von Frankreich fein fönne, wo der Trauerrand durch 
Beitreihen der Papierkante mit Dinte bergeftellt fei. Zweifellos, ant- 
mwortet Hr. Feuillet, die Kritifer hätten fernen follen, daß erjt Marie An: 
toinette den Gebraud der Trauerränder in Frankreich einführte, und daß 
es aljo, ehe ſchwarz decorirtes Papier im Handel zu haben war, eine 
Weile dauerte, während welcher Zeit man fi in der angegebenen Weile 
behalf — mieder eine fehr vortrefflihe Argumentation, die nur an bem 
einzigen Fehler leivet, daß gerade die Perſon, um bie es fi hanbelt, 
daß Marie Antoinette gerade in der fraglichen Zeit von 1774 nad) Aus: 
weiß des Wiener Archives im Beſihe des anftändigften Trauerpapieres 
wat, daß gerade fie aljo zu jenem unreinlihen Nothbehelf keine Veran 
lafjung hatte. 

Die Hauptjahe aber bei diefen Schwierigkeiten war, daß alle von 
den Hrn. Feuillet und Graf Hunolftein producirten Autographen der Kö: 
nigin die Handſchrift ihrer legten Lebensjahre zeigten, während in ven 
ähten Briefen von 1770 bis 1780 eine äußerft ſchwankende jedoch von 
der fpäteren völlig verſchiedene Schrift fihtbar ift. Dieſe Differenz if 
natürlich ganz entſcheidend gegen die Aechtheit der Feuilletſchen Autogta’ 
pben, und es ift denn beinahe rührend zu ſehn, mit melcher wortreichen 
Gravität Hr. Feuillet hier am harten Holze arbeitet. Es hieße jedoch 
die Geduld des Leſers mißbrauchen, wenn wir ihm durch alle Windungen 
feines Beweiſes folgen wollten: genug, das Ergebniß ift, freilich habe An 
toinette in ihren erften Jahren eine ganz andere Schrift gehabt als in 
ihren legten, jene fei denn fo garftig geweſen, daß fie fih nah dem 
Beifpiel vieler franzöfifher Herricher einen „‚secretaire de la main“ af 
geihafft, einen Secretär, der die Aufgabe hatte, ihre Briefe im ihrem 
Namen zu fhreiben, alſo eine Handihrift zu Tiefern, welche beſſer mat 
als jene der jungen Fürftin, aber für die eigene Schrift derjelben gelten 
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follte. Ein wahrer Wundermann, ruft bier Hr. Geffroy mit Recht aus, ver 
im Jahre 1770 die Handſchrift nachahmte, welche die Königin im Jahre 
1790 haben würde! Und wie müßte ſich, ſetzen wir hinzu, Marie Therefia 
gewundert haben, wenn fie von ihrer Tochter abwechſelnd einen Brief in 
der ächten findlihen, und einen andern in der formirten Handſchrift des 
Secretärd empfing. Wie müflen endlich wir und wundern, daß nur die 
Briefe der eritern Sorte ih in Wien, und nur jene der legtern ſich im 
Cabinet ded Hrn. Feuillet zufammen gefunden haben, ja, daß die wirt: 
lih abgejandten Briefe in der ächten garftigen Handſchrift ausgefertigt 
find, während die faubern Ausarbeitungen des Secretärs ſich als jene 
unlejerlihen, mit Correcturen und Sledjen erfüllten Briefconcepte, als die 
Quelle jened reihen Bariantenfhages darftellen! Die ganze Hypotheſe zer: 
fällt aljo, wo man fie anfaßt, und nichts bleibt aus derſelben zurüd, als 
das Eingeftändniß ded Hrn. Feuillet, daß feine angeblihe Autographen 
Antoinette jämmtlih die ſpätere Handjchrift zeigen, folglih daß fie ſchon 
deßhalb, fomweit fie ein frühere® Datum als 1780 tragen, jämmtlih uns 
ächt find. Hr. Feuillet beſchwert ſich bitterlich, daß ich während meiner 
Anweſenheit in Paris feine gütige Einladung, mid durd den Augenſchein 
von der Hechtheit feiner Papiere zu überzeugen, unfreundlich abgelehnt habe: 
nun, er hat ein einfaches Mittel, meine Beihbämung zu vollenden, indem 
er die Punkte bezeichnet, deren Anblid ‚meine Kritit bejeitigt hätte. Bis 
jegt ſcheine ib mir ganz richtig berathen, wenn ich die Zeit meines pas 
rifer Aufenthaltes zu nüglicheren Dingen als zur Befihtigung völlig werth⸗ 
loſer Bapiere anwandte. 

Zum Schluſſe ſind noch einige Worte über einen Punkt erforderlich, 
über welchen Hr. Feuillet urſprünglich jede Verpflichtung zu Rede und 
Antwort abgelehnt, allmaͤhlich aber ſich doch zu einigen Auslaſſungen ber 
quemt bat, ich meine die Provenienz feiner Autographen und jener bes 
Hrn. v. Hunolftein. Leider muß ich fofort hinzufegen, daß auch dieje 
neueften Erläuterungen wenig befriedigend find. Ginige feiner Briefe er- 
Härt Hr. Feuillet von einem ungenannten Conventsveputirten, andere von 
einem ebenjo ungenannten Antiquar in der Kärthner Straße zu Wien 
erworben, wieder andere auf einer parifer Auction getauft zu haben: mit 
folhen Angaben ift natürlich nichts für ihn gewonnen, da weder die wie: 
ner Antiquare noch die parifer Auctionscommiffare den Anſpruch auf Uns 
trüglichleit erheben, Noch übler fteht es anderwärts, wo ſich die Ange: 
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ben des Hrn. Feuillet entweder unter einander oder mit ben pofitiven 
Ausfagen Dritter in offenem Widerſpruche befinden. Daß er in jenem 
zweiten Abdrud des eriten Bandes mehrere Briefe der Prinzeſſin Eliſa— 
beth ſtillſchweigend geändert habe, erläutert er jegt (IV, XIV) dahin, er 
babe die erfte Ausgabe nad verftümmelten Copien gemadht, und erft 
binterher von Hrn. von Caſtéja die vollftändigen Originale erhalten; die 
ſes äußerſt einfache Verhältniß babe er zudem fchon im Vorworte des 
dritten Bandes veröffentliht. Schlägt nun aber der Lefer die citirte 
Stelle des dritten Bandes nah, jo findet er nichts als die Notiz, Hr. 
Feuillet habe von Hrn. Gajteja 83 weitere, bisher unbefannte Briefe der 
Prinzeſſin erhalten ; von den im erjten Bande abgedrudten Briefen ift gar 
feine Rede. Hr. Feuillet ſcheint aljo ein überaus ſchwaches Gedächtniß 
für den Inhalt feiner eignen Schriften zu haben; es leuchtet ein, daß 
damit die Gewähr für die Richtigfeit feiner thatſächlichen Angaben über: 
haupt gering wird. Eine Anzahl der (faljhen) Briefe Marie Antoinettes wollte 
er aus einem im mwiener Archiv befindlichen Cahier de lettres de l’archidu- 
chesse dauphine de France entnommen haben: auf meine Bemerkung, daß 
ein ſolches Cahier in Wien nicht eriftire, nimmt er jegt die Miene an (Band IV 
©. XV), als liege bier nur ein Streit um mißverjtandene Worte vor; 
das Gahier jei allerdings nicht mehr volljtändig, e3 gebe nur no Bruch 
ftüde eines Cahiers, eben die von ihm mitgetheilten Briefe, diefe aber 
feien im wiener Archiv vorhanden; unmöglih könne meine Verneinung 
aus dem Archive felbit ftammen; die dortigen Beamten hätten ihm viel: 
mehr erflärt, die Briefe feien die legten Reſte, recueillis dans les ar- 
chives particulieres de Marie-Therese.. Was ih darüber gejagt, 
jchließt er, ih wiederhole und befräftige e8. Die Antwort auf diefe Be: 
theuerungen ift jehr einfah, nämlich, daß der Vicedirector des Archivs, 
Hr. von Arneth, fowohl Hrn. Geffroy als mir in der beftimmteften und 
unzweideutigſten Weife, mit der Vollmacht zu jeder Art der Verwendung, 
die Erklärung gegeben hat, daß weder jenes Gahier noch einer der angeb: 
lih daraus entnommenen Briefe in Wien vorhanden fei. Dieje Erklärung 
bat Hr. v. Arneth ſodann auch öffentlich wiederholt, indem er in der Vor: 
rede feines neueften Bandes die Verſicherung giebt, daß mit den von ihm 
jegt publicirten Briefen alles erfhöpft jei, was die wiener Arhive an 
jolden Schägen bewahrten. Es muß Hrn. Feuillet überlaffen bleiben, wie 
er diejen bündigen Ausjagen gegenüber die Nichtigkeit der von ihm ber 
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räftigten Thatſache aufrecht erhalten will: wundern wird er fich nicht 
fönnen, wenn wir andern einftweilen an den Angaben des verantwortlichen 
Beamten fethalten. 

Diefe Differenzen ſetzen fi weiter fort. Hr. Feuillet hat in Wien 
die Papiere des Grafen Mercy benugt und zum Theil copirt. In diejen 
finden ſich einige Billet3 der Königin an den Grafen aus den legten Jah— 
ren vor der Revolution im Original; Hr. von Hunolitein publicirt dies 
jelben in feiner Sammlung aus angeblihen Autographen, die ohne Zweifel 
nah Abſchriften der ächten Briefe fabricirt worden find; dagegen fehlen 
fie in der Sammlung des Hrm, Feuillet, der fie, ſagte ih in meiner 
früheren Kritif, in Wien eingejeben, aber ih weiß nicht aus welchem 
Grunde verſchmäht hat. Der Grund dieſes Verſchmähens, jagt jett Hr. 
Feuillet (IV, XXX) ift einfach ; diefe Billet3 befinden fih nicht unter meinen 
damaligen Abjchriften, aljo hat man fie mir nicht mitgetheilt; ich habe fie 
erſt aus Hunoliteins Bud) kennen gelernt. Er wird ſich auch wieder mit Hrn. 
v. Arneth auseinander zu fegen haben, der in feiner Vorrede, S. X, ganz 
pofitiv erflärt: „fünf der Schreiben ver Königin an Mercy, welche laut 
derbezügliden amtlihen Vormerkung von Hrn. Feuillet 
in Wien copirt wurden, find in die Sammlung des Hrn. Grafen von 
Hunolftein aufgenommen, wegen der dajelbit vorfommenden, manchmal jehr 
weſentlichen Varianten aber hier neuerdings abgedrudt worden.” Da amtliche 
Noten der bier erwähnten Art abjolut glaubwürdig find, jo muß Hr. 
Feuillet diefe Copien verloren und vergefjen haben, und da nun Mercys 
Papiere gleih nah jeinem Tode dem miener Archive einverleibt, nad 
nah den Noten vdefjelben aber vor Hrn. Feuillet von niemand fonft ein- 
gejehen worden find, jo liegt die Vermuthung äußerft nahe, daß eben bie 
von Hın. Feuillet gemadhten und ihm abhanden gelommenen Gopien dem 
Fälfher in die Hände gefallen find, welder die dem Hm, von Hunolftein 
verfauften Autographen geſchmiedet bat. . 

In wie grober Weife diefe Betrügereien betrieben worden find, hat in 
einem jchlagenden Beifpiel Hr. Geffroy nachgewieſen an einem Briefe der 
Königin an Mercy, der neuerlih von Arneth vollitändig zum Abdrucke 
. gebradt iſt. Aus diefem Briefe hat 1. Januar 1792 Graf Ferſen einige 
Brudftüde für König Guftan III von Schweden copirt. Dieſe Eopie ift 
jpäter einem Autographen:Fabrifanten in die Hände gefallen, mwelder die 
Ergänzung der Brucftüde aus eigner Machtvollkommenheit, natürlich 
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ganz verſchieden vom Original, vollzogen und dann das ganze in 
die Handſchrift der Königin umgefegt bat, und dieſes Machwerk hat 
denn auch wieder Hrn. von Hunolftein Geld gefojtet und deſſen Samm— 
lung bereihert. Die Unächtheit erhellt jegt bandgreiflih aus der Ber- 
gleihung der beiden, gebrudt vorliegenden Driginalbriefe, und vollends 
unwiderfprehlid aus dem Umſtande, daß die Königin ihren Brief 
gar nicht ſelbſt gejchrieben, fondern einem Vertrauten bictirt bat, 
wie fie dieß am Schluffe in Chiffern bemerkt. Auch bier aljo erjcheint 
gie Frage: wie hat der Fäljher die von Graf Ferien einjt copirten Be: 
ftandtheile des Achten Briefe kennen gelernt ?_ Ferſens Schreiben an ven 
König, in welches er die Fragmente eingerüdt hat, war bisher, jo weit meine 
Kenntniß reicht, — doch will ich mich hierüber jehr gerne belehren laſſen — 
der Welt vollftändig unbefannt und iſt erſt jegt von Hrn. Feuillet ala 
legte Nummer feines 4. Bandes publicirt worden. Indeſſen ergiebt ſich 
aus feiner im Vorwort des 3. Bandes abgebrudten Eorrefpondenz mit 
dem jegigen ſchwediſchen Minifter, Grafen Manderfttöm, daß dieſer den 
Brief des Grafen Ferſen nebft einer Reihe ähnliher Dokumente aus den 
Driginalen des Stodholmer Archivs im Jahre 1851 over 1852 copirt 
bat, daß Hr. Feuillet, der fhon vor 1858 mit dem Minifter in Verkehr 
geftanden, diefen am 28. Auguft 1864 um Mittheilung des Ferjenjchen 
Briefs in feinem vollftändigen Umfang bittet (vous me demandez, ſchreibt 
der Minifter, la lettre int&grale du comte de Fersen & Gustave 
II du 1janvier 1792), daß alfo damals Hr. Feuillet bereit3 Kennt: 
niß von der Exiſtenz und von einzelnen Theilen des Briefed gehabt hat. 
Wie wenn es au bier ergangen wäre, wie bei jenen Billet3 an Mercy ? 
wenn Hr. Feuillet ſchon 1858 nicht bloß Kenntniß fondern auch Abſchrift 
von jenen Brieffragmenten genommen, dieſe Copien wie feine fonftigen 
Autographen mit der Liberalität, die er ſtets ſich nahrühmt, jedem Wiß— 
begierigen gezeigt und dadurch dem Fäljcher, weldher Hrn. von Hunolſtein 
betrogen, weitere Materialien geliefert hätte ? 

Auf dieſes Ergebniß führen noch einige weitere Indicien. Unter 
der Reihe faljher Briefe Marie Antoinette, welche Hr. Yeuillet auß der 
Zeit vor der Revolution publicirt hat, finden fi, wie man ſich erinnert, 
zwei dem Inhalt nach Achte, ein Brief an Marie Therefia 14. Juni, und 
einer an Joſeph IT 20. Decmber 1777. Beide Briefe publicirt Hr. 
Feuillet nah den angeblihen autographen Originalen, deren eines er in 
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Paris bei einem Herrn Cherron, das andere bei jenem mwiener Antiquar 
gekauft zu haben verfihert. Es iſt ſchon früher bemerkt worden, daß 
diefe Autographen ohne allen Zweifel gejäljchtes Fabrikat find; fie haben 
die Handſchrift der jpäteren Jahre, Papier und Format wie die übrigen 
Fälfhungen der ganzen Reihe, eines ein faljhes Datum, abweichend von 
dem’Gremplar der kaiferlihen Privatbibliothet. Trotzdem pocht Hr. Feuillet 
auf ihren Befis. Bon dem Brief an die Kaiferin habe man in Wien nur 
eine Copie, er habe das Original: jei ihm dieſes richtig zugelommen, 
warum follte die Provenienz feiner anderen Autographen zweifelhaft fein? 
Die Thatjahe jagt er an einer andern Stelle, daß ich dieſes eine befige, 
ift gegen meine Widerſacher ein unwiderleglicher Beweis. Die richtige Frage, 
die an die Stelle diefer Declamationen zu jegen ift, lautet wie der Leſer längft 
bemerkt haben wird, dahin: wie ijt der Fabrikant des Autograph3 zu dem 
ächten Anhalt gelommen ? und die Antwort darauf jcheint aus dem Um: 
ftande zu erhellen, daß außer den Cremplaren ver kaiſerlichen Privat: 
bibliothet Copien jener Briefe fih auh unter den Papieren des Grafen 
Mercy finden, den Papieren, bei melden eine Archivnote liegt: commu- 
niques & Mr. Feuillet de Conches. Der Verlauf wäre dann ganz der: 
jelbe, wie oben bei ven fünf Billets an Mercy, mit dem einzigen Unter: 
jhiede, daß mit dem faljhen Autograph, welches nad) ven Copien des 
Hrn. Feuillet angefertigt worden, diejes Mal nit Hr. Graf Hunolftein 
fondern Hr. Feuillet jelbjt betrogen worden märe. 

Hr. Feuillet hat wiederholt erklärt, daß ihm die Eriftenz der Hu: 
nolfteinihen Brieffammlung bis zum Momente ihrer Publication unbefannt 
gewejen jei (Band IV, ©. XVI, XXX). Hr. Graf von Hunolftein ift 
jedoh anderer Meinung über diefen Puntt; in der Vorrede zu feiner neuen 
Auflage thut er darüber eine Aeußerung, melde zwar eine fategorijche 
Form vermeidet, jedoch über feine Vorftellung keinen Zweifel möglich läßt: 
Quant & nous, jagt er, nous n’avons pas eu le m&me avantage de 
pouvoir visiter les archives &trangeres, et toutes les pieces qui font 
partie de notre collection, nous les avons acquises depuis un certain 
nombre d’annees, ainsi que Mr. Feuillet de Conches a 
&tre pu le savoir. Hr, von Hunoljtein aljo ift der 
bie Griftenz und Provenienz feiner — der Hunolitein 
Feuillet wohl unterrichtet gewejen fei. Andere Ausja 
weiter gegangen, und haben, 5.8. die wiener Preſſe, 
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radezu gemeldet, die Hunolſteinſchen Papiere ſeien von Seiten des Hrn. 
Feuillet dem Herrn Grafen für eine hohe Summe verkauft worden. Nach 
allem, was wir oben über den Widerſpruch zwiſchen ven Ausfagen ber 
Hrn. Feuillet und von Arneth bemerkt haben, wird auch an dieſer Stelle 
die bloße Verfiherung des Hrn. Feuillet nicht ferner als ausreichendes 
Beweismittel gelten können: wann ihn fein Gedächtnik hinſichtlich feiner 
Wiener Erlebniffe jo erheblich täuſchen fonnte, jo wird es auch bier in 
feinem Intereſſe Tiegen, feine Erklärung durch zuftimmende Erläuterungen 
des Hrn. von Hunolftein zu befräftigen. Unjer unmaßgeblihes Dafür: 
halten geht dahin — da niemand einen Mann von der Bildung und der 
Pofition des Hrn. Feuillet für den Urheber eines Betruges halten wird, 
fo lange nody irgend eine andere Möglichkeit offen ift — e3 geht dahin, 
daß die Materialien zu der Hintergehung des Hrn. Grafen Hunoljtein großen 
Theils in der oben erörterten Weife aus den Papieren des Hrn. Feuillet 
entnommen worden find, und ver Fäljcher demnach den Hrn. Grafen mit 
einem gewiſſen thatjählihen Anhalt hat verfihern fünnen, die von ihm ge: 
lieferte Waare habe den beten Beweis für ihre Authenticität in ihrer Her: 
funft aus jener weltberühmten Autographenfammlung. Unter diefer Voraus: 
jegung löſt fih der Widerſpruch zwifhen den Ausfagen der beiden Herrn 
von ſelbſt. 

Heute wird es nun nicht leicht wieder jemand in den Sinn Tom: 
men, ein zmeifelhaftes Autograph mit dem Namen des Hrn. Yeuillet de 
Conches zu legitimiren. Sein Sammeleifer hat, namentlich dur die Her: 
ausgabe der Wiener und Stodholmer Arhivalien in den beiden legten 
Bänden, der hiftorifhen Literatur genugt, wie jehr auch feine Publication 
binter allen Anforderungen an ein wiſſenſchaftliches Urkundenbuch zurück— 
bleibt. Die Planlofigkeit aber, die Fahrläffigkeit und Urtheilslofigteit, 
über die man bei dem Editor wegen der Bedeutung des mitgetheilten 
Inhaltes hinwegſieht, ift geradezu vernichtend für die Autorität des Auto— 
graphenjammlers: in der Zukunft wird für jedes ſonſt nicht legitimirte 
Dokument feine Herkunft aus dem Gabinet des Hrn. Feuillet nicht eine 
Gewähr der Aechtheit, jondern eine Aufforderung zur mißtrauifchiten Prü- 
fung fein. Sybel. 

Friedrich Thierfchs Leben. Herausgegeben von Heinrich W. Thierfch. 
Zweiter Band 1830—60. Leipzig und Heidelberg 1866. 

Wir ftehen nicht an, den zweiten Band von F. Thierſchs Leben als 


Literaturbericht. 409 


eine der bedeutendſten Quellen für die Kenntniß des Zeitraumes von 
1830—1860 zu bezeichnen. Er führt uns in die politiſche Thätigkeit 
de3 hochverdienten Altertbumsforfchers ein. F. Thierſch war einer der in 
Deutfhland fo feltenen Männer, bei denen die Kraft des Könnens nicht 
dur die Kraft des Denkens abgejtumpft ward. Er übertrug den ruhigen 
Ernft und die Feinheit des Gelehrten aus der Studirſtube in das große 
Feld des öffentlichen Lebens ; er entfaltete aber auh im Sturm der Er- 
eignifje eine Entjhlofjenheit und Geiftesgegenmwart, die man dem deutſchen 
Profeſſor nicht zugetraut haben würde. Seine gelehrten Freunde Ereuzer 
und Jakobs ließen ihn nur mit großer Bejorgniß nad Griechenland ziehen; 
voll doctrinärer Furcht mahnt Ereuzer: eine befjere Zeit zur Reife abzu- 
warten, bi3 man in Griechenland eine ordentlihe Medicinalpolizei einge: 
führt habe, und ſich einjtweilen an „Berichten“ genügen zu lafjen (S. 45). 
Aber Thierſch läßt fih fein Vorhaben nicht ausreden, bereit im Septem- 
ber 1831 ift er in Nauplia. Sein Auftreten ift anfangs ein äußerjt be- 
hutſames, zuwartendes, er beabfichtigt zwijchen den ftreitenden Parteien zu 
vermitteln, Aber es giebt Lagen, wo jeder Verſuch der DVermittelung 
einem bejtimmten Golorit der Parteiftellung gleihfommt, wo jede neutrale 
Bemühung an der Leidenjchaft zerſchellt. Thierih kam zu einer Zeit nad 
Griechenland, als die Herrihaft des Präſidenten Kapodiſtrias in ihren 
legten Zügen lag. Ich glaube urkundlich nadgemwiejen zu haben, daß 
Kapodiftriad vor feiner Abreife nah Nauplia in St. Petersburg ein be— 
ftimmtes politiihes Programm mit Kaifer Nikolaus verabredet hat. Er 
follte als Moderator des griechiſchen Volksgeiſtes auftreten, die liberalen 
Glemente, welche ſich an die griehiihe Bewegung geknüpft hatten, geheim 
und allmählih von derjelben loslöfen. Griechenland follte ein ruſſiſches 
Schugfürftentbum werben; zu Hein um an die Wiederbelebung des by: 
zantinijchen Neich3förper zu denken, groß genug, um dem Divan Verle— 
genbeiten zu bereiten und dem rujfiihen Einfluß ein ergiebiges Feld zu 
bieten. Kapodiſtrias erklärte dem Czaaren feierlih, eher von feinem Prä— 
fiventenpojten zurüdtreten zu wollen, als zuzugeben, daß Griechenland ſelbſt— 
ſtaͤndig werde. Ein folhes Programm war freilih nur dann mit Erfolg 
durchzuführen, wenn die drei Schugmädte einträdhtig im Bunde gegen „die 
Revolution“ blieben. Mit der Yulirevolution ward e3 von ſelbſt hinfällig. 
Aufruhr und Bürgerkrieg waren die Folgen des Kapodiſtrianiſchen Ber: 
ſuches, jenes Programm mit Gewalt in Griechenland durchzuführen. Thierfch 
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tonnte von dem Geheimmiß der peteröburger Verabredungen damals keine 
Ahnung haben ; er erfhien vorurtheilsfrei und unbefangen vor dem Manne, 
der, ein anderer Pauſanias, die Freiheit jeines Vaterlandes geopfert hatte. 
Der Präfident legte ihm ein merkwürdiges Bekenntniß ab, er gejtand ein, 
daß er mit feinen Mitteln und Mafregeln zu Ende ſei. Wie an einen 
Rettungsanter hielt er fih nun an den Gebanten, der mit Thierſchs Er- 
ſcheinen in Griechenland officiell verfündigt zu werden fchien, er erklärte, 
daß er den Congreß von Argos wieder verjammeln und den Prinzen Otto 
von Bayern ald Souverän vorfhlagen wolle. Thierſch durchſchaute das 
Strategem de3 vielgewandten Diplomaten. Kapodiftrias wollte die Popu— 
larität des neuen Souverains benugen, unter dem Schuge von Ditod Namen 
fih aus dem eigenen Bankerott berausreißen und fih ald Vormund oder 
Regent im Befig der Macht erhalten. Gr gab Kapodiſtrias zu verſtehen, 
daß die Facta ihr Recht behaupteten, daß die Anarchie in Griehenland 
jo hoch geftiegen, der Präſident aber von der urfprüngliden bee feines 
Amtes fo weit entfernt, fo ſehr Parteimann geworben fei, dab König 
Ludwig von Bayern ihm feinen Sohn nicht anvertrauen dürfe. Kapodiſtrias 
gab eine Antwort, aus der Groll und Berzweiflung ſprachen. — Ce 
professeur est plus fin que moi. — Nur wenige Tage nad dieſer Un: 
terredung ereilte den Präfiventen das Verhängniß, er fiel ald Opfer ver 
Vendetta einer von ihm tödtlich gefränkten Familie. Aber fein Syſtem 
überlebte ihn. Thierſch, den die ruſſiſche Diplomatie gern als calomnia- 
teur de Capodistrias binftellt, erfannte mit ſcharfem Blid, wo bie Duelle 
des Uebels ſei. Die Berichte, die er über die innere Lage des Landes, 
über die Eonitellation der Parteien, über die ntriguen ver „Napiiten“ 
an König Ludwig jandte (S. 127. 128 ff.) find für den künftigen Hi: 
ftoriter dieſer vermwidelten Periode von unſchähbarem Werthe. Die „Na: 
piften“ merkten bald, wie ber fo harmlos erjheinende deutſche Gelehrte 
ihr ganzes Ränteneft zerreißen werde. Sie ehrten ihn durch bejondere 
Feindſchaft; fie ftellten ihm nach; ja Thierſch gerieth felbft in Lebensge: 
fahr. Unter Kapodiftrias war das Land von einer ganzen Schaar for: 
ſiotiſcher Polizeifpione beimgefucht worden; man eröffnete Briefe und inter: 
ceptirte Sendungen, wenn irgendwie ein politifcher Jnhalt vermutbet wurde. 
So gelang es denn aub ven „Rapiften,” Thierſchs Depeſchen und ven 
neunten Bericht an König Ludwig aufzufangen. Dieſer Bericht, in dem 
ber englijche Refident Dawlins ald Näntejhmied und Haupturheber alles 
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Unheils charalteriſirt wurde, gerieth nun in Dawkins Hände, und entſchied 
deſſen bitterſte Feindſchaft gegen Thierſch. Er bezeichnete ſeinerſeits den 
deutſchen Gelehrten als die Quelle aller Verwirrung, verklagte ihn vor 
der Londoner Conferenz und bereitete ihm alle möglichen Verlegenheiten. 
Thierſch hatte im Frühjahr 1832 auf Veranlaſſung der drei Reſidenten 
eine Miſſion ins Lager der Rumelioten übernommen, um den drohenden 
Zuſammenſtoß zwiſchen dieſen und den „Napiſten,“ der Partei der dama— 
ligen Regierung, zu verhüten. Er fand aber, in Perachora angekommen, 
daß der Entſchluß des Kolettis und feiner Freunde unwiderruflich feſtſtehe, 
und da die Aufgabe des echten Politikers ftet3 nur darin bejtehen fann, 
mit den möglihen Factoren zu rechnen, fo entſchloß er jih von der un- 
möglich gewordenen Aufgabe abzuftehn und der rumeliotiihen Invaſion 
nur, fo viel in feinen Kräften lag, einen friedlichen Charakter zu verleihen. 
Die Rumelioten verfprahen ihm, daß fie fih jeder Gewaltthat auf dem 
Zuge nad) Argos enthalten würden, fie jchmeichelten ibm auf alle erdenk— 
liche Weife, denn e3 lag ja nur in ihrem Anterefie den Jıdaoxulog des 
künftigen Königs für fih zu gewinnen. Aber auch Thierſchs Sympathien 
neigten fih immer mehr auf Seiten der Partei, welhe „König und Ber: 
faffung” auf ihr Schild gefchrieben hatte. Es begreift fi jedoch, daß 
die drei Nefidenten über das Fehlihlagen der Miſſion und über die Art, 
wie Thierih die Logik der Thatfahen anerfannt hatte im höchſten Grade 
aufgebradht waren. Gieng doch Thierſch fo mweit, an ven Kommandanten 
der franzöfifhen Bataillone die fih auf dem Marſch zur Befegung des 
Iſthmus befanden, auf eigene Hand hin zu fchreiben und ihn in feiner 
Eigenfhaft „als Rath des Königs von Baiern” zu erfuhen, vem Marſch 
der Rumelioten fein Hinderniß zu bereiten! (5.207). In Nauplia fagte 
man: „er ift zu Koletti3 übergegangen und hat den Numelioten Quartier 
gemacht.” Die „Napiften” legten ihm einen Hinterhalt, dem er nur buch 
ein Wunder entgieng. Die Eorrefpondenz zwifchen Thierfh und den Re: 
fiventen mweift die Spur all diefer ftürmifchen Begebenheiten auf. Ihm 
näberten fi die Rumelioten der Hauptjtadt. Ein Brotofoll der Londoner 
Conferenz vom 7. März 1832 erjhien wie eine Hilfe vom Himmel um 
ven Bürgerkrieg zu vermeiden ; denn darin mar ein Ausweg, eine gemifchte 
Regierung aus beiden Barteien vorgejhlagen. Raſch fanden aber nun 
die „Napiften” eine Combination heraus, um ihre Jntereffen zu wahren. 
Gie liefen durch den ihnen ergebenen Senat eine Regierung von fünf 
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Mitgliedern ernennen, von denen vier zu ihrer eigenen Partei gehörten, 
der fünfte, Kolettis, in fteter Gefahr gewejen wäre überftimmt und politisch 
mundtodt gemacht zu werben. Auf diefen Ausgleih konnte Kolettis nicht 
eingehen. Die ARumelioten rüdten vor. Thierſch fandte am 9. April 
einen Brief mit der dringenden Bitte „Halt“ zu machen an Kolettis. 
Aber dieſer beadhtete ihn nit; am Morgen des 10. April ftanden die 
Aumelioten vor den Thoren von Argos. Nun eilte der „Friebenzitifter“ 
Eiorvaiog hinaus, um zwiſchen den fampfbereiten Schaaren der Regierung 
und Kolettiö zu vermitteln. Er erklärte den Rumelioten, fie dürften nicht 
vorrüden. Der Krieg babe keinen Zwed mehr, da Graf Auguftin Kapo— 
diſtrias geftürzt, ver König gewählt, die Regentihaft nahe fei. Die Ru: 
melioten ſchienen bereit, auf ſolche Borftellungen zu hören, allein ein gerade 
eintretender Regen gab ihnen erwünjchten Vorwand, um zu verlangen, 
daß man fie in der Vorftadt einquartiere, Man mußte ihnen mwillfahren; 
nur mit der äußerften Anftrengung und Aufopferung gelang e3 Thierſch, 
einen blutigen Zufammenftoß zwifchen ihnen und den Truppen des Re: 
gierungsgenerald Rhankos zu verhüten. Eine eben jo jchwierige Aufgabe 
war ed, Kolettis dazu zu beftimmen mit den Nefidenten und dem Senat 
über die Umgeftaltung der Regierungscommilfion zu unterhandeln. Thierſch 
mußte den Rumelioten für die Sicherheit ihres Anführer bürgen, und 
da auch die franzöfifhe Geſandtſchaft ihren Schuß verſprach, entſchloß 
Kolettis fich, feine Berfon den Gegnem in die Hände zu liefern. Es 
bieß das in jener wild erregten Zeit: alles auf eine Karte ſetzen. Doch 
der Erfolg war für den kühnen Spieler. Unter unermeßlichem Jubel des 
Volkes z0g Kolettis in Nauplia ein; an dem Platz, in dem einft von 
3. Kapodiftrias bewohnten Haufe waren die Vorhänge vor den Fenftern 
niebergelafjen; aber dahinter ftand der bisherige Präfivent der Regierung 
Auguftin Kapodiſtrias; Groll und Verzweiflung im Herzen warb er ver: 
ftoblener Zeuge von dem Triumph feines Gegners. Der Eindrud mar jo 
überwältigend, daß Auguftin fih und feine Sache für verloren gab; er 
brachte bei Nacht Kaffe, Familieneigentbum und die Leiche feines ermor: 
beten Bruder an Bord der rufjiihen Fregatte Rikords, ließ die geheime 
Correfpondenz ſeines Bruders mit der ruffishen Regierung ins Meer werfen 
(jo verfiherte mir in Athen ein Augenzeuge, ehemaliger Diener der Fa: 
milie Kapopiftrias), und um 11 Uhr Nachts verließ die Familie Kapo— 
diſtrias mit allem, was fie aus dem Schiffbrud ihrer Hoffnungen gerettet, 
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die Ufer Griechenlands und den Schauplatz ihrer zertrümmerten Macht, 
um in ihre Heimath Korfu zurüdzutehren. Der Zorn der Partei warf 
fih auf alle vie zu diejer Niederlage beigetragen, und e3 ift begreiflich 
dak man Thierſchs Handlungsweiſe hart angegriffen und es ihm verdacht 
bat, daß er ohne Miffion von bayerifher Seite aktiv in jene Wirren 
eingriff, Wer aber wird fi, wenn das Haus des Nachbarn brennt, erjt 
eine polizeilihe Erlaubniß zum Löjchen einholen ? wie im fiebenjährigen 
Kriege, als Berlin von den Ruffen und Defterreihern eingenommen wurde, 
ein einfacher Bürger, Golinhowsky ing Mittel trat, die Stadt bejchügte 
und den Dank des Baterlandes verdiente, fo und nicht anders hat Thierſch 
in Nauplia gehandelt. Allerdings nahmen die Dinge nad) dem denfwürbigen 
Tag in Nauplia die Wendung nicht, die Thierſchs warmer Philhelleniss 
mus gehofft. Die Regierung jehwebte in fortwährender Geldnoth und 
war zudem durch inneren Zwiefpalt gelähmt. Sie mußte franzöfifhe Trup- 
pen zur Beſatzung der Feitungen requiriven und gab dadurch Anlaß zum 
bewaffneten Aufſtand. Vergebens rief Thierſch die Hilfe feines Königs 
an, feine dringenden Geſuche blieben unbeantwortet, man berief ihn nicht 
zurüd, ließ ihn aber ohne alle Weiſung. 

König Ludwig war durd den Einfluß des ruffish gejinnten Heydegg 
gegen Thierjch eingenommen; man verbädtigte den Charakter des waderen 
Philhellenen. Thierſchs Weigerung, die ihm von den Griechen angetragene 
Präfidentichaft zu übernehmen war ebenjo Elug wie beſcheiden; denn das 
Gegentheil würde man dem König ala Beweis maßlojen Chrgeizes hin— 
terbradht haben. Thierſch mar nicht frei von felbjtbemußtem Stolz, wie er 
einem einjichtävollen Manne gut ſteht. Er machte ſich anheiſchig, wenn 
man ibm 100000 Thaler ſchicke, die Ordnung in Griechenland aufrecht: 
zuerhalten. „ES erjcheint jedem der die Schwierigkeiten kennt, fchreibt er 
an feine Frau, unbegreiflih und rätbjelhaft, daß ich nad den Erfahrun: 
gen eines jahres und welches Jahres gehe, während die Regentſchaft 
kommt.“ Mit Unrecht fpottet Finlay (history of the greek revolution 
II p. 270) über die ehrgeizigen Gelüfte des deutſchen Profeſſors. Die 
Geſchichte der eriten 10 Jahre von Dttos Regierung, die ohne auf die 
conftitutionelle Vergangenheit des Landes Rüdjiht zu nehmen, nad ab: 
folutem Zuſchnitt verfuhr, beweift, daß es weiſer gewejen wäre, Thierſchs 
Erfahrungen zu nugen, als feine Beziehungen zu der conftitutionellen Bartei 
zu beargwohnen und ihn jelbjt zu kränken. Gieng die Reaction doch jo 
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weit, ihm zu verbenten, daß er die Beltätigungdurfunde der Wahl Dttos, 
welche von der Nationalverfammlung zu PBrana audgieng, nah Münden 
überbradte; da es auf eine Beltätigung der Königswahl durd die 
Nation gar nicht ankomme. — Die politifhe Thätigkeit hatte ihn feinem 
eigenen Berufe nicht untren gemacht. Bon den häufigen Reifen, die er 
ing Innere de3 Landes unternahm, brachte er reihe Ausbeute mit. Er 
entvedte da3 Pſephisma Parium, (Dentihr. d. K. B. Akademie XII 
B. 1836 ©. 583), ftudirte an Ort und Stelle den Dialect der Tſakana 
und unterfuchte die Lage von Delphi. Auf feiner Rüdreife berührte er 
Ithaka und erkannte e8, dem Skepticismus der Neueren zum Trotz, als 
den Schauplag des odyſſeiſchen Gedichts (S. 334 ff.). Er entdedte die im 
X. Gefang erwähnte Grotte der Nymphen, die „lieblihe, nachterfüllte.” Die 
Stalaktiten, die mächtigen Strebepfeiler und Säulen von Tropfitein er: 
ſchienen ihm als die Webftühle der Nympben; „und die Gemänder, melde 
fie gebildet, hängen nod jest in vollem Glanze fhimmernd zwiſchen ihnen 
herab.” Schwerlich glaube ich, daß man diefe Entdedung ohne meiteres 
zu den „antiquarifchen Hallueinationen” rechnen und den poetifchen Schleier 
der Erinnerung, der über Ithaka fchwebt, fo unfanft zerreißen darf, mie 
es im „Hermes“ geſchieht. (I. Bo. 2. Heft 1866 ©. 263). Allzuviel 
bängt bei ſolchen Unterfuhungen von der fubjectiven Stimmung ab. Wer 
Ithaka im Frühling gefehen und feine frifhen Thäler, feine immergrünen 
Grotten und Orangenhaine mit den öden, rothen Hügeln und der trode 
nen Wüftenei von Kephalonia verglichen hat, wird eine andere Erinnerung 
davon tragen, wie Hercher, der die Inſel im Auguft ſah, und dort „einen 
im beften Sinn des Wortes nüchternen Tag” zubrachte. In die Heimath 
zurüdgelehrt, erhielt Thierfh Kunde von einem amtlichen Schreiben, worin 
König Ludwig ihm den weiteren Urlaub verweigerte und gebot, Griechen: 
land ungefäumt zu verlaffen. Die Früchte der Dawkinsſchen Intrigue be 
gannen zu reifen. Auf Lord Palmerſtons Wunſch geftattete man ihm 
nit, daß er den jungen Herrſcher begleite, fo jehr deſſen Mutter in rich— 
tiger Borausahnung des Kommenden darauf binzumirken juchte, daß Otto 
diefen erfahrenen Rath zur Seite erhielt. Trotz aller Enttäufhungen be 
bielt Thierfh bis an fein Lebensende die griehifhen Dinge in treuem 
Angedenten. Seine Beziehungen zu der Regentſchaft, fein Briefwechſel 
mit Maurer zeigen ihn, ohne Groll über das vergangene, nur auf dad 
befte jenes Landes bedacht. Doch auch die heimathlichen Angelegenheiten 
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hatte er unverrüdt im Auge; die fegensreihe Wirkſamkeit, die er unter 
dem Minifterium Mallerftein auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens ent: 
faltete, fein muthiger Kampf für die Freiheit der Wiſſenſchaft gegen die 
Abelſche Reaction, feine unerfchrodene Haltung mährend der mwibrigen 
Sola : Streitigkeiten gehören der Geihichte an. — Auffallend ift, daß 
Thierih in feinem Eifer für die Freiheit deutſcher Wiſſenſchaft, ohne es 
zu mwiflen, mit Gervinus zufammenftieß, und deſſen „Plan zur Reform 
deutfcher Univerfitäten” als einen höchſt gefährlichen Angriff gegen „ven 
Zufammenhang aller Wiffenfhaften und ihre Wechſelwirkung auf einander 
anfahb. Der auch von Heinrih Thierſch „ungenannten Miniftern” wahr: 
Iheinlih in Dresden  zugejchriebene Plan findet fi in Gervinus ver: 
miſchten hiftorifhen Schriften Karlsruhe 1835 ©. 243 ff. abgedruckt. 

C. M. B. 

Rofenthal, David Auguft, EConvertitenbilder aus dem neungehnten 
Zahrhundert. 1. Band. Deutſchland. 8. (XXX u. 1100 ©.) Scaffhaufen 
1866, Hunter. 

Bon mehreren Seiten hat man e3 gegenwärtig in Angriff genom:- 
men, Lebensbilder der Leute zu zeichnen, welche in anderen Religionen, 
namentlich der proteftantijchen, aufgewachſen ſich jpäter dem römischen Ka— 
tholicismus zugewendet haben. Der gegenmärtige Bifhof von Straßburg 
Rap, hat in rafcher Folge zwei ftarle Bände „Convertiten feit der Re: 
formation” erſcheinen laffen, und als Ergänzung dazu dient das obige 
Werk, deſſen erfter Band nicht weniger als 230 deutfche Eonvertiten aus dem 
gegenwärtigen Jahrhundert enthält. Die Aufgabe ift eine intereffante, 
wenn man darauf ausgeht, pſychologiſch zu verfolgen, wie der Schritt 
des Religionswechſels allmählich zu Stande gelommen if. Das kann man 
aber niht an 230 Leuten und nur bei folhen thun, denen eine geiftige 
Bedeutung eignet; font ftößt man mehr oder weniger auf nur ganz Außer: 
lihe Motive. Dann aber bat ein ſolches Buch hauptſächlich nur einen 
erbaulihen Werth: es mag kleine Geijter mit ftaunender Ehrfurcht vor 
der Allgewalt der Kirche erfüllen und fie erheben. Roſenthal hat indeß 
gelegentlich eine pſychologiſche Motivirung der Converfion verjucht, allein 
fih _diefer Aufgabe durchgehend nicht gewachſen gezeigt. Und doch ift fie 
gewiß lohnend bei einem Leopold von Stolberg, Zacharias Werner, Fried: 
rih von Schlegel und fo vielen anderen! Roſenthal arbeitet überhaupt 
unter einem ganz faljhen Geſichtspunkte: fein Buch fol eine Apologie 
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des Katholicismus und ein Ehrentempel für die Gonvertiten fein, denen 
in den meift von Proteftanten verfaßten Werten von allgemein literarhi: 
ſtoriſchem oder biographifhem Inhalte nicht die gebührende Würdigung 
zu Theil werde. Damit aber verzichtet der Verfaſſer ſelbſt darauf, jeinem 


Buche außerhalb ver confeffionell katholiſchen Kreife Lefer zu geminnen, 
T, 


Maurer, Ch. 8. v., Geihichte der Dorfverfaffung in Deutichland. 
2 Bde. 8. (378 u. 496 ©.) Erlangen 1865 u. 1866. 

Cine Geſchichte der Berfafjung und Berwaltung der ländlichen Ge: 
meinden gehört gewiß zu ben wichtigften Aufgaben ver deutfchen Recht: 
geſchichte; nicht bloß gewährt fie vielen Reiz, weil jo vieles davon auf 
die älteften Zeiten, auf die Anfangsgründe unferer ftaatlihen Verhältniſſe 
zurüdweift, fondern die gegenwärtig beſtehenden mannigfaltigen Gemeinde: 
Buftände erheiihen aud nothwendig Belanntihaft mit dem mas früher 
geweſen ift. Der Berf. hat fih für die Löſung jener Aufgabe im vor 
liegenden Werte den meiteiten Rahmen gewählt; er will die Berhältnifie 
der freien, grundherrlihen und von ihm f. g. gemifchten Gemeinden fhil: 
dern, wie fie in ganz Deutſchland, von der Nordjee bis zu den Tyroler 
Alpen, von der Moſel bis Sclefien beſchaffen waren, welche VBeränderun: 
gen darin im Laufe von 1400 Jahren vorgegangen find, und melde Ge 
ftalt ihnen die Gegenwart gegeben hat. Cine Reihe einfchneidender Fra: 
gen wird hierbei ſowohl nad hiſtoriſchen, als juriftiihen, volkswirthſchaſt⸗ 
lihen und firhlihen Rüdfichten erörtert. Es konnte nicht fehlen, daß 
bei der großen Belejenheit, die dem Verf. zu Gebote ſteht, vielerlei neue 
Belege und Notizen zu Tage tommen müflen; neue Refultate in 
entjheidenden Punkten, das muß bier fogleich bemerkt werben, 
treten nirgends hervor. Der PVerfaffer ſelbſt hat in feinen frü— 
beren Werfen über Mark:, Hof: und Dorfverfaſſung, die ſchon ſechs 
ftattlihe Bände betrugen, alles erheblichere bereit? vorgebraht, in melder 
Beziehung namentlih auf die im vorliegenden eriten Bande der Dorf 
verfafjung enthaltenen Ausführungen über Dorfmark und Marknugungen 
verwiejen fein mag; und aud von anderen Forſchern ift der Entwickelungs⸗ 
gang der Gemeindeverfaſſung längft mit Klarheit wenn auch in meniger 


ih, — Weiſe dargelegt worden. 
i An der Darftellungsweife des Verfaflers ift vor allem auszuſehen 


* — 
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eine nicht gerade anfprechende Redeſeligkeit, die ins hundertfache gehende 
Miederholung vderjelben Säte und Citate, jowie das Sereinziehen von 
nicht zur Sache gehörigen Dingen. Sodann muß das Uebermaß der falt 
auf jeder Seite aufgehäuften Ginzelnheiten nur verwirren, und ſchwerlich 
kann daraus ein in den Stoff nicht gründlich Eingeweihter ein klares Bild 
von des PVerfaffers Anfichten und noch weniger von dem, was wirklich 
war, gewinnen. Ob fih den biftorifhen und juriftifchen Gonftructionen 
des Verfaſſers Beftimmtheit und Klarheit nachrühmen laffe, mag dahin 
geitellt bleiben. 

Die hiftorifhen Ergebniffe anlangend, fo ftehen diefe in mejentlichen 
Punkten mit denjenigen, melde ich in meiner Gau: und Markverfafjung 
(Gießen, 1860) niedergelegt hatte, in Widerſpruch; und dieß rechtfertigt 
und nöthigt mid, ein Wort über die Methode zu jagen, welche Herr v. 
Maurer bei Anftellung feiner Forfhungen befolgt hat, indem ſich zum 
Theil bieraus feine Refultate erllären. Da ih mich als Selbitbetheiligten 
befenne, mögen Dritte um fo ſchärfer ſelber meinen Tadel prüfen. 

Man kann die Gefchichte der deutſchen Gemeindeverfaflung auf ver: 
ſchiedene Weiſe zu erforfchen ſuchen: einmal indem man eine oder einige 
verjchievdene Gegenden Deutichlands zum Objecte der Unterfuhung mad, 
fih dort an der Hand eines vollitändigen und kritiſch gefichteten Quellen: 
matetial3 in die gefammten Rechtsverhältniſſe einarbeitet, Regel und Aus: 
nahme, alte® und neues ſcheiden lernt und wohl im Auge behält, daß 
die verjchiedenen Landftrihe Deutſchlands mie im übrigen Recht jo aud 
in dem Gemeindemwejen von Alters her abweichende Zuftände gehabt haben 
fönnen, ja gewiß gehabt haben. Bei den im Mittelalter erft germani— 
firten ſlaviſchen Gebieten liegt dieß ganz auf der Hand; aber auch in 
dem echtdeutjchen Niederfahjen und Weſtfalen können von früh her andere 
Grundformen der Mark: und Gemeindeverfafjung gegolten haben als in 
Franken, Bayern, Schwaben und der Schweiz. — Gine zweite Methode 
befteht darin, den Blid über Tauſende und aber Taufende von Dörfern 
hinſchweifen zu laſſen, aus allen möglichen Urkundenbüchern, guten und 
unzuverläffigen Schriftftelern, ohne forgfältige Unterſcheidung der Zeiten 
und Landftrihe eine allgemeine Blumenlefe zu halten und dann ein all 
gemein giltige® deutſches Gemeinderecht zu conftruiren. Ich für meinen 
Theil babe von jeher nur die erftere Methode für die richtige gehalten 
und bin der Meinung, daß Herr v. Maurer gerade darum in viele Irr⸗ 
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thümer verfallen ift, weil er fich zu fehr zu der zweiten hinneigt. Es fei 
mir verftattet, dieſes Urtheil mit einigen Beifpielen zu begründen. 

In Band 2, ©. 22—38 werden die Benennungen durchmuſtert, 
weldhe für die Gemeindevorfteber in den Urkunden vorfommen; e3 find 
darin viele zweifelhafte und nicht wenige unrichtige Angaben enthalten. 
Der Berfafler zeiht Mone eines Irrthums, daß er die Heimburger für 
Rechner der Gemeinde erkläre, während fie doch oberfte Vorſteher feien 
(S. 26 u. 50), womit demnach theilweife auch meine Angabe zurüdge: 
wieſen wird, daß fie in der Wetterau LUntervorfteber neben dem Dorf: 
grafen oder Schultheißen mit verjhiedenen Befugnifien geweſen !). Allein 
e3 ift zu erwidern, daß was etwa auf dem linken Rheinufer zutreffen follte, 
damit noch nicht auch für Baden nnd für die Wetterau richtig wird. Aehn— 
lich verhält e3 fi mit den Angaben über die Benennung „Bürgermeifter.“ 
Sollte diefer Name, der dringend auf Entlehnung aus der ſtädtiſchen Ver: 
fafjung hinweiſt, irgendwo fonft von alteröher den oberften Dorfworfteher 
gemeint haben, fo ift dieß in den unteren Maingegenden entjchieden nicht 
der Fall; hier kommt er erſt in den legten Jahrhunderten vor und be 
zeichnet meiftens den Gemeinderechner, oder aud einen gewählten Gemeinde: 
vertreter neben dem ernannten Schultheißen. — Ferner: in meiner Schrift 
über die Gau: und Markverfafjung S. 13,45 ff. glaube id nachgewieſen 
zu haben, daß die Zent ein Begriff mit einer größeren Zahl an Dorfgemeinden 
war, der Bentgraf der Vorfteher ver Zent, und fügte in meinem „Altdeutſchen 
Staat” S. 37 hinzu, daß, wenn in der Wetterau und im Niedgau im 
13. und 14. Jahrh. die Dorfvorfteher zumeilen cengravius, cingrefe, 
cynggrabe hießen, dieß möglicherweiſe ein von centgrefe verſchiedenes 
Wort fein könne, zufammengezogen etwa aus zehaninc-greve, (Zeh 
oder Zehnſchaftsgraf); die jeit dem 15. und 16. Jahrh. üblichere Form 
Bentgraf könne aus Verwechſelung an die Stelle getreten fein; denn be 
fanntermaßen fängt mit dem 15. Jahrhundert eine große DBerwahrlojung 
der Sprade an, die ih in den Urkunden traurig genug abjpiegelt. Herr 
v. Maurer ftellt e8 dagegen auf S. 29 als einen ganz ſicheren Sag bin, 
eingrefe und cinggrave fei die verberbte Form; allein umfonft fragt 
man nad der Rechtfertigung, nad dem Beweis diefes Dictums. Es find 








— 


1) Bgl. meine Geſchichte des freien Gerichts Keichen S. 62 und Gaw 
und Markoerfaffung ©. 88. 
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dieß einzelne Beifpiele, die wir lediglich zu dem oben angegebenen Zweck 
aus einer Fülle ähnlicher herausgreifen. Wir wenden uns zu einem jchwerer 
wiegenden Punkte. 

Der Verf. tell, wie ſchon früher in feiner Marfenverfafjung, fo 
auch jegt wieder für alle deutſchen Landſchaften ala ältere Regel hin, 
da ftimmberechtigt in der Gemeindeverfammlung und berechtigt zur Theil: 
nahme an den Almeinpnugungen nur die Großbegüterten oder Hubenbe- 
figer gewefen feien, nicht aber die Koter, Häusler, Soldner, Kleinbegüter: 
ten und anderen Beifafjen (vgl. Bo. 1,120, 135—144; Bb.2, 77,312). 
Erwerb eines Haujes und Hofes oder einer Gemeindenugung oder Recht: 
ſame babe aub für Kinder von Gemeindeleuten die Bedingung zum 
Erwerb des vollen Gemeinderechts gebildet; bis dahin feien aud fie bloße 
„Beilafien“ gewejen (1. Bo. 184; 2. Bo. 320). Bei Theilungen von 
Almeinpftüden zu Privateigenthum ſeien die Unbegüterten folgeweiſe eben: 
falls leer ausgegangen. Prüft man die hierfür angezogenen Beweiſe näher, 
fo find es verhältnigmäßig wenige, theilweife nicht einmal bejtimmt res 
dende Urkunden, die den folgenſchweren Sag darthun jollen; mande da- 
von gehören Landſchaften an, wo Gejchlofjenheit der Bauerngüter galt, 
oder fie reden won Dörfern, deren ganzer Grund und Boden einem Grund: 
beren gehörte (Bo. 1, 121; 2, 44), fie können aljo feinen Beweis für 
Dörfer erbringen, mo in diefen Beziehungen ganz andere BVerhältnifje ob: 
walten; jo bleiben denn wenige, meiſtens nicht jehr alte Belege übrig, 
die übrigens durchgängig fih auf Orte beziehen, deren ältere Rechtsver- 
bältnifje niemals genauer unterfuht worden find. — Der Anfiht v. Maus 
rers jteht eine amdere gegenüber, melde dahin geht, mie in neuerer, 
jo jei auch im älterer Zeit das Recht in der Gemeindeverjammlung zus 
ftimmen und Almeind mit zu benugen nicht durch Grundbeſitz be 
bingt gewejen; es habe vielmehr nah dem Sprichwort, daß ber 
Bauer den gemeinen Nugen mit auf die Welt bringe, an ver Perjon ge: 
bangen ; nur die Größe der Hauswirthſchaft, aljo der größere oder geringere 
Bedarf, habe auf die Größe mander Almeindnugungen eingewirkt. Für 
jeden, der für die älteften Zeiten in Mebereinftimmung mit den Berichten 
Cäſars und Tacitus das DVorhandenjein von Privatgrundbefig leugnet 
(vgl. meinen altveutihen Staat 1862 S. 91—135) hat jener Grundjag 
gewiß nicht? auffallendes, erſcheint vielmehr im Gegentheil jehr natürlich. 
Wenn wir die Schriftteller überfchauen, welche fih in der Marl: und 
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Gemeindeverfaſſung einer beſtimmten Gegend heimiſch gemacht haben, ſo 
finden wir, daß fie durchweg zu anderen Ergebniſſen kommen als v. Maus 
ver. Dieß gilt vor allem von mehreren hervorragenden Rechtshiſtorikern 
der Schweiz; jo Renaud in der Zeitſchr. f. deutiches Recht Bd. 9, 48 
u. 49; v. Wyß in der Zeitſchr. f. fchweizerifches Recht Bo. 1 (1852), 
Heft 1 ©. 49, 57—59, 60, 64, 78, 80; und Seit 2 ©. 17, 24, 
32, 39. Blumer, Staatd: und Rechtsgeſch. ver ſchweiz. Demofratieen, 
2, 1 ©. 355: In den meiften der ſchweizeriſchen Demotratien bildete 
das dinglihe, an Häufer und Güter gefmüpfte Nutzungsrecht nur die Aus: 
nahme; „die Regel war, daß alle, welche durch Geburt oder Einkauf 
das perjönlihe Genofjenreht erlangt hatten, aber auch nur dieſe, 
nußgungsberedhtigt waren.“ A. Häusler in der Zeitſchr. f. ſchweizer. Recht 
Br. 10 ©. 67 u. 73: Im den Gebirgslandihaften, namentlih in Un: 
terwalden, find die Nutzungsrechte niemals zu bloßen Pertinenzen be: 
beftimmter Güter geworden. Der Grundbeſitz wirkte häufig nur auf die 
Art und Größe der Nutzung; 3. B. darf oft nur derjenige Vieh auftreis 
ben, der ſolches überwintern kann. Allein vielfah muß jeder, der ſolches 
Vieh auftreibt, für jedes Stüd eine Abgabe zahlen; die Summe der auf 
diefe Weiſe eingehenden Alpgelver wird dann auf fämmtliche Genofjen 
vertheilt, wo dann der Arme ohne Grundbefig auch jeinen Theil erhält. 
In andern Gemeinden ift es dem Befiglofen geftattet fremde Kühe zu 
leihen und aufjutreiben. — Auh an einem andern Ende Deutihlands, 
im Ditmarſchen, iſt das Net an der gemeinen Markt (Meent) noch im 
Jahre 1832 niht an den Beſitz von Haus, Hof oder Land geknüpft 
gewejen, fondern wurde ganz unabhängig davon erworben und bejefien. 
Vgl. K. W. Nitzſch, in den Jahrbüchern f. d. Landeskunde der H. Schles- 
wig, Holftein und Lauenburg. Bd. 3, 144 (1860), Mit mannigfadhen 
und wie ich glaube triftigen Argumenten habe ich ſelbſt in meiner Gaus 
und Markverfafiung (1860) ©. 209, 211, 242—R246, 314 für den 
größten Theil Süddeutſchlands obige Regel als gültig angefproden, und 
ih fann auf Grund meiner ſeitdem fortgefegten Unterfuhungen über die 
Wetterau nur nochmals mit größter Beſtimmtheit behaupten, daß bier in 
99 von 100 Dörfern von jeher der Befi von einem Haufe oder gar 
von einer Hube Landes feine Bedingung des Stimmredt3 in der Ge: 
meinde und des Almeindnugungsreht3 geweſen ift. Auch Herrn v. Maus 
ver freilich entgeht es nicht, daß feine Theorie nicht aller Orten zutreffen 
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will; aber er meint, ſolche Abweichungen feien weder fehr häufig, noch 
etwas altes, ftellten fich vielmehr als Neuerungen ber legten drei Jahr: 
hunderte dar. Diejelben feien veranlaßt worden dur das Eindringen 
des römischen Rechts (Bo. 2, 222 u. 225), durch die kirchliche Refor⸗ 
mation, indem die Aufhebung der Klöfter die Zahl der Armen vermehrt 
babe (!) (Bd. 2, 242 und dazu Bd. 1, 343 u. 344), durch den Ein: 
fluß der neueren PVhilofophie (2, 243) und den nun überall ertönenden 
revolutionären Ruf nad perjönliher Freiheit und Gleichheit (2, 246), 
durch die auf die perjönliche Freiheit und „eine möglichſt große perjönliche 
Ungebundenheit” gehende Nichtung der Neuzeit, die zwar zu „manchem“ 
guten, aber aud zu jenem Egoismus geführt, „welcher heutzutage fat 
allem Beſſeren ftörend entgegentritt.“ (2, 245). Man jollte nun erwarten, 
daß der Verf. für diefe jo interefjante Entwidelung auch die Beweife an die 
Hand geben werde; aber dem ift nicht jo; es bleiben dieß alles unbe: 
wiejene Gombinationen, die freilih über die ärgerlihe Schwierigkeit weg— 
helfen müffen, daß die Quellen der legten drei Jahrhunderte jo gar jchlecht 
zu der Grumpbefig-Theorie ftimmen. Die von uns oben genannten Ge: 
währsmänner geben jämmtlih von einer ganz entgegengejegten Anſicht 
aus, nämlich der, daß im 16. bis zum Ende des 18, Yahrhundert3 an 
manden Orten die Gemeindeverfafjung in der Art ausartete, daß Grund: 
oder Häuferbefiger die Almenpnugungen fi allein vorbehielten oder auch 
überhaupt die Gemeinde auszumaden behaupteten; und dieß ift aud 
das, was allein bewiejen werden kann. Und bier fei es mir verftattet, 
darauf aufmerkſam zu maden, daß ich jelbft in meiner Gau: und Marl: 
verjaflung ©. 244— 246 und S. 250 fünfzehn Belege aus Mittel: und 
Süddeutſchland beigebradht habe, die übereinftimmend und zwar für die 
Zeit vom 16. bi hinauf zum 12. Jahrhundert ausfprehen, daß 
„Arme und Reihe“ Mitwirker oder ftimmberechtigte Dorfgenofien ges 
weſen jeien. Herr v. Maurer glaubt diefe Belege einfah ignoriren zu 
können, indem ich überhaupt nicht zu den von ihm mit Beachtung bes 
gnadigten Scriftjtellern gehöre. Inzwiſchen find mir dergleihen wichtige 
Stellen noch mehrere aufgeftoßen, die hier eine Stätte finden mögen. Die 
Sagungen des Landes Glarus vom J. 1387 bei Blumer 1, 559 reden: 
onfer lantlüt, rich vnd arem. Eine Urkunde über dad Dorf Trochtelfin— 
gen v. %. 1411 im Anzeiger f. Kunde der deutſch. Vorzeit. 1860, ©. 362 : 
gemainlihen die geburjhafft arm vnd reych zu Trochtelfingen. In dem 
Oiſtoriſche Zeitfhrift. XVI. Band, 27 
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Langendinbaher Mark-Weisthbum aus dem 15. Jahrh. bei Grimm, Weigth. 
5, 272 kommt der Ausprud „die merfer arm und reich“ breimal vor, 
Auch in den meiften ſchwäbiſchen Reichs: und Land-Städten war im 14. 
u. 15. Yahrh. die Formel gemwöhnlid. Eine im %. 1410 von vielen 
Reichsſtädten ausgeftellte Urkunde, deren Driginal fih im Ardiv der Stadt 
Rottenburg am Nedar befindet, hat den Eingang: Wir die burgermaifter, 
räte vnd alle burger gemainlih, baydiv rich vnd arme diefer nachbenemp— 
ten — — ftette u. ſ. w.; eine andere von der Stadt Rottenburg jelbft 
ausgehende v. 3. 1383 lautet ähnlih (Original in Rottenburg); die im 
14. Jahrh. aufgezeichneten Satzungen der Reichsſtadt Eplingen beginnen: 
Mir burgermeiftern vnd radt ber burger gemainlih reih vnd arm ber 
ftatt Ejjelingen. Wächter, Handbuh des württemberg. Brivatrehts 1, 759 
Anm. 129. Das was nah Herrn v. Maurer erft Product der Refor: 
mation, de3 Aufklärungd: und Revolutiongzeitalter3 fein ſoll, ergiebt fid 
hiernach als etwas weit ältere® und urjprünglicheres, 

Da nun einmal das Vorreht der Grundbejiger das Ideal des 
Herrn Berfafjerd ift, jo finden natürlih die neueren Gemeindeorbnungen 
Süddeutſchlands und der Schweiz, die bdergleihen nicht anerkennen, bei 
ihm wenig Gnade, An den Gemeindeordnungen für die ſächſiſchen und 
thüringifhen Länder, für Oldenburg, Weitfalen und Rheinland erjcheint 
ihm wenigftend das lobenswerth, daß fie das Stimmrecht in der Gemeinder. 
verfammlung oder das Recht zur Wahl der Gemeindevorfteher den Ber 
güterten allein vorbehalten; „mit einem Fuße” menigitens, meint er, fter 
ben biefe Ordnungen noch in der alten Berfafjung; mit dem andern 
freilich haben aud fie den Boden der Revolution betreten, indem fie den 
Kleinbegüterten und Nichigrundbefigern Nugungsrehte an der Almend 
einräumen, und theilweife ſogar die Angehörigen diefer Klafien auch für 
wählbar erflären (Bd. 2, 282—284 und 319). Diefe Nivellirung 
trage die Schuld an „jenem unter der ländlihen Bevölkerung weit ver: 
breiteten Mißbehagen und jenem Mangel an Zufrievenheit mit den gegen: 
wärtigen offenbar nicht für eine längere Dauer möglichen Zuſtänden;“ es 
müfje Abhilfe gejchaft werden, und zwar in der Weiſe, daß nur die in 
Grund und Boden angejefjenen Leute ald vollberedhtigte Bürger anzuer: 
fennen, ferner der Unterſchied zwiſchen Groß: und Kleinbegüterten wieder 
berzuftellen und den Großbegüterten „das Dorfregiment“ in die Hand zu 
geben fei (S. 358—361). Ohne Zweifel wird für diefe Säge, für melde 
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ſich auch bereits andere „ſehr ausgezeichnete“ Männer und Freiherrn 
„amtlich“ ausgeſprochen haben, demnächſt bei der Berathung der ſ. g. 
Socialgeſetze in dem bayeriſchen Reichsraths-Collegium praktiſche Verwer— 
thung verſucht werden; möge ihnen dann wenigſtens nicht der falſche Schein 
bleiben, als ob ſie altes bewährtes allgemeines deutſches Recht enthielten. 
Thudichum. 

Bibliotheca rerum Germanicarum edidit Philippus Jaffé. Tomus 
tertius Monumenta Moguntina. 8. (VII. 749 &.) Berolini apud Weid- 
mannos MCCCLXVI. 

Monumenta Moguntina ijt der Titel des dritten Bandes der in 
raſcher Folge erjheinenden Bibl. rerum Germanicarum von Jaffé. Was 
nur immer die Gefchichte jenes »ecclesiasticum Germaniae caput«, 
freilih oft in loſem Zujammenbange, angeht, iſt darin enthalten: 
Kataloge feiner Erzbiihöfe, Briefe und Lebensbefchreibungen einzelner 
derjelben, Annalen, Nekrologien und Kirheninfhriften. Jeder diefer Evi: 
tionen ift eine forgjältige Schilderung der angewandten Codices und ber 
früheren Ausgaben, ſowie Notizen, und zwar zum Theile völlig neue, 
über die Entjtehungszeit des Werkes, den Inhalt und den Verfaſſer dei: 
jelben vorausgejbidt, jede auch von Angabe der übrigen Lesarten und 
erläuternden Anmerkungen begleitet, die in ihrer fonft zu billigenven lako— 
nifchen Kürze die Gründe für die Behauptungen und Anordnungen des Her: 
ausgeberd mitunter nicht genug hervortreten lafjen, Dem Umfange und dem 
Werthe nah bilden den Haupttheil des Bandes die Nummern I, II 
und IV, S. Bonifatii et Lulli epistolae, epistolae Moguntinae und 
vitae 8. Bonifatii (S. 8—506), deren Beſprechung indeß erft weiter 
unten erfolgen ſoll. 

Den Reigen eröffnen I. drei Catalogi episcoporum Moguntinorum, 
der c. Zwetlensis, Erfurtensis und Moguntinus , deren dritter bisher 
nur auszugsweife in Böhmers „Fontes‘‘ veröffentliht war. — Nr. IH 
bilden 65 Briefe, vom Jahre 803—1201 reichend, tbeild neu, theils 
anderweitig herausgegeben. Ausgelafjen find nur jolde, die in den Samm: 
lungen der beiden erjten Bände bereit3 abgedrudt find oder in den fol- 
genden es noch werden ſollen. — V. Liutolfus de sancto Severo, 
Eine Biographie des Bifchofs Severus aus Ravenna, von einem Presby— 
ter Liutolf, wahrjheinlih aus Mainz, in der zweiten Hälfte des 9. Jahr: 
bundert3 und zwar nad 853 gejchrieben. Es ift zur Ausgabe ein Wie: 


424 Literaturbericht. 


ner Goder de3 10. oder 11. Jahrhunderts benußt. — Dann folgen VI. zwei 
vitae Bardonis, des um das Jahr 1051 gejtorbenen Mainzer Grzbi- 
ſchofs, die eine von Bulculd, dem Kaplan ſeines Nachfolgers Liupold 
(1051—59) verfaßt, die andere im Klofter Fulda, wahrſcheinlich um bie 
Mitte des 11. Jahrhunders unter Abt Egbert entjtanden ; denn fie zeigt 
fi) vorzugsmweife mit dem Möndsleben Bardos in Fulda und mit den 
Berhältnifjen dieſes Klofterd vertraut. Die trefflibe Ausgabe beider Bio: 
grapbien durch Wattenbah hat Jaffé dur einige Verbeſſerungen berei: 
chert. — VII. Anselmi Havelbergensis vita Adalberti II. Mo- 
guntini. Der Herausgeber vermuthet nämlih nad dem Umſtande, daß der 
Verfafier des gereimten Gedichts ein Biſchof Anfelm war und fein andrer 
dieſes Namens in der Entjtehungszeit des Werts (1041—42) in Deut: 
land lebte, al$ der in Havelberg, daß das Gedicht, für die Geſchichte 
Deutſchlands übrigens nicht von großem Werthe, von dem berühmten 
Havelberger Biſchofe herrühre; es ift einem Brüfjeler Cover des 12, Jahr: 
bundert3 entnommen und bisher noch nicht gedbrudt. — VIL. Vita 
Arnoldi. Das ftürmifche Leben des Biſchofs Arnold (1160), von einem 
jeiner Anhänger 1160—4 ausführli befchrieben, wird aus zwei mit ein- 
ander verwandten Codices, die jchon der Böhmerjhen Ausgabe zu Grunde 
lagen, edirt. — Nr. IX enthält Christiani chronicum Moguntinum 
von dem erwähnten Erzbiſchof nah feiner Abjegung zwiſchen 1261—63 
parteiifh und die Wahrheit entjtellend abgefaßt. Die gegenwärtige Aus: 
gabe ftügt fih auf die ältefte vom Jahre 1552, zu der aus mehreren 
Codices Verbeſſerungen beigebradt find. — Nr. X und XI find annales 
Augienses und Moguntini, und XII Inscriptiones ecclesiae S. Albani 
in Mainz, einer Kirche, die im Jahre 1552 abbrannte, deren Inſchriften 
aber, auf Mainzer Berhältnifje bezüglih, in handſchriftliche Werke über 
Mainz aus dem 16. Yahrhundert aufgenommen und fo erhalten find. 
Dergleihen Inſchriften ſind: de condita ecclesia 8. Albani, de Ri- 
culfo, de Haistulfo ete. — Rt. XIU Necrologium ecclesiae Mogun- 
tinae, der Schannatjhen Ausgabe entnommen, ift durch genaue Beltim: 
mung von Berjonen und Zeiten am Rande erläutert. Aus der voran: 
geftellten annalenmäßigen Anoronung dieſer Notizen ift zu erfehen, daß 
die meiften derjelben dem 11., wenige dem 12. Jahrh. angehören. 

Wir wenden ung nun zu den Briefen des Bonifacius, Nr. II. Zum 


en erſten Male liegt uns hier eine kritiſche Ausgabe derjelben vor, und mit 
% 
\ 
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Fug und Recht kann Jaffé von den drei früheren, der von Serariug vom 
Sabre 1605, von Würdtwein (1789) und Giles (1844) jagen: „sie pa- 
ratae sunt, ut novissima quaeque proveniret pravissime‘“ und bie 
legte „omnium deterrima‘““ nennen; denn in der That zeichnet ſich dieſe 
in Betreff de Tertes und der Anoronung der Briefe durch hervorragende 
Kritilofigkeit aus, Wenn fih nun Ref. in feiner Erwartung aud ger 
täufcht fieht, dab eine neue Ausgabe eine ganze Anzahl umedirter Briefe 
ans Licht fördern werde, und fih an N. 68 genügen lafjen muß, einem 
Schreiben des Papſtes Zacharias an vornebme Franken, fo fieht er ſich 
doch, was Schärfe der KHritif und Richtigkeit der Anordnung betrifft, nicht 
getäufcht und freut fih in vielen, wenn aud nicht in allen Punkten mit 
dem Herausgeber übereinftimmen zu können, | 
Die Ausgabe ift nah einer Münchner und einer Wiener Handſchrift 
des 10. Jahrhunderts, mit Heranziehung einer andern aus Karlsruhe und 
einer Batifanifchen beforgt ; einige Briefe find andern Werfen, Nr. 21 
z. B. dem Leben des Bonifacius von Othlon, Nr. 3 und 59 den Schrif— 
ten Wilhelmd von Malmesbury entnommen. Eine ver midtigiten Auf: 
gaben der Kritif war die Anordnung der Briefe, tbeild nad deren Inhalt, 
theils nah den Zeitbeftimmungen, die den päpftlicben Schreiben beigefügt 
find. Sie geben außer dem Tage die Indiction und die Negierungszeit 
der griechiſchen Kaiſer an, find aber in fo heillofer Unorbnung, daß Pagi 
u. a. m. die verjhiedenartigften Veränderungen vorgenommen haben, um 
eine gewiffe Ordnung bineinzubringen. Jaffé ftellt nun zunächft eine Weber: 
fihtstabelle auf, mie die Negierungsjahre des Kaifer Leo III und feines 
Sohnes Konftantin Kopronymus, die Confulatsjahre derfelben, die der Ge: 
genfaifer Artabarbus und deſſen Sohnes Nifephorus und die Indictionen 
übereinftimmend lauten müßten. Dann gebt er von folgendem Geſichts— 
punfte aus: Die Zäblung nad Kaiſerjahren war den Päpften aufgedrängt 
und, wie er nachweiſt, läftig, bejonder3 megen des öftern Kaiſerwechſels, 
die nad Indictionen dagegen geläufig und conftant. In zweifelhaften 
Fällen entſcheiden alſo die Indictionen und nicht die Kaiferjahre. So 
glaubt er einen Faden für das Labyrinth der Zeitbeitimmungen gefunden 
zu haben. So viel dieſes Verfahren nun aud in ber Theorie für fi 
zu haben fcheint, jo hebt e3 bei der Anwendung doch nicht alle Wider: 
ſprüche. So ſetzt Jaffe N. 43 der Indiction wegen in das Yahr 743, 
Es ijt aber faum venkbar, daß Papit Zacharias mit der Antwort auf 
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ein Schreiben des Bonifacius vom Anfang des Jahres 742 (N. 42), auf 
deſſen Glückwunſch zu feiner Erhebung, auf deſſen Anzeige von den ab: 
zubaltenden Kirchenverfammlungen, auf deſſen Bitte um Beftätigung dreier 
Bisthümer, länger als ein volles Jahr gewartet haben fol. Yafte jelbit 
gefteht, diefe Verzögerung unerflärt laffen zu müfjen. Ein verberer Schlag 
ind Antlig feiner eigenen Theorie ift aber, daß er ſich trog der überein: 
ftimmenden Angaben des cod. Monacensis und Carlsruhensis bei N. 48 
aus Rüdficht für N. 49 genöthigt fieht, indietione decima in duode- 
eima zu verändern. Obwohl dadurch die Vermuthung des Referenten, daß 
beide Schriftitüde in das Jahr 744 gehören, beftätigt wird, fo geräth 
bob der Herausgeber mit fich ſelbſt in Widerſpruch. Die Indiction ift 
dann fein Leitfaden mehr, wenn fie trog ber Angaben ber beften Hand: 
f&hriften verändert werden muß. Ref. wird dadurch in feinem Argmohn 
beftärkt, daß jene Zeitnoten, die Indiction mit inbegriffen, nur das Werl 
eine3 fpäteren Regejtenverfertigerd find. Wie könnte auch ein Papſt einen 
Bilderjtürmer „piissimus‘ nennen? Was übrigens die Anordnung von 
N. 48 und 49 betrifft, fo ift außer der Gonjectur von Jaffé, daß um 
N. 48 millen vom 22. Juni 744 in N. 49 vielleiht „per elapsum 
Aprilem mensem“ zu leſen fei, noch eine andere möglih. Vielleicht it 
nämlich der erfte Brief des Bonifacius, der die Anzeige won der Einjegung 
der drei Erzbifchöfe enthält, und auf den Zacharias mit N. 48 antwor⸗ 
tet, von einer zweiten Anzeige zu ſcheiden, die der eingefegte Hartbert 
von Sens nebft zwei Briefen der Frankenfürften perfönlich überbringt, und 
die etwa im Auguft 744 abgefaßt ift, ehe noch die Antwort des Papfted 
nad Gallien gelangt war. Diefer folgt eine dritte des Bonifacius mit 
Beihränkung der erſten Forderungen. Auf diefen zweiten und britten Brief, 
die wie fo viele des Bonifacius an den Papft, verloren gegangen find, 
ift N. 49 vom November 744 die Antwort. Dann würden Inhalt und 
Beitangaben fi nicht widerſprechen. In Bezug auf die Briefe des Gem 
2 mulus N. 58, 59 muß Ref. bei feiner anderweitig bemwiefenen Behaup’ 
tung ftehen bleiben, daß fie nicht beide in das Jahr 745 gehören für: 
nen. Beſonders ift der dort citirte Grund Hefeles für den Ref. entſchei⸗ 
dend. Eben ſo wenig kann dieſer aber auch dem Herausgeber beiſtimmen, 
daß er das Liſtinenſiſche Concil nach alter Weiſe in das Jahr 743 eh. 
Den Einwand, den dad „quod pater meus ante praecipiebat“ gegen 
a "2 Jahr 745 bergiebt, bat Ref. jhon früher zurüdgemwiefen, Ob bie 
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in Anm. 3 p. 130 citirte abrenuntiatio diaboli mit dem genannten 
Concil in Zuſammenhang ſteht oder nah Scherer um 772 abgefaßt ift, 
wagt Ref. nicht zu entjcheiven; jedenfalls macht er darauf aufmerffam, daß 
nah p. 188 ſchon im Jahre 748 eine abrenuntiatio satane von den 
Täuflingen verlangt wird, aljo eine Formel dafür vorhanden geweſen fein 
muß. — Die Briefe in Angelegenheiten des Königs Ethelbold von 
Mercia N. 59—62 — Giles 62, 61, 52, 37 hat Yaffe mit Recht zu: 
fammengeftellt; nur fheint N. 74 (Giles 53) als Vorbote diefer Gruppe 
porangehen, N. 100 (©. 38) unmittelbar nachgefegt werden zu müffen, 
wie Ref. in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte 1862 dargethan hat. 
Endlich möge noch die Bemerkung Bla finden, daß des Bonifacius 
Schreiben an die Endburga N. 73 und N. 89 in der Ueberſchrift ver: 
wandt und vom Worte digneris — Christi faft völlig gleich find, 

Nr. IV bringt die vitae s. Bonifatii. Die von dem Presbyter 
Willebald ift hier nah der noch nicht benugten älteften Handſchrift aus 
Freifingen vom Ende des 8. oder Anfang des 9. Jahrhundert? und nad 
der Karlsruher, auf der die Pergihe Ausgabe fußt, herausgegeben. Aus 
den beflern Lesarten hebe ih nur das „quatenus“ für ‚‚quater syno- 
dale factum est con cilium“ (S. 459) hervor, das eine Mafje unnüger 
Vermuthungen über die Zahl der Bonifacifhen Eoncilien befeitigt. Die 
fer vita folgt die Passio S. Bonifacii , die bei Berk nah der Ausgabe 
von Henfhen unter dem Titel „Appendix auctore presbytero Mo- 
guntino“ im 2. Bande der Mon. wiederholt ift. Hier ft fie aus dem 
Trierer Originalcover vom 13. Jahrhundert edirt. Es betätigt fi, mas 
Ref. anderweitig ald Vermuthung aufgeitellt hat, daß Perg mit Unrecht 
für „temporibus venerandi Karoli“ da3 Wort „Karolomanni‘‘ gelefen 
mwiffen will, und daß im Gegentheil die nachfolgenden Lesarten Karolo- 
mannus u. ſ. w. falih und in „„Karolus“ zu verbeflern feien. Das 3te 
Stüd ift aus der vita 8. Bonifacii von Othlo, von der aus einer Ab: 
binghofner Handſchrift vom 11. Jahrhundert namhafte Auszüge gemacht 
find, während bei Perg fih nur Heinere Bruchſtücke in Anmerkungen zer: 
ftreut finden. Aus der im 9. Jahrhundert von einem Utrechter Presbyter 
gejchriebenen vita Bonifacii ift nur die Erzählung vom Tode des Apo— 
fteld aufgenommen. Der Band fohließt mit einem Regiſter der Briefan- 
fänge, einem Namen: und Sachregiſter und einem Drudfehlerverzeichniß. 

H—n. 
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Villermont, comte de, Ernest de Mansfeldt. 2 vol. 8. (LX. 
893 et 431 p.) Bruxelles 1866, 

Der Berf. gehört der ertremiten Richtung jener Schule an, melde 
in Hurter und Onno Klopp ihre Häupter verehrt. Ein früheres Wert 
deſſelben über Tilly ift durch das gleichzeitige Erſcheinen der Kloppſchen 
Biographie etwas verdunkelt worden. Das gegenwärtige darf auf Auf: 
merkſamkeit Anſpruch maden, in fofern es zeigt, bis zu welcher Gehäjfig- 
keit politifcher und religiöjer Fanatismus fi verfteigen kann, Ein ver: 
biffener Gegner der ganzen modernen Civilifation, (über welche er in fei- 
ner Vorrede ganz unglaublihes fagt) bat Hr. v. V. Mansfelds Leben 
mit der ausdrüdlich hervorgehobenen Abfiht gejhrieben, an dem berühm- 
ten Condottiere zu zeigen, wa® „ber Unglaube“ und „die Revolution“ 
verbrohen haben. An eine kritiſche Bearbeitung der Quellen ift dabei 
nicht zu denken, an eine unparteiiſche Anſchauung der Thatſachen nod 
weniger. Es verlohnte fih faum der Mühe das Buch zu befprechen, wenn 
der Verf. nicht werthvolles archivaliſches Material in Händen gehabt 
hätte, aus Brüfjel befonderd, aus Paris und Simancas. Der vielfach 
eingeitreuten, mitunter wichtigen Urkunden zur Geſchichte Mansfelds wird 
der Hiftorifer des dreißigjährigen Krieges nicht entrathen können und darum 
wohl die jhwülftige Darftellung des Berfs. in den Kauf nehmen müfjen. 
Freilih auch in diefem Punkte darf man Hrn. v. V. nicht zu viel Lob 
zollen. Die parifer Quellen, z. B. die Collection Harlay, find nur fehr 
oberflählich benugt worden, diejenigen der Collection Godefroy gar nicht, 
was Ref. nad eigenen Nachſuchungen bejtätigen kann. Neu und interefjant 
ift vie eingehende Schilderung der häufigen Verhandlungen Mansfelds 
mit der Infantin Clara Eugenia in Brüfjel. Ein ebenfalld vefinitiv er: 
ledigter Punkt ift derjenige der unehlihen Geburt Mansfelds; Hr. v. V. 
bat das Factum durch Dokumente belegt. Bon andern Arbeiten über den 
breißigiährigen Krieg, außer feinen Lieblingen Hurter und Klopp, hat ver 
Verf. ſyſtematiſch keinen Gebrauch gemadht; aber jelbft dieſe hat er bei 
einer, wie es jcheint, mangelhaften Kenntniß der deutſchen Sprade nicht 
immer verftanden, was zu ergöglihem .Unfinn Anlaß gegeben hat. Es ift 
zu bedauern, daß die Werke des Vrfs., melde etwa denjelben Standpunkt 
einnehmen, den vor 350 Jahren ſchon die Acta Mansfeldica inne hatten, 
die einzigen find, aus denen das franzöfifche Bublicum fih feine Kenntniß 
des dreißigjährigen Krieges erholen kann, R. 
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Thayer, Alerander Wheelock, Ludwig van Beethovens Reben. Nach 
dem Originalmanufcript deutſch bearbeitet: Erfter Band. 8. (XIV u. 884 ©.) 
Berlin 1866, F. Schneider. 

Der verdiente Ueberſetzer dieſes Buches, Dr. H. Deiterd in Bonn, 
bezeichnet in einer ald Vorwort abgedrudten Correſpondenz mit dem Ber: 
fafjer die Aufgabe, welche der letztere fich geftellt hat, wie folgt: „ich 
glaube beftimmt vorausfeben zu können, daß troß der vielfachen und im: 
mer wieder vermehrten Bücher über Beethoven der befonnen prüfende 
Theil der Lefer den reiben Gewinn würdigen wird, der ihm bier in ber 
Kenntniß der Lebensverbältniffe unjeres größten deutſchen Componiften geboten 
wird. Daß dieſer Gewinn ein jo deutlicher und entſchiedener ift, dazu ſehe 
ih auch in der bewußten Goncentrirung der Aufgabe, die Sie fih geftellt 
baben, einen wirffamen und wichtigen Grund. Indem Sie und ben 
Menſchen Beetboven der Mahrbeit gemäß und nad umfaflender Er: 
forfhung aller zugänglichen Quellen vor Augen führen mwollen, thun Sie 
das, was frühere Biograpben zwar auch nit umgeben konnten, aber nur 
halb und ungenügend ausgeführt haben. Sie wollen die Würdigung des 
Componiften, aljo aub die Darftellung feiner Entwidelung denen 
überlafien, welde dafür mehr Geihmad haben, und meinen auferbem, 
der Componift ſei dur feine Werke genügend befannt. — Sie werben 
das Berdienft beanſpruchen können, der ferneren wifjenfhaftliben Behand: 
lung von Beethovens Werken durch Ihre Biographie, verbunden mit Ihrem 
chronologiſchen PVerzeichniffe, eine Grundlage gegeben zu haben, deren bie 
jelbe bisher entbehrte, und wie fie forgfältiger, vollftändiger und zuver⸗ 
läffiger nicht geboten werden konnte.” Diefem Urtheile wird jeder Leſer 
bes fleikigen und gründlichen Buches zuftimmen. Gin Stubium vieler 
Jahre ift von dem Berfaffer auf die mühfelige Sammlung des unendlich 
zerfplitterten Material verwandt worden; außer dem Archive, den Kirchen⸗ 
bühern und den alten Zeitungen der Stadt Bonn haben die Trümmer 
des furkölnifhen Archives in Düffeldorf, fowie die Bibliothefen von Wien 
und Berlin eine mannigfaltige Ausbeute geliefert; damit ift in dem vor: 
liegenden Bande die Jugendgeſchichte Beethovens bis 1795 zum erften 
Male auf Fritifch gefichtetem und gefeftigtem Boden bdargeftellt worden. 
Der Berfafjer, ein Amerilaner, ift zunädbft durd die Rückſicht auf feine 
Landsleute, bei welchen er eine deutliche Anſchauung von dem Geburtälande 
feines Helden nicht vorausjegen durfte, zu einer Reihe von Gapiteln ver: 
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anlaft worden, in welchen er dur ein ganzes Jahrhundert hindurch vie 
Fürften und die gejelligen Zuftände, vor allem aber die Muſik und die 
Mufiter in Bonn einer eingehenden Schilderung unterwirft, und jo emfig 
und umfafjend ift auch bier feine Forſchung geweſen, daß ihm das deutjche 
Publicum nicht weniger als das amerifanishe für eine Menge bisher 
ungelannter und lehrreiher Ginzelnheiten dankbar fein wird. Thayer giebt 
den größten Theil feines Quellenmaterials, Urkunden, Briefe, Notizen in 
wörtliher Anführung ; er fihert damit die Zuverläffigkeit des authentiſchen 
Beitandes, wird aber allerdings durch dieſes Verfahren oft in ermüden- 
der Weiſe meitläufig. In den Beilagen hat der Ueberſetzer drei größere 
eigene Mittheilungen hinzugefügt, eine vetaillirte Schilderung der Locali— 
täten des furfürftlihen Schlofjes, in melden der junge Kammermufitus 
Beethoven anmejend und beihäftigt war, ſodann ausführlihe Auszüge aus 
ungedrudten Aufzeichnungen eines Jugend: und Hausgenofjen Beethovens, 
endlich eine abjchließende Crörterung der früher in Bonn vielfach befpro: 
henen Frage nad dem Geburtöhaufe des Componiften. Wenn darüber 
bereitö nad einer früheren Abhandlung des Dr. Kneifel faum noch ein 
Zweifel möglich mar, fo ift mit Deiters Arbeit die Sadhe fo vollftändig 
wie möglich erledigt, und der hiftoriihe Beweis für Beethovens Geburt 
in der Bonngafje in jeder Hinficht feftgeftellt. S. 
Weftphalen, der Secretair des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig- 
| Lüneburg. Bom Staatsminifter a. D. von Weftphalen. Berlin, Oberhof- 
buchdruderei. | 
| Weitphalen war jeit 1751 Geheimer Secretair de3 Herzogs Fer: 
dinand und führte von Berlin aus fait alle Gefchäfte des Herzogs. 1756 
zog er mit dem Herzog in den Krieg, berietb mit ihm alle ftrategifchen 
Pläne, alle militäriihen und biplomatifhen Correfpondenzen und Depe- 
hen giengen durch jeine Hand. v. M. 
Knorr, Emil, Blüchers Kampagner-Journal der Jahre 1793 und 
1794. Hamburg 1866, D. Meißner. 
Dad Tagebuh über feine Feldzüge in den Niederlanden und ber 
Rheinpfalz, welches Blücher etwa ein Jahr nach deren Beendigung aufge: 
jegt bat, wurde urfprüngli von ihm nur als Manufeript gediudt „für 
meine Freunde, fagt er, und für diejenigen, die bei Durchlefung deſſelben 
mande angenehme Rüderinnerung empfinden werden; von denen erwarte 
feine ſtrenge Cenfur.“ Später hat Graf Ahlefelot-Laurvig in Schles: 
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wig einen neuen Abdrud veranlaft, ber jedoch ebenfalls nicht in den 
Buchhandel gelommen if. Aus diefem hat Varnhagen in feinem Leben 
Blücherd mehrere Mittheilungen, welche dann weiter von Scerr in deſſen 
Biographie des Helden wiederholt worden find, Gremplare de3 alten 
Drudes find jetzt felten geworben, und fo ift es durchaus verdienftlich, 
daß Herr Knorr dur feine Ausgabe die interefiante Schrift zum Gemein: 
gute machte. Schriftftelleriiche Bedeutung fpricht ſich Blücher felbft am 
Schluſſe derjelben ab; er zeichnet feine perfönliben Erlebniffe und die 
jpeciellen Actionen ſeines Regiments in fchlichter, anſchaulicher, nicht im: 
mer ganz hochdeutſcher Sprade auf, Bon dem Zufammenhange der großen 
Operationen redet er mur, jo weit e8 zum Berftändniß feiner Streifzüge 
und Gefechte unerläßlih ift; ein Urtbeil über den Gefammtverlauf des 
Feldzuges lehnt er ausprüdlih ab. 8. 


Pfiſter, H. Geſchichte der thüringiſchen Truppen in dem Feldzuge von 
1810—11 in Catalonien. Mit Rüdficht auf den gotha⸗-altenburgiſchen Trup- 
pentheil — Belagerung von Manreſa; Rüdzug nah Barcelona; Marſch 
nad Gerona. 8. (214 ©.) Berlin 1866, Bath. 

Das biftorifhe und militäriihe Intereſſe ift gering, aber das Bud) 
giebt ein deutliches Bild von dem, was die Rheinbunds-Truppen — biefe 
waren der Divifion Ronger zugetheilt — zu leiden hatten. Bon Gotha 
und Altenburg war ein Gontingent von 976 Mann nad Spanien ge 
fhidt. Nah 1Omonatliher Anmejenheit in Katalonien fehrten 113 Mann 
zurüd; 24 Mann waren in kataloniſchen, 8 in franzöfifhen Lazarethen, 
viele in ſpaniſcher Gefangenihaft, andere in englifhen, ſpaniſchen und 
ſiciliſchen Kriegsdienſten. Bon diefen allen ſahen wenige das Vaterland 
wieder. Den feindlihen Waffen waren wenige, die große Mehrzahl den 
Anftrengungen, Entbehrungen und Krankheiten erlegen. Doch mar dieß 
nur eined® ber Heinften Opfer, die Thüringen dem erhabenen Protector 
gebracht. v. M. 

Histoire de la guerre de 1818 en Allemagne par le Lt. Colonel 
Charras. Derniers jours de la retraite de Russie. Insurreetion de PAI- 
lemagne. Armements. Diplomatie. Entr&e en Campagne. Avec cartes 
speciales. Leipzig 1866, Brockhaus. 

Der Tod bat den Verfaſſer an der Fortſetzung des Werls verhin- 
dert; er hat ed nur bis zum Beginn des Kampfes — April 1813 — 
geführt. Im Charras ift immer die Partei » Ueberzeugung und der Haß 
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gegen die Napoleoniden ftärker geweſen als das Nationalgefühl; — es 
macht einen eigenen Eindruck, die patriotifhe Erhebung Preußens von 
einer frangöfiihen Feder mit der marmen Begeifterung eines Arndt ge: 
ſchildert zu leſen. Charras bat meift aus deutſchen Duellen geſchöpft; 
die Epifode der Convention zu Tauroggen, und was fi zunädit an fie 
nüpfte, folgt ganz der Darftellung von Seydlig, Clauſewitz und Droyjen. 
Die Unzuverläffigleit der napoleonifhen Memoiren wird mehrfab nad: 
gewiefen. Das leider unvollendete Buch ift mit Geift, Unparteilichleit und 
feltener Kenntniß der weitſchichtigen Literatur jener Kriege aejchrieben. 
Den Franzofen wird es jene große Zeit in ihnen ganz neuem Lichte zeigen. 
v. M. 


Hinterlaffene Schriften des Dr. Carl Friccius, Königl. Preuß. General- 
Auditeur der Armee nebft: einer Lebensjfizze deifelben. Herausgegeben von 
Dr. Heinrih Beitzke. 8. Berlin 1866, Kobligf. 

In der Biographie, die die Verdienfte de3 patriotifhen, freifinni- 
gen und tüchtigen Mannes würdigt, wird befonders deſſen Thätigfeit als 
Führer eines oftpreußiihen Landwehr-Bataillons während der Befreiungs: 
friege hervorgehoben. Die Erftürmung de3 Grimmaer Thore® am 19. 
Dftober 1813, von verſchiedenen Truppentheilen beanſprucht, wird wohl 
mit Recht dem Bataillon Friccius zugefchrieben. Der Nachlaß enthält eine 
Ueberfiht der politifhen Verhältniſſe in Hinfiht auf Oft: Friesland, wohin 
Friccius vom General Bülow gejhidt wurbe, um das Land in Befig zu 
nehmen und dort ein Landwehr-Regiment auf Koften des Landes zu er: 
rihten. Ferner: Der Feldzug des Kronprinzen von Schweden gegen Dä: 
nemark; Friedensfhluß zwiſchen Schweden und Dänemark; Berträge zwi: 
jhen Dänemark und Preußen; Preußen und Hannover. — Eroberung 
Hollands durch General Bülow; Geſchichte des Antheild der preußifchen 
Zruppen an den Unternehmungen gegen Delfzyl 1813—14. — Erinne 
rungen aus der Schlacht bei Ligny. v. M. 

Wille, Fr. Mettlerfamp, der Führer einer am deutfchen Freiheitsfriege 
theilnehmenden Bürgerwehr. Mit Benutzung des handichriftlichen Nachlaſſes 
Mettlerfamps 8. (164 ©.) Hamburg 1866, D. Meißner. 

Der Held dieſes Buches ift ein Bleiveder und Verfertiger von 
Bligableitern, aus einer urfprünglich holländischen Familie 1774 in Ham: 
burg geboren, trog de3 geringen Standes feines Vaters fehr wohl erzo- 


.— vielfeitig unterrichtet, und vor allem durch die Natur mit einem 
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flaren Geifte und einem fräftigen Herzen ausgeftattet und damit zu einem 
bedeutenden gemeinnügigen Wirken bejtimmt, Die bier vorliegende 
Biographie ift hauptjählih auf die eigenen Aufzeichnungen und Acten 
Mettlerfamps gegründet und in lebhaft anfchaulicher, zuweilen einſchnei⸗ 
dender und jcharfer Weile geſchrieben. Mettierlamps Leben gieng in ber 
gleihmäßigen Arbeit eines ehrenhaften Handwerker unbemerkt dahin, bis 
die Leiden der franzöfifben Fremdberrfchaft auch ihn zum politiihen Wire 
fen anjpornten. Daß durch die Waffen zuerit, jagt er, die fremde Macht 
gebrodyen werden mußte, war mir far, und da mir der Zwed am Herzen 
lag, war es wohl natürlich, daß ich die Mittel fenmen zu lernen ſuchte — 
aljo widmete er von da an feine Muße dem Studium der Kriegäwifien- 
haften. In dieſem einfahen Schluffe und dem entjprehendem Handeln, 
bemerkt der Biograph mit Net, fpiegelt fih die ganze gefunde Natur 
des Mannes. Die gleihe Gefinnung führte ihn mit dem fleinen Kreife 
deutſcher Batrioten zujammen, welde damals in der alten Handelömetro- 
pole die nationalen Weberzeugungen vertraten, In den legten Zeiten der 
hanſiſchen Freiheit mar im übrigen die hamburger Bürgerſchaft ohne jeden 
inneren Zujammenbang mit dem deutſchen Baterlande gemein. Man 
fühlte ſich als tosmopolitiihen Play, batte wenig Kummer wegen be 
über Deutſchland hereinbrechenden Berderbend und hoffte die einzig ge- 
liebten Güter, die Unabhängigfeit der Stadt und die Steigerung ihrer 
Handelögröße, durch diplomatiſche Gejhidlichleit und fügjames Laviren 
zwijchen den Mächten zu erretten. Man lehnte den Beitritt zum Rhein: 
bunde äußerft höflih, den Eintritt in den preußiſch-norddeutſchen mehr ala 
talt ab, man freute ſich bei der Auflöfung des deutihen Reiches die Ko: 
ften der Geſandtſchaften in Wien und Regensburg ferner erfparen zu kön— 
nen. Ueber diejen gelafjenen Egoismus brach dann die Vergeltung un— 
erbittlich jchnell hinein. „Es fol, jagt der Herausgeber, der alten Hans 
belömetropole fein bejonderer Vorwurf daraus gemadt werden, daß es 
damals mit ihrem deutjhen Gemeinfinn nicht wiel befjer ausgeſehen, ala 
allentbalben, allein es fann nicht von ihrem bejonderen Leiden geredet 
werben, ohne auch bei ihr den Mangel an deutſchem Nationalgefühl als 
die Wurzel aller vom Auslande zugefügten Vergewaltigung zu bezeichnen, 
Und- je erklärliher in einer Welthandelſtadt der Wunſch ift, unbelümmert 
um den Streit der Völker den aller Welt zu gute kommenden Güteraus- 
tauſch in kosmopolitiſcher Neutralität zu bejorgen, deſto nöthiger it es, ihr 
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geſchichtlich die Unfiherbeit alles im Unglüd der Nation erlangten Son— 
berglüdes zu belegen.“ Wenige Tage nah der Belanntmabung, die ein 
edler Rath an die Erbgeſeſſene Bürgerſchaft wegen Bewilligung verſchie— 
dener Grabengelver, Prolongation der einfachen Viehacciſe, und beiläufig 
dann auch wegen der vor drei Monaten erfolgten Niederlegung der deut: 
chen Kaiferfrone erlafjen, erhielt verjelbe ein Schreiben des Marſchall 
Mortier, worin derjelbe den Herrn Senatoren die einfache Anzeige machte, 
daß er komme die Stadt im Namen des Kaijers Napoleon in Befig zu 
nehmen. Es hatte aljo nichts geholfen, daß man diejem General Dior: 
tier jhon im Jahre 1803 mehrere Millionen für den Unterhalt feiner 
Truppen in Hannover bezahlt, daß man dem franzöſiſchen Gejchäftsträger 
Bourrienne perjönlihe Gejchente 1805 von 24000, im Frühling 1806 
von 150000, im Herbſte von 300000 Franken gemadt hatte. Wieder 
einige Tage weiter nach dem Ginzuge der franzöſiſchen Garnijon folgte 
das Decret von Berlin und mit ihm die Erklärung der Continentaljperre 
und des Ruins von Hamburgs Handel und Wohljtand. Und dazu bie 
ſyſtematiſche Plünderung und Ausjaugung, theild zu Gunſten der franzö- 
ſiſchen Staatöcafjen, theild3 zu Zwecken der einzelnen Generale und faijer: 
lihen Beamten. Der Gejammtbetrag verjelben belief ſich binnen fünf 
Jahren auf nahe an zwölf Millionen Thaler, und als eine Deputation der 
unglüdliben Stadt dem Kaiſer ihr Leid vortragen wollte, antwortete der 
Gewaltige: „ihr werdet ruinirt, jagt ihr ? deſto beſſer, dann könnt ihr 
auch Englands Geſchäfte nicht mehr beforgen.“ Unter jolhen Berhältniffen 
gährte es allenthalben in der Bevölkerung, und der wadere Bleideder 
Mettlertamp begann Kriegswiſſenſchaften zu ſtudiren. Im Winter von 
1812 auf 1813 recrutirte er im Stillen eine anjehnlihe Zahl entſchloſſe⸗ 
ner Männer, meiſtens Handwerker, die ihm unbedingten Gehorfam für 
ben Fall eines Aufitandes verjprahen; Ende Februar 1813 kam es zu 
einem eriten Zumulte; die franzöfiichen Behörden, faft ohne eigene Trup⸗ 
penmacht, erlaubten die Einrichtung einer Bürgerwehr zum Schuge der 
Ordnung, doch unterblieb in diefem Augenblide der Ausbruch, was Mett- 
lerkamp betrifft, wegen der Bejorgniß, daß bei einem populären Tumulte 
nit bloß die anweſenden Franzofen, fondern auch die franzöfich gefinnten 
Hamburger leiden möchten. Erſt das Einrüden der Rufen unter Tetten- 
born bradte die Befreiung, leiver nur auf furze Zeit, da bald nachher 

ouſt mit überlegener Macht die Stadt aufs neue bejegte und bis zum 
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Frühling 1814 für die Franzofen behauptete. Mettlerfamp verließ da- 
mals Hamburg mit einer großen Zahl von Gefinnungsgenofien, bildete 
aus diefen eine hanſeatiſche Bürgergarde, die zuerjt als jelbitftändiger Trup⸗ 
penförper der alliirten Nordarmee unter Bernadotte angeſchloſſen wurbe, 
bald nachher fih mit der hanſeatiſchen Legion verſchmolz und dann den 
rühmlichiten Antheil an den Kämpfen zur Befreiung Hamburgs nahm. 
Beſonders interefjant ift unter den Einzelheiten dieſer Vorgänge der Nach— 
weis, daß der friegstüctige Bürger am 16. Februar 1814 im Begriffe 
war, während die franzöfifben Truppen die Elbbrüde zu vertheidigen 
jucten, die Stadt durch einen feden Weberfall von der Landjeite ber zu 
nehmen, wo fie nur durch wmiformirte franzöfifhe Civilbeamte ſcheinbar 
vertheidigt wurde: als eine Ordre der übervorfihtigen ruſſiſchen Leitung 
ihn mit fchmerzlihem Zorne zur Rückehr zwang. 8. 

Der Feldzug in Böhmen und Mähren. Berichte und Schilderungen 
des Correſpondenten der Times im Hauptquartier der erſten Armee (Prinz 
Friedrich Carl) Mr. Hozier. Deutih von Bo on. Berlin 1866, Franz Dunder. 

Das Streben des Verſaſſers nach Unparteilichleit verdient volle 
Anerkennung; feinen Berichten verdanken wir zum Theil den Umſchwung 
der öffentliben Meinung Englands über Preußen und fein Heer. Was 
er jeben und beurtbeilen konnte, bat er treu und lebendig bargeitellt ; 
freilih mußte fi die geheime Geſchichte des Krieges feinen Augen ent 
ziehen, für eine zufammenbhängende eingehende Darftellung der Begeben: 
beiten fehlt e3 ohnehin noch an allem Material. Das gilt in gleichem 
Mae für alle bisher erjchienenen Gejhichten des Krieges. Was Hozier 
über die Märjche, die Verpflegung, dad Verhalten der Truppen in Bis 
vouals und Cantonnements jagt, ilt im allgemeinen richtig; dagegen zei 
gen jeine Beichreibungen ver Gefechte, in denen der Bajonettlampf eine 
große Rolle fpielt, daß er eben nicht überall Augenzeuge gewejen. Wer 
die Kriege der legten Jahrzehnte mit Rüdfiht auf taltiſche Detail vers 
folgt, wer die amtlihen PVerluftliften der in den Kämpfen vor Sebaftopol, 
bei Magenta, Solferino, Düppel, Gitſchin, Königsgrätz Gebliebenen und 
Berwundeten verglihen bat, wird fib überzeugt haben, daß Napiers Ur— 
tbeil, nad dem Bajonettlämpfe gejhlofjener Abibeilungen fat nie, und 
im Ginzelgefehte in Wäldern und Häufern nur felten vorlommen, nod 
heute volle Wahrheit hat. Die Ausdrüde, mit dem Bajonett werfen, croi- 
ser les bayonnettes, gehören zu den buperbolijchen Nedefiguren des Mili- 
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tärſtyls. Friedrich II empfiehlt in einem feiner Reglements für die In— 
fanterie gerade auf den Feind mit dem Bajonett loszugehen „als dann 
Sr. Majeftät repondiret davor, daß keiner wieder ftehen wird.” Das alles 
gilt feit der großen Vervolllommnung der Feuerwaffen in breifahem Maße. 

Alle bis jegt erfchienenen Schriften über den Krieg von 1866 bes 
nugen al3 Quellen Zeitungäberihte und von einzelnen Theilnehmern an 
den Gefechten eingejandte Schilderungen, die faſt niemalö bleibenden 
Werth haben, denn ſelbſt bei dem beften Willen wird es dem Augen- 
zeugen ſehr jchwer fein, ein einigermaßen Hares Bild des mit Erlebten 
wiederzugeben. Wellington ſchrieb einige Wochen nah der Schlacht bei 
Belle Alliance: „Die Geſchichte einer Schlacht ift nicht ungleich der Ge- 
jhichte eines Balled. Einzelne mögen fih all’ der Heinen Creigniffe erin- 
nern, deren großes Refultat der Gewinn oder Verluſt einer Schlacht ift, 
aber fein einzelner kann ſich der Reihenfolge erinnern in ber fie ftatt- 
fanden oder des bejtimmten Moments, und darin bejteht ihr Werth und 
ihre Beveutung. Es ift unmöglih zu jagen, wann jeder bebeutende Bor: 
fall ftattfand und in welcher Reihenfolge.“ Wellington Papers 8, 17. Au: 
auft 1815. — Die Schlaht bei Belle Alliance war aber leichter zu über: 
ſehen al3 die meilten der Gegenwart und Wellington — einer der flar: 
ften und kälteſten Menſchen aller Zeiten — gewiß ein vortrefflicher 
Beobadhter. 

So glaube ih nicht zu irren, wenn ih den bis jetzt erjdhienenen 
Schriften über den Feldzug, namentlih was die Schladhtberichte betrifft, 
allen kriegsgeſchichtlichen Werth abſpreche; die einzige braudhbare Quelle 
find die durchaus objectiv gehaltenen aber natürlich noch wenig eingehen: 
den officiellen Berichte, v. M. 

Ennen, Leonhard Dr. Stadtardivar, Gefchichte der Stadt Köln, meift 
aus den Quellen des Kölner Stadtarchivs. 2. Band. 8. (XVII u. 830 ©.) 
Köln und Neuß 1865, Schwann. 

Der zweite Band diejes zum großen Theil aus neuen Quellen ge: 
ihöpften Werkes führt in vielfeitig umfafjender Darftellung die Geſchichte 
von Köln weiter jeit den Zeiten des Erzbifhofs Philipp von Heinsberg, 
1167, bis zum Ende des 14. Jahrhunderts. Es ift das dritte Buch des 
Ganzen, betitelt: die Zeit ver Kämpfe. Die in dem 1. Bande enthaltenen 
zwei erjten Bücher führen die Ueberſchriften: Zeit der Abhängig: 
feit und Zeit der Regung. Dort war die Geſchichte der Stadt noch un: 
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trennbar mit der biſchöflichen und der des Stiftes verbunden; bier tritt 
die Stadt für fih als felbftändige Macht auf und erkämpft fi die Ans 
erfennung al® ſolche von den früheren Stadtherren. Daneben gehen vie 
inneren Kämpfe der Geſchlechter unter fih und der Gejchlechter "mit den 
Zünften ber. Es ift wohl die beveutendfte wie innerlich bewegtefte Epoche 
der kölniſchen Stadtgeſchichte. 

An Quellen iſt großer Reichthum vorhanden. Ein überſichtliches 
Verzeichniß der urlundlihen und chronikaliſchen war bereits im Vorbericht 
zum eriten Bande der von Ennen und Ecertz edirten Quellen gegeben. 
Ennens Vorbericht zum 2. Bande feiner Gedichte handelt ausführlicher 
von den bier benugten Annalen und Chroniken. Secundäre Quellen nennt 
er fie im Unterſchied von den unmittelbaren urkundliben. Damit ift je: 
doch wohl niht das Berhältnig der Wertbihägung bezeichnet ; denn dieſe 
jecundären Quellen find die eigentlihe Geſchichtſchreibung der Zeit, auf 
welcher jede jpätere Darftellung vornebmlih fußen muß; fie allein geben 
das lebendige Bild der Zeit; jene unmittelbaren Quellen find nur Ma: 
terialien, die zur Sicerftellung oder Berichtigung der Thatjahen im ein- 
zelnen dienen. €. zeigt, wie ſich die kölniſche Geſchichtſchreibung auf den 
älteren Grundlagen weiter fortgebaut bat; namentlid wird auf die band: 
Ihriftlihe Chronik, Agrippina, welde im %. 1469 von Heinrih von Beet 
vollendet wurde, ala Hauptquelle der nachfolgenden ſ. g. Kölhoffſchen Chronik, 
gebrudt 1499, hingewiefen. Die Mehrzahl der Annalen und Ehronifen 
ift bereit3 gedrudt. Das bereits erwähnte neue urkundliche Quellenwerk zur 
Geſchichte von Köln ift in den bis jegt erjchienenen zwei Bänden (1860 
und 1863) in feinem erften Theil, betitelt: „Urkunden zur inneren Ger 
ſchichte ohne chronologiſche Folge,” bis zum %. 1396, in dem zweiten 
und Haupttheil : „Urkunden und Actenjtüde in hronologiiher Folge,“ aber 
erit bis zum %. 1270 fortgeſchritten. Demnach ift es nur jo weit mög- 
ih dem Geſchichtſchreiber aub in dem von ihm bemupten urkundlichen 
Material zu folgen und ihn nach diefem zu controliren, 

Der Perf. verbindet auch in dem vorliegenden zweiten Bande, wie 
ſchon im eriten, mit der äußeren politiſchen Geſchichte der Stadt und der 
Bilhöfe, welche beide vielfah in die angrenzende Territorialgejhichte und 
die allgemeine Reichsgeſchichte eingreifen, die Darftellung der inneren Ent» 
widelung in 2erfafjung und Verwaltung, Geridhtäwejen, Handel und Ge: 
werbe; vorbehalten für den dritten Band find noch Wiſſenſchaft und Kunit, 

Hiſtoriſche Zeitfärift. XVI. Band. 28 
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namentlih die Geſchichte der Univerfität, de Dombaues und die bes 
Armenweſens. Die innere Geſchichte, welche die zu Ende des 1. Bandes 
gegebenen Erörterungen fortfegt, wird bier zwedmäßig an dem Zeitpunfte 
eingefhaltet, wo die Erhebung der Zünfte zum Umfturz der Geſchlechter⸗ 
berrjhaft beginnt, vor der Wahl des Erzb. Friedrih von Sarwerden im 
J. 1370 (S. 377—643). 

Schon feit Anfang des 13. Jahrhunderts erjheint die Stadt dem 
Erzbifchof gegenüber in faſt unbejchränkter politijcher Selbitändigteit. Durch 
kaiferlihe und päpfilihe Freiheitäbriefe wurden ihre Privilegien beftätigt ; 
ihre Regierung führte Krieg ohne oder gegen den Erzbiſchof, ſchloß Frier 
den und Bünbniffe, befeftigte die Stadt, warb Hilfstruppen, beſoldete 
Edelbürger, theilte Leben aus (S. 80), Dem fhon in fib erftarkten 
Gemeinwejen unter der Herrihaft der Geſchlechter Fonnten die ehemaligen 
Stabtherren nur noch beilommen durch Benugung oder Anregung inneren 
Streites, fei e8 unter den Geſchlechtern oder zwiſchen Geſchlechtern und 
Zünften, Zwei herriſche und gemaltthätige Erzbifhöfe nah einander, Kon— 
rad von Hodjtaden (1238—1261) und Engelbert (IT) von Falkenburg 
(—1274) befolgten die Politik, die emporftrebende Gemeinde in den Zünf: 
ten gegen die Geſchlechter aufzubegen, um dieſe zu ftürzen und das Re— 
giment wieder an fi zu ziehen. Es gelang vorübergehend dem Erzb. 
Konrad im J. 1258, mwelder gleih nad einer jcheinbaren Sühne gemalt: 
ſam durchgriff und die Häupter der Geſchlechter verbannte. Es mißlang 
feinem Nachfolger Engelbert, gegen deſſen treulojes Verhalten und ränke— 
volles Spiel fih der Gemeinfinn der Geſchlechter und Zünfte vereinigte 
und ihn zu Falle brachte, trog Bann und Interdict; es mißlang ihm 
zum andern Mal, ala er trog der Sühne von 1263 und dem gegebenen 
Verſprechen, keine Irrung zwiſchen der Gemeinde und den andern Bür— 
gern zu erregen, die Partei der Weifen von den Geſchlechtern auf feine 
Geite zog; denn die Zünfte halfen den Gegnern, den Oberftolzen, und 
vertheidigten mit diefen die Stadt gegen den feindlichen Einbrud. Unter 
Erzbiſchof Siegfried von Wefterburg (1275—1297) ftand die Stadt im 
limburger Erbfolgeftreit und in der großen entſcheidenden Schlacht bei 
MWoringen (1288, 5. Juni) wieder auf Seiten der Gegner des Erzbiſchofs, 
welcher in die Gefangenjhaft des Grafen von Berg fiel. Sie blieb bis 
an feinen Tod im Interdict. Erft der Nachfolger Wilbold nahm eine 
Sühne an, Der Streit ermeuerte fih unter dem folgenden Erzbiſchof Hein- 
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rih II von Virneburg (1304 —1332) nah der zwiejpältigen Königswahl. 
Der Erzbifhof krönte den Habsburger Friedrih, die Stadt nahm Ludwig 
von Bayern auf. So gebt es fort in Feindſchaft und Krieg und kurz 
gehaltenen Verträgen. 

Auch die innere Parteiung geht fort und gelangt endlich zu ver 
entfcheidenden Krifid. Die Zünfte hatten einmal dem Erzbifhof gegen 
die Geſchlechter geholfen, hatten fih dann wieder mit diejen vertragen und 
gegen jenen gemeinjhaftlibe Sache gemacht. Dennoch vergönnten ihnen 
die Batricier immer noch nicht einen glei gewogenen Antheil am Stadt: 
regiment; endlich halfen fie fich jelber. Zwar ihre erfte Erhebung in dem 
ſ. g. Weberaufitand wurde noch einmal niedergefhlagen (1371), und die 
Geſchlechter benugten den Sieg, um fih nur noch fiherer im Regiment 
feftzufegen, bejchräntten den weiten Rath in der Mitgliederzahl und ſchaff— 
ten die Brüderſchaften ab; allein ihre eigene Entzweiung und Parteien: 
jpaltung machte den Zünften wieder Luft, und zum andern Mal gelang 
e3 diejen, die Geſchlechter mit Waffengewalt aus der Stadtherrſchaft zu 
verdrängen (1396). Dod bewiejen fie ſich gemäßigt im Siege. Der 
Adel wurde nicht niedergetreten und geächtet, wie in manchen italienischen 
Städten, jondern nur Gleihberehtigung der Zunftämter und Rittergaffeln 
wurde durchgeführt, welche allerdings jenen dur ihre Mehrzahl das Ueber: 
gewicht gab, und der zwiefache, enge und weite, Rath wieder in einen ein: 
jigen als Gefammtvertretung der Gemeinde zujammengefaßt. 

Dr. Ennen giebt die ausführlihe Erzählung dieſer äußeren und 
inneren Ereigniſſe der Stadtgeſchichte in anfpredhender Daritellung baupt: 
jählih nah den Chroniken, die ſich aljo doch als die werthvolliten Quel- 
len erweijen, wenn auch die Urkunden zur Berichtigung der Daten und 
Thatſachen im einzelnen herangezogen werden müfjen. Seine Auffaffung 
läßt nirgends die unparteiifche und gemäßigte Würdigung des Hiftorifers 
vermifjen, der da weiß, dab Recht und Unrecht gewöhnlich auf beiden Sei: 
ten der Streitenden getheilt ſich finden, und nicht ſchwer kann es fallen, 
follte man meinen, Dinge die unferer Zeit jo fern, wie diefe, liegen, mit 
unbefangenem Auge zu betrachten, wenn nicht eine an dem Buche vor— 
laut geübte Kritik gezeigt hätte, daß es auch jetzt noch möglich ift, bie 
Leidenfhaft unferer Tage in fie hinein zu tragen. Wenn wir aber in 
der Erzählung nit felten die Klarheit über die Motive der handeln: 
den Perſonen und Parteien und den inneren Zuſammenhang der Greig- 
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niffe vermiffen, fo jcheint die weniger dem Autor zur Laft zu fallen, als 
den Quellen ſelbſt, deren Mangel er nicht durch eigene willtührliche Com- 
binationen erjegen wollte. Anders verhält es fich jedoch, wenn wir nicht 
jelten auch die Genauigkeit der Zeitangaben vermiffen, wo man fie nicht 
gern entbehrt und wo fie nur aus Unachtſamkeit unterblieben find. So 
3.2. ſuchen wir die Daten des Todes des Erzbifhofs Bruno IU (S. 51), 
des Erzbiſchofs Engelbert I, der Wahl Heinrihs von Molenark (S. 68 
wo nur der Tag, nicht das Jahr), der Sühne von 1262 (S. 167, wo 
weder Tag noch Jahr angegeben find), und viele andere vergebens. Be: 
fonders ftörend ijt dieß bei einer zujammenbängenden Erzählung wie die 
vom Weberaufitand, wo man nicht weiß, wie weit die erzählten Creig: 
niffe nicht bloß nah Monaten, jondern nah Jahren auseinander liegen. 
Auf diefe allerdings untergeordneten, aber doch nicht unmwejentlihen Dinge 
jcheint zu wenig Sorgfalt verwendet. Unrichtig wird ©. 81 Note 4 das 
Datum einer Urkunde vom Mai 1238 (Quellen II No. 181) kurzweg 
für einen Schreibfehler erklärt und in 1239 verbefjert; das Datum ift voll: 
kommen richtig, wie die Vergleihung mit Urf, No. 192 aus dem %.1239 
bemeilt. ch übergehe anderes dieſer Art, was auf ein ſachliches Mißver— 
ſtaͤndniß der Urkunden im einzelnen hinweiſt. 

Bejonders ziehen des Herrn Verf. Ausführungen über die Stadt: 
verfaflung, das Gerichtsweſen und alles, was damit zufammenhängt, bie 
Aufmerkjamteit auf ih, da es fich hier um mehr als eine viel bejprochene 
und noch controverfe Frage handelt. Aus dem reichen theil® in den 
Quellen bereit3 edirten, theils noch ungedrudten urkundlichen Material 
war, es demjelben möglich, vieles noch weniger oder gar nicht bekannte, 
wie 5. B. die Einrichtung der Richerzehe, des Scöffencollegiums, der 
Räthe in ein helleres Licht zu jegen, Gewiß, vielfahe Belehrung hat 
man ihm in diejen Dingen zu danten. Einige Hauptpunfte jedoch, wie 
dad urjprünglihe Verhältniß der Nicherzeche zu dem Schöffencollegium und 
zum Rath und die Entjtehung des legteren ſcheinen auch bier noch nicht 
zu größerer Klarheit als bisher gebradt. 

63 jei mir verftattet an diefem Ort nur auf einen Punkt näher 
einzugehen, der in verfchiedener Weife aufgefaßt wird und neuerdings wie: 
der zu einer, ich darf wohl fagen, ungeziemenden Polemik Anlaß gege: 
ben bat. 

Vor der Mitte des 13. Jahrhunderts findet fih (urkundlich zuerit 
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1242) in Köln der Rath (consilium, consules) neben ben Schöffen, 
melden jeit alter Zeit, wie Erzbiſchof Konrad im Schiedsſpruch von 1258 
behauptet, die Stadtregierung in Oemeinfhaft mit dem Bifchof zuftand, 
Mill man dieſe Schöffen und die von ihnen als Beirath zugezogenen Amt: 
leute (officiales, die Mitglieder des Amtes, officium) der Richerzehe ſchon 
als Stadtrath bezeichnen, jo ift dagegen nichts einzumenden, nur daß 
man benfelben Ausdrud nicht zugleich für das eigentlihe und erft fpäter 
entftandene consilium gebrauden darf, meil der Unterſchied von bei- 
den dadurch verwiſcht wird !). Denn der eigentlihe und ftändige Rath 
war offenbar eine neue nititution, gegen welche eben Erzbiſchof Konrad 
von Hochſtaden Widerſpruch erhob, nachdem ſchon vorher Erzbiſchof En- 
gelbert, bei dem erjten Verſuch ihn zu errichten, feine Unterbrüdung durch⸗ 
gejegt hatte (Quellen II 385 N. 43). ch habe diefen neuen ftändigen 
Rath auf das Emporfommen der Bürgergemeinde gedeutet und für eine 
Gejammtvertretung von dieſer oder Gemeinderath erklärt, neben ber rein 
ariftofratifhen Körperſchaft der Richerzehe und der Schöffen (Städteverf, 
II 204). Wäre der Rath gleihfalld nur ein patriciiher Ausſchuß ges 
weſen, jo ließe fih in der That Beitimmung und Veranlafjung der neuen 
Snftitution neben der NRicherzehe und den Schöffen und Schöffenbrüdern 
ſchwer abſehen?). Dem miderfprehen ebenfo die Urkunden wie die That: 
ſachen aus der erften Zeit des Beſtehens dieſes Nathes. In dem Schieds⸗ 
ſpruch vom %. 1258 beißen e3 die Schiedsrichter gut: quod ab hiis, 
quorum interest, de antiqua consuetudine de communitate 
civium quidam probi et prudentes assumi possunt ad consilium 
eivitatis (Quellen II 395 ad 43). Es waren aljo, nad ungezwungener 
Auffaffung, dieſe consules Vertreter der Gefammtheit der Bürger und 
nicht bloß der patriciihen Gejhlehter. Ferner traten im folgenden Jahr 
(nah Urk. vom 17. April 1259, Quellen II 410) die Confuln mit den 
Brüderfchaften und der Bürgergemeinde (populus communitatis) vor dem 
bifhöflihen Gericht als Anfläger gegen die Bürgermeilter und Schöffen 


1) Dieß habe ich gegen Arnolds Auffaffung eingewendet, auf welche 
Lambert, Entwidelung der d. Städteverfaffungen II 339 f. theilweife wieder 
zurückkommt. 

2) Dieß iſt jedoch die Anſicht Herrn Lamberts, der meine Anſchauung 
grundfalſch und verkehrt nennt. 
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auf. Da es hierbei auf Abfegung der regierenden Geſchlechter abgejehen 
war, fo gehörten diefe Conſuln ganz gewiß nicht oder nur zum Heinen 
Theil den Patriciern an. Ferner verorbnete Erzbifhof Konrad (nad Urk. 
vom 7. Mai 1259, Quellen II 416), daß die Uebertreter der Statuten, 
wenn fie Schöffen, Amtleute der Nicherzehe oder der Burbäufer find, 
ihre Aemter verlieren und auch nicht in den Rath der Stabt gelangen 
jollten; ebenſo follen Bürger geringeren Standes (cives inferioris ordi- 
nis) die Brüderfchaft verlieren und nicht in den Rath aufgenommen wer: 
den. Der Rath der Stadt war aljo aus Bürgern beider Stände zujam- 
mengefegt, und man ift um fo weniger beredhtigt, auch dieß für einen 
bloßen Ausnahmezuftand zu erllären, wie die Vertheidiger de3 patricis 
ſchen Rathes wollen, als ver vorhin angeführte Ausſpruch der Schieds— 
rihter ganz damit übereinftimmt 8). 

Der von Ennen und Eder publicirte Quellenſchatz läßt die hiftos 
riſche Entwidelung des Rathes im 13. und 14. Jahrhundert deutlich er: 
fennen. Hiernach änderte fi die Rathsverfaſſung je nad der veränder- 
ten Stellung der Gejhlehter und der Gemeinde zu einander. Gleichwie 
zu der Zeit, als Erzbiſchof Konrad fi der Gemeinde gegen die Geſchlech— 
ter bediente, im %. 1259 und den nädjitfolgenden, die Vertretung ber 
Gemeinde das Uebergewicht im Nath hatte, fo geihah es, als die Rea— 
ction der Geſchlechter fiegreih war, daß umgekehrt dieſe fi des Rathes 
ausſchließlich bemädtigten, die Zahl feiner Mitglieder beſchränkten und 
feine geringeren Bürger bei der Wahl in den Burhäufern durchgehen ließen. 
Ein ähnlihes Verfahren derſelben wiederholte fih noch ein Jahrhundert 
fpäter nah dem Weberaufitand im %. 1372 gegenüber dem großen Rathe, 
deſſen Mitgliederzahl von 82 auf 31 bejchränft wurde, indem zugleid die 
Mahl von den Zünften an die Burhäufer zurückkam (Ennen Geh. I 
684, Quellen I 41 ff.). Mit innerer Wahrſcheinlichkeit läßt ſich daher 
gleihfal® annehmen, daß jo oft die Geſchlechter fi mit der Gemeinde 


3) In der Gef. der Städteverfaffung B. II und in meiner Recenftion 
von Arnolds Bud) (Kieler Monatsſchrift 1854) habe ih im Hinblid auf den 
oben erwähnten Vorgang im April 1259 und die Analogie anderer Städte 
die Vertretung der unteren Bolfsflaffen im Rath vielleicht zu ſehr betont. 
Ich erkenne an, daß der Rath als Gejammtvertretung der Stadt aud bie 
Bertreter des Patriciats in ſich ſchloß. 
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vergliben und gegen den Erzbiſchof mit ihr zufammenftanden, fie auch 
der Gemeinde wieder einen wenn auch untergeordneten Antheil an dem 
Rath werden vergönnt haben. 

Seit dem 14. Jahrhundert ſchieden ſich aus dem biäherigen einzi: 
gen Rath zwei Räthe, der enge und der weite, woraus durchaus nicht 
folgt, daß der ältere Rath nur ein patricifher und nun ber enge gemwor: 
den, zu welchem ein plebejiicher erſt binzugelommen fei, jondern vielmehr 
bie urfprüngliche Beitimmung des Rathes, Gejammtvertretung der Stabt 
zu fein, wurbe auf den großen Rath übertragen, in welchem Patricier 
neben andern Bürgern fahen, mährend der enge Rath und mit ihm bie 
eigentlibe Regierung der Stadt allein den Patriciern vorbehalten blieb. 
Es kam nicht bloß ein neuer Gemeinderat äußerlich hinzu, fondern es 
theilte fibh der alte gewiſſermaßen in zwei *), 

Dr. Ennen jpriht von dem Rath von Köln fhon Band I 633 f. 
und ausführliher Band IT 467 f. unter der Aufihrift: Regierung der 
Stadt. Seine Auffafjung von dem Weſen und der Beihaffenheit deſſelben 
ſcheint, fo viel ich fehe, von der meinigen nicht weit entfernt zu fein; 
nur kann ih mich mit feinen ſchwankenden Begriffsbeftimmungen im ein= 
zelnen nicht einverftanden erflären. Seitdem e3 in Köln magistri civium 
und consules gab, ift es meiner Anfiht nad nicht zuläffig, diefen Be: 
zeihnungen in den Urkunden eine verſchiedene Bedeutung beizulegen : un: 
ter magistri civium einmal, was fie eigentlih waren, von ber Richer: 
zeche gewählte Bürgermeifter, und ein andermal nur Amtleute der Rider: 
zeche, die ihr VBürgermeifteramt verdient haben (S. 470), zu verftehen; 
unter consilium und consules einmal die Gefammtregierung der Stabt 
(S. 479), dann Amtleute der Richerzeche und der Burbäufer und wieder 
ein andermal bloß Amtleute der Burbäufer (S. 470). Der bejtimmte Aus: 


4) Herr Lambert, deffen Studium im bdiefen Dingen noch von fehr 
neuem Datum ift und der dabei freilich den Bortheil Hatte, Ennens Arbeiten, 
die mir 1847 nod; nicht vorlagen, benußen zu Fönnen, erlaubt fi Band II 
314 feines Buches mir Unkenntniß befjen vorzumwerfen, was ich hätte wifjen 
follen, daß es nämlich in Köln im 14. Jahrh. zwei Mäthe gab. Nun aber 
rede ich gerade an der Stelle, wo ich meine Erörterung über Köln abichliehe, 
(5. 406) von dem großen und Meinen Rath im 14. Jahrh. und fage, daß 
ber letztere von den Patriciern befett wurde! Eine folche Art der Kritik ift 
doch ſchlechterdings micht zu entichuldigen ! 


wa 


444 Literaturbericht. 


drud magistri civium und consules fann nur ein und dieſelbe Sache 
bezeihnen. Was aber die Zujammenjegung des consilium angeht, jo be— 
zieht ſich Ennen auf die jhon vorhin angeführte Stelle aus der Urkunde 
Erzbiſchofs Konrad von 1259, wo es heißt: Si quis vero predictorum . 


compertus fuerit — — violasse statuta, si scabinus vel frater 
scabinorum seu officialis de Richerzegheide vel etiam officialis pa- 
rochiarum fuerit — ab officio suo, quod tenet, cadet, nec ad hoc 


offieium neque ad consilium civitatis ullo modo re- 
surget. Hieraus ergiebt fi aber doch nicht, wie E. annimmt, daß alle 
dieje Perfonen dur ihre Aemter als Schöffen, Schöffenbrüder, Amtleute 
der Niherzehe und der Burhäufer ſchon Mitgliever des Nathes maren, 
fondern nur daß fie es fein fonnten, nämlih durh Wahl. Ebenjo follen 
die Bürger geringern Standes in demjelben Falle, wie e3 weiter heißt, 
ihre Brüderjchaft verlieren und nicht in den Rath aufgenommen werben 
(similiter eivis inferioris ordinis privabitur fraternitate si habuerit 
— —.nec ad consilium eivitatis ullo umquam tempore assumetur). 
Und -warum hat doch Ennen diefen legteren ſicher nit unwichtigen Be— 
ftandtheil des Rathes hier ganz übergangen? Iſt e3 zuläffig, den einen Theil 
einer Beweisſtelle als giltig anzunehmen, der andern als ungiltig zu ver: 
werfen? Vermuthlich, weil E. das plebejijhe Element im Rath nur für 
ein vorübergehendes, außerordentliches in diefer Zeit hält. Diefe Annahme 
aber würde doch zu weit gehen. Vorübergehend war nur die Herrſchaft 
ber Zünfte im Rath, nicht die Zulafjung derjelben in den Rath; wenn 
auch oft genug factifch, ftatutenmäßig ausgeſchloſſen waren fie nit. In 
den Burhäufern der Pfarrfprengel wählten die Bürger die Meifter und 
die Amtleute der Parodie doch nicht bloß aus den Geſchlechtern? wenn 
auch die Patricier oft genug die Nemter allein befaßen und die Wahlen 
beherrſchten. Wenn E. ſelbſt die Burofficialen ald Mitglieder des Rathes 
anfiehbt, fo ift damit auch die Zulaffung der geringern Bürger in den 
Rath von jelbjt zugegeben. 

Meiter bezieht ih E. auf eine ungebrudte Urkunde von 1297, von 
der nur die Unterfchriften (Band I 634) mitgetheilt find. Da finden 
fih namentlich aufgeführt zwei Bürgermeifter, 16 Schöffen, 16 Amtleute 
(officiales ; aus dem Cingang der Urkunde ergiebt ſich, daß es Amtleute 
der Nicherzebe waren) und 8 consules civitatis. Hieraus foll nah E. 
bewiejen fein, daß der Ausdrud Conſuln im engeren Sinne von Bur— 
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officialen zu verftehen fei (TI 470). Dieß ift mir unfaßlich und berubt 
offenbar ganz allein auf der eben erwähnten nicht gerechtfertigten Voraus: 
fegung über die Zufammenjegung des Rathes. Wer die Confuln fonft 
waren, ift aus dieſer Stelle gar nicht zu erjeben, ebenfo wenig aus wel: 
chem Grunde die Amtleute der Richerzehe bier für fich zwiſchen den Schöf— 
fen und Conſuln auftreten. Vielleicht erklärt fih die aus dem ander- 
weitigen Inhalt der Urkunde, wenn er die Competenz der Richerzeche be» 
rührt. Ich läugne, daß ihre NAmtleute als ſolche zum ftändigen Rath 
gehörten oder consules waren; diejer Titel würde ihnen aud: bier nicht 
feblen. 

Ueber das jpätere Verhältniß des engen und weiten Rathes, ben 
Urſprung und die Beichaffenheit des legteren, die Competenz von beiben 
u. j. mw. handelt E. in einem befondern (23.) Capitel, „Fünfzehn edle Ge- 
ſchlechter verſtanden es fich die alleinige Beſetzung der Rathsherrenſtellen 
zu ſichern.“ Dagegen entwickelte ſich aus den zugezogenen Vertretern der 
Burhäuſer (cives) ver weite Rath (S. 485). Hier können wir dem 
Herrn Berf. nur beiftimmen und folgen. 

Ich übergehe alles andere mit Ausnahme der Unterfuhung über 
da3 Münzwefen, melde im 2, Bande Gap. 18 auf Grund der im 
DB. 1 Cap. 8 vorausgeſchickten Crörterung weiter geführt ift und ebenfo 
für vie Fortjegung des Werkes ald Grundlage dienen wird. Denn id 
fann nit umbin bier mein Bedauern darüber auszufpreden, dab €, 
meiner nahe verwandten Unterfuhung über die Münz: und Breisverhält- 
niffe in Nürnberg im 1. Bande der Städtehronifen, welcher ich jegt noch 
eine andere über bie in Augsburg im 5. Bande folgen lafle, gar leine 
Beachtung geſchenkt hat; vielleicht würde ihm die von mir angewendete 
Methode doch als die beſſere und fiherer zum Ziel führende erjchienen fein, 

Ich bin bei Berechnung der Münzwerthe und Preiſe überall von 
dem Mertbe der Goldmünzen ausgegangen, deren Feingebalt und Gewicht 
wir ſowohl aus den rheinifhen Dlünzverträgen und faiferlihen Münzgefegen 
fennen, als auch durd die Probe der vorhandenen Goldgulden ſicher feſt— 
ftellen können, und babe danach den jedesmaligen Werth der Goldmünze 
in Silber zwiefach nad dem heutigen und damaligen Silberwertb berechnet. 

Da nun ferner der fehr veränderlibe Mertb der Silbermünzen in 
den Stadtrechnungen, wie in Chroniken und Urkunden, gleichjall® nad) 
dem jedeömaligen Eur gegen Gold ſich angegeben. findet, jo läßt: ſich aus 


a 
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dem ermittelten Werth der Goldmünzen auch jener der Gilbermünzen 
mit gleiher Sicherheit feftftellen. 

Anders Ennen nah dem PBorgang von Mone. Er berechnet den 
Werth der Silbermünzen für fih aus den gefeglihen oder vertragamäßi- 
gen Beitimmungen über Gewicht und Feingehal. Da aber die Silber: 
münze in beiden Beziehungen den größten und raſcheſten Schwankungen 
unterlag, fo daß ihr Werth oft in ein und -demfelben Jahr mehrfach 
wechſelte, fo giebt jene Berechnung nur ein höchſt umficheres und für die 
factifchen Verhältniſſe kaum brauchbares Refultat. 

E. geht ferner bei ſeiner Berechnung von einigen wenig haltbaren 
Vorausſetzungen aus. Er nimmt (B. I 524) an, daß die Mark feinen 
jechözehnlöthigen (jeh3löthigen ift Drudfehler) Silber3 nah unferem Gelbe 
131/5 Thlr. koſtete; dieß ift, wie ich glaube, zu gering angenommen, dba 
die kölniſche Markt von ver heutigen preußifhen nur menig verſchieden 
war (100 preuß. = 100,018 köln.) und ver heutige Preis ganz feinen 
Silberd den de3 gemünzten Silbers (14 Thlr.) nahezu erreicht. E, nimmt 
ferner den Abgang für Schlagihag und Prägeloften nad einer im Aus: 
zug citirten urfundlihen Angabe vom %. 1357 (©. 523 Note 2) zu 
81/, Procent an; das ift fiber viel zu hob, um fo mehr als in jener 
urkundlichen Stelle fogar nur vom Schlagihag, welcher der biſchöflichen 
Kammer zuftand, die Rede if. Die Stelle muß in ihrem ganzen Zus 
fammenbang anders zu verftehen feind). Hieraus berechnet E. den Werth 
der gemünzten Mark nur zu 11 Thlr. 3 Sgr. (I 525) und behält diejen 
Werth bei allen weiteren Grmittelungen über bie verfhiebenartigften Sil- 
bermünzen bei, obwohl, felbft die Richtigkeit jener Annahme für den ein» 
zelnen Fall zugegeben, Schlagihag und Koften in’ jedem Münzvertrag an: 
ders beftimmt wurden. 

Man fieht wohl, daß diefe Methode jeder wünſchenswerthen Sicher: 
heit entbehrt. Es ift begreiflih, daß irrige Prämifien zu unzutreffenden 
Refultaten führen. E. entnimmt verſchiedene Werthangaben der Kölnifchen 


5) Nah dem rheinifhen Münzvertrag von 1385 betrug der Echlag- 
That von der Mark Werks d. h. von der gemifchten Mark Silber 1 Weiß- 
pfennig, wovon 96 im Gewicht auf die Mark gehen follen (Hirich, Archiv 
VII 20): das ift ungefähr 1 Procent. 
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Münze einer Morgenſprache von 1344, die uns ebenfalls nicht vorliegt. 
Nah feiner Berehnung (S. 386) aus jenen Brämiffen ftellt fi der 
Werth der Pagamentsmart auf 24'/,; Sgr.; „ber eigentlihe Werth“ 
(warum nicht lieber der richtige ?) war aber, wie er felbft binzufügt, ger 
mäß der Morgeniprade bedeutend höher, nämlih 1 Thlr. 8 Sar. 5 Pf. 
Nah derjelben Morgenſprache galt die Mark (v. i. Gewichtsmark) guten 
Geldes 4 rhein. Gulden oder 13 Marl 5 Schill. Pagament in Silber; 
weiter aber theilt E. mit, daß die in Schuldverſchreibungen enthaltene 
gute Markt durch diefelbe Morgeniprabe auf 8 Pagamentsmark firirt 
worben fei. Beide Angaben find ſchlechthin unvereinbar, wenn man nicht 
etwa annehmen will, wozu ſonſt fein Grund vorliegt, daß alle Schulden 
in dem Berhältniß von 13 Mark 8 Schill, auf 8 Mark herabgeſetzt wor: 
den jeien. 

Den wirflihen Wertb ber Bagamentsmarl konnte E. nad meiner 
Methode ebenfo leicht als fiber aus ver Kölner Stabtrehnung entnehs 
men, wo der Curs von P. Mark und Floren, Silber: und Golbmünge, 
angegeben wird (TI 404). Waren z. B. im J. 1370 3 P. Marf glei 
1 Floren, jo ergiebt fih daraus für 1 ®P. Mark der Werth von Y/s 
Dufaten oder etwa 1 Thlr. 11/, Sgr., weil damald der rheinifhe Gul⸗ 
den ungefähr einem heutigen Dulaten an Feingehalt und Gewicht gleich 
kam (da3 genauere findet fih Städtechroniten I 231. 252). Und will 
man neben dem Goldwerth auch den damaligen Silberwerth der P. Mark 
wifien, jo braudt man nur den Werth von !/, Dulaten, ftatt nach dem 
beutigen Wertbverbältnig von Gold zu Silber, wie 15'/. : 1, nad dem 
damaligen (Ende des 14. Yabrb.) von 10%/, : 1 zu berechnen ; hiernach 
war damals die P. Mark in Silber = 22 Sur. 

E. verfährt umgekehrt, indem er den Werth der rheiniſchen Gulden 
aus dem von ihm jeitgeftellten Silberwertb der Pagamentsmarl berechnet. 
In der Mathematit giebt es einen inbirecten Beweiß ad absurdum; 
diefe Art von Beweis wird bier gegen die Richtigfeit der eigenen Prä- 
miffen ſchlagend geliefert. Denn es findet ſich das Ergebniß, daß ber 
Werth des rheinischen Gulden im J. 1344 — 4 Thlr. 11 Sur. 1 Pf. 
und zwar nad damaligem Silberwertb' war, meldher dem beutigen von 
5 Thle. 7 Sar. 2 Pf. gleihb komme (S. 403). Nun war aber befannt« 
li ein rheinifher Gulden zu feiner Zeit befier ala ein italienischer Floren 
oder eine Zechine oder ein ungariſcher Gulden, jondern lam höchſtens 
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in der erften Zeit feiner Ausprägung dem letzteren gleih, welcher nur 
um eine Kleinigkeit beijer als ein heutiger Dufaten war, Die Probe 
davon fann man leiht an jedem beliebigen rheiniihen Gulden maden 
(f. meine Abhandlung a. a. O. ©. 252). Ich muß biernah alle dieſe 
Münzberehnungen für falſch erklären. 

Diefe Ausftellungen im einzelnen follen allein dazu dienen, bie 
Sache im Intereſſe der Wiſſenſchaft zu fördern und find weit entfernt, 
den Werth des ſchätzbaren Wertes im ganzen, dem ich bereitwillig meine 
Anerkennung zolle, berabzufegen. Reiche Belehrung für die Kenntniß bes 
kölniſchen und deutſchen Städteweſens im Mittelalter ift für jeden daraus 
zu ſchöpfen. Bon Herzen wünſche ich ihm daher den beiten Fortgang und 
jede lohnende Theilnahme. Mögen aber auch der fleikige archivaliſche 
Forſcher und fein verdienter College Dr. Eder uns nicht zu lange auf 
die Fortfegung des ſchönen Quellenwerfes zur Geihihte von Köln warten 
laſſen und mögen fie nicht unterlaflen, um den Nutzen deſſelben um vie 
les zu erhöhen, auch die immer noch vermißten Regifter und Glofjarien 
nadzubringen ! 

C. Hegel. 


Droyſen, Joh. Guſt. Geihichte der preufiihen Politif. Dritter 
Theil: Der Staat des großen Kurfürften. Dritte Abtheiflung. 8. (VII u. 
858 ©.) Leipzig 1865, Veit u. Comp. 

Während die 2. Abtbeilung des 3. Bandes das zweite Jahrzebent 
in der Gefchichte Friedrih Wilhelms umfaßt, bringt die vorliegende Schluß: 
Abteilung die zweite größere Hälfte feiner Regierungdzeit in drei Ab- 
ſchnitten, von denen der erite die „zwölf Friedensjabre von 
1660— 1672“ varftellt. In wenigen marfigen Zügen zeigt der Verf. 
die eigenthümliche Stellung, durd welche ver Kurfürft genöthigt war, nad 
allen Seiten bin Front zu maden, um die Selbftändigfeit zu wahren, 
die fein kühnes Auftreten ibm gewonnen hatte. Bei der nur geringen 
Macht, die ihm zu Gebote ftand, war die Aufgabe, welche er während dieſes 
Zeitraumes mehr oder meniger glüdlich löfte, in ver That riefenhaft zu 
nennen, und nur die aukerorbentlibe Kraft feines Geiftes vermochte den 
alljeitigen Berwidelungen und Gefahren auszuweichen oder aus ihnen Nutzen 
für ſich zu ziehen, wenngleich nicht zu leugnen ift, daß der Vorwurf der Inconſe⸗ 
quenz, der ihm gemacht wurde, der Argwohn, der von den verjchiedenften Seiten 
ber fih gegen ihn ausſprach, demjenigen begründet erfcheinen muß, ber 
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nur die Thatſachen verfolgt, doch nicht den Gründen nachforſcht, melde 
den KHurfürften zu diefem Handeln bejtimmten. 

63 ift das Verdienſt des Verf, durch eifrige gründlide Benugung 
authentijher Quellen, in weiterem Umfange noch als zu feiner Zeit Pu 
fendorf das getban, die Triebjedern aufzudeden, welche den Kurfürften zu 
jeiner oft wecjelnden Politik beftimmten, obgleih bei der Fülle des mit: 
getheilten Stoffes vie Lebendigkeit der Darftellung nicht jelten die Deut- 
lichkeit und Ueberſichtlichleit vermiſſen läßt, welche dem Lejer die Auf: 
fajlung erleichtert, jo daß dieſer gezwungen wird, fi erjt jelber vie Fä- 
den zurecht zu legen, um ein klares Verſtändniß zu gewinnen. Allerdings 
war die Zeit überaus verwerren. Im deutjhen Reiche Parteisnterefie 
und Willlühr bei Städten und Fürſten, der Kaifer unentſchieden und big 
zum Webermaß bebädtig, überall und ſtets nur auf feinen Bortheil be- 
dacht, in Polen ntriguen aller Art, den Thron für den einen oder an- 
deren Bewerber zu gewinnen, Schweven, die Niederlande und England 
bald freundlich, bald jeindlih zu einander geftellt, Spanien aufs äußerjte 
geſchwächt, in Frankreich endlih das jelbftändige Auftreten König Ludwigs, 
der mit jeltener Gewanbtheit die Schwäche und die Eiferfucht feiner Nach—⸗ 
barn zu benugen verftand: alles das mußte die Stellung des Kurfürjten 
unendlih erjhiweren und ihn nur unter den größten Mühen feinen Zweck 
erreichen lafjen, die Freiheit Europas zu fihern und nicht felber zuerſt 
erbrüdt zu werden. 

Den zweiten Abjhnitt: „Der Krieg von 1672—1679" 
leitet der Verf. mit einer anjprehenden Schilderung von dem ein, was 
der Kurfürft bereits aus feinem Staate gemacht fomohl in Bezug auf bie 
äußere Stellung als auch beſonders auf die innere Verwaltung. Daran 
müpft ſich die Schilderung der harten Kämpfe mit den Ständen in Preußen, 
welche in ihrem Verlaufe nad den beiten Quellen uns vorgeführt werden, 
um den Nahmeis zu liefern, daß ver Kurfürſt gerade durch dieß ftraffe 
Regiment feinem Staate die Lebenskraft eingehaucht babe, melde aud 
bie ſchwerſten Schidjale zu überdauern vermodte, Darauf beſpricht er bie 
auswärtigen Berhältnifie, den Vertrag des Kurfürften mit Holland und 
bald darauf mit dem Kaifer, da er allein dem mächtigen Frankreich nicht 
gewadjen war, die jämmerlihe Kriegführung, die Bernadhläffigung, die 
ihm von Seiten Holland zu Theil mwurbe, die bittere Stimmung in 
Deutſchland, die jeine Anjtrengungen aufs gehäffigfte berabjegte, was alles 
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ihn endlich zum Frieden zu Voſſem nöthigte, um feine Lande zu retten. 
Sein ſpäteres abermaliges Bündniß mit Holland, als das Neih an Fran: ' 
reich den Krieg erklärte und Ludwig ihm fein Verſprechen nicht gehalten 
batte, brachte den Holländern ftatt der Hilfe nur Berlegenbeiten, da fie 
vertragsmäßig dem Kurfürften gegen Schweden Beiltand leiſten follten. 
Sie drangen deßhalb insbefondere darauf, daß der Kurfürft, nachdem er 
die Schweden aus der Mark verjagt, feinen Frieden abſchließen möchte, 
um ihnen felber Hilfe zu bringen. Wie dann der Kurfürft, von feinen 
Bundesgenofjen, namentlih von Holland und dem Kaifer, im Stich ge- 
lafien, feinen Untergang vor Augen ſah, wie er ſich aber dennoch ermannte 
und feinen Sieg faſt bis vor die Thore von Riga verfolgte, wird uns 
nah zum Theil jet erft benugten Actenftüden gefchildert. Der Nymmeger 
Frieden raubte ihm alle Ausficht, die Frucht feiner Anftrengung zu ernten, 
den Widerftand gegen Frankreih mußte er aufgeben, faft fein reeller Vor: 
theil blieb ihm im Frieden von St. Germain; dennoh gieng er rei 
aus dem merkwürdigen Kampf hervor, reih an Anſehn und Ehre, bie 
ihm eine hervorragende Stellung verſchafft hatten. 

Der dritte Abjhnitt zeigt uns die Wirkſamkeit des Kurfürften in 
dem „legten Jahrzehent“ feiner Regierung. Das unbeftrittene Ueber: 
gewicht Frankreichs, gefichert dur feine wohlverwahrten Grenzen beftimm: 
ten auch Friedrich Wilhelm, fein Land nad allen Seiten. hin um fo mehr 
durch Feitungen zu ſchützen, als er ſich auf3 neue ifolirt fand und nur 
im Anſchluß an Frankreih Hilfe jahb. Dafür wurde ihm der Vorwurf, 
daß er an den Reumionen Ludwigs ſchuld fei. Seine Unternehmungen 
| zur See, das Potsdamer Edict in ſcharfem Gegenjag zu dem von Nantes, 

die Erwerbung von Schwiebus ala Erſatz für feine ſchleſiſchen Forderun- 
gen und ald Lohn für die Hilfe gegen die Türken, endlich die Vorkehrungen 
für die gleih nad feinem Tode fih entwidelnden Verhältniffe in Eng: 
land ſowie fein verhängnißvolles Teftament mahen den Schluß der Ar 
beit, die durch ihre diplomatiſche Grundlage einen werthvollen Beitrag 
zur Darftellung der preußifchen Geſchichte liefert, wenn auch die forgfälti= 
gen Arbeiten v. Orlichs dadurd nicht etwa überflüffig gemacht werden. 
F. VW 
Urkunden und Actenftüde zur Geſchichte des Kurfürften Friedrih Wil 


heim von Brandenburg. Auf Veranlafjung feiner König. Hoheit des Kron- 
Pr rien bon Preußen. 8. Berlin, Georg Reimer, I. Band: Bolitifche Berhand- 
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lungen. Bd. 1. Herausgegeben von Dr. ®. Erdbmannsdörffer, Privat- 
Docenten an der Univerfität zu Berlin. 1864. (XXI. 890 ©.) I. Band: 
Auswärtige Acten. Bd. 1 (Frankreich). Herausgegeben von Dr. B. Ed. Simon, 
Privat-Docenten an der Univerfität zu Jena, 1865. (XD. 550 ©.) IIL Band: 
Auswärtige Acten. Bd. 2 (Niederlande). Herausgegeben von Dr. Heinr. Peter. 
1866. (XX. 817 ©.) 


Wie ihrer Zeit die Monumenta Zollerana, durch Königl. Munifis 
cenz ins Leben gerufen, einen werthvollen Stoff für die Geſchichte des 
Hohenzollerſchen Hauſes gefammelt haben, fo ift dur das hiſtoriſche In— 
terefje an höchſter und allerhöchſter Stelle eine Arbeit veranlaßt worden, 
welche jene frübere noch übertreffen wird und injofern von noch größerer 
Bedeutung ift, als in ihr die Anfänge der eigentlihen preußijchen 
Politil ihren Nachweis finden werden, da nah allen Richtungen bin 
bie Thätigfeit des auägezeichneten Fürſten, welcher der Gründer der 
preußifben Monarchie gemwejen, verfolgt werden foll, jei e8 in Bezug auf 
feine Bolitif nah außen, fei es in Bezug auf die inneren Verwaltungs: 
zweige. Der außerordentliche Reichthum des vorhandenen Material machte 
es nothwendig, die Arbeit der Art zu theilen, daß fünf verſchiedene Ab: 
theilungen neben einander hergeben werben, von denen die erſte bie 
auswärtige Politik umfaſſen joll, die zweite Briefe des Kurfürſten zc., 
die neben dem actenmäßigen Geſchäftsgange herlaufen und von politischer 
Wichtigkeit find, die Dritte die Berichte fremder Geſandten an ihre Höfe 
über brandenburgiihe Berbältniffe, die vierte die Berichte branden- 
burgiſcher Gejandten über ihre Verhandlungen mit den Höfen, bei denen 
fie acereditirt waren, und enblih die fünfte das Material über land» 
ftändijche Berhandlungen, Verwaltung, Finanzen ıc. 

Bon bdiejen fünf Abtheilungen liegen bereits ein Band der erften 
und zwei Bände der dritten vor. Das Material des 1. Bandes ift über: 
wiegend preußijhen Archiven entnommen, das des 2. aus den kai— 
jerliben Arhiven in Paris, deren Neichhaltigleit jedoch nur bis zum 
Jahre 1668 zu Gebote ftand, Die dadurch entftandene Lüde ift theil- 
meije duch Mittheilungen aus dem Haager Arhiv im 3. Bande gefüllt 
worden. Bei fo beveutendem Umfange der Arbeit bat die mit der Her: 
ausgabe der Urkunden ıc. betraute Commiſſion, aus den Herrn Droyfen, 
Dunder und v. Mörner beftehend, einerjeit3 geeignete Kräfte zu gemins 
nen gewußt, andererſeits dafür Sorge getragen, daß ungeachtet die Arbeit 
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unter mehrere getheilt wurde, doch vie Gleihartigfeit der Behandlung 
nicht gelitten hat. Das eritredt fi nit bloß auf Aeußerlichkeiten 5.8. 
die Orthographie und Datirung, fondern noch mehr auf die Weberfihtlich- 
feit des Inhalte. Jedem Abjchnitt geht in gedrängter Kürze eine Ein- 
leitung voran, welche den Lejer auf den Standpunft ftellt, von dem aus 
die folgenden Actenftüde aufzufafien find, Jedem längeren Schrift: 
ftüd ift eine Inhaltsangabe vorangejegt, aus anderen, nur theilweis wich: 
tigen find einzelne Abjchnitte herausgenommen, oder fie find auch nur im 
Auszuge mitgetheilt. Anmerkungen belfen ven Zert erläutern oder vers 
weiſen auf fonftige Hilfsmittel und Bearbeitungen. In jedem einzelnen 
Abſchnitte ift die Beitfolge der Dokumente fejtgehalten, jo daß durch die 
ganze äußere Anordnung die Benugung des Wertes auferorbentlih er: 
leichtert wird. Die folgende Uebericht wird das reihe Material erkennen 
lafien, das hier geboten wird. 

Band I umfaßt jehs Abſchnitte, von denen der 1. die Stellung 
des Kurfürften zu Polen in den Jahren 1640--50 darlegt. Die Ber: 
bandlungen mwegen feiner Belehnung, wegen ver preußiſchen Seezölle und 
Häfen, über welche die Regierung ſeines Vaters nachtheilige Verbindlich: 
feiten eingegangen war, nahmen die ganze Aufmerkjamfeit des jungen 
Fürften in Anfprud, fo daß er die Markt von 1640—42 durch Statt- 
halter verwalten lafjen mußte, Diefe Angelegenheiten bilden ven 2. Ab: 
ſchnitt. Der 3. enthält die Verhandlungen mit Schweden (1640—44) 
wegen Pommerns und megen feiner Heiratb mit der Königin Chriftine. 
Der 4. umgabt die Zeit von 1643—48, in welder der Kurfürft zu— 
erft mit Franfreih in Unterhandlungen trat, das ihn dur die Zujage 
von Schleſien gegen den Kaiſer zu gewinnen ſuchte. Der 5. bringt Mit: 
theilungen von dem Regensburger Reichstage der Jahre 1640—42, wo 
inöbefondere der Frieden mit Schweden einzuleiten verfuht wurde Der 
fih anſchließende Reichsdeputationstag zu Frankfurt follte zwar nur innere 
vechtlihe Verhaͤltniſſe anbahnen, griff aber auch in die Friedensverhand- 
lungen hinüber, die man nicht, nach früherem Beſchluſſe, vem Kaifer allein 
überlafjen wollte. Die brandenburgijhe Betheiligung von 1643—45 
giebt der 6. Abſchnitt. Als Anhang folgt ver Bericht des brandenb. Ger 
jandten, der 1644 nad Wien abgefertigt wurde, um die Gewaltmaßre: 
geln abzuwenden, mit welchen Gallas die Markt bedrohte. Die Siege 
Zoritenfons machten diefe Sendung überflüffig. 
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Band II. Die Berichte der franzöfifhen Gefandten, welche nad 
einander von Ludwig an den Kurfürften entfendet wurden, find nad ihren 
Abfafjern während der Zeit von 1640—67 in fieben Abſchnitten mitge: 
theilt. Aus der erften Hälfte dieſes Zeitraumes find fie nur fpärlih und 
beziehen fi vorzugsweiſe auf die Frievensangelegenheiten; reichhaltiger 
werben fie, als ber Kurfürft erft mit Polen, dann mit Schweden in Krieg 
gerieth, und als ferner Ludwig ihn zum Nheinbunde herüberziehben, ihn 
für feine Abficht gewinnen wollte, einen franzöfifhen Prinzen auf den 
polnifhen Thron zu bringen x. Leider war es nicht möglih, für die 
wichtige Zeit von 1668 an, als Ludwig feine Abfichten gegen Spanien, 
bie Niederlande und Deutſchland mit jo großem Glüde verfolgte, mehr als 
einzelne Brucftüde in einem Anbange zu geben. 

Band III ift in 10. Abfchnitte zerlegt und umfaßt die Zeit von 
1646 bis zum Tode des Kurfürften. Da die Verhandlungen mit Schwe: 
den, Bommern zu erhalten, zu feinem Refultate führten, bemühte ſich Fried: 
rih Wilhelm um den Beiftand der Holländer und brachte endlich 1655 
eine Allianz zu Stande, Der traurige Ausgang des Krieges nämlich, 
den die Staaten gegen England geführt hatten, hatte fie um fo beforgter 
gemacht, daß Schwedens Uebergewicht ihrem Handel nad der Dftjee großen 
Abbruh thun möchte. Bald jedoch wurde der Kurfürft wieder aufgegeben, 
erreichte durch eigene Kraft das glänzende Refultat des Friedens 
von Dliva. Darauf Unzufriedenheit der Staaten darüber, die Streitig: 
keiten wegen ihrer Geldforderung an Brandenburg, das Auftreten des 
Biſchofs von Münjter gegen Holland, die Hinneigung des Kurfürften einmal 
zu England, dann zu Frantreih: alles dieß bildet den Inhalt der drei 
erften Abſchnitte. Ausführliher folgen dann die Verhandlungen, die aufs 
neue mit Holland angelnüpft wurden, als Friedrih Wilhelm den evan— 
geliihen Glauben und die freiheit Europas durch Ludwig bedroht fah, 
doch nod bevor 1672 die neue Allianz zu Stande fam, erfolgte der ge: 
waltfame Einmarſch der Franzoſen in die Niederlande. Das zweideutige 
Benehmen des Kaifers, der endlich von dem Kurfürften gewonnen mar, 
das Ausbleiben der holländischen Subfivien führten den Frieden von Voſſem 
berbei, doch ſchloß fi der Kurfürft 1674 aufs neue Holland an. Alle 
diefe Verhandlungen finden in Abjchnitt 4—6 ihre Stelle. Der Einfall 
der Schweden in die Marl, die Eroberung Pommerns durch den Kur: 
fürften gaben den Dingen eine unerwartete Wendung, daher der übereilte 
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Friedensſchluß zu Nymwegen, der auch den Aurfürften nöthigte, feinen 

Frieden zu machen. Erſt die maßlojen Reunionen Ludwigs hoben bie 

Zerwürfniffe Frievrih Wilhelms mit den Niederlanden. Die bierber ge— 

börigen Actenftüde füllen Abſchnitt 7—9. Ein kurzer Anhang enthält 

einzelnes aus den Jahren 1687—88 über die Stellung des Kurprinzen ꝛc. 
F. V. 

Droyſen, Joh. Guf., Das Teftament des großen Kurfürften. Des 
V. Bandes der Abhandlungen der philologiſch-hiſtoriſchen Claſſe der Königl. 
Sächſiſchen Gefelihaft der Wiſſenſchaften Yo, II. 3. Leipzig 1866, ©. Hirzel. 

An die legten Jahre des großen Kurfürſten Friedrih Wilhelm von 
Brandenburg knüpfte fih nad der bisher gangbaren Meinung die uner: 
freulihe Erſcheinung, daß diejer Begründer der Größe des brandenburgijch- 
preußifchen Staates, im Widerfpruh mit den von feinen Vorfahren auf: 
geftellten Hausverorbnungen und feinen eigenen Regierungsgrundjägen, in 
feinem Alter fih von feiner zweiten Gemahlin Dorothea von Holftein bes 
reden ließ, zu Gunften von deren Söhnen ein Tejtament zu errichten, 
welches die mit Mühe angebahnte Staatseinheit durch neue Erbtheilungen 
aufzuheben drohte. | 

Es ift Droyſens Verdienſt dieje auf Hörenſagen und fpäterer Auf— 
zeichnung von unzuverläſſiger Hand beruhende Ueberlieferung an den er— 
haltenen Acten geprüft und die Abſichten des Kurfürſten bei ſeinen legt: 
willigen Verfügungen ing klare gejegt zu haben. Daraus ergiebt ſich die 
Thatſache, daß Friedrich Wilhelm nit erſt auf Betrieb feiner zweiten Ge: 
mahlin an eine Ausjtattung jüngerer Söhne mit Land gedacht, jondern 
jhon bei Lebzeiten feiner erjten Gemahlin Luife von Dranien, und zwar 
aus ganz beftimmten politifchen Erwägungen, und daß gerade fein lettes 
Teftament in der Fürjorge, die Erbtheile ver jüngeren Brüder dem re: 
gierenden Kurfürften unterzuordnen, weiter gebt als alle früheren. 

Aus der längeren Reihe von leptwilligen Verfügungen des Kurfürften, 
über welche Droyſen ung belehrt, heben wir die Teſtamente won 1664, 
1680 und das legte von 1686 als die wichtigſten heraus. 

Sn der dispositio vom 23. März 1664 errichtete Friedrich Wil: 
beim, „damit das furfürftlide Haus, welches eine Zeit ber auf fehr we: 
nigen Augen beruhet hat, ausgebreitet werde,” auf den Fall feines Ab: 
lebens für feinen jüngeren Sohn Friedrich eine Secundogenitut. Dieſer 
ſollte das Fürſtenthum Halberſtadt mit dem Amte Egeln erblich in männ: 
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liher Linie erhalten, mit fürftlicher Landeshoheit, Sik und Stimme auf 
Reis: und Kreistagen: aber er und jeine Nachkommen follten in ihren 
Botis fih mit dem regierenden Kurfürften conformiren, ohne deſſen Wiſſen 
und Willen fih in feinen Krieg einlaffen, dagegen ihm in feinen Kriegen 
Heeresfolge, Einquartirung, freie Werbung und Contribution gewähren. 
Diefes Teftament erhielt kaiſerliche Beitätigung und ward von den 
deßhalb berufenen balberftädtiihen Ständen genehmigt. Ein Nachtrag vom 
28. Nov, 1664 beftimmte für den Fall, daß dem Hurfürften außer dem 
Kurprinzen Karl Emil und dem Markgrafen Friedrich noch ein dritter 
Sohn bejchert werde, für diefen die Herrihaften Lauenburg nnd Bütom, 
in gleicher Weije, wie Friedrich Halberſtadt erhalten, Würden noch mehr 
Söhne nahgeboren, fo follte deren Apanage auf 10000 Thlr. erböbt 
werden, ſtatt der im Geraiſchen Hausvertrage beftimmten 6000 Thlr. 
Ein dritter Sohn, Ludwig, wurde dem Kurfürften im Jahre 1666 geboren. 
Den Grundjag die kurfürftliben Lande bei einander zu halten, und außer 
den gemadten Dotationen für die drei Brüder und deren Erben feine 
weiteren zu machen, fondern jüngere Brüder fortan nur mit Apanagen 
auszuftatten, empfahl Friedrich Wilhelm feinem Sohne und Nachfolger 
nochmals ausdrücklich in der „väterlihen Vermahnung“ vom 19. Mai 1667. 
Am 18, Juni 1667 ftarb die Kurfürftin Luife, ein Jahr nachher 
vermählte fih der Kurfürft von neuem mit Dorothea von Holftein, welche 
ihm vier Söhne gebar, Diefe Fürftin ift vielfah auf das boshafteite 
verleumdet worden, aber mit Recht burfte man ihr nacbjagen, daß fie den 
Bortheil ihrer Söhne und ihren eigenen übereifrig wahrnahm. Es gelang 
ihr bald ven Kurfürften dem ausgeſprochenen Grundfage, mit Dotationen 
für feine jüngeren Söhne inne zu halten, abwendig zu machen. Je nad 
dem der zweiten Ehe neue Söhne entiproflen, wurden neue Anordnungen 
getroffen ihnen Land und Leute zuzutbeilen, „weil zur Aufnahme und Ehre 
des furfürftlichen Haujes daran gelegen fei, daß die jüngeren Bringen 
auch ihren binreibenden Unterhalt baben.” Auch das Witthum ber 
Kurfürftin ward einmal über das andere beträdhtlih erhöht. In bie 
fen Verfügungen zeigt fih die Schwähe des Familienvater, der um 
jedem Kinde ein gebührendes Theil zuzumenden das Haus ſchwächt, dem 
nur durch AZufammenbalten des Erbes dauernder Beſtand gefichert wird. 
Dagegen erfennen wir den Staatömann wiederum in ben Beſchränkungen, 
durch welche er die Seitenlinien dem Oberhaupte des Haujes, dem KHur- 
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fürften, unterordnet. Dieß geſchieht in dem Teſtamente von 1680 und 
mehr noch in dem letzten von 1686. 

Das im Januar 1680 concipirte, am 18. Mai 1681 vollzogene 
Teftament bezeichnet den Kurprinzgen Friedrich — denn Karl Emil war 
im Jahre 1676 verftorben — ausdrücklich als Univerfalerben und be— 
ftimmt für die fünf jüngeren Söhne Dotationen, nämlih für Ludwig 
(aus der erjten Ehe) Minden, für Philipp Wilhelm Halberftadt, für Al: 
brecht Friedrih Ravensberg, für Karl Philipp Naugardt mit Maſſow, 
Lauenburg und Bütow, Drabeim; endlih für Chriftian Ludwig das Amt 
Egeln und die Erpectanz des Heermeiftertbums zu Sonnenberg. Für dieſe 
Fürſtenthümer ift der Kurfürſt Kriegäherr ganz in dem Umfange wie das 
Zeftament von 1664 für Halberftadt anorbnete, einſchließlich des Rechtes 
Gontributionen auszufhreiben. Dem Markgrafen zu Minden und Halber- 
ftadt verbleibt für ihre Fürftentbümer Sig und Stimme auf dem Reichs: 
tage, aber der furfürftlihe Gejandte vertritt fie und ihr Votum muß ftet3 
dem kurfürſtlichen conform fein: fie bejhiden die Kreistage — und bieje 
auch der Markgraf zu Ravensberg — aber fie follen „ihre Räthe da 
nicht anders inftruiren als wie der Kurfürft für des kurfürſtlichen Haufes 
Beftes befindet.“ Für die Regierung ward beftimmt, „daß die Räthe 
und Diener bergeitalt in den Pflichten und Eiden der Markgrafen ſtehen 
follen, daß überall nicht3 befohlen oder gethban werde, mas zu des fur: 
fürftlihen Haufes Präjudiz und Nachtheil gereihen könnte.“ 

Das Teftament vom 16. Januar 1686 ift im ganzen dem früheren 
conform, aber e3 fügt noch die Beſchränkung hinzu, daß die Markgrafen mit 
Vorwiſſen und Beirathen des Kurfürften Räthe und Beamte annehmen und 
entlafjen mögen. In dem früheren, während ber Entzweiung mit dem Kaifer 
und ben Generalftaaten errichteten Teftament war der König von Frankreich 
zum Grecutor beftellt; in diefem wurde der Kaiſer zum Erecutor gefegt, der 
e3 am 10. April 1686 confirmirte. Wir fehen, daß es ſchließlich im weſent⸗ 
lichen darauf hinauskam, den jüngeren Söhnen die „Ein- und Aufkünfte“ 
der genannten Lande zu fürftlihem Haushalte fiher zu ftellen; der Gefahr 
die Kraft feines Hauſes durch Landtheilungen zu zerbrödeln, wie die Häu- 
fer von Sachſen und andere gethan, glaubte Kurfürft Friedrich Wilhelm 
vorgebeugt zu haben. 

Das Teftament des großen Kurfürften trat nicht in Kraft. Mark: 
graf Ludwig ftarb no vor dem Vater, Zwiſchen dem Kurprinzen und 
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feinen Eltern wuchs die Entzweiung, und das Miftrauen deffelben gegen 
das Teftament, deffen Wortlaut er nicht kannte, ward dur fremde Ein: 
flüfterungen genäbrt. SHierberein fpielen die Ränte des kaiferlihen Ges 
fandten Baron Fridag von Gödens, der feinen Zmed erreichte, durch faljche 
Borjpiegelungen von dem Kurprinzen den Revers über die Rüdgabe von 
Schmwiebus an Defterreih zu erfhleihen. Nah des Baterd Tode forberte 
Kurfürft Friedrich III von feinen Gebeimenräthen Gutachten, ob das Te 
ftament gehalten werden könne oder nicht, und auf Grund berfelben cajfirte 
er e3 als mit den Hausgefegen in Widerfprud ſtehend. Die verwittwete 
Kurfürftin ftarb im nächſten Jahre: mit feinen Stiefbrüdern, für melde 
der ala Teftamentserecutor verorbnete Kaifer nichts that, fand ſich Fried⸗ 
rich III einige Jahre jpäter gütlih und freigebig ab. 

Droyſen unterfuht nicht, ob die von dem großen Kurfürſten getroffe- 
nen Verfügungen In Widerfprub mit den Hausgefegen und wider das 
Staatdintereffe waren: er meint, man könne über das eine wie andere 
vielleicht zweifeln. Wir glauben beide Fragen bejaben zu müffen. Denn 
mit aller Fürforge des Teftators, den jüngeren Linien feine Souverainetät 
zu gewähren, war doch die Reibung der verfchievdenen Höfe und bie Läh— 
mung ber oberiten NRegierungsgewalt in Gefeggebung und Berwaltung 
jelbft beim beiten Willen nicht zu vermeiden; und wenn die Kurfürften 
in den folgenden Generationen dad Syſtem der Landaustheilungen an 
jüngere Söhne fortfegten, ward allmäblih die Hausmacht an der Wurzel 
angegriffen. Der Geraer Hausvertrag batte, indem er von ber kurfürft- 
lihen Linie die Landtheilungen ausſchloß und den jüngeren Söhnen nur 
Apanagen gewährte, einen ftaatbildenden Grundjag zur Geltung ge- 
bradt. Dem Bedenten, dab 6000 Thlr. jährlih für einen jüngeren 
Markgrafen zu wenig feien, ließ fih dur Erhöhung der Apanage gemäß 
den fih ändernden Beitverhältniffen abbelfen, ohne daß ber Hausvertrag 
darım in feinem Weſen angegriffen wurde, 

Droyſens Abhandlung ift lehrreih durch die urkundlichen Mitthei- 
lungen über den Inhalt der verfhiedenen Teftamente; ein nicht geringeres 
Intereſſe gewährt fie durch die Erläuterung der Umftände, unter denen fie 
abgefaßt wurden und bie Aufllärung der Intriguen, auf welche auswärs 
tige Höfe bei Gelegenheit der Spannung im kurfürftlihen Haufe aus 
giengen. In Betreff des kurfürftlichen Neverfes über Schwiebus merben 
wichtige Aufichlüfie gegeben. Ueberhaupt find eine Menge einfeitiger und 
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gefälſchter Berichte, melde fpäter in Umlauf gejegt wurden, auf den That: 
beftand zurüdgeführt. So bietet diefe Schrift nad allen Seiten hin wich— 
| tige Beiträge zur Kenntniß jener Zeit und bildet eine wejentlihe Ergän- 
| zung zu dem jüngjt erjhienenen Bande von Droyjens Geſchichte der preu— 
gifhen Politik. Arnold Schaefer. 





Jahres-Bericht 
der 


hiſtoriſchen Commiſſion bei der königlich bayeriſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften. 


München, im November 1866. Da die Einberufung der aus: 
märtigen Mitglieder der Gommiffion unter den Berhältnifien de3 ver: 
flofienen Sommerd Schwierigfeiten bot, hatte Se. Maj. der König 
von einer Plenarverfammlung in diefem Fahre Umgang zu nehmen be 
fohblen, und an Stelle verfelben den hiefigen Localausſchuß die noth— 
wendigen und durch frühere Beſchlüſſe bereits bevingten Gejhäfte zu er 
levigen beauftragt. Diefen allerhöchſten Auftrag bat der Localausſchuß 
in feinen Sigungen am 12. und 27. Oktober in Ausführung gebradt. 
Profeſſor Eornelius, Stiftspropft v. Döllinger, Bibliothefar Fö— 
ringer, Staatsrath v. Maurer, Neihsarhivratb Muffat, General 
v. Spruner und der Eecretär der Commiffion Brofeflor v. Gieje 
brecht waren bei den Sigungen anmwefend, Reichsarchiv-Director v. Lö— 
ber durch vienftlibe Geſchäfte an der Theilnahme verhindert. 

Che der Ausſchuß an die Berathung der vorliegenden Geſchäfte 
eintrat, beichloß er, feiner Theilnabme an dem 50jährigen Doctor Fubi: 
(äum des Geheimen Rath Pers in Berlin, welcher feit Begründung 
der Gommiffion eines ihrer thätigften Mitglieder ift und ih auferot: 
dentliche Verdienfte um biejelbe erworben hat, in einer Adreſſe Ausbrud 
zu geben, 

Ueber den Gejhäftsgang des abgelaufenen Yahres erftattete der 
Serretär den ftatutenmäßigen Bericht. Aus demfelben ergab ih, daß 
trog der Ungunſt der Verhältniffe die Arbeiten faſt unbehindert ihren 
Fortgang gehabt haben. Von ven durch die Commiſſion herausgegebe: 
nen Schriften find feit der vorjährigen Plenarfigung in den Buchhandel 
gelommen: 

1) 8. Hegel, Chronilen der deutſchen Städte vom 14. big Ins 16. 

Jahrhundert. Bo. IV. 

2) Jahrbücher der deutſchen Geſchichte: 
a. Anfänge des karolingiſchen Hauſes von Ed, Bonne; 
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b. Jahrbücher des fränkiſchen Neiches unter Karl dem Großen. 
Bd. I. von Dr. Sig. Abel. 
3) Forfhungen zur deutihen Gefhichte. Bo. VI 
4) Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutfchland. Zweite Lieferung, ent: 
baltend : 
a. Geſchichte der Landbau: und Forftwiffenihaft von C. Fraas, und 
b. Gejhichte der Erdkunde von O. Peſchel. 
5) R. v. Liliencron, Hiftorifche Vollslieder der Deutjchen. Bd. I. u. II. 

Andere Werke find im Drude theils vollendet, theild weit vorge 
fchritten, jo daß aud fie in nächſter Zeit dem Publicum zu übergeben 
fein werben. 

Die Berichte, welche im Laufe der Verhandlungen über vie einzel- 
nen Unternehmungen vorgelegt wurden, zeigten, wie fie faſt jämmtlih im 
rafhen Fortſchritt begriffen find, und auch in dieſem Jahre von den hie: 
figen und auswärtigen Behörden, wie von den Verwaltungen der Archive 
und Bibliotheken mit ausgezeichneter Piberalität und dankenswertheſter Zus 
vortommenheit unterftügt wurden. 

Von der Geſchichte der Wiſſenſchaften ſind zwei Bände im Druck 
vollendet, welche als die dritte Lieferung dieſes großen Werkes jetzt in 
die Deffentlichkeit treten werden. Es find die Geſchichte der evangeliſchen 
Theologie von J. U. Dorner und die Gejdhichte der Fatholifhen Theo: 
logie von C. Werner. Da mehrere andere Abtheilungen ber Vollen: 
dung nahe find, läßt fich der regelmäßige Fortgang dieſes großen Unter: 
nehmens erwarten. 

Von den deutjhen Städte-Chroniken ift der fünfte Band unter ber 
Prefje. Er liefert die Fortfegung der Augsburger Chroniken, namentlich 
das vollftändige Werk des Burkard Zink, von den Profefforen Frens— 
dorff und Lerer bearbeitet. Mit einem neuen Bande der Nürnberger 
Chroniken ift PBrofeffor v. Kern, mit der Sammlung der Bamberger 
Geſchichtsquellen Dr. Knoch enh auer bejhäftigt gewefen, doch haben 
Beide ihre Arbeiten noch nicht zum Abſchluß bringen können. Von Dr. 
K. Schröder iſt die Bearbeitung des chronikaliſchen Stoffes für Mün— 
hen, welche er auf längere Zeit zurüdlegen mußte, neuerdings wieder in 
Angriff genommen. Profeffor Hegel, der Leiter des ganzen Unterneh: 
mens, bat inzmwijchen vorbereitende Schritte gethban, um aud die Chro— 
nifen der oberrheinifhen Städte bald dem Werke einverleiben zu können. 
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Die Edition der niederbeutfchen Städte⸗Chroniken, welcher der verftorbene 
Lappenberg jein Intereſſe zumandte, ift gleichfalls im Auge behalten. 
Profeſſor Mantels fegt feine Arbeiten für die Lübeder Chroniken fort, 
und es haben ſich Ausfichten eröffnet, daß man mit einer Ausgabe der 
wichtigen chronitaliihen Aufzeihnungen für Braunfchweig vielleicht ſchon 
in näditer Zeit wird bervortreten können, wegen welcher noh Lappen 
berg mit dem bortigen Arhivar Dr. Hänfelmann in Berbindung 
getreten war. 

Bon dem erften Bande der deutſchen Reichstagsacten, deren Her: 
ausgabe unter Oberleitung des Profeſſors v. Sybel durch Profeflor 
Weizjäder erfolgt, lag die bei weitem größere Hälfte im Drude 
vor ; die Ausftattung entfpriht dur Sorgfamleit und Schönheit ganz 
dem monumentalen Character des Werks und gereicht der Cotta’jchen 
Buchhandlung zu nicht geringer Ehre. Der erfte Band wird nicht nad 
dem früheren Plane die ganze Regierungszeit K. Wenzel, jondern nur 
vie Periode von 1376—1387 umfaflen, während ber zweite Band bie 
Acen bis 1400 liefern, ber britte ſich auf die Regierungsperiode K. 
Ruprechts erftreden wird, und dann zwei Bände der Zeit K. Sigmund 
gewidmet werben jollen. Alle Vorbereitungen find fomweit getroffen, daß 
einem ununterbrochenen Fortjchritt der Evition feine großen Schwierig: 
keiten mehr im Wege Steben. Sehr erfreuliche Ergebnifje haben die Nad: 
forfchungen des Bibliothefars Dr. Kerler auf feinen Reifen durch 
Schwaben und Franken geliefert. Im biefigen Reihsardiv hat Dr. N. 
Schäffler die Uinterfuhungen mit beftem Erfolge fortgefegt, aus bem 
Stadtarhiv zu Köln der dortige Arhivar Dr. Ennen höchſt ſchätzbare 
Beiträge geliefert. 

Die Jahrbücher des deutſchen Reichs find um eine werthvolle Ar 
beit bereichert worden, die Gedichte Kaiſer Heinrihs VI. von Dr. Th. 
To eche, welche im Drud bereits vollendet if. Mit dem größten Dante 
ift anzuerkennen, daß die Buchhandlung von C. Geibel in Leipzig, in 
deren Eigenthum kürzlich der Verlag der Jahrbücher übergegangen ift, 
Ah nicht nur zum Anjag eines mäßigen Preifes für die bevorftehenden 
Publicationen entſchloſſen hat, fondern auch für fait alle bereits erſchie⸗ 
nenen Abtheilungen eine beveutende Preisherabfegung bat eintreten laffen, 
um fo die Anjhaffung der ausgezeichneten Monograpbien, welche in den 
Jahrbüchern vereinigt find, zu erleichtern, * 
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Der Drud der biftorifchen Volkslieder der Deutſchen wird regelmäßig 
fortgefegt und läßt fih im Laufe des nächſten Jahres mit Sicherheit der 
dritte Band erwarten. Der Herausgeber Cabinetsratb Dr. v. Lilien: 
ceron bat fih durd feine Arbeit die allgemeinfte Anerkennung erworben. 
Ob man mit dem vierten Bande abſchließen oder noch einen fünften hin- 
zufügen folle, blieb weiterer Beſchlußnahme vorbehalten. 

Bon der Sammlung der Weisthümer, melde unter Oberleitung 
des Staatsraths v. Maurer Profeſſor R.Schröder nah J. Grimms 
Tode fortführt, iſt der fünfte Band im Druck vollendet. Der ſechſte Band, 
der außer Zuſätzen das unentbehrliche Sachregiſter enthalten wird, kann 
ſogleich in Angriff genommen werden. 

Ein beſonderes Mißgeſchick hat bisher über der Herausgabe der 
Hanſiſchen Receſſe gewaltet. Das Unternehmen, welches Lappenberg 
mit großer Liebe durch eine Reihe von Jahren gepflegt und geleitet hatte, 
wurde in dem Zeitpunkte, wo der Druck bereits beginnen ſollte, durch den 
Tod des Profeſſors Junghans, des umſichtigen und fleißigen Gehül— 
fen Lappenbergs, gehemmt; der Verluſt dieſer friſchen Kraft war 
um ſo ſchmerzlicher, als Lappenberg bald darauf ſelbſt ſo ſchwer er— 
krankte, daß er die Arbeit faum fortzuſetzen vermochte. Im Laufe des 
verflofienen Jahres jchied leider auch YLappenberg ab, und es wurde 

Araglich, ob man das große angefammelte Material überhaupt noch in 
der von ihm beabfihtigten Weile merde publiciven können. Zum Glüd 
bat fih in Profefior Frensdorff in Göttingen ein Gelehrter gefunden, 
ber geeignet und erbötig it, das von Lappenberg begonnene Unter: 
nehmen in jeinem Sinne durchzuführen. Auf den Vorjchlag des Profefjors 
Mai übertrug deshalb der Ausſchuß die Herausgabe der Hanfifchen 
Recefie von 1354—1436 an Prof. Frensporff. Man hofft, daß der 
Drud des eriten Bandes fih noch im Laufe des nächſten Jahres wird 
beginnen laſſen. 

Die unter Redaction von Profeffor Waitz, Geb. Rath Häuffer 
und Oberftudienratb v. Staelin erſcheinende Zeitfchrift: Forfhungen 
zur deutſchen Geſchichte wird ihren regelmäßigen Fortgang in der bisheri— 
gen Weiſe behalten, da fie in mehrfacher Beziehung als ein Bedürfniß 
erfcheint. Für den fiebenten Band liegt das Material theils vrudfertig 
vor, theils ift es in nahe Ausſicht geitellt. 

Die Arbeiten für die Wittelsbach'ſche Correſpondenz im 16. und 17. 
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Jahrhundert haben verhältnigmäßig die größten Störungen erfahren, theile 
durh Krankheiten und militäriſche Verpflichtungen der Hilfs » Arbeiter, 
theils durch Hemmnifje des Druckes. So iſt der erfte Band der älteren 
piälziijben Abtbeilung, melden Profefjor Kluckhohn unter Oberleitung 
des Profeſſors v. Sybel-bearbeitet, nicht im abgelaufenen Jahre voll: 
endet, jondern nur etwa bis zur Hälfte gedrudt worden. Dieſer Band 
wird die Correſpondenz Churfürſt Friedrichs III. von 1559 — 1567 um: 
fafjen und ihm ſogleich der zweite Band folgen, mit welchem die Corres 
ſpondenz Friedrichs III. abſchließt. Das Material ift noch mehrfach, theils 
aus den jegt erſt verwendbaren Kafjeler Archivalien, theils aus den Stutt- 
garter, Nürnberger und biefigen Acten vervollftändigt worden ; mit einer 
nohmaligen forgfamen Durchforſchung des Dresdener Ardives ift Prof. 
Kludbohn augenblidliih beihäftigt. Für die ältere bayerijhe Abthei- 
lung, deren Herausgabe Reibsarbivspirecter v. Löher übernommen bat, 
find die Arbeiten von dem Hilfsarbeiter Dr. v. Druffel fortgejept wor: 
den. Hauptjählih aus den hieſigen Arhiven und der Hof und Staats⸗ 
bibliothbef wurde das Material vermehrt, aber audy durch werthvolle Bei: 
träge aus, dem Innsbruder Statthaltereiacrhiv und dem Haus:, Hof⸗ und 
Staatsarhiv in Wien ergänzt. Leider wurde Dr. v. Druffel durd feine 
Militärverhältniffe die Arbeiten auf längere Zeit zu unterbreden gend» 
tbigt. Für die jüngere pfälziſche Abtheilung hat wenig geſchehen können, 
da der Hülfsarbeiter Dr. Nitter, melden der Herausgeber Profeſſor 
Sornelius für dieſe Ubtheilung verwendet, fat während des ganzen 
Jahres durch SKrantheit an der Fortfegung feiner Arbeiten behindert war. 
Für vie jüngere bayerijhe Abtheilung bat Profeſſor Cornelius jelbft 
die Atbeiten theils bier, theils in Wien fortgejegt; die Sammlung des 
Stoffs für den eriten Band, welcher die Jahre 1598 bis 1610 umfaflen 
joll, it jegt im MWefentlihen vollendet, jo daß die baldige Publication 
dejjelben in Ausfiht genoinmen werden kann. 

Zur Beröffentlihung der Geſchichte des Herzogthums AZmeibrüden, 
welde auf Anregung des bocjeligen Königs Marimilian IL entitanden 
und von der hiſtoriſchen Commijfion mehrfah unterftügt war, batte vie 
Plenar-Berfammlung dem Pfarrer Lehmann eine Subvention bewilligt, 
Da diefelbe zur Drudlegung des Wertes nicht ausreichte, beſchloß ber 
Ausfhuß eine neue Geldbewilligung zu beantragen. 

In Betreff der Herausgabe der Schmeller'ſchen Nachträge zum 
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Bayerifhen Wörterbuh Tagen eingehende Berichte des Profeffors W. 
Wadernagel vor. Aus benfelben ergab ſich die erfreufihe Gewiß, 
beit, daß ſich die geeignetefte Perfönlichkeit gefunden babe, um dieſes 
Unternehmen , welches bisher alle Bemühungen der Commiffion wenig zu 
fördern vermochten, endlih in Ausführung zu bringen. Da inzwifchen 
belfannt wurde, daß die erite Auflage des Bayeriſchen Wörterbuchs faft 
vergriffen fei, traten Bedenken ein, ob eine befondere Veröffentlihung der 
Supplemente rathſam fein würde; denn die Verwendung berjelben zu 
einer neuen Auflage würde niht nur die Benugung des Werks erleich- 
tern, fondern auch der urfprünglihen Abfiht Schmeller’3 mehr ent: 
ſprechen. J. Grimm, als er den befonderen Abprud der Supplemente 
bei der Commiſſion in Anregung brachte, that dies nur in der Voraus: 
fegung, daß eine zweite Auflage des Wörterbuchs nicht fobald zu ermög⸗ 
lichen fein dürfte. Die Vorzüge einer neuen Ausgabe, bei melder die 
Nahträge gleih an.Ort und Stelle eingefügt würden, erjheinen in ber 
That jo groß, daß der Ausihuß auch einen größern Koſtenaufwand nicht 
fheuen zu dürfen glaubte, zumal e3 von Anfang an in der Abfiht J. 
Grimm’s und der Commiſſion gelegen hatte, dem großen bayerischen 
Sprachforſcher dur die Publication feiner hinterlaffenen Arbeiten ein mwür: 
diges Denkmal zu fegen. Da es noch mehrfacher Verhandlungen bedarf, 
um einen fiheren Plan für das Unternehmen in dieſer veränderten Ge: 
ftalt herzuftellen, war eine endgültige Beſchlußnahme nicht möglich ; ber 
Ausſchuß beauftragte aber den Secretär, alle Einleitungen zu treffen, daß 
in kürzeſter Frift bejtimmte Vorlagen dem Ausjhuffe zur Entſcheidung 
vorgelegt und dann fogleih das Werk in Angriff genommen werben könne. 

Vielfach machte fih die Abmwefenheit der ausmwärtigen Mitgliever im 
Laufe der Verhandlungen dem Ausſchuſſe fühlbar. Die Arbeiten der Com: 
miffion gelten dem gejammten deutſchen Baterlande und bebürfen ber 
Mitwirtung aus allen Theilen vefjelben. Gerade in den politifh geloder: 
ten Berhältniffen der Nation hat die Stiftung König Marimilians IL, 
welcher die biftorische Wiſſenſchaft jo viel verdankt, für das deutſche Gei- 
ftesleben noch eine erhöhte Bedeutung gewonnen. Möchte der nächte Herbit 
wieder alle Mitgliever der Commijfion in Münden vereinen, um das 
gemeinfam begonnene Werk gemeinfam fortzujegen ! 


Bonn, Drud von Earl Georgi. 


— 
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A. Allgemeiner Theil. 





Zeitschriften. Schriften der Academien und gelehrten 
Gesellschaften. 


Beifroi, le. Arts, heraldique, archeologie etc. 3e Annde. 1866. Bruges, 
Gailliard. 4. 20 fr. 
Blätter, historisch -politische, für das katholische Deutschland, redigirt 
von Edm. Jörg u. Frz. Binder. 57. u. 58. Bd. Jahrg. 1866. 24 Hite. 
München, literar.-artist. Anst. in Comm. 1. Heft. 84 8, 8, n. TU «P 
Colleetion de préis historiques, melanges, litteraires et scientifiques, 
par Ed. Terwecoren. Bimensuelle. 15e annde, 1866. Bruxelles, Vander- 


eydt. 8. 
New Englander. (Quarterly.) Edited by W. L. Kingsley. 1866. New 
Haven, 5 sh. 


Grenzboten, die. Zeitschrift für Politik und Literatur. Red.: Dr. Mor. 
Busch. 25. Jahrg. 1866. 52 Nrn. à 21/, B. Leipzig, Herbig. — 
n. 10 

Jahrbücher, preussische. Red.: A. Flögel. Jahrg. 1866 oder 17. u. 
18. Bd. à 6 Hfte. Berlin, G. Reimer. 17. Bd. 1. Heft. 118 8. gr. 8, 

a Bd. n. 3,$ 

Journal, American, of Science and Arts, eonducted by Professors B. Sil- 
liman and James D. Dana, in connection with Professors Asa Gray, Louis 
Agassiz, and Wolcott Gibbs, and others. (Published every two months). 


January, 1866. New Haven. 5 sh. 
— — historique et litteraire. Mensuel. Vol. 33. Mai 1866 — Avril 
1867. Bruxelles, Comptoir universel. 8. Abonn. 6 fr, 


— — de 1'Öffice de Publiceite, Journal politique, artistique et litteraire. 
Hebdomadaire. 8e annde. 1865—1866. Bruxelles, Office de Publicite. 
4. Abonn. g 4 fr. 

Messager des sciences historiques, ou Archives des arts et de la biblio- 
graphie de Belgique. Recueil publi€ par M. A. Van Lokeren, baron de 
St. Genois, P. ©. Vander Meersch et Ph. Kervyn de Volkaersbeke, 40e an- 
nee, 1866. Gand, Hebbelynck, 8. Abonn. 15 fr. 

Monatssehrift, altpreussische, zur Spiegelung des provinziellen Lebens 
in Literatur, Kunst, Wissenschaft und Industrie, herausgegeben von Rud. 
Reicke u. Ernst Wichert. 3. Jahrg. 1866. 8Hefte à 6B. Königs- 
berg in Pr. (Leipzig, Hinrichs’ Sort.) gr. 8. n. 2 „$; einzelne Hefte 


n. 1 
— — baltische, Red.: G. Berkholz. Jahrg. 1866. 12 Hite. —— 
6 B. Riga, Kymmel. (Leipzig, F. Fleischer.) gr. 8. baar n. 8 ,$ 
Monthiy, the Atlantic, devoted to Literature, Science, Art, and Politics, 
December 1865 — July 1866. Boston. Each number 1 sh. 6. d. | 


Bibliotheca historica. 1866. 1. 1 


— — — — — 
2 Zeitschriften ete. 


i ift für Li d öffentl. Leben. 
euma, deutsches. Zeitschrift für Literatur, Kunst un 
ee von Rob. Prutz u. Karl Frenzel. 16. Jahrg. * 
52 Nrn. & 2 B. Leipzig, Brockhaus. 8. n. 
Keview, the Boston. (Published Quarterly.) 1 


per — No. 84. 1866. Caleutta. IV p. and p. BAT At. J 


866, Boston. Subseription, 
18 sh. 


A — Fe 
the Monthly. — A Popular Magazine of Politics, Industry, — 
sh. 


and Theology. Edited by William Wright. Vol. I. No. 2, — 
. Subscription, per annum, £ 
an N alone) — — ‚Edited by Edward J. Sears. Vol. — 
cember, 1865 — March, 1866. New York. 
— — North Americau. January — April 1 
RKevistn del Parandä. Periödico de historiä, 
nomia politica. (Director: Dr. Vicente G. Quesada. L. 3. 4 sh. 
published). Feb.-Set., 1861. Parana, 1861. 120 p. 4. Wien, | 
Kevue, österreichische. 4. Jahrg. 1866. 12 Hefte A ca. 9 
Gerold’s Sohn. Lex.-8. n. I 
Serapeum. Zeitschrift für Bibliothekwissenschaft, HandschriftenkunG 
und ältere Literatur. Im Vereine mit Bibliothekaren und Literaturfreun- 
den herausgegeben v. Dr. Rob. Naumann. 27. Jahrg. 1866. 24 Nrn. & 
1—2 B. Mit Abbildungen. Leipzig, T. O. Weigel. gr. 8. n. 41, »B 
Vierteljahrs-Schrift, deutsche. 29. Jahrg. 1866. 4 Hefte. Nr. 113— 
116. Stuttgart, Cotta. 1. Heft. III—327 8. gr. 8. a Heft n. 15/6 »P 
Zeit, unsere. Deutsche Revue der Gegenwart. Neue Folge. Herausgeg. 
v. Rud. Gottschall. 2. Jahrg. 1866, 24 Hefte à 5B. Leipzig, Brock- 
haus, Lex.-8. . ä Heft 6 Sr: 
Zeitschrift, historische, herausg. v. Heinr. v. Sybel. 15. u. 16. Bd. 
od. 8. Jahrg. 1866. 4 Hfte. München, literar.-artist. Anst. 1. Hft. 224 8. 
gr. 8. n. 7 $ 
— jüdische, für Wissenschaft und Leben. Herausg. von Rabb. Dr, 
Abrah. Geiger. 4. Jahrg. 1866. 4 Hefte. Breslau, Schletter. 1. Heft. 
80 8. gr. 8. n. 12/3 »P 


866. Boston. 6 sh. 
iteratura, lejislacion y eco 
no I. 8 numbers (all 











1 


Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, herausgegeben von 
der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft unter der Redaktion des 
Prof, Dr. Herm. Brockhaus. 4. Bd. Nr. 2. u. 3. Leipzig, Brockhaus’ 
Sort. in Comm. gr. 8. n. 12/3 ¶-IV, 3.: n. 28 «P 14 Ser) 

Annales de l’Acaddmie d’archdologie de Belgique, Trimestriel. T. 23. 


Annde 1866. Anvers, Buschmann. 8. Abonnement annuel 10 fr. 
de la Société archdologique de Namur, Semestriel, Annde 1866. 
Namur, impr. Wesmael-Legros, 8. Les 4 livr. 12 fr. 


Annuaire de l’Academie imperiale des sciences, inscriptions et belles- 
lettres de Toulouse, pour l’annde acaddmique 1565—1866. 210 annde. 
Toulouse, impr. Rouget freres et Delahaut. 52 p. 18. 

— — pour 1866, de I’Institut imperial de France. Paris, impr. impé- 
riale. 160 p. 12. 

— — de l’Institut des provinces, des societes savantes et des congr&s 
scientifiques. Seconde serie. 8e Vol. XVIIle Vol. de la collection. 1866. 
Caen, Le Blanc-Hardel; Paris, Dentu, XXXI-—-412 p. 8. 5 fr, 

— des societes savantes de la France et de l’etranger; par M. le 
comte Achmet d’Hericourt. Belgique. Pays-Bas. Angleterre. Suisse. 1866. 


2e livraison, Clichy, imp. Loignon et Ce. p. 279—463. 8. 5 fr. 
_— — —— — — Be livraison: Italie. Etats de T’Eglise. 
Confederation germanique. ibid. p. 465763. 8. 5 fr. 
Annual of the National Academy of Sciences for 1863—64. Cambridge 
(Mass.) 1865. 112 p. 12. 3 sh. 6. d. 


Berieht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhandlungen der 
königl. preussischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Aus dem 


Br 








Zeitschriften etc. 3 


Jahre 1866. Mit dem Umschlagstitel: Monatsbericht der königl, preuss. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 12 Hefte. Berlin, Dümmler’s 
Verlag in Comm. 1. Heft. 52 8. gr. 8. n. 2. 
Brandes, Prof. Dr. H., vierter Bericht über die germanistische Gesell- 
schaft an der Universität Leipzig. Leipzig, Dürr’sche Buchhandlung in 


Comm. VIII—-52 8. gr. 8. I Ar (-4.: 1.$ 101, Iyr) 
Bulletin de l’Acaddmie delphinale. 3e serie, t. ler 1865. Grenoble, 
imp. Prudhomme. XLIII--459 p. 8. 7-fr. 50 e, 


de l’Academie royale des sciences, des lettres et des beaux-arts 

de Belgique. 2e serie, T. XIX. Bruxelles, Hayez. 706 p. 8. 4 fr. 

— — des commissions royales d’art et d’archologie. Mensuel, 5e an- 
nde 1866. Bruxelles, Bols-Wittouck. 8. 

— — de la Socidtd acad&mique de Laon. T. 25. Laon, tous les libr.; 
Paris, Didron. XVI—281 p. et 3 pl. 8. 

_. de l’acaddmie imperiale des sciences de St.-Petersbourg. T. IX. 

36 Feuilles. (B.) St.-Petersbourg. Leipzig, Voss. Imp.-4. n. 3 „ß 

— — de la Soeidte d'arehéologie, sciences, lettres et arts du departe- 

ment de Seine-et-Marne, 20 annde. Meaux, Le Blondel; Paris, Aubry. 

248 p. 8. 


em — — de la Socidte archeologique, historique et scientifique de Soissons. 
— T. 18. Soissons, au secrétariat de la Société, Paris, Didron. 296 p. 8. 
1 | — 5 fr. 
'h # Bulletins de la Socidte historique et litt6raire de Tournai. Tome X. 
151 9 Tournai, Malo et Levasseur. 360 p. et 6 pl. 8. 

—* Tompte renduw des travaux de la Société du Berry à Paris, 12e an- 
Brock- nde. 1864—1865. Decembre 1865. Paris, imprim. Chaix et C. XV— 
ı 6 I 421 p. 8. 

16, Bd. 'ongres scientifique de France, 29e session, tenue à Saint-Etienne au 
224 3. mois de septembre 1862. T. 2. Saint-Etienne, Chevalier; Paris, Derache. 


0.7 291 8, 
Ay Handtingar, Svenska akademiens, ifrän är 1796. Del 39. Stockholm, 
, Heft. P. A. Norstedt & Söner, 253 8. 8. 2 rdr. 50 öre. 
‚24 |Sournal of the North China branch of the Royal Asiatic Society. Vol. I, 
Nos. 1, 2, 3. (June, 1858; May, Dec., 1859). Vol. II. Nr. 1. (all out) 
(Sept., 1860). Shanghai, 1858-60, XVIII—368; VI-128 p. 8. Each 





Part. 10 sh. 
— — — New Series. Nr. 1. (December 1864.) ibid., 
hen von | 1865. pp. 129-174; 1—148. 8. 10 sh. 


Jelanges greco- ‚romains tirds du „Bulletin® de l’acad&mie impdriale des 
ockbaus' seiences de St,-Petersbourg. Tom. II. 6e Livr. St.-Petersbourg. Leip- 
14 I) zig, Voss. III 8, u. 8. 627—746. Schluss. Lex.-8. n. 13,8 (1. IL: 


23 n. 5 4 Sor 

kr fr, , Memoilres couronnes et me&moires des savants dtrangers, publids par 
nde 1866. l’Acaddmie royale des sciences, des lettres et des beaux-arts de Belgique. 
12 fr. | T. XXX et XXXV, Bruxelles, Hayez. 4. 8 fr. 

et belle | —— de VAcaddmie des sciences, belles-lettres et arts de Besancon, 


Sdances publiques des 28 janvier et 24 aoüt 1865. Besangon, imp. Dodi- 
| vers et Ce. 189 8 
inp- | —— de l’Academie imp6driale des sciences, arts et belles-lettres de Caen. 
Pr Caen, Le Blanc-Hardel. VIII—542 p. 
—  presentes par divers savants à l’Academie des inscriptions et belles- 
lettres de l’Institut imperial de France. 2e serie, Antiquites de la France, 
” 5 fr, | 2 t. 5, 2e partie. Paris, imp. imperiale.. 386 p. et carte, 4. 


vl *4 =. de l’acaddmie impériale des sciences de St. Pétersbourg. VIIe Serie, 
er 1966. Tome VII, Nrs. 10—16. et Tom, IX. Nrs. 1—7. et Tom. X. Nr. 1. St.- 
“©. |  Petersbourg. Leipzig, Voss. Imp.-4. n. 14 „P 25 Ser 


— — àäde I’Institut imperial de France, Academie des inscriptions et 





got: | 

J —* dbelies lettros. Tome 25. 2e partie. Paris, imprimerie Imperiale. 424 p. 
' et 14 pl. 4. 

eg} | de la Socidte imperiale d’dmulation d’Abbeville, 1861, 1862, 1863, 

= der "1864 et 1865. Ire partie Abbeville, impr. Briez. 639 p. 8, 

yi dem — — — — — — — — — 
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Memoires de la Société d’archeologie lorraine. 2e serie. VIIe Vol, 
Nancy, imp. Lepage. XVIII—336 p. et 6 pl. 8. 3 fr. 

— — ade la Societe acad&mique de Maine-et-Loire. 17e Vol, Travaux 
divers. Angers, impr. Cosnier et Lachese. 271 p. 8. 

— — de la Sociéêté archdologique de l’Orleanais. T. 9. Orleans, Her- 
luison; Paris, Derache. 514 p. 8. 

— — ade la Socidte des antiquaires de l’Ouest. T. 29. Annde 1864. 
Poitiers, tous les libr.; Paris, Derache. XVI—438 p. et 7 pl. 8. 

de la Socidtd des antiquaires de Picardie, 2e serie. T. 10. Pa- 
ris, Dumoulin. 668 p. et 4 pl. 8. 12 fr. 

— et documents publids par la Socidtd savoisienne d’histoire et d’ar- 
ch&ologie. T. 9. Chambery, Perrin. XXXII—447 p. 8. 

— lus & la Sorbonne, dans les sdances extraordinaires du Comité im- 

perial des travaux historiques et des socidtes savantes tenues les 19, 20 

et 21 avril 1865. Archeologie. Paris, imp. imperiale. 407 p. et 7 pl. 8. 

— — — Histoire, philologie et sciences morales, 
Paris, impr. imperiale. 930 p. et 2 cartes, 8. 

Oefversigt af kongl. vetenskaps-akademiens förhandlingar. Arg. 22. 
Nr, 1. Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 112 8. med tafl. I-XV. 8. 
für ärg. 6 rdr. 

Sitzungsberichte der königl. böhmischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Prag. Jahrg. 1865. Januar— Juni. Prag 1865, Tempsky. 
140 8. gr. 8. n. 3 „B 

Terrien Poncel, Alb., Rapport sur les travaux-de la Société havraise 
d’etudes diverses en 1864. ?2e edition, revue et annotde. Le Havre, impr. | 
Lepelletier. 78 p. 8. 

Transactions of the Royal Society of Edinburgh. Part.I. Williams & 
Norgate. 23 Plates. XXIV p. 4. 25 sh. 

Van Bruyssel, Ernest, Table generale du receuil des bulletins de la | 






























commission royale d’histoire de Belgique. 2e serie, T. 1. 2. Bruxelles, 
Hayez. VIII—118 p. 8, 3 fr. 
Verslagen en mededeelingen der koninkl. Akademie van wetenschappen. | 
Afd. Letterkunde. 9. Deel. 3 St. Amsterdam 1865, Van der Post. 8. 
1f. 20 c. 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft. Herausgegeben 
von den Geschäftsführern unter der Redaktion des Prof. Dr. Krehl. 
20. Bd. 4 Hfte. Leipzig, Brockhaus’ Sort. in Comm. 1. Hft. XXIV— 
206 8. gr. 8. n. 4 »B 
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Agkajim hankana gutijim. Conservation of Nationalities,. Armenian. Con- 
stantinople, 1564. 148 p. 8. 5 sh. 
Belin de Launay, J., Etat et progres des sciences historiques au 
XIXe sitcle. Bordeaux, les principaux libr.; Paris, L. Hachette et Ce. 
325 p. 8. 
Extrait des Actes de l’Acad&mie imperiale des sciences, etec., de Bordeaux, 2e tri- 
mestre 1865. 

Bellecombe, Andre de, Histoire universelle, 2e partie. Histoire gend- 
rale, politique, religieuse et militaire. T. 10. Paris, Furne et Ce. 488 p. 
8. 5 fr. 

Bilder ur allmänna historien till läsning för folket och dess ungdom. Öf- 
versatte och bearbetade af Karl Kastman. Linköping, Fridolf Wallin. 


2 och 135 sid. 8. I rdr. 
Bossuet, J. B., Discours sur l’histoire universelle. Paris, Charpentier. 
XXIV—520 p. 18. 3 fr. 50 c. 


Bibliothèque Charpentier, 


Bredow, G. G., Mer:waardige voorvallen uit de algemeene geschiedenis 
tot op onzen tijd. Bewerkt naar het Hoogd. 18e voel vermeerderde en 1 
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verbeterde druk. Leeuwarden, G. T. N. Suringar. 4 en 175 bl. 8. 
f. 0,35. 
Cantu, Cäsar, allgemeine Weltgeschichte. Nach der 7. Original-Ausgabe 
für das kathol. Deutschland frei bearbeitet von Dr, J. A, Mor. Brühl. 
77. u. 78. Lfrg. 13. Bd. A.u.d.T.: Allgemeine Geschichte der neueren 


| Zeit. Schaffhausen, Hurter. 5. Bd. 8. 1—224. gr. 8. a 11), Ion: 
Cassel, Prof. Paul, Israel in der Weltgeschichte. Ein Vortrag. Berlin, 
Beck in Comm. 178. 8 baar n. 31/, Sr 


Cassian, Lehr. Prof. Dr. H. Handbuch der allgemeinen Weltgeschichte 
auf geographischer Grundlage und mit Berücksichtigung der Kulturge- 
schichte für Bürger-, Real- und Gewerbschulen bearbeitet. Nebst einem 
Anhang chronologischer Tabellen. 2. verm. u. verb. Auflage. Frankfurt 
a. M., Jäger'sche Buchh. XVI-416 8. gr. 8. 1.$ 

— die Weltgeschichte für höhere Tööchterschulen und den Privat- 
unterricht mit besonderer Berücksichtigung der Geschichte der Frauen be- 
arbeitet. 1. Thl. Geschichte des Alterthums, 2. verb. u. verm. Auflage. 
Von Lehr. Dr. Ludw. Stacke. Mainz, Kunze’s Nachf. VIII--238 8. 
gr. 8. n. 16 Sp 

Cauer, Gymn.-Subrect. Dr. Ed,, Gesch.chtstabellen zum Gebrauch auf Gym- 
nasien und Realschulen. 12. Auflage Breslau 1865, E. Trewendt, 74 8. 


gr. 8. n. 16 »$ 
Chantrel, J., Cours abrégé d’histoire universelle. Tome 1er. Histoire 
ancienne. Temps primitifs, premiers empires, Grece, histoire romaine. 
Depuis le commencement du monde jusqu’a la mort de Theodose le Grand, 
Tome 2. Histoire du moyen äge. Depuis la mort de Théodose le Grand 
jusqu’a la prise de Constantinopel. Trait& de Westphalia. Paris, Putois- 
Crettd, 1007 p. 12. Les 3 vol. 7 fr, 50 c.; chaque vol. sdparatement, 

| 2 fr. 50 c. 





Bibliotheque Saint-Germain. 

Cours d'histoire, contenant l’'histoire sainte divisde en huit &poques, l’Histoire 
de France et quelques notions sur les anciens et les nouveaux peuples; 
par F. P. B. Tours, Mame et fils; Paris, Poussielgue et fils. VI— 
455 p. 18. 

Dittmar, Dr. Heinr., die Geschichte der Welt vor und nach Christus. 
4. Aufl. Namen- und Sachregister von K. A. Frhr. v. Schmitz-Aurbach, 
Heidelberg 1866, K. Winter. 208 8. gr.8. n. 23 „P (cpl.: n. 8%, „$) 

Elherts, W. A., Leerboek der algemeene geschiedenis. Het Hoogd. van 
Dr. G. Weber nagevolgd. 3e vermeerderde druk. Schiedam, H. A.M, 
Roelants. 6, 806 bl, en 6 pl. 8. f. 2,20, 

Fischer, Conrect. Ferd. Ludw., Leitfaden für den Unterricht in der Ge- 
schichte für Volksschulen, 2. Aufl. 2. u. 3.Curs. Langensalza, Gressler. 

131 » (epl.: 3 
Inhalt: 2, Deutsche Geschichte. 85 8. 6 Sr — 3, RR 
Gescbichte. 108 8. 114 

Geschichts-Tabellen zunächst für das Gymnasium und die Real- 
schule zu Rudolstadt. 2. bericht. u. erweit. ‚Auflage. Rudolstadt, Fröbel. 
208. 8. n. 21, Sor 

Gindely, Dr. Ant., Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die untern 
Klassen der Mittelschulen. 1. Band. Das Alterthum. Prag, Tempsky. 


XVI-—176 8. mit eingedr. Holzschn. gr. 8. 12 A 
Gonzalez, Juan Vicente, Manual de historia universal. Caracas, 1863. 
XIV--760 p. 8. 12 sh. 


Graetz, Dr. H., Geschichte der Juden von den ältesten Zeiten bis auf die 
Gegenwart. Aus den Quellen neu bearbeitet. 9. Bd. Leipzig, Leiner. 
C--527 S. gr. 8. n. 22/ 

Heeht, Eman., Israels Geschichte von der Zeit des Bibel-Abschlusses bis 
zur Gegenwart. Für Schüler jüd. Lehranstalten, höherer Bürgerschulen 
und Gymnasien etc. 2. Auflage von Dr. M. Kayserling. Leipzig 1865, 
Baumgärtner. XVI-335 8, gr. 8. 24 Am 


, Hirsch, Prof. Dr. Thdr., Geschichtstabellen zum Auswendiglernen. 5 Fin. 
Danzig, Anhuth in Comm. 31 8. gr. 8. n.9 Sr 
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Horeh, Gymn.-Oberlehr. Dr. Ludw,, Lehrbuch der Weltgeschichte für 
Gymnasien und Realschulen und zun: Selbstunterricht. 2 Theile. Lyck 
1864, Wiebe. XVII—644 8. gr. 8. baar n. 12/3 4 

Jorissen, Theod., Over het begrip van algemeene geschiedenis. Rede, 
ter aanvaarding van het Hoogleeraarsambt aan het Athenaeum illustre te 
Amsterdam, den 25en September 1865 gehouden. Amsterdam, Frederik 
Muller. 1865. 6 en 32 bl. 8. f. 0,40. 

Kaufmann, Prof., Die Wissenschaft des Weltfriedens im Grundrisse. 
Versuch einer wissonschaftlichen Darlegung der Wege und Mittel, durch 
welche der allgemeine beständige Frieden der Völker und Staaten herbei- 
geführt und erhalten wird. Bonn, Habicht. 88. gr.8&. n.n. 2ljy 5 

Köpert, Dr. H., Elementar- Cursus der Weltgeschichte für Gymnasien, 
. und höhere "Bürgerschulen. Eisleben, Reichardt's Verl. 132 er gr. 

W’Epinoin, Henri de, Note sur les dtudes historiques en France au x 
siecle. Paris, Palmd; Douniol. VIII--64 p. 8. 

Mangnall’s historical and miscellaneous questions, for the use of young 
people; with a selection of British and general biography ote. Adapted 
for the use of schools, by the Rev. G. N. Wright. New edit. Cor- 
rected to the present time by Joseph Guy, Jun, Illustrated, 12. 

4 sh. 6. d. 

Men of history. By eminent writers, 2nd edit, Nimmo. 319 p. 8. 

3 sh, 6 d. 

Militär-Bibliothek, österreichische. Redigirt und herausgegeben von 
Hauptm. Jul. Künell, Wien, 1865. Nürnberg, W. Schmid. gr. 8. 

à Liefg. n. 13 „$ 
Inhalt: 47-50. 52. 55. [12, ug! ee und Kriegs-Geschichte. Verfasst von 
Hauptm. Bertram Gatti. d. 129-564 mit 2 Steintaf, 

Mirror, the Autographic. Inedited Autographs of Illustrious and Dis- 
tinguished Men of Past and Present Times: Sovereigns, Statesmen, War- 
riors, Divines, Historians, Lawyers, Literary, Scientific, Artistic, and 
Theatrical Celebrities. 1865. Office. Folio. 21 sh. 

Möhl, G., et L. Van Stalle, Cours elömentaire d’histoire generale. 
Bruxelles, Kiessling et Comp. IV—288 p. 12, 

Moeller, J., Cours complet d’histoire universelle, à lusage des colléges 
et des maisons d'&ducation, divisde en 5 parties, 4e edit, II. (Cours de 
quatri&öme). Histoire des Grecs, de l’empire d’Alexandre le Grand et des 
monarchies de ses successeurs. Tournai, Casterman. 310 p. 12, 2 fr. 

Nissen, Rect. J., Die Weltgeschichte in gedrängter Uebersicht, in Ver- 
bindung mit Mythologie, alter Geographie und Kirchergeschichte. Zur 
Wiederholung des Vortrags für Sehüler der Realschulen und unteren 


Gymnasialclassen. Hamburg, Nolte. VII—246 8. gr. 8. n, 24 or: 
Oldekop, Madame T. L. von, Mankind in Many Ages. 2nd edition. 
Darton. 8. 5 sh, 
Parley’s Tales about Europa, Asia, Africa, America, and Oceania. Tegg. 
New edit. 16. 4 sh. 6.d. 


Plcke6, Mr. C. J., Schets der algemeene geschiedenis: een leiddraad voor- 
namelijk voor hen, die acten voor 't lager onderwijs wenschen te beko- 
men. 1e gedeelte, Oude en middeneeuwsche geschiedenis, Schoonhoven, 
8. E. van Nooten, VIII en 144 bl. met 10 gelith. en gekl. kaartjes. 8. 

f. 1,60. 

Pietet, Adolphe, Les origines indo-europdennes, ou les Aryas primitifs, essai 
de pal&ontologie linguistique. Ire partie. Paris, Cherbuliez. VILI- 547 p. 8. 

Schubert, Karl, Die Anfangsgründe der Realien. Eine tibersichtliche 
Darstellung des Wissenswerthesten aus der Geografie, Geschichte, Men- 
schenkuude etc. 2., umgearbeitete Auflage. Mit in den Text en 
Holzschn, 1. Theil. Wien, Dirnböck, 8. .8 Sr 

Inhalt: Das Wichtigste aus der Geografie und Geschichte. VIII—120 "ig 

Simson, Walter, History of the Gipsies: with Specimens of the Gipsy 
Language. Edited, with Preface, Introduction, and Notes, and a Disquisi- 
tion on the Past, Present, and Future of Gipsydom. By James Simson, 
Edinburgh, Menzies; Low. 575 p. 8. 10 sh. 6 d | 


— — —— —— — — — 
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Smiätt, Dr. Willem, Leitfaden der allgemeinen Weltgeschichte in Biogra- 
phien, für Schulen. Leipzig, F. Fleischer. X—160 8. gr. 8, 2 
Tabellen zu Dr. Weber's übersichtlicher Darstellung der Weltgeschichte. 
Nebst 2 Anhängen: Die deutschen Kaiser. — Die wichtigsten geschicht- 
lichen Begebenheiten, chronologisch geordnet. Leipzig, ————— Te" 
828. gr. 8 hf 

Towle, George M., Glimpses of History, Boston. 262 p. 16. 7 RR 6 
Vriese, J. G., leesboek over de algemeene geschiedenis, voor de hoogste 
klasse der lagere school. Zwolle, Erven J. J. Tijl. 1864. 4, 132 en II 
bl. 8. f. 0,30, 
Weisser, Ludw., Bilder-Atlas zur Weltgeschichte, Nach Kunstwerken 
alter und neuer Zeit gezeichnet und herausgegeben. Mit erläuterndem 
Text von Dr. Heinr. Merz und Herm, Kurz. 31—B33. Lfg. Stuttgart, 
Nitzschke. 11 Steintaf. gr. Fol. an. 21 
Winderlich, Carl, Uebersicht der Weltgeschichte in synchronistischen 
Tabellen zum Gebrauch für Gymnasien und Realschulen sowie für alle 
Freunde der Geschichte. 2, verbesserte und bis in die neueste Zeit fort- 
geführte Auflage. Breslau, Kern. IV-—-97 8. Lex.-8. n. I 
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Barbier, J., Histoire de Jules Cdsar, par 8. M. l’Empereur Napoldon III 
Rapport fait & l’Institut historique de France, Saint-Germain, impr. Toi- 
non et Ce, 23 p. 8. 

Becker, Alb., Imperator L. Domitius Aurelianus restitutor orbis. Disser- 
tatio historiea, Münster, Brunn, 56 8. gr. 8. 

Beleze, G,, L’histoire ancienne mise &) la portde des enfants, avec 
questionnaires. 29e ddition, ornde d'une “carte du monde aneien. Paris, 
J. Delalain et fils. XII-348 p- 18. 1 fr. 50 ce. 

Berry, Biographies des familles consulaires romaines. Baint-Germain, 
impr. Toinon et Ce. 39 p. 8. 

Extrait de l'Investigateur du ler janvier 1806. 

Boredon, J. B., Grands faits de l’histoire universelle. Annales illustrees, 
2e »drie, Histoire ancienne et greeque; illustrde de 80 grav. sur bois. 
Dessins de MM. Claverie, Marminia, F. Regamey, etc, Paris, Laplace. 
356 p. 12. B fr. 

Broglie, Albert de, L’Eglise et l’Empire romain au IVe siecle. 2e — 
tie. Constance et Julien. Be @dition, 2 vol, Paris, Didier et Ce. 966 


p. 8. 14 fr. 
—— —— __-.. 20 ddition. Be partie. T. 1 et 2. Valen- 
tinien et Thdodose, bil. 100 p. 8. 14 fr, 


L’ouvrage complet forme 6 volume» divisds en trois parties. 
Duruy, V. Compendio de historia griega. Traducido al castellano por 
Ricardo Ovidio Limardo. Paris, L. Hachette et Ce. 302 p, 18. 


1 fr. 50 c. 

Petite Histoire ancienne. Nouvelle ddition. ibid, VII—244 p. 

et 1 carte. 18, 1 fr. 
Petit Cours d’histolro universelle. 

Histoire grecque. 5e edition. ibid. 510 p. 18. 4 fr. 


Histoire universelle publide par une noel&td de profenseurs et de »avanta. 
Egger, E. Etudes historiques sur les traitds publids chez les Grecs et 
chez les Romains, depuis les temps les plus anciens jusqu’aux preiniers 
sitcles de l’ere chretienne. Nouvelle ddition, Paris, Durand, XVIII— 


320 p. 8. 
Gastineau, Benjamin, Les monstres historiques. Jules Cdsar, sa vie, sa 
politique et ses moeurs, Paris, tous les libr, 76 p. 18. 50 c, 


Gesechlehte Julius Cäsar's. (Von Kaiser Napoleon III.) Aus Wr 
Französischen. 1. Bd, Naumburg, Pätz. 410 8. 8. 
— —— — — — Vom Vorfuaser autorisirte vu. 


— 
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bersetzung. 2. Bd. [Der gallische Krieg.] Wien, Gerold’s Sohn. VIII— 
544 8. Lex.-8. An. 3 ; Atlas dazu 2. Lfg. 32 Steintaf. in Fol. u. gr. 
Fol. an. 1%, “B 
Giadiseh, Dir. Aug, Die Hyperboreer und die alten Schinesen, Eine 
historische Untersuchung. Leipzig, Hinrich’s Verl. 32 S. m. eingedr. 
Holzschn. 4. n. 12 gr 
Giadstone;, Rt. Hon. W. E., Address on the Place of Ancient Greece 
in the Providential Order of the World. Delivered before the University 
of Edinburgh on the 3rd November, 1865. Murray. 73 p.8. 2sh.6d, 


Goldschmildt, Dr. Rob., Zur Geschichte der persischen Politik im 
peloponnesischen Kriege. Nordhausen, Haacke. 41 8. gr. 8. 6 Sr 


Goldsmith, Abrégé de l’'histoire romaine depuis la fondation de Rome 
jusqu'à la chute de l’empire romain en Occident. Traduit de l’Anglais 
par V. D. Musset-Patbay, à l’usage des &coles et des institutions. Nou- 
velle edition. Bruxelles, Lacroix, Verboeckhoven et Ce, 263 p. 12. 1 fr. 

Goodriech, S. G. A Pictorial History of Ancient Rome, with Sketches 
of the History of Modern Italy. For the Use of Schools. Revised and 
Improved Edition. Numerous Engravings. Philadelphia. 333 p. 8. 9 sh. 


— A Pictorial History of Greece, Ancient and Modern. For the 
Use of Schools. Revised Edition. Numerous Engravings. ibid. 371 p. 
8. 9 sh. 

Grosser, Dr. Rich, Geschichte und Alterthümer der Stadt Kroton. 1. 
Theil. Minden, Körber & Freytag. VI-66*8. gr. 8. n. 8 

Grote, G., Histoire de la Gr&ce depuis les temps les plus reculds jusqu’a 
la fin de la generation contemporaine d’Alexandre le Grand. Traduit de 
anglais par A. L. de Sadous, T. 7. 8. 9. Bruxelles, A. Lacroix, Ver- 
boeckhoven et Ce. 8. Le vol. 5 fr. 

a —— — T. 10. 11. 12. ibid. 376, 319, 
362 p. 8. ' A 5 fr. 

L’ouvrage formera 15 vol. Collection d’bistoriens contemporains. 

Guerin, l’abbe E., Lecture sur la vie d’Alexandre le Grand, roi de Ma- 
cedoine, composde à lusage de 8. A. le prince imperial. Abbeville, impr. 
Briez. 47 p. 4. 

Herbst, Gymn.-Dir. Prof. Dr. W., Historisches Hülfsbuch für die oberen 
Klassen von Gymnasien und Realschulen. I, Alte Geschichte. [Ausgabe 
für Realschulen.] Mainz, Kunze’s Nachf. .IV—208 8. gr. 8. n. 18 

Mertzberg, Prof. Dr. Gust. Frdr., Die Geschichte Griechenlands unter 
der Herrschaft der Römer. Nach den Quellen dargestellt. 1. Theil. Von 
Flaminius bis auf Augustus. Halle, Buchh. d. Waisenhauses. XII—540 
8. gr. 8. n. 119 „$ 

Histoire ancienne, à lusage de la jeunesse, revue et completde par 
M. l'abbé Courval. 3e édition. Paris, Ve Poussielgue et fils. 276 

18. 

Cours d’histoire A l’usage de la jeunesse. 
— — aneienne des Egyptiens, des Assyriens, des Mèdes et des Perses, 
des Grecs, des Carthaginois; avec cartes, & l’usage des maisons d’educa- 
tion. Nouvelle edition. Lyon, Pelagaud. 232 p. 18. 

Cours d’histoire A l'usage de la jeunesse, t. 4. 

de Jules Cesar. (Par l’empereur Napoldon III.) Tome I. Naum- 

burg, Pätz. 464 8. 8. 11 








en nn — Tome 2. Paris. Wien, Gerold’s 

Sohn. VII-585 8. Lex.-8. An. 3 „P; Atlas. 2. Livr. 32 Steintaf. 

in Fol. u. gr. Fol. an. 123 „P 
Hudemann, Subrect. Dr, Das Postwesen der römischen Kaiserzeit. 

1. Theil. Die äussere Geschichte desselben. Kiel, akadem. Buchh. in 

Comm. 278. gr. 4. n. 8 Sr: 
Kubicki, Conr., de magistratu decem strategorum a Clisthene instituto 

et de archaeresiarum tempore, Berlin 1865, Calvary & Co. 81 8. gr. 8. 

* baar n. 
$ Liddell, Henry G., History of Rome. From the Earliest Times to the 
Establishment of the Empire. With Chapters on the History of Litera- 


Kam 





Alte Geschichte, 9 
ture and Art, (The Student's Rome.) Illustrated. New edition. Murray. 


X—676 p. 8. 7 sh. 6. d. 
Michelet, J., Histoire romaine. Republique. 4e edition. 2 vol, Paris, 
Chamerot et Lauwereyns. XV—805 p. 18. 7 fr. 


Mommßsen, Theod., Histoire romaine, traduite de l’allemand par E, de 
Guerle. T. 5. Bruxelles, A. Lacroix, Verboeckhoven et Ce. 312 p. 
8. 5 fr. 

Montesquieu, Considerations sur les causes de la grandeur des Ro- 
mains et de leur decadence. 4e &dition, Paris, Dubuisson et Ce; Mar- 
pon. 186 p. 32. 25 c. 

Bibliotheque nationale, 

Monumenten, Aegyptische, van het Nederlandsche museum van oud- 
heden te Leyden. Uitgegeven op last der Hooge regering door Dr. C. 
Leemans, 23. afl. (2, deel. 16. afl.) Leiden, E. J. Brill. 1865. 8. 85— 
95, gelith. plaat COXIV—CCCXXXVIIL gr fol. f. 21,75 

Hieruit afzonderlijk te bekomen : 
Teksten geschreven op steen, hout en potscherven ; muziekinstrumenten ; 
speeltuig; scheepvaart; maten en gewigten; werktuigen en voortbrengselen 





van verschillende ambachten. 10 8. tekst met 24 pl. f. 24,— 

Textes manuserits sur pierres, bois, fragments de poterie etc. 5 8. 
tekst met 13 pl. f, 14,— . 

Napoleon Ill (S. M.), Histoire de Jules Cesar. T. 2. Guerre des 

Gaules. Paris, Plon. VIII—515 p. et 32 pl. 4, 50 fr. 

a — —— ib, VE—585 p. et BE pl. 8. 

15 fr. 

— — Julius Caesars Historie. 3e Hefte, Leipzig. Kjebnh., Delbanco, 

116 8. 8. 1 Rdr, 


Parent, Auguste, Siege de Jotapata, episode de la revolte des Juifs 
(66—70 de notre re). Paris, Didier et Ce. 78 p. 8. 

Paseh, Prof. Dr. Ed,, Zur Kritik der Geschichte des Kaisers Tiberius mit 
besonderer Berücksichtigung der lebensbeschreibung desselben von Ad. 
Stahr. Altenburg, Pierer. VIII—128 8, gr. 8. n, 24 Sr 

Peter, Carol. Ed., de fontibus historiae imperatorum Flaviorum. Disser- 
tatio historica. Halis. Berlin, Calvary & Co, 688, gr. 8. 

baar n. 12 Ser 

Pleyte, W., Etudes Egyptologiques. Livr. I. Etude sur un rouleau 
magique du musde de Leide. Traduction analytique et Commentde du 
Pap. 348 revers. Leide, E. J. Brill. 6 en 57 bl. met gelith. platen. 8. 

f. 3,— 

Pommier, Armand, Essai philosophbique sur le ler volume de l’Histoire 

de Jules César de 8. M, Napoldon Ill. Paris, Dentu. 35 p. 
Extrait du Glaneur, journal de Saint-Quentin et de l’Aisne. 

Rawlinsen, George, Five Great Monarchies of the Ancient Eastern 
World; or, the History, Geography, and Antiquities of Chaldaea, Assyria, 
Babylon, Media, aud Persia, collected and illustrated from Ancient and 
Modern Sources. In 4 vols., vol. 3. Murray. VII-531 p. 8. 16 sh. 

Kendu, Ambroise, Petit cours d’histoire & l’usage des pensions et des 
maisons religieuses d’&ducation. T. 2. Histoire romaine. 9e edition. 


Paris, Fouraut. 216 p. 18. 90 c. 
Riquier, A. Histoire grecque. Paris, Delagrave et Ce. XI—342 p. et 
vig. 18. 


Cours dl&mentaire d’histoire et de gdographie à l’usage de la jennesse, par MM. RI- 
quier et l’abb& Combes. 

Rogeard, A., The suppressed critique on Julius Caesar. The Sayings 
of Labienus on the Life of Caesar by Napoleon III. Translated by Ma- 
dame OÖ. Fournier, with explanatory notes, New York 1865. 16 p. 8. 

Rollin, Histoire des Carthaginois. 2 vol. Paris, Guenot. 381 p. 32. 

50 c. 
Bibliothöque du foyer. 

Roosseeuw-Saint-Hilaire, E. Jules Cesar, cours professe & la | 
Sorbonne en 1844 et 1863. Paris, Meyrueis; Furne, Jouvet et Ce. 227 
p- 18 2 fr. | 
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Küstow, Ob.-Brigadier Wilh,, Geschichte Julius Cäsars von Kaiser Napo- 
leon III. Commentirt. Nebst erklürenden Karten und Plänen in Farben- 
druck. 2--4. Lfg. Stuttgart, Krais & Hoffmann. 8. 65—256. gr. 8. 

I Ir 

Schmidt, Paul, de auctoritate et fide historica Zosimi vitam Constantini 
Magni narrantis. Dissertatio inauguralis Halis. Berlin, Calvary & Co. 
40 8. gr. 8. baar n. 13 „P 

Siret, Epitome historie grece. Traduction frangaise, avec le texte en 
regard, par L. Frömont. Nouvelle edition. Paris, Jules Delalain et fils. 
215 p. 18. 1 fr. 75 c. 

Vatin, C., Cesar au camp de Gouvieux, ou sa derniöre campagne contre 
les Bellovaques. Senlis, tous les libr. du dipartement, 64 p. 8. 

1 fr. 25 c. 


Geschichte des Mittelalters. 


Aeta sanctorum octobris, ex latinis et graecis aliarumque gentium monu- 
mentis, servata primigenia veterum scriptorum phrasi, collecta, digesta, 
commentariisque et observationibus illustrata a Josepho Van Hecke, Ben- 
jamino Bossue, Vietore de Buck, Antonio Tinnebroek, Societatis Jesu 
presbyteris theologis. Tomus 8, Abbeville, impr. Briez. XIX—1163 p. 
fol. & 2 col. 

Bollandus, Joannes, et Godefridu Henschenius, Acta sauctorum 
quotquot toto orbe coluntur, vel a catholieis seriptoribus celebrantur, quae 
ex latinis et graecis, aliarumque gentium antiquis monumentis collegerunt 
ac digesserunt, servata primigenia scriptorum phrasi et variis professioni- 
bus illustrarunt Joannes Bollandus, Godefridus Henschenius, societatis Jesu 
theologi. Editio novissima, cum animadversionibus extemporalibus D. 
Papebrochii, nunc primum ex Mss editis curante Joanne Carnandet. Apri- 
lis tomus primus, complectens dies X priores. CXXXI-—942 p. Aprilis, 
Tomus secundus WXX—1014 p. Aprilis. Tomus tertius. LXXXIX— 
1057 p. Paris, Palme. fol. & 2 col. 

Brunner, Dr. Heinr., Zeugen und Inquisitionsbeweis der karolingischen 
Zeit. [Aus den Sitzungsberichten der k. Akademie der Wissenschaften 
abgedruckt.]| Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 165 8, Lex.-8. n. 26 Sr 

Carriere, l'abbe M. B., Histoire des martyrs d’Avignonet. Episode de 
la guerre des Albigeois. Toulouse, impr. Pradel et Blanc. 148 p. 18. 

Courval, l'abbé Histoire du moyen äge, à l’usage de la jeunesse. 2e 
edition. Paris, Ve Poussielgue et fils. 616 p. 18. 

Cours d'histoire à Tusage de Ja jeunesse, 

Diümmier, Ernst, Auxilius und Vulgarius. Quellen und Forschungen 

zur Geschichte des Papstthums im Anfange des 10. Jahrhunderts. Leip- 


zig, Hirzel. VI—162 8. gr. 8. n. 113 „$ 
Fourmeont, H. de, L’Ouest aux Croisades. T, 2. Paris, Aubry. XIV— 
327 p. 8. 


Titre rouge et noir, 
Heinrieh, Dr. J. B. Die Klöster in der Geschichte. Frankfurt a. M., 
Verl. f. Kunst u. Wissensch, 32 8. gr. 8. 3 Sr 
Hillle, Geo., de continuatore Prosperi a. 641 Hauniensi. Dissertatio inau- 
guralis historica. Berlin, Calvary & Co. 39 8. gr. 8. baar n. I, .$ 
Prosperi Aquitani chroniei continuator Hauniensis. Berlin, Weid- 
mann. 37 8. gr. 8. n. 5 Som 
Kugler, Privatdoc. Dr. B., Studien zur Geschichte des zweiten Kreuz- 
zuges. Stuttgart, Ebner & Seubert. VIII—223 8. gr.8.n. 1 6 Am: 
Lefrane, Emile, Abregd du Cours d’histoire, speeialement destine par sa 
rödaction aux communautds religieuses et aux institutions de demoiselles, 
Histoire du moyen Age. Nouvelle edition. Paris, Lecoffre et Ce; Lyon, 
. Perisse freres. 367 p. 18. 
#9 Meyer v. Knonau, Gerold, Ueber Nithards 4 Bücher Geschichten 
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Der Bruderkrieg der Söhne Ludwigs des Frommen und sein Geschicht- 


schreiber. Leipzig, Hirzel. 152 8. gr. 4. n. 1.B 18 
Perry, George G., History of the Crusades, With Illustrations. 224 p. 
8. 2 sh. 6. d, 


Society for Promoting Christian Knowledge, 

Prevault, H., Godefroi de Bouillon. 4e edition. Lille, Lefort; Paris, 
Mollie. 216 p. et gr. 18. 

Scheinpflug, B. urd Jos. Knappe, Lehrer, Erzählungen aus der 
Geschichte. Ein historisches Hülfs- und Lesebuch für den Bildungskreis 
der Unterrealschulen. 3, Theil. Prag 1865, Ehrlich in Comm gr. 8. 

baar n, 12 Sr 
Inhalt: Erzählungen aus der Geschichte des Mittelalters und der neuen Zeit [mit 
— der Geschichte Oesterreichs.] Von Lehr. Jos. Knappe. 2. Aufl, VIII— 

Stumpf, Prof. Dr. Karl Frdr., Die Reichskanzler vornehmlich d, 10,, 11. 
und 12, — 2. Bd, 2. Abth. Innsbruck 1865, en 174 
8. gr, n.1$8(L 1.0.1, 1.2%:n.3 8 6 ) 

— F. Abrégé de l'histoire des croisades (1095 --1292). 12e ddi- 
tion. Tours, Mame et fils. 288 p. et 4 gr. 12. 

Bibliotböque de la jeunesse chretienne. 

Zimmermann, Dr. Wilh., Geschichte der Hohenstaufen. 2. umgearb. 
Aufl. Mit 4 historischen Stahlstichen und dem Portrait Zimmermann’s. 
3—10. Lfg. Stuttgart, Rieger. 8. 161—800. gr. 8. a NP 


\ 
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Annuaire historique universel, ou Histoire politique pour 1860, compre- 
nant, en outre, un apercu de la litt6rature frangaise, une chronique Judi- 
ciaire, un tableau de la littdrature &etrangere, etc. Redige par V. Rosen- 
wald, fondé en 1818 par C. L. Lesur. Publié par Thoisnier-Desplaces. 





Paris, Lagny. 192 p. 8.& 2 col, 15 fr. 
— — Sa — — pour 1861, ete. ibid. VII-808 
p. 8. 15 fr. 
— — — — pour 1866, etc. 43e année de 
la collection. 3e série. 180 annde. ibid. VII-849 p. 8. 15 fr. 


Autobiographie politique (1848— 1866). Isa politique considdrde dans 
ses principes et dans son application aux temps passds et au temps pre- 
sent. Paris, tous les libr. 48 p. 8. 

Bogdanowitsch, General M., Geschichte des Krieges im Jahre 1813 
für Deutschlands Unabhängigkeit. Aus dem Russischen. 1. Bd. 1. u. 2. 
Abschnitt. St. Petersburg, Leipzig, Fries, gr. 8. n. 6 ,B 26 9 

Inhalt: 1. Vom Uebergange der russischen Truppen {ber die Gränze bis nach 

der Schlacht bei Liützen. Mit 4 lith. u. color. Karten und 2 lith. Plänen. XVI—288 

8. 1869. n.3 6 fr — 2. Vom Rückzuge der Verbindeten nach der Schlacht bei 

Lützen bis zum Watffenstillstande. Mit 1 lith. und color. Karte und 4 lith. und color, 
Plänen. XII- 416 8. 1865. n. 3 „B 20 ur 

Geschichte des Krieges 1814 in Frankreich und des Sturzes Napo- 

leon’s I, nach den zuverlässigsten Quellen. Aus dem Russischen von 

Oberleut. G. Baumgarten. 2. (Schluss-)Bd. Mit 5 lith. u. en PlA- 

nen. nn Schlicke. XII—412 8. gr. 8. nm. 6 

' Brissaud, D. Histoire contemporaine, d’apres le progranıme * du 
23 septembre 1863, à Fusage des élèves de philosophie et des candidats 
au baccalaurdat et A I’&cole militaire do Saint. -Cyr. Paris, E. Belin. 
767 p. 18. 

Chantrel, J., Cours abrege d’histoire universelle. T. 3. Histoire mo- 
derne, depuis la prise de Constantinople jusqu’& nos jours, Arras, Rous- 
scau-Leroy ; Paris, Putois-Crettd, 462 p. 12. 3 fr. 

Biblioth&que Saint-Germain, 


€ harras, Colonel, Histoire de la guerre de 1813 en Allemagne. Derniers 
jours de la retraite de Russie; insurrection de l’Allemagne; armements; 


—— — 
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diplomatie; entrde en campagne. Avec cartes specialegglith. in 4. u, qu. 
Fol. Leipzig, Brockhaus’ Sort. 528 8. gr. 8. n. 21, 

Chevalet, Emile, Precis d’histoire moderne et contemporaine, redige 
d’apr&s les programmes officiels adoptes pour les examens au baccalaurdat 
et pour l’admission A l’Ecole imperiale speciale militaire, Paris, Chamerot 
et Lauwereyns,. X—424 p. 18. 4 ke. 

Dauban, C. A., Histoire contemporaine, comprenaut l'histoire gendrale 
du monde, et particuliörement de la France, dans ses rapports avec les 
Etats de l’Europe et des autres parties du globe, depuis 1815 jusqu’& nos 
jours, précédée d’un resumd de l’histoire de la revolution et de l’empire. 
Classe de philosophie. 3e partie, comprenant la pdriode de 1852 à 1866, 
avec cartes, tableaux gendalogiques, etc. Paris, Delagrave et Ce. VII— 
420 p. 12. 2 fr. 25 c. 

Nouvean*cours d’histoire A l’usage des Iycdes. 

Drioux, labbe, Nouveau cours d’histoire et de geographie, redigd con- 
formedment aux programmes de l’Universitd arrätds le 7 aofit 1857 et le 
15 decembre 1563. Classe de philosophie. Histoire contemporaine, depuis 
1789 jusqu’ä nos jours. Paris, E. Belin. VIII-544 p. 12. 


Duecoudray, G., Histoire .contemporaine depuis 1789 jusq'à nos jours, 
avec des cartes gdographiques, rédigée conformement au programme ofß- 
ciel pour l’enseignement de I’histoire dans la classe de philosophie. 4e 
edition. Paris, L. Hachette et Ce. IV—638 p. 12. 4 fr. 50 c 

Cours complet d’histoire et de göographie. 

Erinnerungen an Gustav Adolph und die Schlacht bei Lützen. 12. 

Aufl, Leipzig, C. F. Schmidt. 16 8. 8. baar n. 4 Sr 


Förster, Dr. Fr, Geschichte der Befreiungskriege 1813. 1814. 1815. 
7. Aufl. 3. Bd. 29—34. (Schluss-)Lfg. Berlin 1865, Hempel. XVI 8. 
u. 8. 1113 - 1352 mit eingedr. Holzschn, Lex.-8. a Lig. Ye: „2 


— - Ligny und Waterloo. Wahrheitsgetreue Geschichte des Feldzuges 
von 1815. Mit Illustrationen in Holzschn. und Schlachtplänen, 9—14. 
(Schluss-)Lfg. Ebd. 1865. 2. Bd. IV—240 8, Lex.-8. u 7 Fe 


Gerlach, Präsid. v., Die Freiheits-Tendenzen unserer Zeit. Vortrag, ge- 
halten am 19. März 1866 im evangelischen Verein zu Berlin. [Abdruck 
aus der Neuen Preussischen Zeitung.] Berlin, Heinicke. 39 8. 8. 

n, N 

Germain, J. V. D. Joan., Historia brevissima Caroli Quinti — 
a provincialibus paysanis triumpbanter fugati et desbifati. Quaeque in 
provincia illo existente novissime gesta fuere macaronico carmine recitans, 
Bordeaux, impr. Gounouilhou. 41 p. 8. 

Tir6 ä 150 exemplaires. Papier verge. 

Gervinus, G. G., Geschichte des neunzehnten Jahrhunderts seit den 

Wiener Verträgen. 8. Bd, Leipzig, Engelmann. VIII—884 8. gr. 8. 
n. 35/6 BP (1-8.: n. 22 «P 4 Ser) 

— Geschiedenis der 19de eeuw sedert het congres van Weenen. 7e 

deel, 1e gedeelte, Uit het Duitsch vertaald. Rotterdam, Ötto Petri. 1865. 

4 en 597 bl. 8. f. 5,30; deel I—VII. 1e ged. f. 37,30. 

Histoire du XIXe siecle, depuis les traités de Vicune, Traduit 

de l'allemand, par J.-F. Minssen. T. 9. Paris, Libr. internationale. 337 

8, 5 fr. 

Collection d’historiens contemporains. 

Hardwick, Charles, History of the Christian Church during the Refor- 
mation. 2nd Edition, revised by Franeis Procter. Macmillan. VII—459 
p- 8. 10 sh. 6 d. 

Kennedy, Gen. Sir James Shaw, Notes on the Battle of Waterloo. 
With a Brief Memoir of his Life and Services, and Plan for the Defence 
of Canada, Murray. IV--199 p. 8. 7 sh. 6 d. 

Klaczko, Julian, Etudes de diplomatie contemporaine. Les cabinets de 
l’Europe en 1863-1864. Paris, Furne, Jouvet et Ce. XIII—448 p. 8. 

"artin, Frederick, Statesman’s Year Book: a Statistical, Genealogical, 
nd Historical Account of the States aud Sovereigns of the Civilized World, 

or the Year 1866. Macmillan., XX—715 p. 8, 10 sh. 6.d. 
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Oxger, F. Cours d'histoire generale à T’usage des Iycdes, des candidats A 
l’&cole militaire de Saint-Cyr et des aspirants aux baccalaurdats &s lettres 
et &s sciences, rédigé conformedıment aux programmes officiels. 3e partie, 
Histoire des temps modernes et histoire contemporaine, depuis l’avene- 
ment de Louis XIV. jusqu’en 1865. ®2e fascicule. Paris, Mallet-Bachelier. 


V1-257—444 p. 8. L’ouvrage complet, 6 fr. 
Page, une, d’histoire de 1845 à 1865. Bruxelles, Office de publicite. 
29 p. 8. 50 c. 


Prevost-Paradol, Quelques pages d’histoire contemporaine, Lettres 
politiques, 3e serie, Paris, Michel Levy freres. XIX—385 p. 18. Lib. 
nouvelle, 3 fr. 

Bibliotheque contemporaiue, 

Profezelungen;, politische, für 1866 und Folge. Aus dem Testa- 

mente eines jüngstverstorbenen Diplomaten. Elberfeld, Büdecker. 15 8. 


gr. 8. n. 1 Sr 
HKaffy, C., Lectures d’histoire contemporaine (1815—1864.) Paris, Durand, 
VIII--520 p. 12. 3 fr. 50 c. 


Lecthres historiques. 

— Lectures d’histoire moderne (France, moyen äge, temps modernes). 
3e edition, augmentde de 20 nouveaux fragments. Frange et temps mo- 
dernes (1648—1815.) ibid. 592 p. 12. 3 fr. 

Leetures historiques. 

Salmeon, R., Simple Catechisme of Modern History. Adapted to the Ca- 
pacities of Young Children. Relfe. 90 p. 18. 9d 

Schlosser, F. C., Geschichte des 18. Jahrhunderts und des 19, bis zum 
Sturz des französischen Kaiserreichs. 5. Auflage. 27—31. (Schluss-)Lfrg. 
Heidelberg, J. C. B. Mohr. 7. Bd. VIII S. u. 8. 385—519 u. 8.Bd. VII 
—655 8, gr. 8, an. Yg P 

Segur, Mgr. de, La Prösence reelle. 3e et 4e éditions. Paris, Tolra et 
Haton. 142 p. 18, 

Soden, Oberstlieut, Frz. v., Kaiser Maximilian II. in Nürnberg. Zur Ge- 
schichte des 16. Jahrhunderts. Nach archival. und andern Quellen bearb, 
Mit 2 color. Bildern und 1 Ansicht (in Stahlstich), Erlangen, Besold. 
IV—ı72 S. gr. 8. n. 21 Sr 

Syhbel, Heinr. v., Geschichte der Revolutionszeit von 1789 bis 1795. 3., 
verm. u. verb. Aufl. 3-6. (Schluss-)Halbbd. Düsseldorf, Buddeus’ Verl. 
2. u. 3. Bd. XXX- 960 8. gr. 8. an.1,P 





Miscellen. 


Aymar-Bression, P., Actualitds. Statistique. L'exposition industrielle 
de Bordeaux. Le royaume de Tunis. L’Espagne actuelle. La Belgique 
en 1865. Paris, Bureau de l’Acaddmie nationale. 195 p. 18. 


Chastellain, Georges, Oeuvres, publ. par le baron Kervyn de Letten- 
hove. T. VIII et dernier. Bruxelles, V. Devaux et Co. XX—424p. 8. 
6 fr. 
Collection des grands &cerivains belges, publite par l’Acaddmie royale de Belgique. 
Chateaubrland, F. A. de, Oeuvres completes. Congres de Veroue, 
Guerre d’Espagne. Negociations, Colonies espagnoles, Paris, Furne et 
Ce. 517 p. 8. 

5 Etudes ou discours historiques sur la chute 
de l'’empire romain, la naissance et les progr&s du christianissme et l'in- 
vasion des Barbares, suivis des Melanges littdraires. Nouvelle &dition, 
Paris, Sarlit. 599 p. 8. 4 fr. 

Cette ddition formera 14 volume #, ormds de 57 grav. sur acier, . 


— —— —— — Mölanges politiques et poldmigse. Paris, 
Furne et Ce, 718 p. 8. 
un 
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Cranborne, Yiscount, Historical Sketches and Reviews. Vol. 2. Second 
Series. Reprinted from the „St. James’s Medley.“ J. Mitchell. 8. 12sh. 
Doudney, Rev. George David, Recolleetions and Remains. Edited by 
his Brother-in-law. With Portrait. Collingridge. VI1I—288 p. 8. 5sh. 
Fröhel, Julius, kleine politische Schriften. 1. Bd. Stuttgart, Cotta. 


VII-390 8. gr. 8. 1lfg 
Gautier, Léon, Etudes et controverses historiques, Paris, Herve. VII 
—461 p. 18. 
Hobhart, Lord, Political Essays. Macmillan. 152 p. 8, 6 sh. 


Leibniz, Werke gemäss seinem handschriftlichen Nachlasse in der königl. 
Bibliothek zu Hannover. Durch die Munificenz Sr. Maj. des Königs. von 
Hannover ermöglichte Ausgabe von Onno Klopp. 1. Reihe. Histo- 
risch-politische und staatswissenschaftliche Schriften. 5. Bd. Hannover, 


Klindworth. L-- 652 8. gr. 8. n.3 x$ 24 Gr (1—5.: n. 151/3 „P) 
"aennlay, Lord, Speeches, Corrected by himself. Cheap edition. Long- 
mans. XII-256 p. 8. 3 sh. 6. d. 
— — the Complete Works of. Edited by his Sister, Lady Trevelyan. 
8 vols. Longmans. . 105 sh. 
Masse, Alexandre, Impressions et reminiscences. Paris, Didier et Ce. 
168 p. 12. 3 fr. 


Notices et extraits des manuscrits de la Bibliotheque imp6riale et autres 
bibliotheques, publids par l’Institut imperial de France, faisant suite aux 
notices et extraits lus au Comite établi daus Académie des inscriptions 
et belles lettres. T. 18. Paris, impr. impérialo. VIII—506 p. 4. 

Oppenheim , Heinr. Bernh., vermischte Schriften aus bewegter Zeit. 
stuttgart, Kröner. IV—388 8. gr. 8. 3 

Scherr, Johs., Studien. 3. Bd. Leipzig, O. Wigand. 425 8. 8. 

n. 13/4 P (1—3.: 43/4 ) 

Taine, H., Nouveaux essais de critique et d’histoire. 2e édition. Paris, 
L.. Hachette et Ce. 400 p. 18, 3 fr. 50 c. 

Bibliotheque varide. 
Essais de critique et d’histoire. 2e edition. XXVII—414 p. 18. 
3 fr. 50 c. 
Biblioth&que variee. 

Vermorel, A., Oeuvres de Robespierre, recueillies et annotdes. Paris, 

Cournol,. VII-351 p. 18, 3 fr. 


Hülfswissenschaften. 
Genealogie, Diplomatik, Heraldik, Sphragistik. 


Barthelemy, de, Lettre à Monsieur Felix Bourquelot, sur un texte at- 
tribud au IXe siecle, et mentionnant la monnaie de Provins. Paris, impr. 
Laine et Havard. 8 p. 8. 

Extrait de la Biblioth&que de l’Ecole des Chartes, t. 2, 6e serie. 
Anatole de, Nouvelles observations contre la noblesse maternelle. 
Paris, Dumoulin. 20 p. 8. Ä 
Extrait de la Revue nobiliaire. T. 3. 

Clark, Hugh, Introduction to Heraldy. With nearly 1000 illustrations : 
ineluding the arms of about 500 different families, 18th edit. Revised 
and corrected by J. R. Planche, Bell & Daldy. VIII-277 p. 8. 5 sh. 

Bohn’s scientific library, 

Cohendy, Michel, De la valeur des manuscrits au moyen äge et de 
l’usage d’enchainer les livres sur place, & propos d’un manuscrit ldgud 
au monastöre d’Issoire, par Robert du Boys, dv&que de Mendes. Lecture 
faite à l’Academie dans sa sdance du 12 novembre 1863. Clermont, imp. 

Thibaud. 8 p. 8. 

Papier verge. 
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Cussans, John E., Grammar, of Heraldry: containing a Description of 
| all the principal Charges used 'in Armoury, the Signification of Heraldie 
Terms, and the Rules to be observed in Blazoning and Marshalling; 
together with the Landed Gentry in England prior to the Sixteenth Cen- 
tury. With 196 Engravings. Longmans. X—100 p. 8. 4 sh. 6. d. 
Fasellus, Aug., der Attische Kalender in der Zeit von Solon (584 vor 
Chr.) bis zur Einführung der christlichen Religion in Griechenland (312 
nach Chr.). 2, (Titel-)Aufl. Weimar 1861, Voigt. XXVI—170 8, gr. 8. 
12 Sur 
Gachet, Emile, Recherches sur les noms des mois et les grandes fötes 
chrötiennes, Bruxelles, Hayez. 170 p. 8. 3 fr. 
Extrait du T. VIII, du Compte rondu des sdances de la commission royale d'histoire. 
Haydn's Dictionary of Dates, relating to all Ages and Nations: for Uni- 
versal Reference. 12th edition, corrected to February 1866. By Benjamin 
Vincent. Moxon. XIll—833 p. 8. 
Juillae-Vignoles, le vicomte de, Recherches sur l’Origine des Ar- 
moiries, Toulouse, impr. Chauvin. 32 p. 4. 
©ertel, Dr. Frdr. Max., das Jahr 1865. 9. Nachtrag zur 2. Aufl. der 
genealog. Tafeln des 19. Jahrh. Meissen, Mosche. 60 8. 12. n. 3 .$ 
Ortenhurg, Heinr. v., der Ritter-Orden des heiligen Johannes von Je- 
rusalem. In seiner Verfassung und Geschichte dargestellt. Regensburg, 
Manz. 160 8. gr. 8. 27 
Strange, Jos., Beiträge zur Genealogie der adligen Geschlechter. 3. Hit, 
Cöln, Heberle. VII—96 8. gr. 8. n. 16 fr (1—3.: n. 1 22 m) 
Vailnes, Dom de, Dietionnaire raisonne de diplomatique, contenant les 
regles principales et essentielles pour servir à ddchiffrer les anciens titres, 
diplömes et monuments, ainsi qu’& justifier de leur date et de leur authen- 
tieitd. On y a joint les planches rddigdes aussi par ordre alphabetique, 
et revues avec le plus grand soin, avec des explications & chacune, etc. 
2e edition, augmentde de 23 pl. nouvelles et de plus de 400 articles, par 
A, Bonnety. 2 vol, Paris, bureau des Annales de philosophie chretienne. 
1238 p. 8. 18 fr. 
Wappen-Tafel sämmtlicher deutscher Bundesstaaten und der haupt- 
sächlichsten Länder der Erde. Chromolith. Frankfurt a. M., Boselli. 
Imp.-Fol. In Carton. baar 2 „PB 


Numismatik. 


Blätter, Berliner, für Münz-, Siegel- und Wappenkunde. 7. Heft, Mit 
7 Kpfrtaf. und dem Portrait Benger’s (in Holzschn.). Berlin, F, Schneider. 
3.Bd. 8. 1—128. gr. 8. an. 14 

— — für Münzfreunde. Red. v. C. G. Thieme. 2. Jahrg. 1866. 
4 Nrn. (B.) Mit Beilagen und „Numismat. Verkehr.* Leipzig, Serig in 
Comm. gr. 4. baar n. 11/3 $ 

Chaboulllet, Dissertation sur un statere d’or du roi inconnu Acös ou 
Acas. Paris, impr. Lahure. 64 p. 8. 

Extrait du 29e vol, des Mömoires de la Soecidtd impärliale des antiquaires de France. 

Erhstein, Dr. H. A., der Münzfund von Trebitz bei Wittenberg. Mit 
4 Kupfertafeln. Nürnberg 1865, Stein. 69 8. gr. 4. n. 2 .P 

Leitzmann, J., Wegweiser auf dem Gebiete der deutschen Münzkunde 
oder geschichtliche Nachrichten über das Münzwesen Deutschlands. 2. Ab- 
theilung. Weissensee, Grossmann, III—199 8. gr. 8. a 27 Sr 

Kevue de la numismatique belge, publide sous les auspices de la Socidte 
numismatique, par R. Chalon et Ch. Piot. Trimestrielle. 3e serie. T, X. 
Annde 1866, avec pl, Bruxelles, Decq ; Paris, Rollin. 8, 12 fr. 

Sacken, Dr. Ed. Frhr. v., u. Dr. Frdr, Kenner, die Sammlungen des 
k. k. Münz- und Antiken -Cabinets. Mit 1 zinkogr. Taf. Wien,Brau 
müller. VIL—479 8. gr. 8. n. 222 
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Sallet, Dr. Alfr. v., Beiträge zur Geschichte und Numismatik der Könige 
des Cimmerischen Bosporus und des Pontus von der Schlacht bei Zela bis 
zur Abdankung Polemo II. Berlin, Weidmann. 788, m. 1 Steintaf. gr. 8. 

n. 24 Sr 

Thomson, Brothers, The Coin Chart Manual: containing the largest num- 
ber of Facsimiles of any publication in the world, embracing all the va- 
rious Gold and Silber Coins found in circulation. New York. 48 p. 8. 

2 sh. 

Verkehr, numismatischer. Herausgegeben von C.G. Thieme in Leip- 

zig. Jahrg. 1866. Nr. 1—3. (B.) Leipzig, Serig in Comm, gr. 4. 
baar à n.n, 3 Ser. 

Zeitung, numismatische Red.: Leitzmann. 33, Jahrgang. 1866. 

26 Nrn. (!/, B.) Mit Beilagen. Weissensee, Grossmann. gr. 4. n, 21, „$ 


Cultur- und Kunstgeschichte. 


Bertrand, Joseph, Les Fondateurs de l’astronomie moderne, Copernic, 
Tycho-Brahe, Kepler, Galilde, Newton. 4e @dition. Paris, Hetzel. XVI— 
391 p. 18. 3 fr. 

Collection Hetzel. 

Delavigne, Ferdinand, Soirdes litteraires de la Sorbonne. Etude sur la 
Société du XVIIIe siöcle, Fontenelle et la marquise de Lambert. Confe- 
rence faite & Paris, le lundi 20 fevrier 1865. Toulouse, imp. Rives et 
Faget. 22 p. 8. 

Ellis, William, Thougths on the Future of the Human Race. Smith & 
Elder. XVI—281 p. 8, 5 sh. 

Falke, Jac., Geschichte des modernen Geschmacks. Leipzig, T. O. Wei- 
gel. X1I-387 8. 8. -» m. 1,P 24 Sr 


KFeydeau, Ernest, Du luxe des femmes, des moeurs, de la litterature et 
de la vertu. Paris, Michel Levy freres; Librairie nouvelle. 243 p. — 
3 fr. 

Bibliothàque contemporaine. 

Findel, J. G., History of Freemasonry from its Rise down to the Present 
Duy. Translated from the second German edition, under the Author’s 
personal superintendence. With a Preface by C. Van Dalen, Dr. Asher. 
Leipzig, Förster & Findel. XI—732 p. 8, 12 sh. 

Gebhardt, Emile, Esquisse d’une Histoire de la Renaissance des lettres 
et des arts en Italie. Discours d’ouverture du cours de litterature dtran- 
gere & la Facult@ de Nancy. Nancy, impr. Lepage. 41 p. 8. 

&rimouard de St,-Laurent, Iconographie des tombeaux. Arras, 
Rousseau-Leroy; Paris, Putois-Crette. .56 p. 8. 

Extrait de la Revue de l’art chretien. 

Jousserandot, Louis, La Civilisation moderne, cours professde à l’Aca- 
ddmie de Lausanne, Paris, Didier et Ce. VII—480 p. 8. 7 fr. 

— ——— — — — 2e edition. ibid. VII—480 p. 8. 

Kretschmer, Alb., deutsche Volkstrachten. Original-Zeichnungen mit 
erklärenden Notizen. 2—4. Lfg. & 4 Chromolith. und 88. Text. Leipzig, 
Bach. gr. 4. an. 22/3 „P 

Magnin, La libertd et les jesuites. Toulouse, impr, Savy. 76 p. 18. 

Maitre, Leon, Les Ecoles &piscopales et monastiques de l’Occident depuis 
Charlemagne jusqu’& Philippe-Auguste (768—1180), dtude historique sur la 
filiation des &coles, la condition des maitres et des dleves, et le pro- 
gramme des dtudes avant la creation des Universites. Paris, Dumoulin. 
VIII-320 p. 8. A 

Menault, E. et A. Bolllot, Le mouvement scientifique pendant l’annde 
1865. 2e semestre. Sdances de l’Academie des sciences. Conferences de 


la Sorbonne. Revue scientifique. Paris, Didier et Ce, 289—536 p. 12. | 
4 fr. 


Le 2 semestres, 
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; Meumier, Victor, La Science et les Savants en 1865. 20 annde, 260 

semestre,. Paris, Germer Bailliere, 378 p. 18. 3 fr. 50 0. 

Monbrun, Alfred, Le Luxe, causerie. Bordeaux, les principaux libr. 
36 p. 8. 

Mondo, il, in efigie. Tipi e costumi dei principali popoli dell’ universo. 
Triest 1865, Coen. 52 8. mit 24 Steintaf. in Tondruck. qu. gr. 4. „EL: 

n, 2% fa 

Bevillout, Ch., Les Lettres, les Iddes et les Moeurs pendant la een 
partie du XVIlle siecle. Discours prononce & l’ouverture du Cours de 
litterature francaise & la Faculte des lettres de Montpellier, le 2 d&cembre 
1865. Montpellier, impr. Gras. 34 p. 8. 

Extrait du journal le Messager du Midi. 

BRiche, l'abbe, Le catholieisme consider dans ses rapports avec la socidte. 
Paris, A. Le Clere et Ce. XXVI-510 p. 8. 

Sammlung gemeinverständlicher und wissenschaftlicher Vorträge her- 
ausgegeben von Rud. Virchow und Fr. v. Holtzendorff. 1. Heft. 
Berlin, Lüderitz’ Verl. gr. 8. Subser.-Preis n. 16 „9; Ladenpr. n. U 2 

Inhalt: Ueber Hünengräber und Pfahlbauten. Von Prof. Rud. Virchow. % . 

Tyler, E. B., Forschungen über die Urgeschichte der Menschheit und die 

Entwickelung der Civilisation. Aus dem Englischen von H. Müller. 


Leipzig, Abel. III-490 8. 8. n. 21/3 „P 
Widmer, A., Le luxe des femmes et ses dangers. Bruxelles, Devaux. 
27p. 8. 75 c. 
* * 
* 


Alten, F. v., Versuch eines Verzeichnisses der Werke und Entwürfe von 
Asmus Jac. Carstens. Mit Angabe dar Vervielfältigungen. Oldenburg, 
Stalling’sche Buchh. 59 8. mit 1 Steintaf, gr. 8. n. I * 


Alvin, L., Catalogue raisonnd de l’oeuvre des trois fröres, Jean, Jeröme 

et Antoine Wierix. Ire livraison. Bruxelles, Arnold. 160 p. 8. 
L'ouvrags formera 3 livraisons et coütera 16 fr. 

Andresen, Dr. Andr., Die deutschen Maler-Radirer (peintres-graveurs) 
des 19. Jahrhunderts, nach ihren Leben und Werken, 1. Bd. 1. Hälfte. 
Leipzig, R. Weigel. 176 8. gr. 8. no. 13/2 .$ 

Archiv für die zeichnenden Künste mit besonderer Beziehung auf Kupfer- 
stecher- und Holzschneidekunst und ihre Geschichte. Herausgegeben von 
Gymn.-Lehr. Dr. Rob. Naumann, unter Mitwirkung von Rud. Weigel. 
11, Jahrgang 1865. 2—4. Heft. Leipzig 1865, R. Weigel. IV 8, u. 8. 
81—272 mit eingedr. Holzschn. gr. 8. n.2,B (I-XL:n. 34 „P 12 Sr) 


— — — — 1: Jahrgang. 1. und 3%, Hefl, 
Ebd. 112 8. gr. 8. n. 11/g „PB (I—XII, 2.: n, 35 4 17 Sr) 

Ardant, Maurice, Emailleurs limousins: Couly Noylier. Angouläme, 
impr. Nadaud et Ce. 20 p. 8. 

Bazin, H., De la condition des artistes dans l’antiquitd greeque, Thèse 
presentde A la Facult& des Lettres de Paris. Nice, impr. Gauthier et Ce. 
272 p. 8. 

Binns, R. W, Century of potting in the city of Worcester: being the 
history of the Royal porcelain works, from 1751 to 1851, to which 
is added a short account of the Celtic, Roman and ınediaeval pottery of 
Worcestershire. Illustrated. Quaritch, XIX—228 p. 8. .„ 16 sh. 

Bock, Geh.-Kimmerer Canon. Dr, Fr., Geschichte der liturgischen Gewän- 
der des Mittelalters oder Entstehung und Entwickelung der kirchlichen 
Ornate und Paramente in Rücksicht auf Stoff, Gewebe, Farbe, Zeichnung, 
Schnitt und rituelle Bedeutung nachgewiesen und durch zahlreiche Ab- 
bildungen erläutert. Mit einem Vorworte von Bisch. Dr. Geo. Müller. 
5. und 6. Lfg. [oder Bd. II. Lfg. 2. und. 3.] Bonn, Cohen & Sohn, XU 
8, u. 8. 131—382 mit 33 Steintafeln, wovon 4 in Buntdruck, in Lex.-8. 


und qu, gr. 4. Lex.-8. n. 33 „P 
Prachtausgabe n. 4 „P (ceplt.: n. 10 „P; Prachtausgabe n. 12 .P) 
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Catalogue par ordre chronologique, ethnologique et generique de la col- 
lection c@ramique de M. Auguste Demmin. I. Poteries opaques et sans 
kaolin. II, Poteries kaoliniques et translucides. Paris, Ve J. Renouard. 
75 p. 8. 

Ce catalogue peut servir de guide pour l’organisation des collections privdes et 


publignes; il est orne, dans le texte, de 90 croquis artistiques, dessinds d’apr&s les 
originaux, et d’un grand nombre de monogrammıes. 








de l’Oeuvre de F. de Poilly, graveur ordinaire du Roi, avec un 
extrait de sa vie où l’on a joint un catalogue des estampes gravdes par 
Jean Wischer et autres graveurs, d’apr&s les tableaux de Wouvermans; 
avec un secret pour decoller les dessins & l’encre de la Chine et au bistre, 
etc.; le tout recueilli par R. Hecquet, graveur. Paris, Duchesne. 
144 p. 12. 

Charles, L., Quelques mots sur les conditions et l’appreciation de la 
peinture sur verre & propos des vitraux neufs de Notre-Dame de Mamers. 
Mamers, impr, Fleury. 8 p. 8. 

Corblet, Pabbé J., Exposition de peintures anciennes au Musde Napoleon 
d’Amiens. Arras, impr.. Rousseau-Leroy. 31 p. 8, 

Crowe, J. A., and G. B. Cavaleaselle, New History of Painting in 
Italy, from the Second to the Sixteenth Century, Drawn up from fresh 
materials and recent researches in tlıe archives of Italy, as well as from 
personal inspection of the Works of Art scattered throughout Europe. 
Vol, 3, Murray. XII—618 p. 8. 21 sh. 

— —— — Les anciens peintres flamands, leur vie et leurs oeuvres, 
traduit de l’anglais par O. Delepierre, annote et augmente de documents 
inedits, par Alex. Pinchart et Ch. Ruelens. Compl&ment du T. 2. Bru- 
xelles, Heussner. 8, 

Darcel, Alfred, Beaux-arts, Les Artistes normands au salon de 1865. 
Rouen, impr. Briöre et fils. 63 p. 12. 

Delaborde, le vicomte Henri, Melanges sur l’art contemporain, Paris, 
Ve J. Renouard. 487 p. 8. 

Delignieres, E., Catalogue raisonnd de l’oeuyre gravd de Jean-Charles 
Le Vasseur, d’Abbeville, prégcédé d’une notice sur sa vie et ses ouvrages. 
Abbeville, impr. Briez, XIV—77 p. et portrait. 8. 

Extrait des M&ömoires de la Sociöt& imperiale d’&mulation d’Abbeville. 

Dioskuren, die. Deutsche Kunstzeitung. Herausgegeben und redigirt 
von Dr. Max Schasler. 11. Jahrgang 1866. 52 Nrn. (& 1—1lj, B.) 
Mit Kunstbeilagen. Berlin, Nicolai's Verl. in Comm. gr. 4. n. dl $ 

Feehner, G. Th., Zur Deutungsfrage und Geschichte der Holbein’schen 
Madonna. [Abdruck aus dem Archiv für die zeichnenden Künste,] Leip- 
zig, R. Weigel, 45 8. gr. 8. n, Io „B 

Flaxman, John, Lectures on Sculpture, as delivered before the Presi- 
dent and Members of the Royal Academy, with an Introductory Lecture, 
and Two Addresses to the Royal Academy on fhe Death of Thomas Banks, 
in 1805, and of Antonio Canova, in 1822, and an Address on the Death 
of Flaxman, by Sir Richard Westmacott. With 53 Plates. New edi- 
tion. Bell and Daldy. XV—308 p. 8. 6 sh. 

Bohn’s Illustrated Library. 
Förster, C. F., Reflexionen über Gemälde-Gallerien. München, Acker- 


mann, 258, 8. n. 6 Syr 
—— Victor, Le génie de Vart chrétien. Paris, Dentu. II-312 p- 
. 5 fr. 


Hefner-Alteneck, J. H. v. Die Kunst-Kammer $r. königl. Hoheit 
des Fürsten Carl Anton v. Hohenzollern-Sigmaringen. In 12 Lfgu. 1. Lfg. 
München, Bruckmann. 7 color, Kupfertaf. mit V u. 6 8. Text. Fol. 

n.4 BP 

Hucher, Eugöne, L'Art gaulois, ou les Gaulois d’apr&s leurs medailles. 
Ire, 2e et 3e livraisons. Paris, A. Morel; Didron; Rollin et Feudent, an- 
tiquaires. 80 pl. 4. | 

Parait par livraisona de 10 pl. Il comprend 10 livraisons. — Les 100 pl. seront 


livrdes au prix de 20 fr. aux souscripteurs avant le ler octobre 1865- Aprös cett 
date, l’ouvrage cofitera 30 fr 








— 
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Hühner, Dr. Jul, Kleine Beiträge zur Kunstgeschichte, Dresden, Bur- 
dach. 15 8. mit 1 Photogr. Lex.-8. n. 1.8 


Jahn, Otto, W. A. Mozart. Öfversättning af O. Strandberg. Del. 1. 
Stockholm, Norstedt: XV1—547 s. Del, 2. VI-613 s» 8. A 5 rdr. 
Kaufınann, Angelica. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des 18, Jahr- 
hunderts. Herausgegeben zur Aufmunterung der weiblichen christlichen 
Jugend bei Studien der bildenden Künste, mit Benützung der Beschrei- 
bung: Vita di Angelica Kaufınaun, pittrice, scritta dal Cav. Giovanni 
Gherardo de Rossi, Wien, Prandel & Ewald. 71 8. mit Portr. in Holz- 
schn. 8. n. Ya „P 
Koppe, Herm., Neuester Führer durch die königl. Museen, die Wage- 
ner’sche, Raczynski'sche und Raven@’'sche Gemälde-Samınlung in Berlin, 
Berlin, Adolf & Co. 198 8. 16. n. Ya „$ 
Kreissle, Heinr., v. Hellborn, Franz Schubert. A musical Biography. 

From the German by Edward Wilberforee,. W. H. Allen. 292 p. 8, 
10 sh, 6. d. 

EUnharte, Jules, Histoire des arts industriels au moyen Age et & l’&poque 
de la Renaissance, T. 1 et 2. Paris, A. Morel et Ce. 1141p. 8. 

Quel nom !l’or émaillé a-t-il regu des Grecs dans une haute an- 
tiquitE? Reponse au Memoire de M. de Lasteyrie, ayant pour titre: 
Lélectrum des anciens est-il de l’&mail? dissertation sous forme de r&- 
ponse, & M. Jules Labarte, Paris, 1857, extraite du 3e vol. de l’Histoire 
des arts industriels au moyen äge et ä lépoque de la Renaissance. ibid. 
36 p. 4. . 

Linas, Charles de, Emaux champleves de l’&cole Lotharingienne, notice 
sur un reliquaire appartenant aux religieuses ursulines d’Arras. Paris, 
Didron. 64 p. et 1 pl. 4. 

Lübke, Prof. Dr. Wilh., Ueber die alten Glasgemälde der Schweiz. Ein 
Versuch. Zürich, Schabelitz. 58 8. gr. 8. n. 12 Ir: 

— Vorschule zum Studium der kirchlichen Kunst des deutschen Mit- 
telalters. 5. umgearb. u, verm. Aufl. Mit 170 Illustrationen in Holzschn. 
Leipzig, Seemann. X—212 8. gr. 8. n, 1 18 Sr; 

rs — in engl. Einb. n. % 27 

Manne, E. D. de, Galerie historique des comediens de la troupe de 
Talma, notices sur les principaux societaires de la Comedie frangaise, de- 
puis 1789 jusqu’aux trente premieres anndes de ce sitcle (ouvrage faisant 
suite A Ja Troupe de Voltaire), Avec des portraits gravds à l’eau-forte, 
par Frederie Hillersacher. Lyon, Scheuring; Paris, Faure. IX—437 p. 8. 

Maret-Leriche, Jules, Les expositions posthumes. — Paul Delaroche, 
Ary Scheffer, E. Delacroix, H, Flandrin. Paris, Libr. artistique et thdatrale; 
lauteur. 15 p. 8. 

— Les Expositions d’art au XIXe sieele. Paris, Tauteur. 73 p. 8. 

Marggrafk, Prof. Dr. R., Verzeichniss der Gemälde in der älteren königl, 
Pinakothek zu München. Neue Ausgabe. München 1865, J. A. Finsterlin. 
VIII—265 8. 12. n. 1.8 

Marryat, J., Histoire des poteries, faiences et porcelaines. Ouvrage tra- 
duit de l’anglais sur la 2e edition, et accompagnd de notes et additions; 
par MM. le comte d’Armaill& et Salvetat, avec une preface de M. Rio- 
ereux, 2 vol, Paris, Ve J. Renouard. XVI-—927 p. 8. 

Marx, Adf. Bernh, Gluck’s Leben und Schaffen, Mit dem Portrait 
Gluck's, Autographen und vielen Musik-Beilagen. 2. (Titel-)Auflage von 
„Gluck und die Oper.* In 11 Lfgn. 1. Lfg. 1. Bd. Berlin 1862, Janke, 
S. 1—80, Lex.-8. 2 

Meyer, Dr. Jul., Geschichte der modernen französischen Malerei seit 1789 
zugleich in ihrem Verhältniss zum politischen Leben, zur Gesittung und 
Literatur. 1. Abtheilung: Von David bis zum Ausgang der romantisehen 
Schule. Mit 13 Holzschnitten. Leipzig, Seemann. X--290 8. gr. 8. 

n. 2 ,P 12 Ar 

Michiels, Alfred, Histoire de la peinture flanande depuis ses debute 
—— 1864. 2e édit. T. 1. Bruxelles, Lacroix, Verboeckhoven et C 

p- 8. ⸗ 


Melltor, Dr. Wilh., Das Theater in seiner Bedeutung, und in # 
Las — m 
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32 8. gr. 8. 3 Sr 

Molli&re, Antoine, Etude sur la philosophie de l’art, de M. H, Taine. 
Lyon, impr. Perrin. 30 p. 8. 

Tire & 100 exempl. — Papier verge, 

Mühibrecht, Otto, Beethoven und seine Werke. Eine biographisch- 
bibliographische Skizze. Leipzig, Merseburger. VII—119 8. gr.8, 18 Sr 

Notice biographique sur Jean-Louis et son école. Montpellier, impr. Ri- 
card freres. 18 p. et portr. 8, 

des tableaux et dessins exposds au Musde de Carcassonne. Car- 
cassonne, impr. Pomiès. 69 p. 18. 

Organ des Vereins für christliche Kunst im apostolischen Vikariate 
Luxemburg. 4. Heft. Jahrgang 1864. Luxemburg 1865, Brück. 87 8. 
mit ] Steintaf. gr. 8, lg PB (1-4: 2 43 Ser) 

Paehler, Dr. Faust, Beethoven und Marie Pachler-Koschak. Beiträge 
und Berichtigungen. [Abdruck aus der Neuen Berliner Musikzeitung.] 
Berlin, Behr. 34 8, mit 1 Steintaf. in 4. gr. 8. n. Mg 

Palgrave, Francis Turner, Essays on Art. Macmillan. VIII- 315 p. 
8. 6 eh. 

Pöerlignon, Deux expositions des Beaux-Arts, projet. Paris, impr. Du- 
buisson et Ce, 35 p. 18. 

Perrot, Les arts et les scienges modernes. 2e @dition. Limoges et Paris, 
F. F. Ardant fröres. 272 ‚P- et grav. 8. 

Bibliotb&que morale et littöraire, 

Pfau, Ludw., Freie Studien. 3. u, 4. (Schluss-)Lfg. Stuttgart, E. Ebner. 
XVI 8. u. 8. 321—648. gr. 8 a 21 

Pinchart, Alex., Miniaturistes, enlumineurs et calligraphes employds par 
Philippe le Bon et Charles le Téméraire et leurs oeuvres. Bruxelles, 
Bols-Wittouck. 39 p. et pl. 8. 2 fr. 50 c. | 

Qunst, Ferd. v., Carl Friedrich Schinkel. Vortrag, gehalten in Schinkels 
Vaterstadt Neu-Ruppin. Neu-Ruppin, Oehmigke & Riemschneider'sche 
Buchh, in Comm. 32 8, gr. 8. n. 16 »$ 

Rauch-Museum, das, zu Berlin. 20 Blatt Photographieu aufgenommen 
durch das photographische Institut von Jul. Bischof, Berlin, Walcker. 
16. In Couvert. 3 „P; einzelne Bl. 6 P. 
Ausg. in 8. 6 „P; einzelne Bl. I/3 ; Ausg. in 4. 9 „P; einzelne Bl. I3 „PB 

Keboulleau, Manuels-Roret. Nouveau Manuel complet de la peinture 
sur verre, sur porcelaine et sur dmail, des emaillages industriels et de la 
fabrication des 6maux et des couleurs vitrifiables, contenant l’art des 
vitraux de couleur anciens et modernes, la dorure, l’argenture et tous les 
lustres applicables sur porcelaine, la composition des verres, etc., ainsi que 
des notions tr&s-detaillees sur toutes les matiöres chimiques qui se rap- 
portent aux dmaux et aux couleurs vitrifiables, pourpre de Cassius, etc. 
Nouvelle edition, entierement refondun et considdrablement augmentede par 
M. D. Magnier. Ouvrage accompagne de figures. Paris, Roret. 420 p. 
18. 3 fr. 50 c. 

Encyclop6sdie Roret. 

Hedgrave, Richard and Samuel, Century of Painters of the English 
School; with ceritical Notices of their Works, and an Account of the Pro- 
gress of Art in England. 2 vols, Smith & Elder. XXXI—1186 p. % 

32 sh. 

Heiset, Frederic, Notice des dessins, cartons, pastels, miniatures et dmaux 
exposds dans les salles du 1er dtage au Musde imperial du Louvre, Ire 
partie: Ecoles d’Italie, &coles allemande, flamande et hollandaise; précé 
dee d’une introduction historique et du resume de l’inventaire général des 
dessins. Paris, impr. De Mourgues fröres. CXIi—411 p. 12. 3 fr. 

Reponse à M. Genty-Magre A propos de sa brochure : les Artistes de 
Toulouse devant la critique; par Esope. Toulouse, les principaux libr. 
16. p. 8 

Bolle, F. Documents relatifs aux anciennes faienceries Iyonnaises, Lyon, 


impr, Vingtrinier, 32 p. 8. 
Sacken, Dr. Ed. Frhr. v., und Dr, Friedr. Kenner, Die antiken Sculp- | 
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turwerke und Inschriftsteine des k. k. Münz- und Antiken-Cabinetes. | 
Wien, Braumüller. 103 8. gr, 8. n. 22 ‚$ 


Sehotel, G. D. J., De zeeschilder P. J. Schotel. Utrecht, L. E, Bosch 
en Zoon. 41 8. met gelith. portr. gr. 8. 60 c, 
Schubert, F. L., Die Blechinstrumente der Musik. Ihre Geschichte, 
Natur, Handhabung und Verwendung in der Instrumental-, Gesangs-, 
Militair- und Tanzınusik erläutert. Leipzig, Merseburger. VII—112 8. 
gr. 16. 9 = 
Schwartzenberger, Reg.-Assess. Alb., Der Oelberg zu Speier. Ein 
Beitrag zur Kunstgeschichte, Speyer, Bregrenzer. V—66 8. gr. 8. 
n. 1 * 
Spooner, S. A Biographical History of the Fine Arts, or —— T 
the Lives and Works of Eminent Painters, Engravers, Sculptors and Ar- 
chitects from the earliest ages to the present time: alphabetically arranged 
and condensed from the best authorities. With Chronological Tables of 
Artists and their Schools, Plates of Monograms, etc. 2 vols. Twenty- 
four Plates of Monograms. New York. 1865. LXII--1150 p. 8. 50 sh. 
Taine, H, Philosophy of Art. Translated from the French, and revised 
by the Author. Bailliere. XIV—167 p. 12. 3 sh. 
Bailliere’s Library of Contemporaneous Philosophy. 
Ueber Künstler und Kunstwerke von Herm. Grimm, 2. Jahrg. 1866. 
12 Hefte (A 1l/, B.) Mit Kunst-Beilagen. Berlin, Dümmler’s Verl. Lex.-8. 
n. 2 „P; einzelne Hefte 1, „PB 
Urlichs, L., Verzeichniss der Antikensammlung der Universität Würzburg. 
In 2 Heften. 1. Heft. Würzburg 1865, Stahel in Comm, IV—62 8. gr. 
8, n. 8 Sor. 
Westlake, N. H. J., Souvenir of the Exhibition of Christian Art, held 
at Mechlin, in September, 1864, in a Series of Sketches, ete., with De- 
scriptive Letterpress. Parker & Co. 4. 10 sh. 6 d. 
Winston, Charles, Memoirs Illustrative of the Art of Painting on Glass. 
With a Biographical Memoir. With Portrait and 40 Illustrations, Murray. 
8. 21 sh. 
Woltmann., Dr. Alfr., Holbein und seine Zeit. 1. Theil. Mit 31 Holz- 
schn. und 1 Photolith. Leipzig, Seemann. XVI—376 8, gr. 8. n. 3%, ‚$ 
Weolzogen, baron Alfred von, Raphael Santi. His Life and his Works. 
Translated by F. E. Bunnett. With Portrait. Smith & Elder. XII-—259 
. 8. 9 sh. 
Zeitschrift für bildende Kunst. Herausgegeben von Dr. Carl v. 
Lützow. 1. Bd. Jahrgang 1866. 12 Hefte, (& 4-41, B.) Mit Kunst- 
beilagen. Mit dem Beiblatt: Kunst-Chronik. 24 Nrn. (l, B.) Leipzig, 
Seemann. hoch 4. Halbjährlich n. 2 .$; 
Kunst-Chronik allein. Halbjährlich n. 


B. Besonderer Theil. 








1. Europa. | 


Alison, Sir Archibald, Bart., History of Europe, from the Fall of Napo- | 
leon in 1815, to the Accession of Louis Napoleon in 1852. Vol. 8, Sth | 
thousand. Blackwoods. X-600 p. 8. 6 sh. | 

Bäckström, P. O., Öfversigt af de europeiska staternas historia sedan 
är 1815. Del. 3. 1848-1863. Afd. 2. Stockholm, Joh. Beckman. 5578. 
8 3 rdr. 50 öre. 

Deschamps, Ad. La France et l’Allemagne. Situation de la Belgique. 
Bruxelles, Devaux et Ce. 30 p. 8. 

— — — Benzelles, Compt. naiv. 82 p. 6 1 ſr. 

Europa: Wird es republikanisch oder kosakisch ? Eine auf die Memoiren 
Napoleons, das Testament Peter des Grossen und viele andere gewicht- 
volle Dokumente gestützte Abhandlung über die unserem Welttheil dro- 
henden Gefahren und die Mittel zu deren Abwendung als Vorlage für 
einen europäischen Kongress. 2. veränd. und verm. Ausgabe. Leipzig, 
Kasprowiez, 165 8. gr. 8. n. 24 or 

Europas grundlag för tjugonde seklet. Protest frän Norden. Stockholm, 
Samson & Wallin. 64 sid. 8. 2 rdr. 

Giraud, Honoré, La France et l’Europe au XVle siecle. Cours public 
d’histoire fait à Nice pendant les anndes 1864—65 et 1865—66. Legons 
d’ouverture, Nice, impr. Eogène Gauthier et Ce. 53 p. 8. 

Guizot, Histoire de la civilisation en Europe depuis la chute de l’empire 
romain jusqu’& la Revolütion frangaise. 8e Edition. Paris, Didier et Ce, 
XVI—419 p. 12. 

Kiaezko, J., Europa, Polen og Danmark i 1863-64. Paa Dansk efter 
Revue des deux Mondes, Gyldendal. 410 8, 8. 1 rdr. 32 sk. 

Lefebvre, Armand, Histoire des Cabinets de l'’Europe pendant le Consulat 
et l’Empire, 1800-1815; precddde d'une Notice par M. Saint-Beuve, de 
l’Acaddmie frangaise, et compldtde par M. Ed. Lefebvre de Behaine. 2e édi- 
tion. T. 1. Paris, Amyot. LVII -412 p. 8. . 

Menzel, Wolfg., Geschichte Europas vom Beginne der französischen Re- 
volution bis zum Wiener Congress (1789—1815). 2. Bde. 2, verb. Aufl. 
Stuttgart, Krabbe. XXIV—980 8, gr. 8. 2 .f 12 Ar 

Merle d’Aubigne, J. H. Histoire de la r&formation en Europe au 
temps de Calvin. T. 4. Angleterre, Gendve, France, Allemagne et Italie. 


Paris, M, Levy freres; Lib, nouvelle.. XXX—686 p. 8. Chaque volume, 
7 fr. 


Schulthess, H., europäischer Geschichtskalender. 6. Jahrg. 1865. Nörd- 
lingen, Beck. 449 8. gr. 8. n, 134 $B (1-6: n.9 .P 18 m) 
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Spanien und Portugal. Frankreich. 
| Volgtel, weil. Prof. Traugott Ghelf., Stammtafeln zur Geschichte der euro- 





päischen Staaten. Neu herausgegeben von Privatdoc. Ludw. Adf. Cohn, 
2. Hft. Braunschweig 1865, Schwetschke & Sohn. 76 8. qu. Fol. 


n. 103 ,B (1. 2.:n.2 4 16 Kr) 


a. Spanien und Portugal. 


Argis, Jules d’, Etude sur la guerre de la Succession d’Espagne. Confe- 
rences de Verdun,. Verdun, Laurent. 318 p. 8. 3 fr. 

Castro, Adolfo de, Geschichte der spanjschen Protestanten und ihrer Ver- 
folgung durch Philipp II. Nach dem Span, bearbeitet von Dr. Heinr. 
Hertz. Frankfurt a. M, Sauerländer's Verl. VII-319 8. gr. 8. 11, „$ 

Colmeiro, Manuel, Elementos de derecho politico y administrativo de 
Espana. Segunda edicion, corregida, aumentada y ajustada a la legislacion 
vigente, Madrid, les prineipales libr. VI—395 p. 8. 12 rs, 

Fourehon, Max, Les Colonies du Portugal au XIXe siecle. Paris, impr. 
Bourdier et Ce. 64 p. 16. 

Guerin du Cayla, A. de, A l’Espagne. Un conseil amical. Bordeaux, 
impr, Delmas. 20 p. 8. " 

Herpin, Gustave, Chronologie des rois de Portugal. Aide-mdmoire en 
vers techniques, pour servir A l’&tude de l’histoire de ce pays. Paris, 
impr. Lainé et Havard. 21 p 4. 

Muriilo, Juan Bravo, Opusculos. Madrid, 1865. San Martin; V. & Hijos 
de Cuesto, Moya y Plaza. Tomos III, IV y V. VIII—466 p.; XVI—494 p.; 
IV—484 p. 8. Preeio de cada tomo 20 r, 

Tomo IH. — El arreglo de la denuda, — De las deudas amortizables y de los certi- 
ficados de cupones., — Postdata del opusculo sobre deudas amortizables y certiü- 
cados de cupones y exbörtation a mis amigos politicos. 

Tomo IV. —, EI proyecto de reforma de 1852. 

Tomo V. — El pasado, el presente y el porvenir de la Hacienda publica, — Conte- 
stacion al folleto del Sr. D, Pedro Salaverria sobre deudas amortizables y certifl- 
cados de cupones, 

Schelhorn, ÖOberl. Emil v., Dom Pedro V., König von Portugal, Nach 
Quellen der portugiesischen, französischen, deutschen und &nglischen Lite- 
ratur bearbeitet. Nürnberg, W. Schmid. 265 8. gr. 8 n. 1 .P 18 Hr 


b. Frankreich. 


Abbott, J., Le prince Napoldon et le Palais-Royal. Bruxelles et Londres, 
tous les libr. 240 p. 32, 3 fr. 25 c. 

Ahrege elömentaire de l’histoire de France, depuis les origines gauloises 
jusqu’a nos jours; par M. Amddde Gabourd. Nouvelle edition, entierement 
refondue. Paris, Lecoffre. 324 p. 18, 

Allevy, Histoire de Frauce allevysde. Paris, l'auteur. 104 p. 18. 5 fr. 

Allmer, A., Sur plusieurs inscriptions antiques ddcouvertes A Lyon pendant 
Vannee 1565. Lyon, imp. Vingtrinier. 24 p. 8. 

Amaury, l’abbe, Notice sur Vetheuil et son &glise, monument historique. 
2e Edition, revue et augmentde. Mantes, imp. Antoine Hibout, 38 p. et 
4 pl. 8. 

Amiet, gew. Generalprokur. J., Chevalier Victor v. Gibelin. Ein Beitrag 
zur Geschichte des Schreckenstages des 10. August 1792. Bern 1865, 
Haller. 105 8. mit 1 Porträt. gr. 8. n, 14 Sr: 

Annales da Senat et du Corps ledgislatif, suivies d’une table alphabetique 
et analytique. T. 1. Du 22 janvier au 27 f@vrier 1866. Paris, Admini- 
stration du Moniteur universel. 338 p. 4. 

3e serie, du 28 fövrier au 9 avril 186*, 


BUN 


ibid. 698 p. 4. 
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Annales du Sduat et du Corps législatif, suivies d’une table alphabe- 
tique. Annexes. T. 1. Du 4 fevrier au 27 mai 1861. Paris, & l’admini- 
stration du Moniteur. 352 p. 4.& 2 col. 

— — — — — — Annezse. T. 2 Du 8 au 37 juin 1865. 
ibid. 326 p. 4. à 2 col. 

Anquetil, Histoire de France; eontinude par M. de Norvins, et com- 
pletde jusqu’a & la Revolution de fevrier 1848. Nouvelle &dition, ornde 
de 50 grav. T. 3, Paris, Furne et Ce. 651 p. 8. 

Ansart, Felix, Petite Histoire de France & l’usage des dcoles primaires. 
Nouvelle &dition, ornde de portraits, compledtement revue par E. Ansart 
fils. Paris, Fouraut. 192 p. 18. 

Archives parlementaires publidees par MM. J. Mavidal et E. Laurent, 
Recueil complet des debats legislatifs et politiques des chambres frangaises 
de 1800 & 1860, faisant suite & la rdimpression de l’ancien Moniteur, et | 
comprenant un grand nombre de nouvreaux documents, T. 5. 2e partie. 
et t. 6, ire partie. Du 17 pluviöse an XII (7 fevrier 1804) au 16 ven- 
döse an XII (7 mars 1804). Paris, Paul Dupont. 800 p. 8. 

_— — — — 7. 6. 2e partie: Du 16 ventöse an XÜ 
(7 mars 1804) au 3 germinal an XII (24 mars 1804). ibid. 401-788 p. 
8.8 2 col. 

— — — — 7ome 7, Ire partie. ibid. 404 p. 8. & 


2 col. 

Argenson, Rendd', Notes interessantes pour l’Histoire des mœurs de la 
police de Paris & la fin du rögne de Louis XIV. Paris, Fred. Henry; Agence 
göndrale des auteurs. XVI—128 p. 12. 2 fr. 

Collection des petits ındmoires inödits, 

Arnould, A. Alboize, Du Pujol et A. Marquet, Histoire de | 
la Bastille depuis sa fondation, 1374, jusqu’& sa destruction, 1789, ses pri- 
sonniers, ses gouverneurs, ses archives; details des tortures et supplices 
usites envers les prisonniers, etc. Edition illustrde de 32 gravures sur 
— T. 1-8 (fin). Paris, Docks de la librairie. 2799 p. 8. — 
vol., 8 fr. | 


Aure&s, Monuments de Töbessa. Etude archdologique. Nimes, impr. Clavel- | 
Ballivet et Ce. 12 p. 8. 
Extrait des Mömoires de l’Academie du Gard. | 
Barante, de, De la Decentralisation en 1829 et en 1833. Etude precddde 
de quelques mots sur le projet de Nancy, par M. Robert de Nervo. Paris, 
Douniol. 360 p. 
Barhe, Mme, La Bretagne, son histoire, son peuple, ses princes, ses villes, | 
ses lögendes. Rouen, Mégard et Ce, 382 p. et 4 gr. 
Bibliothöque morale de la jeunesse. 
Barthelemy, Edouard de, Varidtds historiques et archdologiques sur la 
ville de Chälons-sur-Marne et son diocöse ancien, d’apr&s des documents 
inedits. 2e serie. Paris, Aubry. 91 p. 8. | 


Barthelon, Jean-Joseph, La journde des tuiles (1788). Lettres à Fran- 

cois Albert, avocat du roy au bailliage de Briancon. Grenoble, imp. Prud’- 
omme. 15 p. 8. 
Extrait du journal Le Dauphine, 

Baxter, M., Lodwijk Napoleon, de voorspelde overste der wereld en toe- 
komende persoonlijke antichrist ... bevattende een onderzoek van de stel- 
lingen van Faber, Irving, Bickersteth, e. a, Naar het Engelsch. Se afl. 
Utrecht, H. Melder. bl. 169—192. 8. f. 0,10. 

Belleval, de, Du costume militaire des Francais en 1446. Paris, Aubry. 
vII—91 p. et7 pl 4 

Berenger, Episode du retour de l'ile d’Elbe. Recit de la visite faite par 
la cour de Grenoble à Napoleon Ier, le 8 mars 1815. Grenoble, impr. Prud- 
homme. 21 p. 8. | 

Extrait du Bulletin de PAcadémio delphinale, sdance du 15 decembre 1865. 


Bertrandy, Cesari Torneo, episode de l’histoire du Querey au XIVe 
sidele. Cahors, impr. Laytou. 428 p. 12. g fr. | 
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Beschefer, l'abbe, M&moires historiques sur la Champagne, Ouvrage in- 
ddit, publid et annote par M. Alexandre Aubert. Chälons, le Roy; Reims, 
Brissart-Binet. 71 p. 12, 

Papier verg6. Tird ä 110 exeınplaires. 

Besson, l’abb&e, ÖOraison funebre des comtes de Bourgogne, prononcde 
dans l’eglise indtropolitaine de Besaneon, le 21 decembre 1865, precddde 
d’une notice sur leur sepulture. Besangon, Tubergue. 31 p. 8. 


Bial, Paul, Histoire de la civilisation celtique. Ire livraison. Paris, Franck. 
9p. 4. 

Bibliotheque et Archives du colldge heraldique et historique de France, 
dont la vente aura lieu aux encheres publiques, le 20 mars 1866 et les 
quatre jours suivants, rue Monsigny, 6. ire partie. Paris, Techener. VIII 
—151 p. 8. 

ER 

Bigent, C., Notice sur le Me&doc. Bordeaux, Chaumas, 163 p. 8. 

Billet, De la Decentralisation administrative. Arras, imprim, Courtin, 
16 p. 8. 

Bisten, P., Premiere lettre champenoise sur les choses du temps prösent. 
Paris, Dentu. 3ip. 8, 

Bonnemere, Eugöne, La Vendde en 1793, Paris, Libr. internat. 342 p. 
18. 3 fr. 50 co. 

Bonneville de Marsangy, L., Mettray. Colonie pönitentiaire, 
Maison paternelle. Paris, Plon. 47 p. 8. 

— — — — 2e édition. ibid. 47 p. 8, 

Boucher de Perthes, Antiquitds celtiques et antediluviennes. Mé- 
moire sur l’industrie primitive et les arts & leur origine, Avec 12 pl. 








reprdsentant 104 fig. T. 3. Paris, Jung-Treuttel; Derache, Didron „-Du= 


moulin. XXIV—6855 p. 8. 

Bouquet, F., Etude historique. Jeanne Darc au_chäteau de Rouen. Rouen, 

impr. Cagniard. 175 p. et 2 pl. 8. 
Extrait de la Revue de Normandie, 1865. 

Bourbeau, Albert, De linfluencs des états généraux sur la legislation 
moderne. Discours prononce, le 20 janvier 1866, à l’ouverture des con- 
förences du barreau de Poitiers, Poitiers, imp. Dupre, 19 p. 8. 

Boutarie, E., .Etude sur le caractere et la politique personnelle de Louis 
XV, dapres PN correspondance secrete inedite. Paris, Plon. 198 p. 8. 

Bouthors, A., Les Pandectes de l’administration en France avant 1790: 
Meömoire ndresse à LL. Exec. MM. les ministres d’Etat et de l'interienr, 
sur l’utilitd6 de la publication, sous ce titre, d’un recueil d’actes extraits 
des Archives de l’Empire, des departements et des communes. Amiens, 
imp. Lemer. 16 p. 8. 

Boyer de Sainte-Suzanne, de, L’Administration sous l’ancien re- 
gime. Les Intendants de la gendralite d’Amiens (Picardie et Artois). Paris, 
P. Dupont. 615 p. 8. 

Brouwillet, P. Aniédée, Epoques antehistoriques du Poitou, ou recherches 
et ötudes sur les monuments de l’äge de pierrre, recueillis dans les caver- 
nes, ‚le diluvium et les ateliers celtiques en plein air de cette contree. Avec 
10 pl. in-4. sur teinte. Poitiers, impr. Dupre, 155 p. 8. 

; Extrait du 29e vol. des Mömoires de la Socidte des antiquaires de 1’Ouest. 

Appendice aux &poques antddiluvienne et celtique du Poitou. Nou- 
velles decouvertes d’ateliers de l’äge de pierre en Poitou, Avec 12 pl. in-4. 
reproduisant, de grandeur naturelle, 74 objets de types varids. Novembre 
1864. ibid. 20 p. 8. 

Campardon, Emile, Le Tribunal revolutionnaire de Paris. Ouvrage 
compos6 d’apr&s les documents originaux conservds aux Archives de l’em- 
‚pire; suivi de la liste compl&te des personnes qui ont comparu devant le 
tribunal, et enrichi d’une gravure et de fac-simile.. 2 vol. Paris, Plon. 
1998 p. 8. 

Canete, F., Monuments de l’äge de pierre de la période gallo-romaine 
‘dans la vallde du Gers. Auch, imp. Felix Foix. 12 p. et2 pl, 8. 

‚ Extrait de la Revue de Gascogne. 
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Capendu, Ernest, L'hötel de Niorres. ire serie. Une journde & Ver- | 
sailles. Paris, Cadot. 848 p. et 1 grav. 18. 3 fr. 


Cardevaeque, Adolphe de, et Auguste Termimek, L’Abbaye de 
Saint-Vaast, monographie historique, archeologique et litteraire de ce mo- 
nastöre. Arras, impr. Brissy. XI—292 p. 1. 

Causs6, G., Un document inddit sur l’abbaye de Saint-Sernin. Toulouse, 
imp. Chauvin, 10 p. 4. 

Ceeyl, Ayme, Entretiens sur le Berry. Tournai, Casterman; Paris, La- 
roche. 120 p. et 1 grav, 12. 

Rôeita historiques et lögendaires de la France. 

Challamel, Augustin, Memoires du peuple depuis son origine jusqu’d 
nos jours. Tome 1. Paris, L. Hachette et Ce. 498 p. 8. 7 fr. 50 c. 

L'ouvrage formera 8 volumes, 

Champly, H., Histoire de l’abbaye de Cluny. Mäcon, Legrand; Cluny, 
Ve Felix; Renaud-Bressoud. 288 p. 12, 

Chaussier, l'abbe, Deuxieme Notice sur lanneau de saint Arnoul, dräque 


de Metz; defence de la premiere. Metz, Rousseau-Pallez, 15 p. 8. 
—— des Mömoires de la Société d’archeologie et d’'histoire de la Moselle, annde 
1865. 





Clausolles, P., Precis de l’histoire de France, conforme au programme 
officiel des &tudes. 23e ddition. Paris, Ruffet et Ce, 370 p. 12. 

Cours complet d’histoire et de g6ographie; par Mgr. Lavigerie et P. Clausolles. 

Clement, Pierre, La police sous Louis XIV. Paris, Didier et Ce. XIV 
—480 p. 8. 

Clereq, de, Recueil des traitds de la France, publié sous les auspices de 
8. Exc. M. Dronyn de Lhuys, ministre des aflaires dtrangeres. Tome 5. 
1943—1849, Paris, Amyot. XII—657 p. 8. 

no T 6 1880-1856. ibid. xIV 
—622 p. 8. — 

Bibliothöque diplomatique, 

Cioz, Louis, Vallde de Baume (Jura). Rap 
cite d’dmulation y a fait exdcuter pendant l’et 
imp. Gauthier freres. 16 p. et plan. 8. 

Extrait des Mömoires de la Socidt& d'’&mulation du Jura. 

Cochet, l’abbe, Notice sur des fouilles opérées en 

vallon des Petites-Dalles (commune de Saint-Martin-aux-Bu 


Cany, arrondissement d’Yvetot). Rouen, impr. Cagniard, p. 8. 
Extrait de la Revue de la Normandie, numdro d’octobre 1865, # annde, t. 5, 








ur les fouilles que la So- 
865. Lons-le-Solnier, 







in 1864 dans le 
ux, canton de 


p- 597-605. 
Coet, Emile, Notice historique sur les compagnies d’archers e d’arbale- 
triers de la ville de Roye. Amiens, Lemer. 103 p. 8. I 


Collier, Admiral Sir George, France on the Eve of the Great Refohution. 
France, Holland, and the Netherlands, a Century Ago. Edited,by his 
Granddaughter, Mrs. Charles Tennant. With Portrait. Bentley." — 


204 p. 8. 10 4. 6 
2079 ee Emile, Normandie. Nouvelle edition. Rouen, Le Biument 
40 p. 12. 


Ne se vend pas, 
Corbiere, Philippe, Histoire du siege de Montpellier, en 1622, 
Louis XII, d’apres les mdmoires du temps et des documents in 
Montpellier, imp. Boehm et fils. 100 r 4. 
Extrait des Mdmoires de l’Acadsmie imperiale des sciences et lettres de Montpel 
(section des lettres). T. 4. annde 1865. 2 
nn J. Rapport sur les fouilles de Beuvraignes. Amiens, Leme 
aine, 8 p. 8. 












lreau-forte de Ulm. Paris, Pincebourde. XVI—146 p. 16. 


Tirage à petit nombre: 2 exemplaires sur e= de völin; 15 sur papier de Ch 
10 fr.; — 15 sur papier chamols, 6 fr. — Ühacun de ces exemplaires contient tro 
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Correspondance de Napoldon Ier, publiee par ordre de Napoldon III. 
Tome 19. Paris, impr. impdriale. 745 p. 4. 
BSR HNEOEIR — T. 19. Paris, Plon; Dumaine, ° 
639 p. 8. 6 fr. 
Cours d’dtudes en 3 anndes. Abreg6 de l’histoire de France. 2e edition. 
Lannion, Le Goffc; Paris, Le Gofhc et Ce. 92 p. 12. 

Cousin, Victor, La Société frangaise au XVIle siecle d’apr&s le grand 
Cyrus de Mille de Scudery. 2e edition. T. 1. Paris, Didier et Ce. XXIU 
—415 p. 12. 3 fr. 50 c. 

Etudes sur les femmes illustres, 
— —— — — — ?e édition. T. 2. ibid. 470 p. 18. 
Etudes sur les femmes illustres et la socidt& du XVIle sitcle. 
Crognet, Pierre, Blason et louenge de singularitez et excellences de la 
bonne ville de Dieppe. Paris, impr. Laine et Havard. 20 p. 12. 


Croissant, Edmond, L’Abbaye de Toussaints, suivie de Guillaume de 
Renesse et autres histoires, chroniques, narrations, traditions, etc.; recueil- 
lies. Tournai, Casterman ; Paris, Laroche. 120 p. et 1 grav. 12. 60 c. 

Les Cötes maritimes des Flandres. 

Croze, Joseph de, Les Guises, les Valois et Pbilippe II. Paris, Amyot. 

2 vol. IV—862 p. 8, 


Cumeont, de, Note sur le Congrös archdologique tenu à Fontenay (Vendde), 
du 12 au 18 juin 1864. Le Mans, imp. Montnoyer. 24 p. 8, 
Extrait du Bulletin de la Socidte d’agrieulture, sciences et arts de la Sarthe, 
Dareste, C., Histoire de France, depuis les origines jusqu’A nos jours, 
T. 3 et 4. Paris, Plon. 1218 p. 


Decentralisation, de la, objections au projet du comité de Nancy; 
par un ancien predfet, Paris, Librairie centrale. 160 p. 8, 3 fr. 

— —  Dernier Mot du comite de Nancy. Nancy, Vagner. 15 p. 8. 

Delgove, E., Histoire de la ville de Doullens, Amiens, Lemer aind; 
Paris, Dumoulin. 535 p. 4. 

Mömoires de la Societe des antiquaires de Picardie. Documents in&dits eoncernant 
la province, t. 5. 

Dergny, Dieudonne, Les cloches du pays de Bray, avec leurs dates, leurs 
noms, leurs inscriptions, leurs armoiries, le nom de leurs fondeurs, etc.; 
le tout classe topographiquement et chronologiquement. 2e partie. Rouen, 
Le Brument; Paris, Derache. 466 p. et 5 pl. 8. 


Dhonmme, E., et A. Vattier, Recherches chronologiques sur les evöques 
de Senlis. Mdmoire presents au Comité archeologique de Senlis. Senlis, 
Duriez. VIII—-81 p. 8. 

Dion, A.de, Etudes sur le comt& de Montfort-"Amaury. La Tour-Houdan, 
Caen, Leblanc-Hardel. 7 p. et ig. 8. 

Extrait du Bulletin monumental publi& à Caen par M. de Caumont. 

Ducournenau, Alex., Napoldon ler, orateur et &crivain. Conferences de 
V’hötel de ville d’Alais, 17 fövrier 1866. Alais, imp. Veirun. 32 p. 8. 

Du Fresne de Benueourt, G., Une nouvelle histoire de Charles VII. 
Comte rendu de l’ouvrage de M. Vallet de Viriville. Paris, impr. Divry 
et Ce. 21 p. 8. 

Extrait de la Revue bibliographique et littöraire. Tir& à 20 exempl. 

Dumast, P. G. de, Lettre sur les 100 ans de réunion des duehés de Lor- 
__ raine et de Bar ä la France et sur les fötes auxquelles doit donner lieu 
„ cet anniversaire seculaire., Nancy, tous les libr. 20 p. 8. 

‚Durand, Andre, Notice historique et archdologique sur Gaillefontaine et 
ses dependances. Rouen, imp. Gagniard. 14 p. 8. 

' Duriez, Alfred, Bataille de Mons-en-Pevele, Lille, Horemans, 12 p. 12. 

Fahre de La Benodiere, La Justice revolutionnaire à Bordeaux 
(Lacombe et la coınmission militaire). Discours prononcde & Paudience 
solennelle de rentree, le 3 novembre 1865, de la Cour imperiale de Bor- 
deaux. Bordeaux, impr. Gounouilbhou. 85 p. 8. 

; Fischer, Dagobert, Die ehemalige Abtei und die Stadt Lixheim. Beson- 
derer Abdruck des Elsässischen Samstagsblatts. Mühlhausen, Gedruckt 
bei Risler und Comp. 20 p. 8. 
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Fisquet, M. H., La France pontificale (Gallia christiana), histoire chro- 
nologique et biographique des archeväques et @väques de tous les diocdses, 
depuis l’&tablissement du christianisme jusqu’A nos jours, divisde en 17 
provinces eccldsiastigues. Metropole de Sens. Sens et Auxerre. Paris, 
Repos, 476 p. 8, 8 fr. 

_— — —— — — Metropole de Sens. Nevers— - 
Bethl&eem. Troyes—Moulins, 2 vol. ibid. 366 p. et 1 portr. 8, Chaque 
vol. 8 fr. 

’ L’ouvrage complet ne däpassera pas 25 vol. Les personnes qui souscriront, des A 
present, à l'’ouvrage entier, ne payeront le vol. que 6 fr. 

en ee Metropole de Rouen. Evreux. 
ibid. 156 p. 8. 8 fr. 

Forgeais, Arthur, Collection de plombs historids trouvds dans la Seine, 
et recueillis. 5e serie. Numismatique populaire. Paris, l’auteur; Aubry. 
259 p. avec vignettes. 8. 15 fr. 

Gahourd, Amédée, Histoire de Paris depuis les temps les plus reculds 
jusqu’a nos jours. T. 5. Paris, Gaume freres et Duprey. 473 p. 8. 

Gariel, M., Reponse & la protestation de M. l’abb& Trepier, A propos du 
preambule de la Charte XVI du 2e cartulaire de l’eglise de Grenoble. 
Grenoble, imp. Prudhomme. 27 p. 8. 

Garnier, J., Notice sur quelques enseignes de pe£lerinage en plomb, con- 
cernant la Picardie. Amiens, Lemer aine, 39 p. et planches. 8, 

Extrait du tome XX des M&moires de la Socidte des antiquaires de Picardie. 


Garnier-Pages, Histoire de la Revolution de 1848. 260 edition. T. 1 
à 8. Paris, Pagnerre. 3334 p. 8. 

Garrigou F., et H. Filhol, Age de la pierre polie daus les cavernes 
des Pyr&ndes ariegeoises. Avec 9 pl. Toulouse, Delboy; Paris, J. B. Bail- 
liere et fill. 83 p. 4. 

Gasquin, Amedde, Etude sur les opérations militaires des 15, 16, 17 et 
18 juin, pendant les cent jours. Nancy, Grosjean. 55 p. 12. 

Glanville, B. de, Un chapitre inedit de l’histoire du prieurd de Saint- 
Lö, de Rouen, suivi de: Sur quelques anciennes recettes pharmaceutiques. 
Rouen, impr. Boissel, 31 p. 

Extrait du Pröcis des travaux de l'Acadömie imperiale des sciences, etc. de Rouen; 
annde 1861—63. 

Godard-Faultrier, V., Ancien mobilier de la cathedrale d’Angers. 

Angers, impr. Lachdse, Belleuvre et Dolbeau. 42 p. 8. 
Extrait du R&pertoire archöologique de l’Anjon, 1865. 
Godet, P., Monographie de Champtoceaux. Saumur, imp. Godet. 64 p. 16. 


Goodrich, S. G., A Pictorial History of France, for the Use of Schools. 
Revised and Improved Edition brought down to the present time. Nume- 


rous Engravings. Philadelphia. 347 p. 8, 9 sh. 
Gouet, Amédée, Histoire nationale de France, d’apr&s les documents ori- 
ginaux. Tome 3. Tiers-Etat. Paris, Pagnerre. 522 p. 8. 5 fr. 


Gros, Le Senat de Savoie aux XVIIe et XVIIIe sitcles. Discours à l’au- 
dience solennelle de rentrde le 3 novembre 1865, de la Cour imperiale de 
Chambery. Chambery, impr. Pouchet et Ce. 53 p. 8. 

Gulgue, U. Inscriptions de l’arrondissement de Trevoux du XIIIe au 
XVIlle sitcle; recueillies et publies. Trevoux, impr. Damour. 70 p. 8. | 

Guillaume, l’abbe, Histoire du diocäse de Toul et de celui de Nancy, 
depuis l’etablissement du christianisıne chez les Leuci, jusqu'à nos jours, 
prec&dde d'une dissertation historique sur l’antiquitd de l’eglise de Toul. 
T. 1. Nancy, Thomas et Pierson. XXXIII—506 p. 8. 

Guillemot, Albert, Faits illustres de V’histoire de France, depuis les 


Gaulois jusqu’& nos jours, 2e edit. Limoges, F. F. Ardant fröres; Paris, 
möme maison. 240 p. et gr. 8, 


Biblioth®que religieuse, morale, litt£raire, pour l'enfance et la jeunesse. 
Hammel, Ernest, Histoire de Robespierre, d’apn&s des papiers de famille, 
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les sources originales et des documents entierement inédits. T.2. Les Gi- 
rondins. Paris, l’auteur; les principaux lib, III—-734 p. 8. 7 fr. 50 6. 
Heilly, Georges d’, Extraction des cercueils royaux A Saint-Denis en 1798, 
Relation authentique. Paris, Rouquette. 48 p. 32. 
Tir& à 300 exemplaires aeulement. 
Maladie et mort de Louis XV. Relation. ibid. 59 p. 32. 
Tire à 300 exemplaires, 

Histoire de France. Paris, Douniol; Ruffet et Ce; Lyon, Briday. XXII 
—663 p. 18. 

2* complet d'études à l'usage des maisons d’&ducation, par une communauté reli- 
gieuse, D. 8. B. 

———— de France, & l’usage de la jeunesse, revue et compldtde par M. 
l'abbd Courval, 4e Edition. 2 vol. Paris, Ve Poussielgue et fils. VII 
—431 p. 18. 

Ge d’bistoire à l’usage de la jeunesse. 

——- du monastere des religieuses carmelites de l’avenue de Saxe, A 

Paris, fondé rue du Bouloy en 1664, par Marie-Theröse, reine de France, 

epouse de Louis XIV. Troyes, imp. Bertrand-Hu. 528 p. 8. 


Hodieu, A., Essais de nomenclatures lyonnaises municipales et sutres 
de 1800 & 1665, suivis de divers opuscules sur des questions lyonnaises. 
Lyon, Thibaudier et Boin; les prineipaux lib. XXIV—422 p. 8. 5 fr. 


MHoupert, Charles, Du suffrage universel sous la constitution de 1852, 
son influence sur nos destindes politiques. 3e dtude critique. Conclusion, 
Nancy, imp. Ve Rayboys. 14 p. 8. 


Huard, Adolphe, Me&moires sur Marie-Antoinette, d’apr&s des documents 
authentiques et inddits. 2e edition. Paris, Sarlit. 320 p. 18. 2 fr. 50 c. 


Hubault ct Marguerin, Histoire de France. 3e édition, refondue, 
Paris, Delagrave et Ce. VII-376 p. 12. 3 fr. 50 c. 
Huxo, le comte Leopold, Interpretation de l’inscription d’Alise. In Alisiia, 
Paris, imp. J. Claye. 14 p, 8. 
Tire ä 100 exemplaires. 

Husot, Paul, De Colmar & Alspach (promenade archdologique). Strasbourg, 
impr. Ve Berger-Levrault. 23 p. 8. 

— Frederic II et ses fils en Alsace. ibid. 12 p. 4. 

Extraitse du Bulletin de la Soci6t# pour la conservation des monuments historiques 
d’Alsace, 

Jamison, P.J., Bertrand du Guesclin et son epoque. Traduit de V’anglais 
par J. Baissac; avec introduction, notes originales, portrait, plans de ba- 
taille, etc. Paris, J. Rothschild. VII—79t p. et 5 pl. 8. 7 fr. 

Jeandet, J. P. Abel, Annales de la ville de Verdun-sur-Saöne-et-Doubs 
en Bourgogne. Paris, impr, Dupray de la Maherie. 56 p. 8. 

Extrait de la Revue des provinces, vol, 9, livraisons de novembre et decembre 1865. 
— Tire à 100 exemplaires. 

Jeanne-Dare a-t-elle exist? A-t-elle dt@ brülde? par E. G. F***** 
Orldans, impr. Constant aine. 16 p. 8. 

Jegzou, F., Politique et religion. Le port de Blavet (Port-Louis), et Je- 
röme d’Arradon, seigneur de Quinipily. Vannes, impr. Galles. 23 p. 8. 

Extrait du Bulletin de la Societ& polymathique du Morbihan, ler semestre 1865. 

Inventaire analytique et chronologique des archives de la Chambre des 
comptes, à Lille, publid par les soins et aux fraix de la Société imperiale 
des sciences, de l’agriculture et des arts de Lille. Lille, Quarrd; Paris, 
Durand. XII—954 p. 4. 

Tire A 250 exemplaires, 

Jobez, Alphonse, La France sous Louis XV (1715—1774). T. 3. La Re- 
gence, ministere de Fleury, de 1732 à 1743. Mme de Chäteauroux, de 
1743 & 1745. Mme de Pompadour, de 1745 à 1746. Paris, Didier et Ce. 








































VI—483 p. 8. Ri ; 
Joly, Louis, Du Romantisme politique, questions de politique exterieure. 
Paris, Garnier fröres. 252 p. 18. 3 fr. 


fois d’apr&s les manuscrits autographes de la bibliothque du Louvre pour 
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la sociötd de l’'histoire de France; par E. J.-B. Rathery. Tome 8. Paris, 
Ve J. Renouard. 518 p. 8. 9 fr. 
Publi& par la Socidte de l’histoire de France. 

Journal d'un cure ligueur de Paris sous les trois derniers Valois, suivi 
du Journal du secretaire de Philippe du Bec, archeväque de Reims, de 
1588 à 1605, publids pour la premiere fois et annotds par Eduard de 
Barthelemy. Paris, Didier et Ce. 311 p. 12. 

de Jean Grivel, seigneur de Perrigny, contenant ce qui s’est passe 

dans le comté de Bourgogne pendant l'invasion frangaise et lorraine de 

Vannd 1595, publid d’apr&s le manuscrit original et accompagne de notes, 

eclaircissements, etc., par Achille Chereau. Lons-le-Saulnier, impr. Gauthier 

freres. 178 p. 


Jousset, Archöologie percheronne: Usages et maurs. Mortagne, imp. 
Daupeley freres. 20 p. 8. 

Extrait de l'’Echo de l’Orne; novemLre 1864. 

Isle, Rend d', Henri IV, ou portrait, traits sublimes, reparties ingenieuses 
de ce roi. Limoges et Isle, Ardant freres. 72 p. et gr. 12. 

Bibliothöque religieuse, morale, litt£raire, pour l’enfance et la jeunesse, 

Kirk, John Foster, Histoire de Charles le Temdraire, duc de Bourgogne; 
traduit de langlais, par Ch. Flor, O’Squarr. Tome 1. Bruxelles, A. La- 
croix, Verboeckhoven et Ce. 313 p. 8. 5 fr 

Collection d’historiens eontemporains, 

Kirschleger, F., Excursion de la Socidtd philomatique vogdso-rhenane 
les 3, 4, 5 et6 juin 1865. Mulhouse, Belfort, Audincourt, Mandeure, Pont- 
de-Roide, Montbeliard, Giromagny, Riervescemont, Chäteau de Rosemont, 
Beerenkopf, Massevaux, Niederbürbach, Thann, Cernay, Strasbourg, impr. 
Christophe. 27 p. 16. 


Lahot, A., Convocation des Etats gendraux et legislation &lectorale de 
1789. Cabiers, proc&s-verbaux; opération &lectorales des assembldes du 
‚clerge, de la noblesse et du tiers dtat du Nivernais et Donziois, réunies 
à Nevers et & Saint-Pierre-le-Moütier, en 1789, extraits de documents of- 
ficiels. Nevers, Gourbet; Paris, Librairie internationale. 524 p. 8. 








4 fr. 50 c. 
Ladeveze, le comte de, Histoire de France. La France feodale. Paris, 
Garnier freres, 776 p. 8. 5 fr. 


Lamartine, A.de, Histoire des Girondins. Edition illustree, publide par 
lauteur, T. 1 et 2, Paris, Le Chevalier; tous les libr. 1035 p. 4. à 
2 col. Chaque vol. 7 fr. 


La Pilorgerie, J. de, Campagne et bulletins de la grande armde d’Italie, 
commandde par Charles VIII 1494— 1495, d’apr&s des documents rares ou 
inedits, extraits, en grande partie, de la Bibliothöque de Nantes. Nantes, 
Forest et Grimaud; Paris, Didier et Ce. XXXVII—477 p. 12. 

Ta Porte, A, de, La Guerre de Cent ans entre la France et l’Angleterre. 
Lille, Lefort; Paris, Mollie. 240 p. 8. 

La Hochöre, Mme la comtesse de, Heros et Martyrs. Episodes des 
Guerres de l’Ouest sous la Terreur. Paris, Vrayet de Surcy. 338 p. 18. 

Es Hochette, le comte de, Histoire des dväques de Mäcon. T, 1. Mßcon, 
Protat; Durand et Legrand.. XLV—461 p. 8. 7 fr. 50 c. 

La Saussaye, L. de, Notice sur le chäteau de Blois (8 vignettes). Blois, 
impr. Lecesne; tous les libr. 96 p. 18. 

Lecesne, Notice historique sur l’dchevinage d’Arras. Arras, imp. Rous- 
seau-Leroy. 27 p. 8, 

Lefevre, Ed., Recherches historiques sur la principautd d’Anet. Chartres, 
Petrot-Garnier, 251 p. et 22 planches. 8. 

Tiré à 137 exempl., dont 125 sur papier verg6; 12 sur pap. velin azur6, 

Lefournier, l'abbé, Essai historique sur l’abbaye de Notre-Dame-du-Val. 
Caen, Le Gost-Clerisse. III—418 p. et grav. 8. 


Tire A 800 exempl.: 5 sur verg& chamois de Rives; 20 sur carr& verge de Hollande; 
275 sur carre coll& m&canique, 


Le Frane, Emile, Abrege du Cours d’Histoire, specialement destind par 
sa r&daction aux communautds religieuses et aux institutions de demoisel- 








Frankreich, | 3 


len, Histoire do Franes, 1, ler De Pliarsmond (440) 4 Vaydnement de* 
Valois (132#), ide Adition, Maris, Leuoffre st (ie, 1 2604 p. 14, 
Kefrune, Kilo, Alge du conrs Uhisteire, apeeinlomsnt destind par an 
rddaetion aux onminunanuten rollgiotaen et ml — da damninellon, 
Histoire de Frauen, 17, Ze, Da Vavdnement des Valois, 12H, A la Hirn. 
Iution de IMa0, Ihe edition Varis, Lncoffre ot Co, 274 p, et tablonın, IM, 
Alıregs da oours d’histoire, apeeinlsınont doatind, par an rädnellon, 
kun duolos primmiren du Tor et Yo degrd, Histoire de France, 1%0 edition, 
ibid. An0 pn. IM, 


Lepase, Henri, Ion nrohlives de Naney, ou doeumenta Inddits relatifs A 
"hinteire de satte ville, publiden soun Jo patronags de Vadıninistration mu: 
nieipnle, TH nt A 2* Naney, Wiesner, CXIIGud p. ot 2 plans, 
Chaqus vol, 7f, bu © 

Lepinoln, , de, ot Lucien Merlot, Cartulairs de Nöätre-Dame de 
Chartren, publid nun Jon auapisen de Ja Moeidtd nrohdolngigun d’Eurs.nt 
luoire, daprös les enrtulaires at los titron originaum T.A, Be parkie, 
Chartron, MM » Garnison, BOT 5441p. 4, 

Yıra A dh enermplairen, 
Lenpersust, A., 1,4 liberts auus les Napeldon, Varla, BE, Dontu, Ib M, 


Kettrem inöditos du Fol Henri IV AM, de Billory, umbusundeur k Home, 
da tor avril nn 27 juln 1600, Avco ne preifaes par Kugbne Halphen, 
Paris, Aulry. KIX 120 p. M, 

ira A 6 rumpl, WO ar papier vorgs Ada forma; 0 nur papier ohamala; % wur 
pen valinz; W air parchamin. 

Leynadler, Camillo, Histolro de Ia Famille Honnparto (de Van 1060 4 
lan 144) prdendes d’une Krude wur V’Empire, pur M, Vionnot, de lAca— 
demio frangnino, ot eontinude jusguen IMGB, par Do La Brugbro, Varis, 
Fayard, VII B60 pp, ot 20 porn, M. bir, 

Histoire de Napoleon Tor, emperstur dos Vranpals, dapula na maln- 
Barnes Jungu'h au amart, Tomo % AIbid 24 p, ot A gran. M, 

Lochnrd, Jussph, Kphömdriden du Bearn ot du pays baue, Orthon, 
Gende. Dumeanil; Paris, Dumeulin, 10a p. «, ufr, 

Bock, Kredsrio, Histoire de Pranen, Jonnne NArsı Say kA, Varia, 
Dubuisson ot Coj Martinong Vagnerro; MHavard; Putertrs, 204 p, Bi, 

0 6 
Hihliothibugie urlle, 

Lonkuemnr, de, Is dolmens da Haut-Polton, BDinsotura Ju bh In adanoe 
— de In sonst den antiguniren de lVugat, lo 26 ddasmbre IMMA, 
'olkiere, np: Duprt, N p- ", 

kalenit du trenlikine vol, des inömoires de Ja Bunlätd den anklıualrsa de Voueal, 

Lunet, Nabbs, Memolro sur In vonudts du pays des Huthönes inddpan- 
dants ot sur Jo siöge d’Urellodunmm.  Ioden, Impr, Carsbres, 67 p, M, 

Luro, Vietor, Marguorito d’Angouläme, reine de Navarre, et ia Honninunnen, 
erude histarigun ot Jitidrairs an trois vonfdreneen, Varls, Michel Iudvy 
fröron | Lhrairie nouvello, 196 p. 1b. u fr 

Main, A,, Histoire do Wranus — dapuls los tamps Ins plus andlens 
Jusqu'k non Jours, Nouveollo ddition, revuo ot vorrigde, Paris, Dolagrave 
el Bi IM, HU u 

Mutapert, P. A, W,, Kinds historigne nur los prinoipon de 1749 on ma— 
ihre de proosdurs oriminelle, Karls, impr, Konou ot Maulde, 67 p, IM, 

lie travail a Kid puhblia dans la Uourrior franyals, 

Malllaunt, (,, Iyabbayo de Pontevrault, notlus historigue et archsologiqgue, 
Oend de phutographbies par Mauro Doll, Angera, Impr. I,nohöne, Bellsuvre 
or Dulboan MM gm M, 

Maltemie, Ulnude, Ansudotes du Parloment de Bourgogne , ou Hintoire 
ssoröts de wntte entmpagimie depuis 16505 auivie des prineipalen delikhera 
tions de In ohmmbre de ville am tompm de In Wronde (36 ot deruibre par. 
vis), publisos pour Ia premiärs foln par Charlos Mutonu, Dijon, Habutot, 

XII— Hoi M, 


Annlerta divionenele Bonwmsente Inddils pınir servir A Vhistolre de Franns et park 
eulibrement A volle de Bourgngne, 
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Marchant, Louis, Etudes sur l’äge de la pierre. Notice sur une parure 
en coquillage, trouvde & Dijon. 2e &dition. Dijon, imp. Rabutot. 7 p. 
et 2 pl. 4. 

Marie-Antoinette, Louis XVI et la famille royale. Journal anecdo- 
tique tird des M&moires secrets pour servir à l’'histoire de la r&publique 
des lettres. Mars 1763—fevrier 1782, Paris, F. Henry. XXIV—264 p. 18. 


Marquessae, le baron H. de, Chronique du XVlIe siecle. Affaire de 
la galerie. Sauvegarde d’Henri IV aux chanoines de Saint-Andre, Jugement 
final du conseil d’Etat. Reponse A la lettre de M. Delpit. Bordeaux, 
impr. Dupuy et Ce. 30 p. 8. 


Marsy, Arthur de, Sceaux des dvöques de Noyon, communication faite au 
comite archdologique de Noyon. Paris, Dumoulin. 12 p. 8. 


Martin, Henri, The Decline of the French Monarchy. Translated from 
the Fourth Paris Edition by Mary L. Booth. 2 vols. Boston, 1866. XVI 
—546; VIII—623 p. and Maps. 8, 40 sh. 


Martin-Marville, C.P.H., Etude sur les lieux oü s'est arrêté Charles- 
le-Chauve pour ses chasses en 867. Laon, impr. de Coquet et Stenger. 
18 * * 

Extrait du t. 15 du Bulletin de la Socidtö acaddmique. 

Martineau, Aimd, Le Cardinal de Richelieu, T. 1. Poitiers, Letang; 

Paris, Hachette. 415 p. 8. 9 fr. 
L'ouvrage formera 3 volumes, 

Mattom, A. Las commune de Laon au XIlIle siöcle. Laon, imp. Guil- 

laume. 15 p. 8. 


Maze, H., La guerre et la France du XIVe au XVIIe siecle. Lecon d’ou- 
verture du cours d’histoire (annde 1865—66) à l’Ecole d’enseignement su- 
p@rieur d’Angers, Angers, impr. Lachöse, Belleuvre et Dolbeau, 16 p. 8. 

Maziere, Leon, Le Nyonnais. Etat politique. Noyon, imp. Andrieux-Duru. 
83 p. 8. 

Möge, Francisque, Revolution frangaise. Notes biographiques sur les d&pu- 
tes de la Basse-Auvergne (departement du Puy-de-Döme). Dom Gerle, 
prieur de la Chartreuse du port Sainte-Marie,'depute du clergé d’Auvergne 
à l’Assemblde constituante en 1789. Paris, Aubry. 35 p. 8. 

Meissas, Achille, et Aug. Mächelot, Manuel d'histoire de France, 
avec le portrait de chaque roi. 14e &dition. Paris, l’auteur; L. Hachette 
et Ce. VI-174 p. 18. 

Memoires de la Commission des antiquitds du departement de la Cöte- 
d’or, T. 6. Anndes 1861—62—63—64. Dijon, Lamarche; Paris, Didron. 
XXVII—284 p. 4. 

Memorial, le, des Pyrendes peint par lui-möme. Pau, Lafon. 184 p. 16. 

Mierlet, Lucien, Notice historique sur la baronnie de Chateauneuf en Thi- 
merais. Paris, Dumoulin. 48 p, 8, 

Extrait de la Revue nobilisire. Nouvelle serie. T. 1. 

Merville, Theorie du regime seigneurial dans l'ancienne France, Discours 
prononcd A l'audience solennelle de rentrde de la cour imperiale d’Aix, le 
3 novembre 1865. Aix, impr. Remondet-Aubin. 47 p. 8. 

Michel, L.C., Citeaux et sa colonie penitentiaire. Paris, Douniol. 51 p. 8. 

Michelet, J., Louis XI et Charles le Te&meraire. 3e edition. Paris, 
L. Hachette et Ce, IV—155 p. 18. 1 fr, 

Biblioth&que des chemins de fer. 
Louis XV, 1724—1757. Paris, Chamerot et Lauwereyns,. XVI— 
459 p. 8. 5 fr. 50 c. 

Histoire de France au XVIIle sitcle. 

Montfaleon, J. B., Histoire monumentale de la ville de Lyon, T. 1 
a 5. Paris, Firmin Didot; Lyon, & la Bibliotheque de la ville. XVI— 
1888 4. 

LHistoire monumentale de la ville de Lyon n'a été tirde qu’& un nombre tr&s-restreint 


d’exemplaires, Elle se compose de 8 vol,, non compris le vol. de 28 tables: les 
deux derniers, form&s de documents latins et grecs, n'en font pas necessairement 


partie intögrante et on peut n'y pas souserire. — Le prix de chaque volume est 
25 fr. — Il a dt& tird 10 exemplaires sur grand papier de Hollande auxquels ont, 
&t6 joints 54 vigu. avant la lettre, papier de Chine, epreuve d’artiste, 10 portr 





— 


um. 





























Hontpensler, Mlio de, petit Blle de tanrt IV, Memelren, enllatinmmde 


Hortdimer-Ternuanen, |intire de Ja Verrone, 192 1794, Kaprön bon 


MHonluwe, N, de, Da Convention muklonale, Be Il Bonds XV, Varla, 


Moulin, Valle X, Daun bienfitenns den Landen du Gumrogner Palit Pan 
Napoldon IV ot VAvyenın 7 Droit de rdunine, Parin, A, Pause, AH pr # 


Kerveo, lu Juren de, Winden Iiateriquen, Nun Anaeen Irunvalsen worum la 
kettement, Allıcd, MHistalre de Fa MHuntauration. TA ut A, Para et 
Klepes, lalnpuild, Histeire ln Menty “Lt Au nih werhggneiren, Chulaon Aaur- 


Noget-Bneoudre, Vallr, Notlon Iinkondgue ul eriligun sur sale (ler- 
Yotles historigue ur Aemriptive nur da summumne da Vıevan, Cundrisu 


Kotlesm hiatihgien wur In went er In ville de Nine, Kirden Nunelons mM 


Porier, Ounimir, Kyuilibre den budgruta Apartment, Hapypunt fait au 


PFenrim, 0, Itechauhen Inblingraphignen nur Je ddpartenment de V’Alaım, 


Perosine, IHunund, Nupmhten her et lan Fin eivilen du Uomaulat ut de 


Perniany, Kun, Kae, Is dun de, Sharm ar Im —6 intirienre, Bd 


Frankreich, Hi 


T* 
—⸗ 


— 


phobsiaphlon, Aa Bir lid ul plrialense graysirun hun pria Au schaue Yolnınn Au j 
wie wat IT LITE r am A I: vol jarallıa dern Tan Iren url, Bi ur 
platten selon nd len vrnn- Vilsa Ferrugte al h 


wir be ner dt loggen, ver ben bhrggragohiieguuun ot Äehnternhrpiuung paar 
A, frech, N Varia, Oharpentiun, KE ANA , h. hd, 
hlionliopiie Ol jeanklen 


doenmenta aullentiguen ob de piowen Justin, ze dien, TB, Varna, 
Michel Balvy fräran Babe, nnuwelle, AT pn M. 


le Chevalier, ANZ pn WM 
Inay et. Brdmentier, Berdunns, bp Pehmun, 9 1. =. 

I ir, 
ltuntunratlon, IMlh IM, Falsand sulle ana Änanend anna Vanelenhe mm 
nasehie, Ja Hepabligue, Ju Conmulnt ot Penpire — T. 4: Varin, 
M. huivy Friuren ; il, nesivedde, dry jr M, 
yon, lernlfie et Ce, Bel M 


Bye, Jumper Dejumeion, IV At P- N, 
Yallteatlon An da Harndll Wieland Vuarchsnbrele de Chalon aur NBanrına, 


ld, Syke de Bayern, an Vils aldele, ae, Chlnuh, 47  M, 


Uthoney; paar Vabbed A, ls, Item, bmg Verlay; you. AO 4, 


narritn ah nl demnden par divera, sernwilliun pur Palllari Jean et ju 
lien ven antaonlantion du Mine Vo Palliari Tau. Nien, ip, Killettm, 
XIX Ya Mm 


"iey, Wi, Iipertoive arehnsologgigue den ewteone de Colomhey et Toni Hud, 


Naney, Impor, Bepagm. Di pn M, 


Conail geintral de VAuhu, dann au wenn de In6h, au num de Ja Com- 
monde den Inanwen. Troy, Snpn, Bertrand Hu, #0 pn M, 


Catalogue ot Kalle len Hvren, chwrlen , Tetkren puebanten, lite, arıeta, Iuin, 
bingerugellun , nellees ut demmende Jmprlmds, ennvernant Je depateinent 


de VAinns, Folseons, Au p- ", | 


Nhangave, Marin, Bun, VI Ah, 





ul. Narnandon de VAdrwnae  Dolanena des Id or 2 Klyrlor Ins, Varia, 
II 1; Vucksuche et In, — p. 4. 
katsunt du Minitlene wlan) dm In mi dar Ihn | 


Pertunier, !., De la dessnitralisution et de Ta Inwehure de Naney, Maris, 


Buniu. Mn M, 


Keywwmt, A, Ju Iivalutlon ot lo Jiven de M. (uinet, Maris, Michel Judvy 


WHilliutleigue vente nie 


Pomelsm, lan de, Ian wahre du m om Tun vraie prineipes liheraum, 


l’aris, Didi et du Ale n, 


Post, utilleiny, Histoire de da ville de Cawun, Ken originen, Uaen an 


| 
frerea; habwunlsie unonvelle, KV win pn IM. 4 fr, 


lea dus» de Nurimandis, der vol, Uuen, Allivt et Ce, X sn Ze vol, 
J44 u. M 


Portion, Kugene, Morite Kietoirs de Krunwe par departements Munulls, 


ram Jeyunn Wlintolie, aulvion Nun dietlomnaire biegrapbigun ut gen 
aphigun apeiial Kovo depmrtoment, Met“, Aluan, 164 p M, 


Kill, blatoılea, 1868, 1. 5 








34 Frankreich. 


Pottier, Andıe, Les entrdes de Eldonore d' Autriche, reine de France, et | 
du Dauphin, fils de Frangois Ier, dans la ville de Rouen, au mois de fé- 
vrier 1531 (1532 suivant la supputation actuelle), Reimprimd d’apres un | 
opuscule rarissime de l’Epoque, et accompagnd de preliminaires historiques. 
Rouen, imp. Boissel. XLVIII—29 p. 8. 

Publi& par la Socidte des bibliophiles normand». 

Poujoulat, Histoire de France depuis 1814 jusqu’au temps present, T.1 | 
et 2. Paris, Ve Poussielgue et fils.. 1025 p. 8. 

—— Histoire de la Revolution frangaise. 4e édition, corrigée et aug- | 
mentde. 2 vol. Tours, Mame et fils. 828 p, et 8 grav. 8. | 

Pourrat, Pierre, Description du Forez en vers, composde en 1669, pu- 
blide et annotde par L.-Pierre Gras. Montbrison, Huguet. 35 p. 18. 

Pouy, Ferd., Notice sur l’ancienne chapelle du Saint-Sepulere de Saint- 
Firmin-le-Confesseur d’Amiens, et sur diverses fondations curieuses de 
Simon le Bourguignon au XVe siècle. Amiens, Lemer aine. Er p. 8. 

Poyest, Pierre, Essai de bibliograpnie. limousine, comprenant: . les ori- 
gines de l’imprimerie à Limoges; 2. liste des premiers ad li- 
braires et relieurs du Limousin, appendice. Debuts de la papeterie dans 
cette province; 3. biographie des Barbou de Lyon, Limoges et Paris, 
Ire et ?2e parties, Limoges, imp. Chapoulaud freres. 72 p. et 1 pho- 
togr. 8. 


Extrait des Bulletins de la Societ& archdologique et historique du Limousin, I1R61— 
1862. 


Prevault, H., Vie de Louis XVII, suivie de Notices interessantes sur les 
augustes victimes du Temple. Te &dition. Lille, Lefort; Paris, Mollie. 
213 p. et gr. 18. 

Prineipens, les, de 89 et la crise protestante au sein de l’Eglise reformee. 
Paris, Meyrueis; Dentu; Grassart. 32 p. 8. 

Proces-verhaux des sdances du Senat. Annde 1866. T. 1. Paris, 
imp. Lahure. VII—-739 p. 8. 

Quinet, Edgar, la revolution. 4e edition. 2 vol. Paris, Lib. internatio- 
nale. 11I—1123 p. 8. 15 fr. 

Raguenet, — Histoire de Turenne. Nouvelle édition. Tours, Mame 
et fils. 144 p. et gr. 18. 

Bibliotheque de la jeunesse chrötienne. 

Ratheau, A., Les Ruines de Cabreng avec plan 4 l’appui. Perpignan, 
imp. Alzine, 15 p- et ipl. 8. 

Extrait du 13e Bulletin de la Socidt& agricole, scientiüque et litt£raire. | 

Kelation inddite des sieges de Sainte-M&nehould &s aundes 1652 et 1653, | 

rde&dd du sommaire des Eev@nements accomplis en cette ville depuis 1590 | | 
jusqu'en 1652, et d’une dissertation sur les causes qui ont fait donner le 
surnom de mutins aux gens de cette ville. Paris, Auguste Aubry. 47p 8. 

Hevue. Sedan en 1865; par un Sedanais. Ire livraison. Paris, Hetzel. | 
243 p. 8. 

m. archeologique du midi de la France, recueil de notes, m&moires, | 
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documents relatifs aux monuments de l’histoire et des beaux-arts dans les 
pays de I,aangue d’Oc, paraissant par livraisons mensuelles illustrdes de 
nombreux dessins. Ire annde. No 1. Janvier 1866. Toulouse, imp. Ri- 
ves et Faget; rue de la Pleau, 10; Marseille, Boy ; Montpellier, Sanguin. 
24 p. 4. & 2 col. Abonnement: Par an, Toulouse, 15 fr.; au dehors, 
16 fr.; A l’etranger, le porte en sus. 
Rihhe, Charles de, Des institutions rurales de l’Alsace au moyen äge. 
Paris, impr. Paul Dupont. 24 p. 8. | 
Extrait du Bulletin de la Soctété d’&conomie sociale. Mara 1866, 
KRigat, Emile, L'Instruction pour le suffrage universel. Lyon, imp. Rusand. | 
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15 p. 8. 

KRiviere, le baron de, Antiquitds da Midi. Tombeau d’ ’Aıyıdıog (Saint 
Gilles), röecemment decouvert dans Ia erypte de la ville dont il fut le fon- 
dateur et dont il est Je patron. Marseille, impr. Ve Olive. 12 p. 12. 





- La basilique abbatiale de Saint-Gilles. Montpellier, impr. Gras. 


14 p- 16. I 
Extrait du Messager du Midi. 
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französischer Geschichte in den Gefängnissen. Berlin, Seehagen. IV — 


214 8. 8. n. 1, 


Sourissernu;, Les dlections napoleoniennes dans la Charente-Inferieure. 
Angoulöme, imp. Nadaud et Ce. 42 p. 12. 


Spach, L., Donation de terres faite A Y’abbaye de Marbach par le comte 
Albert d’Eguisheim. Strasbourg, impr. Ve Berger-Levrault et fils. 4p. 4. 


Table analytique des proc&s-verbaux et des comptes rendus des sdances 
du Corps legislatif pour la session de 1865, redigd aux Archives du Corps 
legislatif. Paris, impr. Poupart-Davyl. VIII—244 p, 8. 

Tableau des dtudes historiques en France au XIXe siecle. 1866, Perpig- 
nan, imp. autographique Saignes. 168 p. 4. 

Tailliar, Paul, Apercu historique sur Sains-lez-Pernes et scs principaux 
seigneurs.  Saint-Pol, impr. Becquart. 8 p. 8. 

Tardieu, Ambroise, Histoire de la ville, du pays et de la baronnie d’Her- 
ment, en Auvergne, Clermont-Ferrand, Estienne, 294 p. 4. 

Tird A 160 exemplaires num6rotes et signen. 

Thierache, la, recueil de documents concernant l’histoire, les beaux-arts, 
les sciences naturelles et l'industrie de cette ancienne subdivision de la 
Picardie. 2e livraison. Vervins, impr. Papillon. 241 p. 4. & 2 co). 


Thiers, deputd de la Seine, Discours sur les principes de 1789, prononcd 
le 26 fevrier 1866, au Corps legislatif, dans la discussion de l’adresse, 
Paris, Cosse, Marchal et Ce. 50 p. 18. 15 c. 

— Diseours sur la politique &xterieure, prononed au Corps ledgislatif 

dans la sdance du 3 mai 1866. Paris, Lheureux et Ce. 61 p. 8. 60 c. 

— — Histoire de la rdvolution francaise, 13e edition. T. 4 et 5. 
Paris, Furne et Ce. 824 p. 8. 

—— — — — — 146 edit. T. 6. ibid. 416 p. 8. 

Thierry, Augustin, Ocuvres complètes. Récits des temps mérovingiens, 
prec&dds de considerations sur l’'histoire de France. Nouvelle &dition, re- 
vuo et corrigede. Paris, Furne, Jouvet et Ce. 538 p. 8. 7 ir. 

Essai sur l’histoire de la formation et des progr&s du Tiers-Etat, 
suivi de fragments du recueil des monuments inddits de cette histoire. 
Nouvelle &dition. ibid. XIV—407 p. 8. 

Le möme, 4e &dition, in-18 jesus. 2 fr. 50 c. 

Toequeville, Alexis de, Oeuvres completes. L’ancien régime et la Ré— 
volution, 7e ddition. Paris, M. Levy freres; Lib. nouvelle.. XIV--450 p. 
8. 7 fr. 50 c. 

Tranehant, Alfred, et Jules Ladimir, Les Femmes militaires de la 
France depuis les temps les plus reculds jusqu’a nos jours. Edition illu- 
strde de 20 portraits en pied, d’apr&s les originaux de la bibliothöque im- 
p@riale, dessins de Mlle Beauchet, photographids par Pierre Petit. Paris, 
Cournol. 468 p. 8. 

Vallois, Notice sur le Menhir de Doingt, pres Peronne. Amiens, Lemer 
aindE 12p. 8. 

Verfassungs-Gesechichte, neuere, der Staaten Europas. 1. Theil. 
2. Bd. 2. Hälfte. Berlin, Springer’s Verl. gr. 8. n. 12/3 

(1. Thl epl.: n. 52/3 ) 


Inhalt: Staats- und Gesellschaftarecht der französischen Revolution von 1789-1804. 
Dargestellt von Dr. Carl Richter 2. Bd. 2. Hälfte. (8. 321-634.) 


vVerusmor, Cherbourg à quatre dpoques: 1657— 1758—1786— 1826. Cher- 
bourg, Mouchel, 24 p. 12. 

Vesque, Ch., L’ancien collöge du Havre (de 1579 à 1865); son origine 
et son organisation ; prdcis augmentd de nouveaux documents. La Maison 
de Bernardin de Saint-Pierre. L’aneienne porte du Perrey. Havre, imp. 








Mignot. 44 p. 8. I ir. 
Viel-Castel, Louis de, Histoire de la Restauration. T, 9. Paris, M, 
Levy freres; Lib. nouvelle. 562 p. 8. 6 fr. 


Wineent, l’abb& A., Notice historique sur la Roche-de-Glun (Dröme). 
Valence, impr. Chaldat, 48 p. 16. 
Violation de l’Abbaye de Citeaux; par Marie de Savoie, comtesse de 
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38 Belgien. | 

La Porte, Armand de, Etudes archdologiques sur les familles du nom | 
de de La Porte. La Famille de La Porte d’Issertieux avec les branches 
de Riants et de Pierry (en Berry, Marche et Bourbonnais). Paris, Du- 
moulin. 47 p. 8. 

Leihr, Ernest, Notice sur la famille de Rosen. Avec 3 dessins de M. le 
baron P. R. de Schauenbourg. Strasbourg, impr. Ve Berger-Levrault. 
23 4. 

P oztralı du Bulletin de la SocietE pour la conservation des monuments historiques 
d’Alsace. 

Leusse, Andre Hippolyte, comte de, Souvenir de famille. Notice histo- 
rique et gendalogique sur la famille de Leusse. Lyon, imprim. Perrin. 
40 

Levesque, Alfred, Du droit nobiliaire frungais au XIXe siecle, Paris, 
Plon. 497 p. 8. 

Monfalcon, J. B, Le Livre d’or du Lyonnais, du Forez et du Beaujo- 
lais. Blason eu couleur, 42 vign. sur bois, Paris, Firmin Didet; Lyon, 
à la Bibliotheque de la ville. VIII—-391 p. 8. 15 fr. 

Tire & petit nombre. 

Notiee historique sur la famille Terrot de Pont-en-Royans (Isere), suivie 
de notes et pieces justificatives et authentiques. Vienne, imprim. Savigne, 
137 8, 

Robert, Ulysse, Notice historique sur la famille Bouhälier, de Cernay- 
Blancheroche. Besancon, Jacquin. 20 p. 

Extrait des Annales franc-comtoises. Livraison de septembre et EEE 1865. 

Kochambeau, le comte Achille de, Nouveaux reuseignements sur la 
Maison de Ronsard, 4 Paris, Lettre a MM. les membres de la Socidte 
archeologique du Vendömois. Vendöme, Devaure-Heurion; Paris, Dumou- 
lin. 14 p. 8. 





c. Belgien. 


Annales de la Société d’emulation pour l’etude de l’histoire et des anti- | 
quites de la Flandre. 3e serie. T. 1. 1866. Bruges, — Vandecasteele- 
Werbrouck. 8. 10 fr. 

Borgnet, Ad., Histoire de la revolution liegeoise de 1789 (1785 à 1795), 
d’apr&s des documents inedits. T. 1. 2. Liege, F. De Thier et L. Lovin- 
fosse. XIV—542; 584 p. 8. a5 fr. 

Britz, J., La Constitution belge et les lois organiques interpretdes. Bru- 
xelles, Brulant, Christophe et Ce. VII—243 p. 12. 

Chimay, le prince de, La treve des partis en Belgique. Bruxelles, V. 


Devaux et Co. 14 p. 8. 10 c. 
Considerant, Nestor, Le roi Leopold ler, sa vie et sa mort. Bruxelles, 
8. 50 ©. 
— Memoir of Leopold the First, King of the Belgians. Translated, 

with Portrait. Autogr. Mirror Office. 8. 18h. 6 d. 


Dhormoys, Paul, Funérailles de Léopold ler et inauguration de Léo- 
pold II, a Bruxelles. Paris, imp. Alcan-Levy. 77 p. 12. 
Ducpetiaux, Ed., Les ordres monastiques et religieux. Bruxelles, Compt. 


univ. VIII—228 p. 18. lfr. 25 cc, 
Feytens, Hendrik, Verhalen uit de vaderlandsche geschiedenis. 2e druk. 
Lierre, Van In. 134 p. 12. 70 ce. 


Forteresse, la, et le camp retranché d’Anvers; avec un croquis. Pa- 
ris, J. Correard. 35 p. 8. 
Henne, A., Histoire de la Belgique sous le r&gne de Charles-Quint. 4 vol. 


Bruxelles, J. Rosez. 8. 20 fr. 
Herbert, Luc., Erinnerungen an Leopold I. König der Belgier, Leipzig, 
Grunow, III—216 8. 8. 1l/z 





Juste, Theod., les fondateurs de la monarchie beige. Joseph Lebeau, 
d’apres des documents inddits. Bruxelles, Muquardt. XI—212p. 8. 5fr. | 
| 
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Leemans, Hubert, Des impositions communales en Belgique, 2e edition, 
revue et augmentede. Bruxelles et Liege, A. Decq. 396 p. 8. 5 fr. 
Monographie ou description historique et complete de l'église colld- 
giäle des SS. Michel et Gudule & Bruxelles, par A. G*'*, Bruxelles, De- 
vaux et Co. 82 p., ornd de gravures sur bois, 12. 1 fr. 
Reflexions d'un soldat sur les dangers qui menacent la Belgique. Re£- 
ponse a M. Dechamps. 3e edition. Bruxelles, Muquardt, 45p. 8. 75 6. 
Van den Aheele, Alb., Geschiedenis der stadt Deynze. Gand, Hoste. 


400 p. 8, 5 fr. 
Verstraete, Emile, Histoire militaire du territoire actuel de Belgique. 
T. 3. live. 6. 7. Bruxelles, Muquardt. 8. La livr. 1 fr. 75 c 


Wauters, Alph., Table chronologique des chartes et diplömes imprimeds 
eoncernant Thhistoire de la Belgique, mise en ordre et publide sous la 
direction de la Commission royale d’histoire. T. 1, Bruxelles, Hayez. 
772 p. 4. 12 fr. 


Poplimont, Ch., La Belgique heraldique, recueil historique, chronolo- 
gique, gendalogique et biographique complet, de toutes les maisons nobles 
reconnues de la Belgique. T. 4. Do-Goba. Paris, imp. Carion. 487 p. 8. 


d. Niederlande, 


Bijdragen tot de geschiedenis en oudheidkunde, inzonderheid van de 
provincie Groningen, onder redactie van Dr. G. Acker Stratingh, Mr. H. 
OÖ. Feith en Mr. W. B. 8. Boeles. 2e deel, 4e afl. Groningen, J. B. Wol. 
ters. bl. 269—356 eu VIII bl. 8. 26 deel compleet. f. 3.90, 

Bijleveld, Mr. H. J. J., Verhandeling over de geschillen met Frankrijk 
betrekkelijk Vlissingen sedert 1795 tot op den afstaud dier vesting in 
1807. Akademisch proefschrift. Middelburg, J. C. en W. Altorffer. 1865, 


66-2208 8 2 fl. 30 cts. 
Brill, Dr. W. G., Voorlezingen over de geschiedenis der Nederlanden. 
4e stuk. Leiden, E. J. Brill. 1865. 4—113 8. 8. 1 fl. 20 cts. 


Dirks, J. J. Backer, De Nederlandsche zeemagt, in hare verschillende 
tijdperken geschetst. Van de vroegste tijden tot aan den vrede van Mun- 
ster. Rotterdam, H. Nijgh. 1865. VIII--336 bl. 8. f. 4,— 

Doorninck, J. I. van, De staatkunde der Nederlandsche Republiek van 
1697 tot 1795 in betrekking tot het evenwigt van Europa. 8, XXII en 
2428. 8. 2 fl. 50 cts. 

Druten, van, vn Bleeker’s Goedkoope bibliotheek voor alle standen, 
Afd. II. Geschiedenis, reizen, werken voor jonge lieden, romans en ver- 
halen, enz, XIX en XX. Tafereel der Noord-Nederlandsche geschiedenis 
door Joh. Hk, Jonckers. 2deel. 1865. VIII bl. en bl. 1—180; 4 bl. 
en bl. 181—366 met 3 gelith. platen en gelith. titelvignet, 8. f. 2,30. 

Duyek, Anth., Journaal, Uitgegen op last van het departement van oor- 
log, met inleiding en aanteekening door Lodewijk Mulder. 3e deel, 's Gra- 
venhage, Martinus Nijhoff. Arnhem, D. A. Thieme. 6 en 546 8. 8, 

5 fl. 25 cts.; 3 deelen complert 21 fl. 25 ct». 

Eekhoff, W., Friesland in 1815. Historische bijzonderheeden omtrent de 
deelneming der Friezen aan de volkswapening en de krijgsbedrijven bij 
Quatrebras en Waterloo. Naar offici@le bescheiden en berigten van tijd- 
genooten bewerkt. Met talrijke bijlagen, levensschetsen, enz. Leeuwar- 
den, W. Eekhoff. 1865. 4 en 140 8. 8. In carton. 1 fl. 

Ekama, Dr. ©, Het beleg van Haarlem door vrouwe Jacoba in 1426. 
Geschiedkundige bijdrage. Haarlem, A. C. Kruseman. 6 en 36 8. J 

40 cts. 
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— u sitndlin e en schet Tu == 
&roen van Prinsterer, Parlementaire * — — 
's Gravenhage 1865, v. Cleef. 28, 18, 24 bl. N.1mn81 02653: N. 2. 
— f. 0,20.| 
— N. 4—6. ibid. 32, 28, 30 bl. 


a A Aa f. 0,3 

Hardenberg, H., Het nationaal feest te Leiden, ter eere van oudstrijdere 
vanı de jaren 1813 en 1815, en ter viering van het halve eeuwfeest de: | 
Militaire Willemsorde, op den 27 Junij 1865. 's Gravenhage, Gebr. wan | 
Cleef. KXV en 138 bl. met gelith. titel. 8. Bij inteek. f. 1,35; op we | 

apier f. 1,80; buiten inteek. f. 1,50; op best papier f. 2,—. 
Gebonden exx. inet f, 0,65 Verhooging. 

Hartog, Mr. L. de, De gronden van de staats-, provinciale- en gemeente- 
inrichting van Nederland. Leiden, A. W. Sijthoff. 1865, VIII en 120 bl. 
8. f. 1,25. 

Hoövell, Dr. W.R. van, Parlementaire redevoeringen over koloniale be- 
langen. 4e deel, 1859--62. Zalt-Bommel, Joh. Noman en Zoon. 1865. 
XIV en 281 8. 8. 3 fl. 30 cts. 

Hoogendam, J., Oranje en Nederland. Levensschetsen der vorsten uit 
het huis van Oranje-Nassau, in verband met de geschiedenis des vader- 
lands ; bestemd voor christelijke scholen en huisgezinnen. Mathenesse, 





| 

J. Vons, 1865. 80 bl. 8. f. 0,35. | 
Jacobson, Edward L., De koloniale quaestie van den dag. le en 2e | 
druk. ’s Gravenhage, Gebr. van Cleef. 32 bl. 8. f. 0,50, | 


Janssen, H. Q., De kerkhervorming in Vlanderen, historisch geschetst, 
meest naar onuitgegeven bescheiden, 1. Afl. Arnlıem, Swaan. 8. 60 c, | 
iInventaris van het archief der gemeente Dordrecht. 2e gedeelte, 1e | 
| 
| 


stuk. Dordrecht, H. R, van Elk. VIII en 688. 8, 75 cts. 
Jonge, W. A. C. de, Administratie en justitie. Staatsregtelijke proeve, 
's Gravenhage, Belinfante. 2, X, 104, III bl. 8, f. 1,50. 


Meontijn, Dr. C. G., Geschiedenis der hervorming in de Nederlanden, 
2e druk, met portret. Uitgegeven door D. B, ter Haar. I afl. Arnhem, 
D. A. Thieme. 4, X en 80 8. 8. 70 cta. 

Mulder, lLodewijk, Handleiding tot te kennis der vaderlandsche geschie- 
denis, ten dienste van hen, die zich tot de lessen bij de Kon. Milit. Aka- | 
demie wenschen voor te bereiden. 6e druk. Aldaar, VIII—260 8. B. | 

1 fl. 90 cts. 

Overzigt, Kort, van het oud provinciaal archief van Gelderland. Uit- 
gegeven op last van Gedeputeerde Staten. Arnhem, Is. An. Nijhoff en 
Zoon. 8en 628. 8. 50 cts. 

Publications de la socidt@ d’archdologie dans le duché de Limbourg. 
Tome II, le et 2e livr. 1865. Maestricht, Ch. Hollmann. 280 bl. met 
2 platen. 8. Pro compleet. f. 4,—. 
— — dade la societ6 pour la recherche et la conservation des monuments 
historiques dans le grand-duche de Luxembourg. Annde 1564, T. XX. 
Luxemburg 1865, Bück. XXXIH-—185 8. mit 7 Steintafeln. gr. 4. 

n. 1.5 14 or 

Megister van ncademische dissertatien en oratien betreffende de ge- 
schiedenis des vaderlands, aanhangsel op het repertorium van verhande- 
lingen en bijdragen, bijeengebracht en systematisch geschikt door de com- 
missie van geschied- en oudheidkunde van de Maasschappij der Neder- 
landsche letterkunde. Leiden, Brill. 8. 2f.25 cc 

— Tijdrekenkundig, op het Oud-Provinciaal archief van Overijssel. 
4. gedeelte. A. 1456—1496. Zwolle, Erven J. J. Tijl. 1865. 643 8. 
8. 6 f.; 1—4 deel 10 fl. | 

HKoem, Neörlands, en grootheid. Karakterschetsen van beroemde mannen | 
en vrouwen uit de Nederlandsche geschiedenis. Goedkoope (nieuwe titel) | 
uitgave. 2 deelen. Amsterdam, Wed. J. C. van Kesteren en Zoon, 2 
en 152 bl.; 2 en 156 bl. 8. f. 0,90, 

Hogge, H. C., Beschrijvende catalogus der pamfletten-verzameling van de 
boekerij der Remonstrantsche kerk te Amsterdam. 3 stukken. 5 afd. 


| Amsterdam, J. H. Scheltema. 1862—66. 8, 18 en 314 S8.; 8 en 108 3 
2 





5 en 276 S.; 18 en 172 8.3 6, 70 en 288. 8, 13 fl. 30 ots. 
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dwijk, G. van, Geschiedenis van ons vaderland van de komst der 


fr . /# ‚Satavieren hier te lande tot op onzen tijd. Een lees- en prentenboek 
£ 020 


door W. A. Elberts. Leiden, D. Noothoven van Goor. 102 bl. met 12 


30 M gekl. pl. 8. In linnen. f. 1,90. 


Hl 


ders 
, 


— — Groote mannen van Nederland, Vertellingen voor de Neder- 
landsche jeugd uit het leven van Floriszoon, H. Boerhave, H. de Groot, 
J. Cats en H.C. Poot. Op nieuw bewerkt door P. J. Andriessen. Aldaar. 


34 bl. met 4 gekl]. plaaten. 8. f. 0,50. 
Schiller, Geschichte des Abfalls der vereinigten Niederlande von der spa- 
nischen Regierung. Stuttgart, Cotta IV—418 8. 8. 18 or 


Siaghen, Eg., Bijdragen tot de geschiedenis van het tegenwoordige Her- 
togdom Limburg. Aınsterdam, A. van den Hoeven. 1865. 214 8. met 
facs. en afbeeld. van zegels. 8. 1 fl. 25 cts. 

Staatkunde, Koloniale, door een Oost-Indisch oud-hoofdambtenaar; naar 
aanleiding van een gelijk schrift, waarin een beroep op het Nedarlandsche 
volk wordt gedaan. Arnhem, W. H. Stenfert Kroese. 1865. 19 bl. 8, 


f. 0,30. 
Stamkart, J. A., De tachtigjarige oorlog met Spanje. 1568 —1648, le 
deel. Amsterdam, Allart 1865. 4—314 bl. met 4 pl. 8. ns 


Compl. in 4 deelen. 
Systeme, le, ddfensif nderlandais, Bruxelles, Muquardt. 52 p. et 2 grandes 
cartes. 8, 3 fr 
Van Acker, August, Merkweerdige extrakten uit de Resolutieboeken der 
stede, keure en vryhede van Eecloo, jaer 1655-— 1796, nit de registers 
van resolutie der municipaliteit van het canton Eecloo, jaer 1796—1817 ; 
uit de registers van resolutie van den regeringsraed der stad Eecloo, jaer 
| 1818-1830; uit de registers van beraedslaging des gemeenteraeds van de 
stad Eecloo jaer 1830—1859. Opgezocht en verzameld. Eecloo, Ryffranck. 
110 p. 8. 8 fr, 
Vreede, Mr. G. W., Geschiedenis der diplomatie van de Bataafsche repu- 
bliek. 2e deel, 2e stuk. Van de hervatting der vijandelijkheden met En- 
geland (Mei 1803) tot de aftreding van Koning Lodewijk (1 Julij 1810). 
Utrecht, J. G. Broese. 1865. XVI, 464, 2 en 136 bl. 8. f. 7,50; deel I 
en II, le en 2e stuk. f. 20,30, 
Wnater’s, Mr, Johan van de, Groot plakkaatboek ’s lands van Utrecht 
aangevuld en vervolgd tot het jaar 1810 door Mr. C. W. Moorrees en Dr. 
P. J. Vermeulen. 2. deel, 4 afl. Utrecht, Kemink en Zoou. 8. 445— 524. 
gr. Fol. 1 fl. 50 cts. 
Wijk, Jhr. Mr. H. C. van der, Onze koloniale staatkunde. Een beroep 
op het Nederlandsche volk. 's Gravenhage, Martinus Nijhoff. 66 bl. 8, 
f. 0,78. 
Onze koloniale staatkunde, Vervolg. Aldaar. 44 bl. 8. f. 0,50. 
— m — — — — Vervolg. 2e all. Aldaar. 1866. 
bl. 45—107. 8. - f. 0,70. 


Kwartierstaten, Genealogische, van Nederlandsche geslachten. Uit- 
gegeven onder medewerking van Jhr. W. F. G. L. van der Dussen, Jhr. 
Mr. W. Engelen van Pijlsweert, M. A. van der Kloot, Mr.M. C. H. Rid- 
der Pauw van Wieldrecht, M. P. Smissaert, Jhr. J. W. van Sypesteyn, 
Jhr. ©. A. van Sypestein, Mr. B. Th. Baron van Heemstra van Froma en 
Eidersburen en anderen. 2e jaarg. 10 en 2e afl. 's Gravenhage, C. van 
Doorn en Zoon. 6 gelith. platen met wapens. 4. Per alfl. 75 ets. 
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Bibl, historica. 1866. 1. 6 
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e. England. 


Abbeys, The Ruined, of Yorkshire: extracted from „The Ruined Abbeys 
and Castles of Great Britain,“ by William Howitt. With Photographic 
Illustrations by Sedgfield and Ogle. Bennett. Tip. 8. 8 sh. 6 d. 

— — — — of the Border: extracted from „The Ruined 
Abbeys and Castles of Great Britain,“ by William Howitt. With Phnto- 
graphic Illustrations by Wilson and Thompson. ibid. 70p. 8. 3sh. 6d, 

Adair, Col., Ireland and her servile war. Ridgway. 1 sh. | 

Albites, A., Forty slip history papers. Containing 600 questions on the 
history of England, arranged on a chronological basis, and adapted to all 
school histories. Accompanied by a few hints or practical advice to stu- 
dents and candidates at examinations. New edit. Birmingham, Cornishb; | 





Longmans. 8. 1 sh, | 
Aytoun, James, Parliamentary reform, and how to obtain it. Hardwicke, | 
1 sh. 


Bagshot, Walter, Parliamentary reform. Chapman and Hall. 8. 2 sh. | 

Baldwin, Edward, Outlines of English History, New edition. Simpkin. | 
18, 1 sh. | 

Bartle, Rev. George, Synopsis of English History, from the Earliest Pe- | 
riod, comprising the Wars, Dates, Leading Events, and Celebrated Per- | 
sons in each Reign, expressiy designed to assist students in their prepa- 
ration for the Oxford and Cambridge Local Examinations, and also to 
meet the requirements of Schools and Private Families. Longman. 427 p. 
32. 3 sb. 6d. | 

Baxter, R. Dudley, New Reform Bill: the Franchise Returns critically | 
examined, with a Table of the Future Constitueney and Proportion of the 
Working Classes in each Borough. 2nd edition. Stanford. 1 sh. 

Beleze, G. L'Histoire d’Angleterre mise & la portde des enfants, avec 
questionnaires. 3e &dition, ornde d'une carte des Iles Britanniques. Paris, 
J. Delalain et fils. 356 p. 18. 1 fr. 50 c, 

Cours d’enseignement &lämentaire. 
Blane, Louis, Lettres sur l’Angleterre, 2e edition. Bruxelles, A. Lacroix, 


Verboeckhoven et Co. 2 Vols. XII-916 p. 8. 12 fr. 
l,ettres on England. Translated from the French by James Hut- | 
ton, and Revised by the Author. 2 vols. Low. 658 p. 8. 16 sh. 


Brodie, George, Constitutional History of the British Empire, from the 
Accession of Charles I. to the Restoration. With an Introduction, tracing 
the Progress of Society and of the Constitution from the Feudal Times 
to the Opening of the History, and including a particular Examination 
of the English Government. New edition. 3 vols. Longmans. XXV— 





1677 p. 8. 36 sh. 
Bromfield, James, Lower Brittany and the Bible There. 2nd edition. 
Warne. 8. 2 sh. 6 d. 
Broome, Rev. John. H. Houghton and the Walpoles. King’s Lynn, 
Thew ; Simpkin. 42 p. 8. 2 sh, 6. d. 
Buckle, Heury Thom., History of eivilization in England. Vol. 5. (The 
end.) Leipzig 1865, Brockhaus’ Sort. XILI—362 8. 8, and .F; 


in engl. Einb,ä n. 113 B 

— — UNistoire de la eivilisation en Angleterre. Traduction autorisde, | 
par Baillot. T. 4. 5. Bruxelles, A. Lacroix, Verboeckhoven & Co. 345 | 
| 

} 


—360 p. 8. a5 fr. 
Bushy, James, Our colonial empire and the cage nf New-Zeeland. Wil- 
liams & Norgate. XII--194 p. 8. 4 sh. 6 d. 





Caird, Alexander M’Neel, Mary Stuart, her Guilt or Innoncence. An In- 


quiry into the Secret History of her Times. Black. XXI--271 p. 8. | 
10 sh. 6. d. 
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Caleott, Lady, Little Arthur's History of England. New edition. Mur- 





ray. XI-253 p. 8. 2 sh. 6. d. 
Calendar of State Papers. Foreign Series of the Reign of Elizabeth, 
1560 —61. Edited by J. Stevenson. Longmans. 8. 15 sh, 
Camidge, C.E., History of Wakefield and its industrial and fine art 
exhibition. Hamilton. 18, 3 sh. 
Chambers’s Questions on British History and the British Constitution. 
With Answers. By W. Chambers. Chainbers. 84 p. 8. 1 sh. 


Chronology, local, being Notes of the prineipal Events published in 
the Kendal Newspapers, Kendal, Atkinson; Hamilton, 4. ö sh. 6 4. 

Cromwell, The Story of the Embarkatien of Cromwell and his Friends 
for New England. Reprinted from the New England Historical and Ge- 
nealogical Register. Boston, 1866. 11 p. 8. 

Disraeli, Right Hon. Benjamin, Constitutional Reform. Five Speeches 
(1859—65). Edited (by permission), with an Introduction, by John F. 
Bulley. To which is added an Appendix, Saunders & Otley. 144 p. 8. 

3 sh, 

Duliecken, H. W., Picture History of England. From the Invasion of 
Julius Cesar to the Present Time. Written for the use of the Young. 
Ilustrated with 80 Engravings. Routledge. IV—328 p. 8. 5 sh. 


Eraser, Sir William, Bart,, London Self-Governed. Bosworth. 103 p. 8, 


Froude, James Anthony, Influence of the Reformation on the Scottish 
Character. (Odds and Ends, No. 10.) Edmonston. 8, 6.d. 
Gihbs, Edward J., Parliamentary Reform, considered as a Question of 
Prineiple and not of Party. Ridgway. 1 sh. 
Gladstone, Rt. Hon. W. E. on the Frauchise. Murray. 1 sh. 
—— Speeches and Addresses delivered at the Election of 1865. ibid. 
50 p. 8. 1 sh. 6 d. 
Glyde, Jobn, The New Suffolk Garland: a Miscellany of Anecdotes, Ro- 
mantic Ballads, Descriptive Poems and Songs, Historical and Biographical 
Notices, and Statistical Returns relating to the County of Suffolk. With 
an Appendix, containing the History of the Reform Struggle in Ipswich 
in 1820; or, the celebrated Election of I,ennard and Haldimand. Collec- 
ted, compiled, and edited. Simpkin. VII—458 p, 8. 10 sh. 6 d. 
“neist, Dr. Rud., Geschichte und heutige Gestalt der Aemter und des 
Verwaltungsrechts in England. 2., völlig umgearb. Auflage des 1. Haupt- 
theils des englischen Verfassungs- "und Verwaltungsrechts. In 2 Bänden. 
1. Bd. Geschichte des englischen Verwaltungsrechts, Berlin, Springer’s 


Verlag. 648 8. gr. 38. n. 3 
Goodrieh, 8. 6., A Pictorial History of England. With numerous En- 
gravings. Philadelphia, 1866. 444 p. 8. 9 sh. 


Gray, Earl, Parliamentary Government, considered with reference to Re- 
form. New edition, containing Suggestions for the Improvement of our 
Representative System, and an Examination of the Reform Bills of 1859 





and 1861. Murray. 8. 9 sh, 
— —— State of Ireland: the Substance of a Speech made in the House 
of Lords, March 18th, 1866. ibid. 8. 1 sh. 6 d. 


Groucehy, ſeu le general de division, sdnateur, marquis de, 1 general 
de Grouchy et l'Irlande en 1796, Paris, Fred. Henry, 194 p. 18. 
2 fr. 50 c. 
@“ulzet, Histoire de Charles Ier, depuis son avenement jusqu’a sa mort 
(1652 — 1619). Nouvelle edition. 2 vol. Paris, Didier et Ce. XX1—906 p. 
12. Ti 
Histoire de la Revolution d’Angleterre. 
Guillaume le Conquerant, ou l’Angleterre sous les Normands; 
ouvrage revu (1027 - 1087). 4eeddition. Paris, L. Hachette et Ce, 9* 
18. 1 m 
Hhibliothèàèque des chemins de fer. 
Mare, Thomas, Election of Representatives, Parliamentary and Municipal. 
3rd edition. Longmans. 8. 6 sh. 
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HAN, Frederick, How the Representation may be amended Safely, Gr i 
dually, and Efficiently. ibid. 8. j 6.d. 
Hodgson, Shadworth H., Principles of Reform in the — a 
8. 3 5h.6d, 
Hume and Smollett's History of England, with the Continuation by the 
Rev. T. S. Hughes. New edition. Vols. 8—13. Bell & Daldy. 8. each 

4 sh. | 
Hutten, R. H., Studies in Parliament. A Series of Sketches of Leading 
Politicians. Reprinted from the „Pall Mall Gazette. Longmans. V-- 
208 p. 8. 4 sh. 6. dd. 





Jennings, F. M., Inquiry into the Causes of the Poverty and Discon- 
tent in Ireland, with Suggestions for their Removal. Dublin, Hodges & 
Smith; Simpkin. 36 p. 8. 1 sh. | 

Kings and Queens of England. Twelve Coloured Cards in packet. Reli- 
gious Tract Society. 16. 1 sh. 

HKinnear, J. B., Principles of Reform, Political and Legal. Smith & El- 
der. 8. 7 sh. 6 d. 


m 


HMinight, Charles, Half-hours of English History. From the Roman Period 
to the Death of Elizabeth. Selected and Illustrated. New edition. Warne. 


} 8. 4 sh. 6d. | 
D Leslie, Lieut.-Col. Forbes, The Early Races of Scotland an their Monu- 
“ ments. 2 vols. Edinburgh, Edmonston; Hamilton. 520 p. 8. 32 sh. 


Littlewood, Rev. W. E., Essentials of English History. Containing a — 
Short History of England, a Systematic View of Important Events, Da- 
tes, Battles, Sieges, Treaties, Institutions, Eminent Men, &c. Specially 
compiled for the Use of Schools, and Students preparing for Examina- 
tion. 2nd edition, revised, corrected, and enlarged. Wakefield, Stanfield ; 
Longmans, V—160 p. 8. 3 sh, 

Lorimer, James, Constitutionalism of the Future; or, Parliament the Mir- 
ror of the Nation. Black. V—188 p. 8. 3 sh. 6 d. 

Lowe, Hon. Robert, Speech upon the Second Reading of Mr. Baines’ Bill 

for the Extension of the Borough Franchise, J. Bickers. 6 d. 

Lupten, W. M., English History. From the Earliest Period to our own 

| Times. With an Appendix containing Tables of Battles, Sieges, Treaties, 

! Biography, Colonies, and Contemporary Sovereigns. Expressiy designed 
to assist Students preparing for Examination, Longmans. 718 p. 8. 

7 sh. 6 d. 

Maecaulay, Thom. Babington, die Geschichte Englands von der Thron- 
besteigung Jacob des Zweiten bis zum Vertrag von Ryswick, Uebersetzt 
von Dr. G. F. W. Rödiger und A. Kretzschmar. 3, Volksausgabe. 
In 20 Lfgn. Wien, Hartleben. 1. Lfg. 1. Bd. VIII--150 8. 8. Fu Zu 

Massey, Rt. Hon. Will, History of England during the Reign of George the | 

| 
| 
| 
| 
| 
| 





— — — 


Third, 2nd edition, revised and correeted, In 4 vols. Vol. 2, 1771 - 
1782. XVII—444 p. Vol, 3. 1782—1795. XIV--429 p. Vol. 4. 1795— 
1601. Longmans. X-416 p. 8. each 6 sh. 
Maurenbhrecher, Wilh., England im Reformationszeitalter. 4 Vorträge. 
Düsseldorf, Buddeus’ Verl. VI-138 8. gr. 8. n. 1. 
Maurice, Frederick Denison, Workman and the Franchise. Chapters 
from English history on the representation and education of the people, 
| Strahan. XVI 244 p. 8. 7 sh. 6 d. 











— — — — — Popular edition. XV—248 p. 
8. 1 sh. 6d. 
May, Thomas Erskine, Histoire constitutionelle de l’Angleterre depuis l’avd- 
nement de Georges III, 1760 —1860 ; traduite et prdc&dee d’une introduc- 
tion; par Cornelis de Witt. T. 2. Paris, Michel Levy freres; Lib. nou- 


velle. 739 p. 8, Les 2 vol. 12 fr. 
Mignet, M., Maria Stuarts historia. Del. 2. Stockholm, P. A. Norstedt 
& Söner. VI och 228 8. 8. 1 rdr. 75 öre. 
Molesworth, Rev. W.N., First Reform Bill. History of the Reform Bill 
of 1832. Chapman and Hall. 8. 10 sh, 6 d 


History of the Reform Bill of 1832. 2nd edition, revised. ibid. 
8. 10 sh. 6 d. 
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Murehiseon, J. H., Conservatives and Liberals, their Prineiples and Po- 
-.liey. Saunders and Otley. 8. 1 sh, 
Newmann, Francis W., English Institutions and their most necessary 

Reforms. A Contribution of Thought. Trübner. 8. 6.d. 
Parliamentary Reform. Lettres by Vigil. (Republished from the 
„Torquay Directory.“). Torquay, Cockrem; Simpkin. 51 p. 8. 1 sh. 


Publie Bespeonsibillity and Vote by Ballot. Ridgway. i sh 
Puppet Parliament, The, of Earl Russel. Collingridge. 6.d. 
Questions on the Student's Hume; a history of England. For the use 

of schools and teachers. Murray. 96 p. 8. 2 sh. 
Keal Keform and Sham Reform, Hardwicke. 6.d. 
Keform. The Debate on Mr. Baines’ Bill in the House of Commons, on 

May 3 and 8, 1865. Bradbury. 8. 6.d, 


Reform Bill, 1366. Epitome of the Debate on the Motion of the Right 
Hon. W. E, Gladstone, for leave to bring in a Bill to Extend the Franchise 

| in England and Wales, 12th and 13th March 1866. Harrison. 47 p. 8. 1 sh. 
‚ Meform Problem, The; its True Solution. By Political Euclid. E. Wil- 


son. 32 p. 8. 6.d. 
Ridgway, Rev. ‚James, Westminster Abbey : its History, Pageants, and 
Royal Memorials.. New edition, Bell and Daldy. 8. 7 sh. 6.d, 


Kussell, John Earl, Essay on the History of the English Government 
and Constitution from the Reign of Henry VlI. to the Present Time. New 
edition. Longmana. 8. 6 sh. 

Seamberdale, the Evils of Ireland. Considered, with a View to pos- 
sible Remedies. In a Letter to the Right Hon. Chichester Fortescue, 
Chief Secretary for Ireland. With the Draft of a Bill on the Land Que- 


stion. Dublin, Hodges & Smith, 50 p. 8. 1 sh. 
Short, Bishop of St. Asaph, Sketch of the History of the Church of Eng- 
land to the Revolution, 1688. 7th edition. Longmans. 10 sh. 6 d. 


Stapleton, Augustus Granville, Intervention and Non-Intervention; or, 
the Foreign Policy of Great Britain from 1790 to 1865. Murray. IX— 


308 p. 8. 9 sh. 
State, the, of Ireland in 1866; its Chief Evils, and their best possible 
Remedies. Bull & Hunton. 6. d. 


Stephenseon, Rev. Nas, History of Llanthony Abbey, and a Brief Ac- 
count of White Castle, Grosmont, Skeufrith, Dore Abbey, Kilpeck, Pa- 
triecio, Longtown &c. Hereford, Head; Bimpkin. 32 p. 8. 1 sh. 

Taylor, Emily, England and its People. A Familiar History of the Country, 
and the Social and Domestic Manners of its Inh:bitans. 7th edition, en- 


larged and improved. Houlston. VIII—430 p. 8. 3 sh. 6 d. 
Thackeray, W. M., The Four Georges. With Illustrations. New edit. 
Smith & Elder, 226 p. 8. 5 sh. 


Thierry, Augustin, Histoire de la conquete de l’Angleterre par les Nor- 
mands, de ses causes et de ses suites jusqu’a nos jours, en Angleterre, 
en Ecosse, en Irlande et sur le continent- 4e édition, revue et corrigee. 
4 vol. Paris, Furne et Ce. VII- 1508 p. 18. 14 fr. 

— — — Nouvelle adition, revue et cor- 

rigde. 2 vol. ibid. 1068 p. et portr. 8. 14 fr. 
Thorımes, J.H.v., Geschichte von England zur Zeit der Tudors. 1. Bd, 
1—3, Lig. Mainz, Kupferberg. 8. 1—228. gr. 8. ala -$ 
Towle, George Makepeace, The History of Henry the Vth, King of Eug- 
land, Lord of Ireland, and Heir of France. Portrait. New York, 1866. 

473 p. 8, 21 sh, 
Vanghan, Robert, Revolutions of English History. Vol. I. Revolutions 
of Race. New and revised edition. Longmans. XÄIX—638 p. 8. 15h. 
Walcott, Mackenzie, Memorials of Rochester. Tunbridge Wells, Pelton ; 
Simpkin. 32 p. 8. 2 sh. 
Walton, Alfred D., History of the landed tenures of Great Britain and 
Ireland, from the Norman conquest to the present time. Dedicated to the 

» people of the United Kingdom. C. A. Clarke. 138 p. 12. 2 sh. 
’ Wheater, W., History of the Parishes of Sherburmn and Cawood, with 
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Whittaker. 8. 8 oh. 6 d 
White, William Hale, Argument for an Extension of the Franchise. =“ 
Letter addressed to George Jacob Holyoake, Esq. Farrah. 19 p. 8. 
6.d. 
willis, Rev. R., Architectural History of Gladstonbury Abbey. Read at 
the Annual Meeting of the Archsological Institute of Great Britain and | 
Ireland, at Dorchester, August 4, 1865. With Plates and Illustrations. 
Cambridge, Deighton, Bell, & Co.; Bell & Daldy. VIII- 91p. 8. 
7 sh. 6.d. 
wilmot, Sir John E. Eardley, Bart, Safe and Constitutional Plan of 
Parliamentary Reform. In Two Letters to a Member of the Conservative 
Party. Ridgway. 32 p. 8. 1 sh. 


Burke, Sir Bernard, Genealogical and Heraldie Dictionary of the Pee- | 
rage and Baronetage of the British Empire, 28th edition. Harrison. | 
XLVIII—1323 p. 8. 38 sh 

| 2. Genealogical History of the Dormant, Abeyant, Forfeited, and 
Extinet Peerages of the British Empire. New edition. With Plates. | 





ibid. XI—636 p. 8. 42 sh. 

1866. Dean. 612 p. 8, 7 sh, | 
u. Illustrated Peerage of the United Kingdom of Great Britain and 

Ireland, 1866. ibid. XXXVI—612 p. 8. 7 sh. 


Dircks, Henry, Worcesteriana. Notices of 180 Works relating to the 
Marquis of Worcester or his Family Connexions. With Notes. Quaritch. 
271 p. 8. 21 sh. | 

Dod’s Peerage, Baronetage, and Knightage of Great Britain and Ireland, | 
for 1866, including all the Titled Classes. 26th year. Whittaker. 770 p. 
8. 10 sh. 6 d, 

Fairhairn’s Crests of the Families of Great Britain aud Ireland, Com- | 
piled from the best Authorities by James Fairbairn, and revised by Lau- 
rence Butters. New edit. 2 Vols. Edinburgh, Inglis & Jack. 8. 42 sh. 

Kodge, Edmund, Peerage and Baronetage of the British Empire as at 
present existing, arranged and printed from the Personal Communications 
of the Nobility. 35th edition, revised and enlarged Hurst and Blackett. 
LX—836 p. 8. 31 sh. 6. d. 

Shirley, Evelyn Philip, Noble and Gentle Men of England, or Notes 
touching the Arms and Descents of the uncient Knightly and Gentle Hou- 
ses of England, arranged in their respective Counties, 1llustrated. rd edi- 
tion, enlarged and corrected. Nichols and Sons. 4. 20 sh. 





Dehbrett's Illustrated Baronetage, Knightage, and House of Commons. 











Parliamentary Papers. 


America. Correspondence respecting the Sbenandoah. 2 sh, 
Army. Accounts of the Manufacturing Establishments for 1864 - 65. 1sh. 6d. | 
— — Accounts of the Army Militia Services to March, 31st, 1865. 





1 sh. 4. d. 

— Estimates for 1866—67. 1 sh. 8 d. 
— örd Report of Couneil for Military Education on Army Schools, 
Libraries, etc. 8. 9d. 
— Correspondence respecting the Mortality of the Army in China 

and Japan, 6.d. 
Bhootan. Further Papers. t sh. 8. d. 
Births, etc. (Scotland) 11th Report of Registrar, aud Ist Report on Vac- 
cination, 8. 3 d. 
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Births, ete. (Scotland). 8th detailed Report. 8, 1. 6d. 
‚Bradford Reservoir. Papers respeeting the unsafe state of the Bradford 
Waterworks Reservoir. 6 .d. 
Brazil. Papers respecting the Renewal of diplomatic Relations with. 5.d. 
Bristol Episcopal Residence Return. 5 d. 
British Museum. Account of the Income and Expenditure; numbers of 
persons admitted, etc. 4.d. 


Capital Punishment. Report on the Operation of the Laws by virtue 
of which the Punishment of Death may be inflieted, and as to the Manner 
in which Capital Sentences are carried into effect, with Evidence. 8. A 

3 sh. 9 

Cattle Disease. Instructions to the Customs respecting the Prevention 

of the Importation of Diseased Cattle, and Return of Cattle landed ad Li- 




















verpool, London, and Hull. 4.d. 
Cattle Plague. Sequel to the Report of Committee convened by the Lord 
Lieut. of Ireland, Td. 
— — Dr. Fergusson's Report. 3 d. 
— — Second Report of the Commission, with Evidence. 1 sh. 
— — — — Ocders in Council relatiug to. 5 d 
China. Consular Reports respecting Trade for 1864. 8. 8 .d. 
Coal. Reports respecting the Production of Coal, and the Extent of its 
Importations into or Exportation from Foreign Countries. 8. I sh. 
Commercial Reports for 1865, from Consuls abroad, respecting the Trade 
of Foreign Countries. 8. 3 sh. 2 d. 
= — Ditto No. 1 for 1866, 6.d. 
— Ditto No. 2. 8. 3 d. 
Copyhold. 24th Annual Report, 8 d. 
Doe Park and Bradford Reservoir. Further correspondence, plan. 
1 sh. 
Dover Pier. Correspondence respecting the Completion of the Admiralty 
Pier. Plan. 1 sh, 
„Duncan Dunbar,“ ote Report on the Loss of. 4.d. 
East India. Report of Commissioners on Grievances of Indian Officers. 
1 sh. 3. d, 
- — — — First report of the Sanitary Commission for Bengal, 
1864 - 65. 2 sh. 2.d. 
— Correspondence respecting Mysore, 1 sh. 
Ecelesiastical Commission. 18th Annual Report. 8. 3 sh. 4 d. 
Education. 3lst Report of Commissioners of National Education in Ire- 
land, for 1864. Vol. 2. 8, 1 sh. 10 d. 
— — Memorials, etc, respecting University and National Education in 
Ireland. 6.d, 
Index to Report of Committee. 1 sh. 1.d. 


Electors. Returns respecting the existing Borough and County Constituen- 
cies of England aud Wales, and the probable Addition which would be 
made to the present number of Electors by an extension of the Franchise. 

Endowed Schools. Return relating to. 3 sh. 

Feeding of Cattle. Report of Experiments undertaken to determine 
the relative Values of unmalted and malted Barley as Food for Stock. 


1 sh. 
Fisheries. Report of Commissioners on Irish Fisheries, 7d. 
Great Yarmouth. Evidence before Election Committee. Ta 


Jamaica. Correspondence respecting the Removal of G. W. Gordon from 
the Magistracy, and the circumstances connected with the Morant Bay 
lockup case, 6.d. 

. Papers relative to the Affairs of. 3 sh. 

-. Papers respecting the Disturbances. 3 Parts, 

Japan. Further Papers respecting. Map. 2 

Import and Export Duties, Return, 5 

4 
4 


[m 








Inelosures. 21st Report of Commission. 
Lighthouses, Reports on Local Inspection of. 
London. Evidence etc. relating to the loss of the steam ship. 25 


re 
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' Manufactures, etc. Reports of Secretaries of Embassy, etc. No. me * 
à 6 

| Metropolitan Board of Works. Account of Receipt and Expendi- | 

ture under the several distinet Heads. 1864—65. 10 d. | 

Navy. Estimates for 1866 —67. 2 sh. 2 d. | 
— — Report and Evidence on the position of Masters. 2 sh. 2 d. 

— — Bulance Sheets of the Navy Dockyards and Steam Factories, | 
1864-65. 1 sh. 6 d. 

— — — Return of Savings and Deficiencies on Grants, 1864 - 65. 8 d. | 
— Reports on the Health of the Navy, 1864 - 65. 8, 10 d. 
New Zealand. Further Papers respecting the Affairs of. 3 sh. 
Newspapers, Return relating to. 4 d. 
Ordnance Survey. Report for 1865, Maps. 3 sh. 3 d. 
Pilotage, Return of Bye-laws, etc, 1 sh. 
Police. Report for 1865 of the Inspectors of Constabulary. 1 sh. 10 d. 
Poor (Scotland). 20th Annual Report. 8, 1 sh. 4 d. 
Publie Accounts. Special Report of Committee. 5.d. 
The Railway Bill Remembrancer of Dates and Agenda: being a Con- 





cise Statement of what is to be done under the Superintendence of the 
Solicitor, from drawing the Gazette Notice to going before tbe Referees: 
containing also, Full Instructions to Reference Clerks, with Forms of 
Schedules, Affıdavits, and other Documents, in accordance with the Stan- 








ding Orders of 1866. By W. Norris. P. 8. King. 12. 1 sh. 6. d. 
Railways. Report of the Board of Trade on the Railway and Canal 
Bills of Session 1866. Map. 1 sh. 4. d. 
— - Reports on Accidents, from May to December 1865. Plan. 
1 sh. 4. d, 
— — Evidence taken before the Commission on Irish Railways. 5 sh. 
— Traffic, ete., Returns for 1864. 1 sh. 2. d. 
Revenue, Estimates for the Revenue Departments and Postal Packet 
Service, 1866 — 67. 1 sh. 2. d. 
Russia. Report on the present State of the Trade between Great Britain 
and Russia. 
Scurvy. Correspondence relating to Scurvy in Merchant Ships. 6.d. 
Sheffield Reservoir. Reports, etc, on the Dale Dike, Agden, and 
Sheffield Reservoirs. Plan. 1 sh. 4. d. 
Sheriff GCourts (Scotland), Return for 1861 —65. 1 sh. 
Slave Trade. Annual Correspondence, 1865. 2 parts. 3 sh. 4 d. 
Stephens. Papers respecting the Escape uf. 1 sh. 


Thames. First Report of Commissioners appointed to inquire into the 
best means of preventing the pollution of Rivers. 2 parts. rn. 
11 sh. 2 d. 
Tobacco, ete. Reports of Secretaries of Embassy, etc. respecting the 
Growth and Manufacture of Tobacco, Sugar, Spirits, etc. in certain Euro- 
pean countries, 8. 
Totnes Election, Evidence before Committee. 6.d. | 
Turret Ships. Reports on. 1 sh. | 


f. Schweden und Norwegen. 


Afzellus, Arv, Aug., Svenska folkets sago- ‚häfder, eller füderneslandets 
historia, sädan hon lefvat och till en del lefver i sägner, folksanger och 
andra minnesmärken. Till läsning för folket, Del. 3, Katholska tiden, 
frän 1153 till 1200, Uppl. 3. Stockholm, Haggström. 192 8. 8. 

1 rdr. 50 öre. 


——— une Del, 4. Katholska tiden, fran | 





| 1200 till 1368. Uppl. 3. ibid. 216 8. 8. 1 rdr. 50 üre. 

B(erling), E. W., Malmö. Historisk öfverblick. Med 2 afbildningar i 

träsnitt, Lund, Berling. 488 3. 8. 75 öre, 
— — — — m — 
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Komtröm, ( ). BR r Aro riketw ständor berittigade att tor svenska folket be- 
slata och fastställa det nu hvilnnde 43 kallade representationsförslauget ? 


Upsata, Samson och Wallin. 218 8. 25 Öre, 
Brumius, ©. (i., Gotlandsa konsthistoria, Del. 2, Lund, Berlingska bok- 
tryekeriet, VII och 394 4. 8. 3 rdr, 


Burman, Johann Jacob, Anteckningar, fürda under tiden frän Ar 1785 
till Ar 1816 jem'e relation om Savolaks-brigadens operationer under 1808 
och 1809 Ars krig. I tviinne aflelningar, med plancher och kartor. Btock- 
holm, €. E Fritzes bokh, i komm, 6, 199 och 124 sid. med litogr. om- 


slag, 8. 6 rdr, 
Gripenstedt, J. An Tre tal angäonde representations-frägan, Stockholm, 
Ad. Bonnier i komm, 52. 8. 60 öre. 


Hamilton, Hugo, Slutsatser i representationsfiägan. Fürsök att besvara 
nägrn emot Kongl. Maj:ts förslag till ny riksdagsordning gjorda anmärk- 
ningar. Stockholm, All, Bonniera fürl. 95 4. 8, 50 re. 

Handlimnxar rörando Sveriges historia. Med understöd of statsmedel i 
tryck utgiina af kongl, riks-archivet. Ser, I. Med särskild titel: Konung 
Gustaf den förstes registratur, III. 1526. Stockholm, P. A. Norstedt 
& Söner. 430 och Bis 8, 4 rdr. 

King, P. II, Samlade arbeten, Haft, 17, innehällande: Engelbrekt Engel- 
brektson (alutet) sanıt riksdagen 1527. Med omslagstitel: Svenska för- 
fnattare. P. HM. Ling. Stockholm, Ad, Bonniers fürl, a, 257—431. 8. 


1 rdr. 
HKydaqvist, Carl, Statsekonomiska betraktelser, med sitrskildt afsoende p& 
Sverige, Stockholm, Samson & Wallin. 2428 8. 3 rdr. 


Samlingar, utgilna af svenska fornskrift-sillskapet. Häft, 42, Ett forn- 
svenskt legendarium, III. 1. Stockholm, Fornakrift-sillskapets fürl. #1 


—192, 8 8 rdr. 
— — m Hüft. 43, Svenska Medeltidens 
rim-krönikor,. Haft. 1. Damian krönikan. ibid, 160m. 8 2 rdr, 


Sparre, Pehr, Anteckningar sörande expeditionen kt Westerbotten är 1809, 
samt vederliggning af flera, uti det historiska arbetet: „Sveriges krig 
och politik Bien 1808--1815% fürekomande, oriktiga uppgifter om affiren 
vid Siifvar, Stockholm, Bonnie, 82 8. 8. 70 dre, 

Svederus, G., Sveriges krig och politik ären 180Bß—1815, A omslaget: 
Haft, 2. 8. Stockholm, P. 6, Berg. s. 161-561 med 3 kartor. 8, 

4 rdr, 50 öre, för hela arbetet 6 rdr. 25 Gro. 

Schwedens Politik und Kriege in den Jahren 1808—1814. Aus 

dem Schwedischen von Dr, C. F, Frisch. 1. Thl. Leipzig, F. Fleischer. 
XIl--403 8, gr. 8. n. 2} 

Sylivander, G, Volm., Kalmar slotts och stads historia. Tre afdelningar. 
Afd. 1. Kalmar »lotts enskilda hilfder. Byggnadas-historia och linsförfatt- 
ning frän ildsta tider. Afd. 2. Kalmar stads enskilda hifder, Byggnads- 
historia och samhillsförfattning frän Aldsta tider. Afd. 3. Kalmar slotts 
och stads gemensamma hifder. Politisk historia, (Med sirskild titel: 

Sylvander, G. Volm., Kalmar s»lotts och stads historia i tre afdelningar. 
Afd, 1. Kalmar #lotts enskilda hüfder, Byggnadshistoria och IAnsförfatt- 
ning fräu Kldsta tider). Kalmar, Otto Westin. 313 och 15 ». med 15 pl. 
8. (Förf. förl.) b rdr. 25 öre, 

— — Afd. 2. Kalmar stads enskilda 
hitfder. Byggnadshistoria och samhillsförfattning fran Aldsta dder, Del, 1. 
Forntid, Hedniska samhällslifvet. Före 1250. ibid, 216». 8, 2 rdr. 25 öre, 

— — — Del, 2. Kalmar stadarktt. Fran 
1250 till nilrvarande tid. ihid. IM och 678», 8, Gb rdr. 50 öre, 
r —— — — Del, 3. Kalmar stads byggnads- 

historia, Fran 1250 till närvarande tid. ibid. 2, 5ll och 5 #. med 





— ——— 








9 pl. 8 6 rdr. 50 öre, für heln arbetet 20 rdr. 50 öre, 
Voltaire, Tistoire de Charles XII roi de Sutde. Nouvelle ddit. Leipzig, 
Berndt. 320 8. gr. 16. 12 Ir 


a 


Bibl, historiea. 1866, 1, | = 7 
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g. Dänemark, 


Allen, C. F. Danmarks historia. Öfversättning efter sjette original-upp- 
lagan af J. Hellstenius. Häft. 4—5. (Med omslagstitel: Historiskt bi- 
bliotek. Ser. VI). Stockholm, Ad. Bonnier. s. 385—579 med 2 genea- 


logiska tabeller. 8, 2 rdr., för hela arbetet 5 rdr. 
1 rdr. 


I 

Betragtninger, uhildede militair-politiske, af H. J. — Schou. 194 8, | 
8. 

| 


Bille, C. S. A., Slesvigernes Beseg i Kjebenhavn. Et Foredrag, holdt i 
den danske Folkeforenings Hovedafdeling i Kjebenhavn, Ousdagen d.25de 
Oktober 1865. Udgivet af den danske Folkeforening. Michaelsen & | 
Tillge. 328, 8. 10 sk. | 

Binde til Menigmand fra danske Skandinaver, I. Hvad er Skandinavis- 
men ? Og hvorfor er den nedvendig for Danmark? 4de oplag. — V. Kan 
det forenede Norden vaerge sin Uafhaengighed? Schonberg. 22-308. 8. 

8 og 12 sk, 

Delard, le lieutenant-colonel, Guerre du Danemark, esquisse politique et 

militaire, par Ferdinaud Lecomte, lieutepant-colonel à l’etat-major federa] 

suisse, Compte rendu, Paris, impr. Martinet. 73 p. 8. 

Extrait du Spectateur militaire. 

Edda. The, of Ssemund the Learned. From the Old Norse or Icelandic. | 


With Mythological Index. Part. 1. Trübner. 12, 3 sh. 6 d. 
Faedreland og Folkelighed. Af Forfatteren til „Indtryk udenlands fra,“ 
liste hefte. Lund. 96 8, 8. 48 sk. 


BKegesta diplomatica historiae Danicae, cura societatis regiae sceientiarum 
Danicae. Tomus posterior. V. Ab anno 1648 ad annum 1657. Ogsaa | 


med Dansk titel. A. F. Host. 240 8. 4. 1 Rdr. 24 sk. ı 
Saint-Nexent, Charles de, La spoliation du Danemark. Bruxelles, Ro- | 
sez. 43 p. 8. 1 fr. | 
Thrige, S. B.,, Danmarks, Norges og Sverigs Historie. Til Brug for de 
laerde Skoler. 2det Hefte. Gyldendal. 488. 8. 24 sk. 
Tilhageblik, endnu et, paa Danmarks Ulykke. AfA. V. — Gyldendal. 
688 8 32 sk. 


wiikens, C., Nationalideens Gyldighed. Schonberg. 48 8. 8. 32 sk, 


h. Deutschland, 


a) Deutschland im Allgemeinen. 


Abdruck, wortgetreuer, der deutschen Bundes-Acte vom 8. Juni 1815, 
der Austrägal-Ordnung vom 16. Juni 1817 und der Wiener Schlussacte 
vom 15. Mai 1820. Hameln, Schmidt u, Suckert. 36 8. gr. 8. 4 Sr 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit, Organ des germanischen | 
Museums. Red.: Dr. G. K. Frommann u. Dr. A. v. Eye. Neue Folge. 
13. Jahrg. 1866. 12 Nrn. & 1—1l/, B. Mit Beilagen und Illustrationen. 
Nürnberg, german. Museum. gr. 4. n.2.$ | 

Baltzer, Ed., das Deutsche-Reichs-Büchlein für Jedermann. Herausgeg. 
von L. Salfeldt. Nordhausen, Eigendorf in Comm. 748. 8, 3 

Bamberger, Ludw., über Rom und Paris nach Gotha oder die we 


des Herrn v. Treitschke, Stuttgart, E. Ebner. 58 8. 8. 1 »P 
Berna, D. A., Kritik der preussischen Politik und Rechtfertigung Oest- 


| 
| 
! 
| 
(Mit Einschluss von Prenssen und Oesterreich.) | | 
| 


L 
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En in Behandlung der Fragen, welche Dänemark, D« Deutschland und die 
Herzogthümer betreffen, Frankfurt a. M., Verl. f. Kunst u. Wiss. 59 8, 


gr. 8. n. I — 
Bihliotheea rerum germanicarum edidit Phil, Jaffé. Tomus III. 
Berlin, Weidmann. Lex.-8. n. 422 P (EUR: n, 181/3 „P) 


Inhalt: Monumenta Moguntina ed. Phil, Jaffe, IX—750 8 
Blätter, fliegende, aus Süddeutschland, I. Wo legt die Ausgleichung 
der üsterreichish - preussischen Gegensätze? Frankfurt a. M., Winter. 


BI 8. gr. 8 n. I $ 
Bryce, James, The Holy Roman Empire. New edition revised. Macmil- 
lan, 490 p. 8. 9 sh. 


Bund, der deutsche, und die Bundeskriegsverfassung. Eine populäre und 
verständliche Darstellung des gegenwärtigen deutschen Bundes und der 
auf dessen Reform gerichteten Bestrebungen, nebst wörtlichem Abdruck der 
deutschen Bundes- und der Wiener Schlussakte für Politiker, Beamte, 


Militairs etc. Leipzig, R. Schäfer. 120 8. gr. 8. n. 1a 8 
Bundes-Armee-Corpm, das VIIL und IX. deutsche, 1866. Berlin, 
v. Decker. 74 8. mit 2 Tab, in Fol. gr, 16. baar n. I, 4 


Calonne, Alphonse de, Les raisons de la guerre en Allemagne et en Italie, 
Paris, Dentu; bureau de la Revue contemporaine. 30 p, 8, 
Eixtrait de la Revue eontemporaine (livraison du 15 mai 1866). 
Confikt, le, austro-prussien, Paris, Dentu, 30 p. 8, 
Correspondenzblatt des Giesammtvereines der deutschen Geschichts- 
und Alterthumsvereine Red. von Appell,-Ger.-R. Dr. Hase. 14. Jahrg. 
1866. 12 Nrn. (B.) Stuttgart, Kröner, 4, n, 11/3 „P 
Dahm, Prof. Dr. Fel., die Könige der Germanen. Das Wesen des ältesten 
Königthums der germanischen Stiimme und seine Geschichte bis auf die 
Feudalzeit, Nach den Quellen dargestellt. 3. Abtheilung. Verfassung des 
ostgothischen Reiches in Italien. Würzburg, — XII-AB1I9 8. gr. 8. 
n. 2 .P (i—B.: n. 523 P) 
— 4 ikea Die Edicte der 
Könige Theoderich und Athalarich und * — Recht im gothischen 
Reich. Ebds. X-190 8, gr, 8. n. 1. 6er A: n. 6 26 Kr) 
Deutschland's Untergang oder Auferstehung? Ein Sendschreiben an’s 
deutsche Volk jeden Standes, Alters und Geschlechts. München, L. Fin- 
sterlin. 44 8, gr. 8. n. 8 Sr 
Weldzüge, zwei, aus der Geschichte Deutschlands. Mit vielen Illustra- 
| tionen (in Holzschn.) Wien, Markgraf. 71 8. gr. 8. n. 4 Br 
Forschungen zur deutschen Geschichte. Herausgegeben von der histo- 
rischen Commission bei der königl. bayer. Akademie der Wissenschaften, 
6, Bd. 1, Ileft. Göttingen, Dieterich. 222 8. gr. 8. n. nd) 
) 
nde- 


(I-VI, 1.: n. 15 „£ 28 

Gemeinde-Zeltung, deutsche. Wochenschrift für deutsches Gemei 
und Staats- Verwaltungswesen, Red.: Herm. Stolp. 5. Jahrg. 1866. 
52 Nm. 42 B Berlin, Exp. gr. 4. n. 6 4 
(seist, der, v. 1789 in seinem Einflusse auf die deutschen politischen Zu- 
stände. Ein ernstes Wort in ernster Stunde, Stolpen, Schneider. 32 8. 

gr. 8. 7 
Gfürer, Prof. Aug. Fr., zur Geschichte deutscher Volksrechte im az 
alter. Herausgegeben von Prof. Dr. J. B. Weiss. 2. (Schluss-)Band, 
Schaffhausen, Hurter. 392 8, gr. 8 (A) n. 2 „P 24 Yum 
Gottschalk, Dr. Bismarck's Bundesreform-Vorschlüäge. Ein Mahnwort 
an das deutsche Volk im Allgemeinen und an den preussischen Stamm 


insbesondere. Manuheim, Schneider. 24 8. gr. 8. 21, Sr 
Heyne, Otto, der Kurfürstentag zu Regensburg von 1630. Berlin, Gut- 


JaiVe, Phil, Vitae Saneti Bonifatii archiepiscopi Moguntini. Editio in 
scholarum usum repetita ex Bibliotheca rerum germanicarum. Berlin, 
Weidmann, 68 8. gr. 8. n, Ya $ 

Kühne, (ust., deutsche Charaktere. 2. Ausg. Mit dem phot. Bildniss 


des Verfassers, In 12 Lieferungen. 1. Lief, Leipzig, Denicke. 1. Thl. 
IVS. u. 8. 1-80. 8, n. I „PB 


| 
tentag, X—202 8. gr. 8. n. 5/5. 








nn 0m — — — — — — 


52 Deutschland. 


Lerehenfeld, Gust. Frhr. v., das Verfahren der deutschen Grossmächte 
gegen Schleswig - Holstein und den Bund. Jena, Fr, Fommann, 24 8. 
gr. 8. AP 

Maurer, Staats- und Reichsrath Geo. Ludw. v., Geschichte der Dorfver- 
fassung in Deutschland, 2. Band. Erlangen, Enke’s Verlag. X—496 8. 





gr. 8. n. 2:9 21 Grm; 1. 2:0. 4 .P 24 Syr 
Menzel, Wolfg., Preussen und Oesterreich im Jahre 1866. Stuttgart, 
Krabbe. 718. 8. n. I B 


Monumenta Germaniae historica inde ab a, Christi 500 usque ad a. 
1500, auspieiis societatis aperiendis fontibus rerum Germanicarum medii 
aevi ed. Geo. Heinr. Pertz. Tom. XIX. Scriptorum tom. XIX, Han- 
nover, Hahn. XXXVI-—772 S. mit 2 Chromolith, gr. Fol. n. 12 .$; 

fein Velinp. n. 18 „B (I—XIX.: n. 2401/, „#; fein Velinp. n. 3581/, „B) 

Oesterreichs Herausforderung. Ein Wort an alle preussische Patrioten, 
Von einem preussischen Offizier. Berlin, Langguth, 15 8. gr. 8. 3 J 

Osterwald, Gymn.-Dir. Prof. Karl Wilh., die deutsche Treue. Festrede 
zur Feier des Geburtstags Sr. Maj. des Königs Wilhelm von Preussen in . 
der Aula des Gymnasiums zu Mühlhausen in Thüringen am 22. März 1866 


gebalten. Mühlhausen, Heinrichshofen, 32 8. 8. n. I «$ 
Pfalz, Dr. F., die germanischen Ordalien. Leipzig 1865, Hinrichs’ Sort, 
48 8. gr. 8. baar 1/3 „2? 
Programm zu loyaler Bundes-Entwicklung. München, Fritsch. 32 8. 
16. n. 2 2 
Reformbestrebungen, deutsche, vom März 1848 bis zum 15. Mai 
1851. Hannover, Klindworth. 112 8. gr. 8. n. 18 pr | 
BRossmässler, E. A., unsere Lage. Ein ernstes Wort an das deutsche | 
Volk und dessen Fürsten. Leipzig, Priber. 14 8, 8. n. 2 Sur: 


Scheidewort eines Veteranen aus den Befreiungskriegen. Königsberg, 
Meier u. Co. 28 8. gr. 8. ls 
Treitschke, Heinr. v., der Krieg und die Bundesreform. Abdruck aus | 
den preussischen Jahrbüchern. Berlin, G. Reimer. 228. gr. 8. 3 er 
Turner, Dawson W., Analysis of the History of Germany; with Brief 
Extracts from Standard Authorities. Continued down to the Present Time. 
Longmans. XXVII—196 p. 8. 3 sh. 6 d. 
Verfassung, die, des deutschen Reichs mit den Grundrechten und dem 
Reichsgesetz über die Wahlen der Abgeordneten zum Volkshause. |1849.] 

Vollst. Ausg. 3. Aufl. Stuttgart, Lubrecht u. Co. 40 8. 16. 3 m 
I 
| 
1 





Verhandlungen des 3. Congresses deutscher Abgeordneter am 20. Mai 
1866 zu Frankfurt a.M. Frankfurt a.M., Boselli in Comm, 66 8. gr. 8. 
n, | 
Vimereatil, Vittorio, Conflit austro-prussien et l’Autriche et Italie u 
Derache; Dramard - Baudry et Ce; Garnier freres; l’auteur. 13 p. 8. 
50 c. 
Vivenot, Indigena Hauptm, Alfr. Edl. v., Herzog Albrecht von Sachsen- 
Teschen als Reichs-Feld-Marschall, Ein Beitrag zur Geschicte des Reichs- 
verfalles und des Baseler Friedens. Nach Original-Quellen bearbeitet. 
2. Bd. 2 Abtheilungen. November 1794 bis December 1795. Mit lith. 
Portrait und 1 chromolith. Karte in 4. Wien, Braumüller. XXIX—1286 8. 
gr. 8. an. Alla PB (oplt.: n. 12 P) 
Wallhauss, telegraphische Kriegs-, Friedens- und Parlaments-Depesche 
an das deutsche Volk. Mannheim, Schneider, 22 8. 8. 2! Pr 
Wattenbach, W., Deutschlands Geschichtsquellen im Mittelalter bis 
zur Mitte des 13. Jahrhunderts. 2. umgearb. Aufl. Berlin, Hertz, XIV 
—574 8. gr. 8. n. 31/3 „PB 
Wochenblatt, deutsches. Organ der deutschen Volkspartei. Heraus- 
geben von Dr, Ludw. Eckardt. 2, Jahrg. 1866. 52 Nrn. (B.) Mann- | 
heirn, Schneider. Vierteljährlich 13 Sur | 
———— des National-Vereins. Redigirt von P. Schmitt. Jahrg. 1866. | 
52 Nrn. (B) Frankfurt a. M., Exped. gr. 4. Vierteljährlich 151, Syn 


Zeitschrift für deutsches Staatsrecht und deutsche Verfassungsgeschichte, 
unter Mitwirkung von W. E. Albrecht, R. v. Mohl, G. Waitz, und H. A. 





u 
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Zachariä in zwanglosen Heften herausgegeben von L.K. en 3. Heft. 
Berlin, G. Reimer.. 8. 221—416. gr. 8. n. 56 «P (1-3.: n. 15/6 «F) 
Zauw Bundesrevision. Zürich 1865, Orell, Füssli u, Co. 30 8. * n, 29 


| Adels-Lexieon, neues allgemeines deutsches, im Vereine mit mehreren 
Historikern herausg. von Prof. Dr. Ernst Heinr. Kneschke. 6. Bd. 
4. Abth. u. 7. Bd. 1. Abth, Leipzig, Fr, Voigt. 6. Bd. 8. 481--622. u, 
| 7. Bd. 8. 1--160, gr. 8. à n. 11], „P(I—VIL, 1.: n. 331, 8) 
| Hohenlohe-Waldenhurg, F.K. Fürst zu, sphragistisches Album. 
Eine Samminng mittelalterlicher Siegel der im Mannsstamme noch blühen- 

den Geschlechter des deutschen hohen Adels 4. Hſt. 12 Steintaf. Frank- 
| furt a. M, Keller, qu. Fol. un. 223 „P 


Stammbuch des blühenden und abgestorbenen Adels in Deutschland 
herausgegeben von einigen deutschen Edelleuten. 4. Bd Spaur—Z, ent- 
haltend zuverlässige und urkundliche Nachrichten über 6530 Adels-Ge- 
schlechter. Regensburg, Manz, 298 8. gr. 4. cart, n, 3%, 


(eplt. n. 182); 3 


ß) Preussen. 


Archiv für die Geschichte des Niederrheins. Herausgeg. von Dr. Thdr. 
Jos. Lacomblet. 5.Bd. 2.Hft. Düsseldorf, Schaub in Comm. 8. 251 
—497. Schluss. gr. 8. n.n. 56 P 

Artikel 31 der preussischen Verfassungs-Urkunde vom 30. Januar 1850 
und der Plenar-Beschluss des königl. Ober-Tribunals vom 29. Januar 1866. 
Ein Wort zur Aufklärung von einem preussischen Rechtsanwalte. Berlin, 
Matthies. 55 8. gr. 8. 14 


Beschluss, der, des königl. Ober-Tribunals vom 29. Januar d. J. vor 
dem Hause der Abgeordneten. Abdruck aus den Glaser'schen Jahrb. für 
Gesellschaft und Staatswissenschaft. Berlin, Heinicke. 16 8. Lex.-8. 


— — — —— — — — — 


n. 2 Sr 
Bischoff, Dr. F., Beiträge zur Geschichte des Magdeburgerrechts, Wien 
1865, Gerold's Sohn in Comm. 40 8. Lex.-8. n.n. I; 


Bouterwek, K. W., Geschichte der lateinischen Schule zu Elberfeld und 
des aus dieser erwachsenen Gymnasiums. Elberfeld 1865. Berlin, Calvary 
u. Co. 32 8. gr. 8. baar n. 3 

Carlyle, Thomas, Geschichte Friedrichs I]. von Preussen genannt Fried- 

| rich der Grosse, Deutsch von J. Neuberg. Deutsche vom Verfasser au- 

torisirte Uebersetzung. 4. Bd. 2. Hälfte. Berlin, v. Decker. VIII 8. u. 

8. 337 --663. gr. 8, 1!/4 9 (I—IV.; 118), 4) 

— dasselbe. Volks-Ausgabe 4. Bd. Ebd. VII-—-532 8. 8. 

& 2%, „BP; in engl, Einb. à n. 5% «$ 

Codex diplomaticus Silesiae,. Herausgegeben vom Vereine für Geschichte 
und Alterthum Schlesiens. 7. Bd. A. u. d. T.: Regesten zur schlesischen 
Geschichte. Herausgegeben von Dr. C. Grünhagen, 1, Abth. BD ns 
Jahre 1200. Breslau, Max u. Co, VIII—-53 8. gr. 4. 

d—VII.: n, 159,5 3 | 

Constant, Victor, La Prusse. Lettre au comte de Bismarck. Paris, 
Dentu. 61 p. 8. | 

| 











— — Preussen. Ein Sendschreiben an den Grafen v. Bismark. Vom 
Verfasser autorisirte mit einigen Zusätzen versehene deutsche — 
1-3. Aufl, Hamburg, Grüning. 69 8. gr. 8. n. 1a 


Erinnerungen an den zweiten preuss. König Friedrich Wilhelm 1. 
Eine kleine Volksschrift,. Neuhaldensleben, Eyraud. 44 8, 8, 3 Ir 
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Freytag, L., Preussens Ruhm. Drei politische Gedichte, —— Berlin· 
Schweigger. 7 8. gr. 8. Fe: ; 

Gedanken über die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ie preus- 
sischen Cavallerie vom Verfasser der „populären Vorlesungen über Rei- 
terei.“ In 2 Abtheilungen. 1. Abtheilung. Vergangenheit. Steudal, Fran- 
zen u. Grosse in Comm, 154 8. gr. 8. n. !a 

Grässe, Dr., Sagenbuch des preussischen Staats, In 14—16 Lfgn. 1. Lfg. 
Glogau, Flemming. 80 8. gr. 8. 1; 

Grünhagen, Dr. C., die Correspondenz der Stadt Breslau mit Karl, IV, 
in den Jahren 1347-1355. Wien 1865, Gerold’s Sohn in Comm. 26 8. 
gr. 8. n. 4 Iq: 

Gueroult, Ad.,, La politique de la Prusse, Paris, impr. Dubuisson et 
Ce. 24p. 8. 

Hirschfeld, Reg.-Assess. Geo. v., Religionsstatistik der preussichen Mo- 
narchie, enthaltend die kurze Darstellung der geschichtlichen und recht- 
lichen Entwickelung der preussischen Religionsverfassung sowie des Zu- 
standes der confessionellen Verhältnisse in Preussen am Schlusse des J. 
1861. Arnsberg, v. Schilgen. VI11—202 8. gr. 8. 13/4 x® 

Tr des Vereins v. Alterthumsfreunden im Rheinlande, xxXıX. 

| . XL. Heft. Mit 8 Taf, wovon 5 lith. u. 3 photogr. in gr. 8. u. 4, u, 
— in den Text eingedr. Holzschn. Bonn, Marcus in Comm. vIi— 

| 427 8. gr. 8. an. Il, 4 

' Mönig, Geh, Legat.-R, B. W., Preussens Consular-Reglement in seiner 
heutigen Geltung und Anwendung bearbeitet. 2, Ausgabe. Berlin, v. De- 
cker, XVI—-624 8. gr. 8." n. 21/3 

Kuznik, Hauptlehr. Thom., kleine Vaterlandskunde. Uebersicht der üeo- | 
graphie des preussischen Staates und der übrigen deutschen Länder nebst 
einem Abriss der brandenburgisch-preussischen Geschichte, für Elementar- 
schulen bearbeitet, 3. vermehrte Auflage. Breslau, Leuckart, n 5 8. | 


Landeswirren, die, und Wehen des heutigen Preussens von — * 
meinsamen Ursprunge der Militärreorganisation aus betrachtet. London, 
Zürich, Verlags-Magazin. 51 8, gr. 8. n. 6 Ser 
| Kaurene, J. Aachener Stadtrechnungen aus dem XIV. Jahrhundert, nach 
den Stadtarchiv- Urkunden mit Einleitung, Registern und Glossar. Aachen, | 
| Kaatzer. VI—455 8. gr. 8. baar 11 „PB 
Lehnin, Herm. v., 100 Prophezeihungen über die Schicksale und Zukunft 
Preussens und Deutschlands, von denen 92 Prophezeihungen bereits buch- 
stäblich in Erfüllung gegangen und die Erfüllung der letzten 8 aller Wahr- 
scheinlichkeit in nächster Zeit bevorstehen. Aus dem im 13. Jahrh. ver- 
fassten latein. Urtext des Klosters Lehnin wortgetreu übersetzt und mit 
geschichtlichen Erläuterungen versehen von Dr. Morgenstern. Leipzig, 
Purfürst. 44 8. 8. n. 21/, Syr 
Marx, Prof. Dr. J., Erinnerungen an Trier d. i. merkwürdige Scenen und 
Züge aus der römischen , fränkischen und deutschen Periode seiner Kir- 
chengeschichte. Ein Nachruf an die 17. Generalversammlung der kathol. 
Vereine Deutschlands zu Trier im September 1865. Trier, Lintz’ Verlag. 
|  vII-133 8. gr. 8. n. 16 m 
Mejer, Dr. Otto, zur Kritik des preussischen Kronsyndicats-Erachtens über 
die schleswig-bolsteinische Frage. 1. Oldenburg und der ORT, An- 
theil. Rostock, Stiller. VII-52 8. gr. 8. U 
Mitthellungen des Vereins für die Geschichte Potsdams. e Band, 
| 3. Lfg. Potsdem, Gropius in Comm. XIII --133 S. mit eingedr. Holzschn. 
| gr. 4. baar à n 1, 
Müller, Venanz, die Hohenzollern-Könige in der Kulturgeschichte. Nach 
| den Quellen dargestellt. Frankfurt a. M., Baist. XVIII-269 8. Lex.-8. ; 
' 


n. 2 
Napoleon EHE. et la Prusse. Paris E. Dentu. 32 p. 8. 
Norden, der deutsche, unter Preussen. Der preussischen Armee gewidmet 





von einem Ungarn. Hamburg, Schardius. 24 8. gr. 8. n. 4 Sr 


Notizen über die preussische Armee. 2. verbesserter Abdruck. Wien, 
Seidel u. Sohn Verl.-Cto. 60 8. 8. n. ax} 
— — — 0 0000 — — —“ 








} Preussen, 55 


Politik, die innere, der preussischen Regierung von 1862 bis 1866, Samm- 
lung der amtlichen Kundgebungen und halbamtlichen Aeusserungen. Ber- 


lin, v. Decker. XX—636 8. gr. 8. 13/4 B 
Preussen unter oberjunkerlicher Diktatur. London. Zürich, Verlags- 
Magazin. 48 3. gr. 8. n. 6 Im 


Provinzialblätter, schlesische. Herausgegeben von Th. Oelsner. 
Neue Folge. 5. Jahrgang 1866. 12 Hefte & 4 B. Breslau, E. Trewendt, 
gr. 8. Vierteljährlich n. 1, „$; einzelne Hefte n. 6 gr 

Kede eines Haudegen über den Abgeordnetentag und die grosspreussische 
Politik. Leipzig, Priber. 32 8. 8. 3 gr 

Roenne, v., ein Votum in der Kriegsfrage, dem Wahlkreise Lennep-So- 
lingen gewidmet. Stettin, Saunier, 31 8. gr. 8. n. Ye »B 

Sehaefer. Prof. Dr. Arn., die überkommenen Aufgaben des preussischen 
Staats. Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs am 
22. März 1366 gehalten in der Aula der rhein. Friedrich-Wilhelms-Uni- 
versität. Bonn, Marcus. 22 8. 8. n. 4 Son 

Sehultz, Dr. Alwin, urkundliche Geschichte der Breslauer Maler-Innung 
in den Jahren 1345-1523. Breslau, Kern. 111-223 8. gr.8. 112.8 

Schulze-Delitzsch, Rede in der Versammlung des dritten Berliner 
Wahlbezirkes am 23. April 1866. Berlin, Springer’s Verlag. 16 8. gr. je 

Il % 

— — Wie es die Conservativen treiben! Ein Flugblatt an die Wähler 

der Kreise Delitzsch und Bitterfeld. Leipzig, Lissner, 16 8. gr. 8. 
11). 

Schwedier, Lehr. J., kleine preussische Geschichte. Für die Hand er 
Kinder in ein- und mehrklassigen Elementarschulen. Ausgabe A. Berlin, 
Stubenrauch in Commiss. 32 8. 8, n. 2 Syr Ausg. B. mit Karte. 

21, Ir 

Seriptores rerum Prussicarum. Die Geschichtsquellen der — 
Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrschaft. Herausgegeben von 
Dr. Thdr. Hirsch, Dr. Max Töppen u. Dr, Ernst Strehlke. 3. Bd. | 
Leipzig, Hirzel. VI—730 8. gr. Lex.-8. An. 62, | 

Seibertz, J. S., J. Kayser, W. Spanken und Wilh. Engelb, Gie- . 
fers, Beiträge zur Geschichte Westfalens. Paderborn, Schöningh. * 8. 
gr. 4. n. Ya P 

Seld, A. Frhr. v. vertrauliche Mittheilungen vom preussischen Hofe und 
aus der preussischen Staatsverwaltung. 2. (Titel-)Auflage., Berlin 1864, 
Meumann. IV—211 8. 8. I, 

Spindier, Will, Millionen — Billionen Staaten — Soldaten Zahlen be- 
weisen! Ein Vortrag über das Sparen im Privat- und Staatshaushalt ge- 
halten im Neu-Cölner Bezirks-Verein. Berlin, Seehagen. 35 8. 8. 

-  baar 2ljy Am: 

Stiltfried, H. G., Register zu Bd. II- VII der Monumenta Zollerana. 

Berlin, Ernst und Korn in Comm. 153 8. Imp.-4. cart. baar n. 1a „$ 

Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 3. Bd. Berlin, G. Reimer. Lex.-8. 

n. 42/3 P (1-3.: n. 121/32 „$) 
Inhalt: Auswärtige Acten, 2. Bd, Niederlande. Herausgegeben von Dr. Heinr. 
Peter. XX—819 8. 

Verfassungs-Urkunde für den preussischen Staat. Vom 31. Ja- 

nuar 1850. Neue Ausgabe. Berlin, v. Decker. 72 8. gr. 8. Ye »$ 

Versuehe zur Aufklärung des preussischen Reform- „Antrages vom 9. April 

1866 v. C. Pız. z, J. Frankfurt a. M., Verlag für Kunst und Wissensch. 

24 8. 12. n. N 


6 
Wallfen, unsere — unsere Hoffnung. Ein Wort der Zuversicht für das 
preussische Volk, eine Mahnung dem übermüthigen Feinde. Von einem 
preussischen Soldaten. Berlin, Voss. 22 8. gr. 8. 1 


6 
Wagener, Lehr. H. Th, Geschichte der Potsdamer Schützengilde. Zum 
400jährigen Jubelfeste 1865 im Auftrage zusammengesellt, Potsdam 1865, 


Gropius in Comm. 66 8. 4. baar n. If, «$ 
Walesrode, Ludw., Pressfreiheit und Justiz in Preussen, _ Dargestellt 
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in einem Pressprocess der deutschen Jahrbücher. Nebst 2 Universitäts- 
gutachten. Leipzig, O. Wigand. 208 8. gr. 8. n. %3 „PB 
Wartensleben-Schwirsen, Graf v., Beendigung des Verfassungs- 

Confliets in Preussen. Berlin, Langguth in Commiss. 30 8. gr. 

n. 6 
Weisshun, Hauptm. Bruno, und C. v. Winterfeld, Wilhelm der 
Erste, König von Preussen. 4. Aufl. Potsdam, Döring. V1—120 8. 8. 
baar n, 1/3 P 
Wochenblatt der Johanniter-Ordens-Balley Brandenburg. Red. v. C. 
Herrlich. Jahrg. 1866. 52 Nrn. à 3/4--1 B. Berlin, Behr in Comm. 
gr. 4. baar n. 2 «P 
Zachariae, Dr. H. A., über Artikel 84 der preussischen Verfassungs- 
Urkunde, Sendschreiben an die Herren Duncker u. Humblot. Leipzig, 
Duncker u. Humblot. 39 8. gr. 8. n. Ma „£ 
Zeitschrift für preussische Geschichte und Landeskunde. Herausgeg. 
von Prof. Dr. R. Foss. 3. Jahrg. 1866. 12 Hefte a 4 B. Berlin, fer, 

r. 8. n. 4 
: er, für vaterländische Geschichte und Alterthumskunde. Herausgeg. 
von Dr. W. E. Giefers u. Assess. Geisberg. 25. Bd, oder 3. Folge. 
5, Bd. Mit 6 lith. Taf. u. 1 lith. Taf. in Farbendr. Münster 1865, Re- 
gensberg. 403 8. gr. 8, n. 11 $ 
u. des Bergischen Geschichtsvereins. Im Auftrage des Vereins heraus- 
gegeben von Gymn.-Dir. Prof. Dr. K. W. Bouterwek und Gymn.-Ober- 
lehrer Dr. W. Crecelius. 2. Bd. 2 Hälfte. Bonn 1865, Marcus in 
Comm. IV S.u. 8. 273—378. gr. 8. n. % ¶. IL:n. 4 „P) 
— — des Vereins für Geschichte und Alterthum Schlesiens. Herausg. 
von Dr. Colmar Grünhagen, 7. Bd. 1. Heft. Breslau, Max u. Co. 
8. 1-212. gr. 8. a Hft. n. 23 „P 
Ziethe, Pred. W., Friedrich Wilhelm IV. König von Preussen, Ein christ- 
liches Lebensbild. 2, verm. u. verb. Aufl. Berlin, Beck. VIII—286 8. 
8. cart. baar n. 16 Sr 
Zoepfl, Hofr. Prof. Dr. Heinr., Beiträge zur Kritik des Rechtsgutachtens 
des Kronsyndicats bezüglich der Herzogthümer Schleswig, Holstein und 
Lauenburg. Heidelberg, K. Groos. 107 8. gr. 8. n. 16 Sur 
Zur Erzbischofswahl in Köln. Berlin, A. Jonas, 46 8. gr. 8. Fe) 


| 


Yy) Oesterreich. 


Archiv für österreichische Geschichte. Herausgegeben von der zur Pflege 
vaterländischer Geschichte aufgestellten Commission der kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften. XXXIV. Bd Wien 1865, Gerold’s Sohn. 1V—433 8. 
Lex.-8. 1.P 14 Am 

für Geschichte und Alterthum Tirols. Redigirt und herausgegeben 
von J. Durig, Dr. Alf. Huber, P. Justin Ladurner etc. mit Unter- 
stützung des hohen Landtages von Tirol, 3. Jahrg. 4 Hfte. Innsbruck, 
Wagner. 1. Heft. 1128. gr. 8. n. 1 „P 18 A: 

Arneth, Alfr. Ritter v., Marie Antoinette, Joseph II. und Leopold II, 
Ihr Briefwechsel. Wien, Braumüller. XII--308 8,, wovon 8 lith. gr. 8. 

n. 2 

- Maria Theresia und Marie Antoinette. Ihr Briefwechsel. * 2. a 
ınehrte Auflage. Mit Briefen des Abb@ de Vermond an den Grafen Mercy. 
Ebd. XVI--423 8., wovon s lith. gr. 8. n. 227, „$ 
Aschhach, Prof. Jos., Geschichte der Wiener Universität im ersten Jahr- 
hundert ihres Bestehens. Festschrift zu ihrer 500jähr. Gründungsfeier, 

Mit 5 Taf. in Holzschn. und 1 lith. Plane in qu. Fol. Wien, 1865, Brau- 
müller. KXVI-—638 8. Lex,-8. n. 22/3 „$ 

| Baussnern, Guido v., die providentielle europäische Mission des österrei- 


chischen Gesammtstaates, Flermannstadt, Filtsch in Comm. 51 8. gr. 8. 
1 n. Ma f { 





— 
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| Beiträge zur Geschichte Böhmens. Herausgegeben von dem Vereine für | 
| Geschichte der Deutschen in Böhmen. 3. Abth. Orts-Geschichten. 1. Bd. 
2. Lig. Prag. Leipzig, Brockhaus’ Sort. Lex.-8, n. 14 Sur 
Inhalt: Geschichte der königl, Leibgedingstadt Trautenau. Von Jul, Lippert. 
2, Lig. 8. 77—148. Schluss. 

Bonew, Charles, Transylvania; its products and its people. With maps 
and uumerous illustrations after photografs. London, Longmans, Green, 
Reader and Dyer. XIV-642 p. 8. 

Briefe über die ungrische Frage. 1. Heft: „Rückblicke,* Abdruck aus 
der Berliner „National-Zeitung.* — „Franz v. Deäk“. Abdruck aus der 
„Elberfelder Zeitung.“ 3. Auflage. Elberfeld, Reinhard. 48 8, gr. 8. 

6 


BBrix, Prem.-Lieut., das österreichische Heer in seiner Organisation und 
Stärke, Uniformirung, Ausrtistung und Bewaffnung und in seinen tukti- 
schen Formen im J. 1866. Ein Leitfaden zum Handgebrauch für Com- 
mandostäbe und Truppenofficiere daheim und im Felde. 3 Hfte. Berlin, 
Behr. XIX— 190 8. 8. n. 23 8 

- Tableau der gesammten kaiserl. königl. Armee nach den Num- 
mern, Namen, der Errichtungszeit, Uniformirung, den Stabsquartieren und 
Ergänzungs-Bezirken ihrer einzelnen Abtheilungen für das J. 1866. 1 Tab. 
Ebd. Imp.-Fol, 14. 

Büdisnger, Max, ein Buch ungarischer Geschichte 1058-1100. Leipzig, 
Teubner. VILI—166 8. gr. 8. n. 1,8 


Uhaterux, les, en Autriche. — Premiere lettre M. Langrand-Dumonceau, 
sur ses opdrations financieres, Bruxelles, Rosez. 16 p. 8. f. 0,25. 
Codex diplomaticus patrius. Tom. 2. Studio et opera Emer. Nagy, 
Joa. Nep. Päur, Car. Räth et Desid. V&ghely. Jaurini 1865. Pest. 
Rath. IV—492 8. gr. 8. n. 44 
Entwurf der Adresse eingebracht in der Sitzung des ungarischen Reprä- 
sentantenhauses vom 8. Februar 1866 durch die reichstägliche Adress- 
Commission. Uebersetzt von einem Mitgliede der Adress - Commission. 
2. Aufl. Pest, Osterlamm. 22 8. gr. 8. n. N P 
Finanees, les, de l’Autriche et le budget de 1866. Paris, Lib. inter- 
nationale. 32 p. 8. 
Extrait da M&morial diplomatique. 
Frind, Gymn.-Dir. P. Ant., die Kirchengeschichte Böhmens im Allgemeinen 
und in ihrer besonderen Beziehung auf die jetzige Leitmeritzer Diöcese. 
| 2. Bd. Prag, Tempsky. VI--4608. gr.8. 2,9 21 m; 1.2: n. 5, 3 Sur 
Geschichte, österreichische, für das Volk. III. Wien, Prandel u, Ewald 


in Comm. 8, n. 16 Sur 
Inhalt: Blüthe der nationalen Dynastien [Babenberger — Premysliden — Arpa- 
den] in den österreichischen, böhmischen und ungarischen Ländern vom J. 1000 

bis 1276. Von Prof. Dr. Heinr. Zeissberg. VI—316 8. 


Geschichtsfreund, der. Beiträge zur vaterländischen Geschichte, 
herausgegeben von mehreren Freunden derselben, 1. Jahrg. 1866. 12 Nrn. 
& 2 B. Brixen, theol, Verl.-Anst. gr. 8. n. 1 .® 

Gigl, Alex., Geschichte der Wiener Marktordnungen. Vom 16. Jahrhun- 
dert an bis zu Ende des 18, Wien 1565, Gerold’s Sohn in Comm. 239 8. 
Lex.-8. n. 5/6 P 

Grenser, Alfr., das Wappen der Stadt Wien, seine Entstehung und Ge- 
schichte. Wien, Czermack in Comm. 20 8. mit 2 Steintafeln. gr. 8. 

n. 16 Sr 

Ignjatovie, Jak., der Serbe und seine Poesie. Aus dem Serbischen. 
Bautzen, Schmaler u. Pech, 25 8. gr. 8. n. 1 

Jireecek, Dr. Hermenegild, das Recht in Böhmen und Mähren. Geschicht- 
lich dargestellt. 1. Bd. 3. Abth. Von den ersten Nachrichten bis zum 
Schlusse des 12. Jahrhunderts. Prag, Bellmann, VIII—200 8. gr. 8. 

n. 1ll3 „B (1. Bd. epl.: n. 1 ,$ 28 m) 

Krones, Dr. Frz, Xav., deutsche Geschichts- und Rechtsquellen aus Ober- 
Ungarn. Wien 1865, Gerold’s Sohn in Comm, 42 8, Lex.-8. n.n. 6 Sr: 

Krummel, Pfr. L., Geschichte der böhmischen Reformation im 15. Jahr- 
hundert. Gotha, F. A. Perthes. XII—678 8, gr. 8. n.3.P 
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Lichnowsky, Domherr Graf Robert v., des Fürstlichen Hochstiftes 


Olmütz Münzen und Medaillen, nach der zu Kremsier befindlichen Samm- 
lung verzeichnet und beschrieben. Kremsier 1365, Gusek. 93 8. gr. 8. 


1 »$ 
Lösung, eine, der österreichischen Verfassungsfrage. Wien, Gerold’s 
Sohn. 678. gr. 8. n. 16 Sr: 


Lustkandl, Dr. Wenzel, Abhandlungen aus dem österreichischen Staats- 
recht über das kaiserliche Manifest und Patent vom 20. September 1865, 
über die beiden Adressen des ungarischen Landtages von 1861 und über 
die Unbedingtheit, Einheitlichkeit und Realität der pragmatischen Sanc- 
tion mit Anschluss ihrer Documente, Wien, Braumüller in Comm. LXXX 
—391 8. gr. 8. n. 2 »£ 

Mensdorif-Pouilly, Oberst Alexander Graf, im Sommerfeldzuge 
1849 in Ungarn. Abdruck aus der österreich, militär. Zeitschrift. Wien, 


Gerold’s Sohn in Comm. 13 8. Lex.-8. n.n. Vs »$ 
Möller, J. H., Kyburg, die Stammburg mütterlicher Seite m. von 
Habsburg. Winterthur. Zürich, Verlags-Magazin. 54 8. 8. AP 


Oesterreich’s Verfassung. Ein Wort der Verständigung an Unger 
von einem deutschen Realpolitiker, Wien, Ludwig. IV—64 8. gr. 
n. I 
Palacky, Fr., Geschichte von Böhmen. Grösstentheils nach Urkioden 
und Handschriften. 2. Bd. 1. Abth. Böhmen als erbliches Königreich 
unter den Premysliden. Vom J. 1197—1306. 3. Abdr. Prag, Tempsky 
in Comm. VI-392 8. gr. 8. n. 11/5 »B (I—II, 1.: n. 2%, $) 
Pfeiferl, Dr. J, die Einziehung der Kirchen-, Stifts- und Klostergüter. 
Historische Skizze nebst einem Anhang: Geld für Oesterreich. Leipzig, 
Kollmann. 11I—162 8. Lex.-8. 8/6 
Pöppelmann, Dr. Ludw., Johann v. Böhmen in Italien. 1330- 1333. 
Ein Beitrag zur Geschichte des 14. Jahrhunderts. Aus dem Archiv für 
Kunde österreich. Geschichtsquellen abgedruckt. Wien, Gerold’s Sohn in 
Comm. 210 8. Lex.-8. n.1,.$ 2 
Radies, P. v., die Gegenäbte Albert und Peter v. Sittich und Abt Än- 
gelus v. Rein (1404—1414). Als Einleitung: Geschichte der (ehemal.) Ci- 
sterze Sittich, Wien, Mechithar.-Congr.-Buchh, VI—1488. gr. 8. 12 
Rechenmacher, Ant. eine wiederaufgefundene Urkunde Herzog Fried- 
rich Il. des Streitbaren von Oesterreich. Aus dem Archiv für Kunde 
österreichischer Geschichtsquellen abgedruckt. Wien, Gerold’s Sohn in 


Comm, 6 8. Lex.-8 n. 2 
Reformes — questions dlectorales en 1866. Paris, A. Franc 
28 p. 8. 


Roy, J. J. E., Histoire de Marie-Ther&se d’Autriche, imperatrice d’Alle- 
magne, reine de Hongrie et de Boh@äme. Nouvelle &dition. Tours, Mame 
et fils. 240 p. et grav. 8. 

Bibliothöque de la jeunesse chretienne. 

Scheinpflug, B. und Jos. Knappe, Lehrer, Erzählungen aus der 
Geschichte. Ein historisches Hilfs- und Lesebuch für den Bildungskreis 
der Unterrealschule. 2. Thl. Prag 1865, Ehrlich. gr. 8. n. 17), Sgr: 

Inhalt: Erzählungen aus der Geschichte Oesterreich. Von Lehrer RB. Schein- 
pflug. 4. verb. u. verm. Aufl. IX—232 8. 

Schwabe v. Waisenfreund, Secr. Carl, Versuch einer Geschichte 

des österreichischen Staats-Credits- und Schuldenwesens. 2. Heft. Wien, 


Gerold’s Sohn in Comm. 8. 61—172. gr. 8. n. 2/3 »B (1. 2.:1 BP) 
ee Edmund de, The Moravian Episcopate. Bethlehem. 28 p. 
1 sh. 6.d. 


Stark, Dr. Frz., Berichtigungen und Ergänzungen zu dem in den Fontes 
rerum austriacarum: Diplomata et acta, Vol. XXI. abgedr. Necrologium 
des ehemaligen Augustiner - Chorherren - Stiftes St. Pölten. Wien 1865, 


Gerold’s Sohn in Comm. 63 8. Lex.-8. n.n. 9 Sgr 
Suum euique! Ein Beitrag zur Lösung der Verfassungs-Frage. Graz. 
Wien, F. Klemm, 27 8. gr. 8. n. 6 Syr 


leber die finanzielle und volkswirthschaftliche Lage Oesterreichs. Wien, 
F. Manz. 24 8. gr. 8. n. I $ 
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w ledemann, Dr. Thdr., Berichtigung der „Berichtigungen“« des Herrn 
Dr. Fr. Stark in Bd. XXXIV. 8. 371 fi. d. Archives. Aus dem Archiv 
für Kunde österreichischer Geschichtsquellen abgedruckt. Wien, Gerold’s 
Sohn in Comm. 68. Lex.-8. n, 2 Sr 

Wofür kämpft Ungarn ? Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 16 8. gr. 8. 


n. 8 Sur 
Zustände, jungezechische, Skizzirt und erläutert von einem Da 
gesinnten in Böhmen. Leipzig, O. Wigand. VII-—70 8, 8, n. MB 


d) Bayern. 


Ach, wie dumm geht es in Bayern zu! I. u. 2. Aufl. München, L. - 
sterlin. 15 8. gr. 8. 2 Sr 
Aretin, Kämmerer w. geh. Rath C. M, Frhr. v., Alterthümer und Kunst- 
denkmale des bayerischen Herrscher - Hauses. 6. Lfg. München 1865, 
literar-artist. Anstalt in Comm. 10 8. mit 6 Steintaf, Imp.-Fol. In Mappe. 
An.n. 12 
Armee, die bayersche, 1866. Berlin, v. Decker. 82 8. 8. baar n. I 
Friedrich, Prof. Dr. J., das wahre Zeitalter des heil. Rupert, Apostels 
der Bayern. Oder: War der heilige Rupert ein Ketzer? Eine historisch- 
kritische Studie. Bamberg, Reindl. IV—63 8. gr. 8. 6 
Hotter, Schulinsp. Pfr. Ant., Eichstädt, Geschichte der Stadt und des 
zirksamtes, für die Schule zusammengestellt, Ingolstadt, Krüll in Comm. 
IV—204 8. gr. 8. n. 1a „$ 
Kunstmann, Dr. Frdr., Beiträge zur Geschichte des Würmthales und 
seiner Umgebung. Aus den Abhandlungen der königl. bayer. Akademie 
der Wissenschaften abgedruckt. München, Franz in Comm. 698, gr. 4. 


n. 28 Sr. 
Moor, Hauptm, v., kurze Geschichte der bayerischen Rheinpfalz unter den 
Römern. 2. Aufl. Landau, Kaussler. 43 8. 16. n, 4 


Sehubert, Dr. Ghilf. Heinr, v., die Geschichte von Bayern für Schulen. 
4. Aufl. München 1865, Central - Schulbücher - Verlag, VI-162 8, 12. 
cart. 4l/g 

Verhandlungen des Vereins für Kunst und Alterthum in Ulm und 
Oberschwaben. 17. Veröffentlichung. Der grösseren Hefte 11. Folge. 


Mit 6 Steindruck-Taf. Ulm, Stettin in Comm. gr. 4. n. de «P 
Inhalt: Die Pfahlbaufunde des Ueberlinger Sees in der Staatssammlung vater- 
ländischer Alterthiimer zu Stuttgart beschrieben und erläutert v. Ob.-Studien-R. 

Dr. K. D, Hassler. 20 8. 


Wagner, Richard, als König. München, Franz, Verklebt, 32 8. 
gr. 8. n. 4 Sr 
Widerlegung, gründliche, der ministeriösen Vertheidigung des unver- 
antwortlichen,, daher verfassungs- und verordnungswidrigen Kabinets-S»- 
kretariats, München, L. Finsterlin. 16 8. gr. 8. n. 2 Kr 


Wochensehrift der Fortschrittspartei in Bayern. Red.: E. Th. Ja- 
cob. Jahrg, 1866. 52 Nrn. (B.) Erlangen, Besold. gr. 4. 
Vierteljährlich 121/, Sr 
Zuw Belehrung für Könige Ein Vor- und Nachwort zu einem Vortrage 
des weil. königl. bayer. Cultusministers Nikol. v. Koch vor Sr. Maj. dem 
Könige von Bayern über Ultramontanismus, Romanismus , Scholastik ete. 
Zugleich als Beitrag zur Charakteristik des verstorbenen "und zur Ehren- 
schuld des künftigen Cultusministers von Bayern. Leipzig, Matthes in 
Comm. 88 8. gr. 8, n. I 
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e) Württemberg und Baden. 


Aera, die neue, in Baden. Von Prz. z. J. 2. verb. Aufl. Frankfurt a. 
M., Verlag für Kunst und Wissenschaft. IlI—126 8. gr. ®. n. Ya «f 
Diöcesan-Archiv, Freiburger. Organ des kirchlich-bistor. Vereins 
der Erzdiöcese Freiburg für Geschichte, Alterthumskunde und christliche 
Kunst, mit Berücksichtigung der angrenzenden Bisthümer. 1. Bd. 1. u. 
2. Heft. Freiburg i. Br. 1865, Herder. XXIV-447 8. gr. 8 n. 11 „$ 
Falk, Val. Al. Frz., Geschichte des ehemaligen Klosters Lorsch an der 
Bergstrasse. Nach den Quellen und mit besonderer Hervorhebung der 
Thätigkeit des Klosters auf dem Gebiete der Kunst und Wissenschaft dar- 
gestellt. Mainz, Giani. VIIT-218 8. gr. 8. n. 27 gr: 
Plank, Carl, politische Geschichte Württembergs von der Kaiserwahl Ku- 
dolphs v. Habsburg bis zu dem preussischen Bundesantrag vom 9. April 
1866 auf wiederholte Einberufung einer deutschen Nationalversammlung. 
Stuttgart, Koch. V-—192 8. 8, 18 Sr 
Schneider, Major a. D. F., Erinnerungen aus den Feldzügen der Würt- 
temberger. 1806 und 1807 in Schlesien. Episoden. Gefechtsberichte. 
Denkwürdige Thaten Einzelner. Nach archival. Quellen gesammelt und 


herausgegeben. 1. Heft, Stuttgart, Aue, XX-—80 8. 8. n. 1 $ 
Vetter, Joh., das Heidenwuhr bei Säckingen, eine römische Wasserleitung. 
Mit Urkundenbeigaben. Karlsruhe, Braun, 19 8. gr. 8. n. 4 Sr 


Neckar. Eberbach a. N. 1864. Mannheim, Wittwer, VII—158 8. 8. 
baar n. %, $ 
Wirtembergisch-Franken. Zeitschrift des histerischen Vereins 
für das wirtemberg. Franken. 7. Bd. 1. Hft. Jahrg. 1865. Mit 2 Lith. 
Weinsberg. Heilbronn, Class, VII—192 8. gr. 8. baar & 1 
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins. Herausgegeben von F. 
J. Mone. 19. Bd. 4 Hfte. Karlsruhe, Braun. 1. Heft 128 8. gr. 8. 


) 

1 

| 

| 

| 

| 

Wirth, Pfr. Herm,, Geschichte und Beschreibung der Stadt Eberbach am | 
| 

| 

! 

n. 123 P | 


ü) Hessen. Nassau. Frankfurt, | 


bis jetzt bekannt gewordenen hessischen Münzen, Medaillen und Marken in 
genealogisch - chronologischer Folge. Cassel, Vollmann. 3. Bd. 219 8. 
gr. 4. baar o.n, 5 45 
1. u. 2. herabges, Preis n. 12 4 
Küchler, Prov.-Dir. Geh.-R. Friedr. Aug, Handbuch der Lokal-Staats- | 
verwaltung mit Berücksichtigung der Kreis- und Provinzial-Verwaltung ' N 
im Grossherzogthum Hessen. Heidelberg, Emmerling. 2. Aufl. XXXVI | 
| 


Hoffmeister, Jac. Chrph.. Carl, historisch-kritische Beschreibung aller 
| 


—580 8. gr. 8. n. 21/4 $ 
May, Jak., der Kurfürst, Cardinal und Erzbischof Albrecht Il. von Mainz 
und Magdeburg, Administrator des Bisthums Halberstadt, Markgraf von 
Brandenburg und seine Zeit, In ca. 15 Heften. 1. Heft. München 1865, 
Franz. 1. Bd. 8. 1—96 u. Beilagen 24 8. gr. 8. n. PR 
Simon, Hofpred. G., die Geschichte des reichsständischen Hauses Ysen- 
burg und Büdingen, 3. Bd. Frankfurt a.M. Winter, XJI—312 8. gr. 8. | 
n. 2ll3 „$ (epl.: n. 6 „P 24 Sr) 

Urkunden, hessische. Aus dem Grossherzogl. Hess. Haus- und Staats- 
Archive zum Erstenmale herausgegeben von Dr. Ludw. Baur. 4. Bd. 
Darmstadt, Jonghaus in Comm. 286 8. gr. 8. 3 W Zu 

5) 


n 
(I—IV.: n. 1523 \ 














⸗ — — — — — — — — 


— Thüringen. Aabslk Niedersachsen. 61 














Falke, Dr. Johs., Geschichte der Bergstadt Geyer. Nach archival. Quellen 
dargestellt. Dresden, Burdach. VIII—2OG6 8. mit 1 Stahlstich. Br, 8. 
n. 24 Syr 
Frohberger, Prof, Dr, Herm., 2 Raden, gehalten bei der Feier des F 
burtstags Sr. Maj. des Königs Johann, Grimma, Hering. I1I-—40 8. r. 8. 
n. F 
Geheimnisse, die, des sichsischen Cabinets. Ende 1745 bis Ende 1756. 
1. Bd. Stuttgart, Cotta. XXXI -454 8, gr. 8. 3 
— — — Archivarische Vorstudien für die 
Geschichte des sieben]. Krieges. 2.Bd. Mit 4 Lith. in Fol, — 
VII- 462 8, gr. 8. 34 PB (1. 2.: 61, «F) 
Guth, Cant. Lehr. Joh. Glieb., Geschichte der Stadt — von der Zeit 
ihrer Gründung bis zum Jahre 1813. Nach den Quellen und dem Zeug- 
niss anerkannter Quellenschriftsteller bearbeitet. Taucha, Thallwitz. VIII— 
Hofmeister, Adph., Für Schloss Osterstein, die Residenz der Reussen- 
Fürsten bei Gera. Cultur- historische Beiträge zur Charakteristik der Ge: 
genwart nebst fernerer öffentlichen Antwort für Freund und Feind, auf 
fortgesetzte öffentliche Verfolgung. Constanz, Magg. 16 8. 8. 6 Yyr 
Montalembert, Graf, Geschichte der heiligen Elisabeth von Ungarn, 
Landgräfin von Thüringen und Hessen. Brixen, theolog. vanen Anstalt. 
461 8. 8. 21; 
Pfister, Prem.-Lieut. Herm., Geschichte der thüringischen —— in 
dem Feldzuge von 1810/11 in Katalonien. Berlin, Bath. 214 8. mit 
1 lith,. Karte. gr. 8. n. 194 P 
Urkundenbuch, Hennebergisches. Im Namen des Hennebergischen 
alterthumsforschenden Vereins herausgegeben von Archivrath Dir. Prof. 
Dr. Geo, Brückner. V. Thl. (1 Suppl.-Bd.) Meiningen, Brückner & 





n) Sachsen, "Thüringen. Anhalt, | 
| 





Renner. 1V—292 8. gr. 4. n. 11), «pP (IV: on. Tg ) 
Witzschel, Dr. Aug., kleine Beiträge zur deutschen Mythologie Sitten- 
und Heimathskunde in Sagen und Gebräuchen aus Thüringen. Theil: 


Sagen aus Thüringen. Wien, Braumüller. XX—3248, gr.8 n. 121,.$ 


3) Niedersachsen, 


Balck, ©. W. A., domaniale Verhältnisse in Mecklenburg-Schwerin. 2. Bd. 
1. Abth. Das Schulwesen. Cameralistische Abhandlung. Wismar, Hin- 
storff, VIIL--95 8. gr. 8. n, Ya „PB (I—II, 1.: u. 15/6 “$) 

Beiträge zur Geschichte des Fürstenthums Waldeck und Pyrmont. Hrsg. 
von Dr. L. Curtze. 1. Bd. 3. Heft. Arolsen 1865, Speier in Comm. 
8. 427644 mit 1 Steintaf. gr. 8. baar an. 1 4 

Malortie, Dr. C. E. v. Beiträge zur Geschichte des Braunschweig-Lüne- 
burgischen Hauses und Hofes. 5, Heft. Hannover, Hahn. 1868. gr. 8. 

n. 1 (I-5.: 0.4 19 

Mantels, Stadtbiblioth. Prof, Wilh,, aus dem Memorial oder Geheim- 
Buche des Lübecker-Krämers Hinrich Dunkelgud von 1497 bis 1517. Lü- 
beek, Asschenfeldt. 23 8. 4, baar Ya P 

Schröder, Dr. Hans, Lexikon der hamburgischen Schriftsteller bis zur 
Gegenwart. Im Auftrage des Vereins für hamburgische Geschichte aus- 
gearbeitet. Fortgesetzt von Dr, C. R. W. Klose. 16. Heft oder 4. Bd, 
4. Heft. Hamburg, Mauke Söhne in Comm. IV 8. u. 8. 481—621. Schluss. 


gr. 8. an, IP 
Städte, die, Hamburg, Lübeck, das Fürstenthum Lübeck und der Wiener 





62 Sehleswig- Holstein. 


Friede vom 30. October 1861. Nachtrag zu dem auf Grund des Aller- | 
höchsten Erlasses vom 14. December 1864 vom Kronsyndicat erstatteten 
Rechtsgutachten. 2, Aufl, Hamburg, Boyes & Geisler, 16 8, gr. 8. | 








3 Sur 
Wiehmann, E. H., Geschichte Altona's. 4—6. (Schluss-)Lfg. Anke | 
1865, Haendcke & Lehmkuhl. 8. 145—287 mit 3 Steintaf. gr. 8. 
a Yy «P.; Velinp. A 12 Sm | 
Wiggers, Mor., die Finanzverhältnisse des Grossherzogthums Mecklen- 
burg-Schwerin. Berlin, F. Duncker. VIII—-232 8. gr. 8. n. 1 ,$ 
Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersachsen, Herausgegeben 
unter Leitung des Vereins-Ausschusses, Redactionscommission: Staatsrath 
Dr. Schaumann, Archivrath Dr. Grotefend, Dr. Onno Klopp. Jahrg. 
1865. Mit 2 Stammtaf. in qu. Fol. Hannover, Hahn in Comm. IV— 
432 8. gr. 8. n. 2 „P 





Aus den noch darüber vorhandenen Acten und Urkunden gesammelt. 
Osnabrück, Meinders,. 16 8. 8, baar 33, Sr 


6) Schleswig-Holstein. 


| 
Befrelung, die, Schleswig-Holsteins vom Dänen-Joche im J. 1864. Von | 
E W.J. 14—16. (Schluss-)Heft. Oederan, Schlesinger. IV 8. u. 8. 209 


— 252 mit 3 color. Steintaf. gr. 4. a3 Syn; |. Sachsen A 21/, An: | 
Bertouch, E.v., Blicke in Nordfrieslands Vergangenheit. Flensburg | 
1865, Herzbruch in Comm. 16 8. 8. 3 San 
Chronik der Universität zu Kiel. 16865. Kiel, akad. Buchh. 388. mit | 
I Steintaf. in Buntdr, in Fol. gr. 4. n. 12 Ion 


Crousse, Franz, Invasion du Danemark en 1864. — Duppel et Alsen. — 

La campagne diplomatique. Bruxelles, C. Muquardt,. 190 p. et 1 pl. 8. | 

4 fr. | 

Fontane, Th., der Schleswig-Holsteinische Krieg im J. 1864. Mit 4 Por- 

traits, 56 in den Text gedruckten Abbildungen und Plänen in Holzschnitt 
und 9 Karten in Steindruck. Berlin, v. Decker. VIl—8316 8. Lex.-8. 

23/4 »P; cart. n. 3 PB 21/, Syn; feine Ausg. geb. n. 4 .P 

Henrichsen, Prof. Dr. A. J. F., zur gegenwärtigen Lage. Vortrag in 

der Sitzung des Altonaer Schleswig-Holstein. Vereins gehalten. Altona, 








Mentzel. 16 8. gr. 8. n. 3 Sor | 
Herzogthümer, die, scit dem 15. November 1863. Berlin, Springer's 
Verlag. 68 8. gr. 8, n. 8 Sur | 
— re ea a ee et 2. unveränd. Abdruck. Ebend. | 
64 8. gr. 8. n. 8 Sm 
Kessel, Carl v,, die Einnahme von Alsen. Berlin, F. Schulze’s Buchh. 
308 gr. 8. 3 | 


Mrieg, der, gegen Dänemark im Jahre 1864. Bearbeitet von G. Gr. | 
Mit Beilagen, Karten und Plänen. 2. Aufl. Berlin 1865, A. Duncker. | 

) 

’ 


565 und Beilagen 30 8. gr. 8, n. 25/6 «P 
Lavergne-Pegulihen, M. v., Schleswig-Holstein. Social-politische | 
Studien. Berlin, F. Schulze’s Buchh, XII—171 8 gr. 8. n.. tv.$ | | 


Neumann, R., Rapport sur l’attaque des retranchements de Düppel, du 
15 mars au 18 avril 1864, lu devant la Soeidtd militaire de Berlin. Avec | 
un plan, Traduit de l’allemand par E. Heydt. Paris, Correard. 76 p. 8. | 

Pernice, Dr. Herb., kritische Erörterungen zur Schleswig-Holsteinischen | 
Successionsfrage mit besonderer Rücksicht auf die Schriften des Herrn v. | 


Warnstedt. 2. Hft. Cassel, Fischer. 1. Bd. IV 8. u. 8. 105-440, Schluss. 


— 


} 
Lodtmann, Just. Frdr. Günther, Genealogie der Möserschen Familie. 





> Ville Dr ERS EEE TREE 


Schweiz. 63 
HKasch, Gust., das preussische Regiment in Schleswig-Holstein. Kiel, Schrö- 
der & Co. VI—270 8, 8. n. 14ß 2 Sor 


Ratjen, Bibliothekar Prof. Dr. H., Verzeichniss der Handschriften der 
Kieler Universitätsbibliothek , welche die Herzogthümer Schleswig und, 
Holstein betreffen. 3. Bd. 2. Abth. Kiel, akadem. Buchh. in Comm. 
XXIS. u. 8. 413-597. gr. 8. n. 1 (I-Ul.: n. 6 ) 

Kechtsgutaehten bezüglich der Herzogthümer Schleswig, Holstein 
und Lauenburg erstattet auf Grund des Allerhöchsten Erlasses vom 14. De- 
zember 1864 vom Kron-Syndikat. Berlin, v. Decker. 232 8. gr. 8. 14— 

Vom 3. September bis 18. November 1863. Ein Rückblick. Nach der 
2. Aufl. des Dänischen übersetzt. Berlin, Mittler & Sohn. 21 8, gr. 8. 

n. 4 Sur 

Winterfeld, C. v., der Schleswig-Holstein’sche Krieg von 1864, 2, = 
mehrte Aufl. In 15 Lfgn. 1. u. 2. Lief. Potsdam, Döring. 8. 1—96. 
Lex.-8. a NP 


i) Schweiz. 


Anzeiger für schweizerische Geschichte und Alterthumskunde. 10—12. 
Jahrgang 1864-1866 à 4 Nrn. A 1—1lj; B. Mit Steintafeln. Zürich, 
Meyer u, Zeller's Verlag. Lex.-8. baar A Jahrg. n. 27 Syr: 

Argovia. Jahresschrift der historischen Gesellschaft des Kantons Aargau 
durch Prof. E. L. Rochholz und Stadtpfr. K. Schröter, 4. Bd. Jahrg, 
1864 u. 1865. Aarau, Sauerländer's Verl. 1LII—-447 S. gr. 8 n. 213.2 

Baumgartner, Alt-Landammann J,, die Schweiz in ihren Kämpfen und 
Umgestaltungen von 1830 bis 1850. 4. Bd Zürich, Schulthess. 611 8, 
gr. 8. 1 .P 24 Sr (14:6 ,P 24 Sor) 

Beiträge zur vaterländischen Geschichte. Herausgegeben von der histo- 
rischen Gesellschaft in Basel. 8, Bd. Basel, Georg’s Verl. XXIV—372 8. 
mit 2 Steintaf. gr. 8. n. 1 .$ 24 or 

— — — Herausgegeben vom historisch- 
antiquarischen Verein des Kantons Schaffhausen. 2. Heft Schaffhausen, 
Hurter. V—129 8. gr. 8. an. 16 Sr 

Brunnemann, Prof. Dr, Karl, die Befreiung der Landschaft Thurgau 
im J. 1798. Der Kanton Thurgau unter der Helvetik 1798—1803, Zwei 
hist. Skizzen. Amrisweil 1861, Häberlin. VIIL-108 8. gr.8. n. Us 4 

Bundesblatt, schweizerisches. 18. Jahrg. 1866. 3 Bde. à ca. 35 B. 
Mit Beilagen. Bern, Huber u. Co. gr. 8. n.n. 11a «P 

Entwiekelung, die, der schweizerischen Bundesverhältnisse und der 
Bundesverfassung von 1848. Von Dr. E. Abdr, a. d. Tagblatt f. d. Can- 
ton Schaffhausen. Schaffhausen, Brodtmann in Comm. 248. & 3 

Feddersen, P., Geschichte der schweizerischen Regenerationen von 1830 
bis 1848. Nach den besten Quellen bearbeitet. In 9—10 Lfg. 1. Lifg. 
Zürich, Verlags-Magazin. 61 8. gr. 8. la 

Geschiechtsfreund, der. Mittheilungen des histor. Vereins der 5 Orte 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. Register oder Verzeichnisse | 
zu Bd. 1—20. Bearbeitet von Jos. Leopold Brandstetter. Einsiedeln | 
1865, Gebr. Benziger. VIII—495 8. gr. 8. 21], „B (1—20 u. Register: 











35 „PA or 
G“onzenhach, Dr. Aug. v., der 10. August 1792 mit besonderer Rick 
sicht auf die Haltung des Schweizer - Garderegiments. Bern, Haller. IV 


—3008 8, n. 1 
Jahrbuch des historischen Vereins des Kantons Glarus, 2, Heft. Zü- 
rich, Meyer u. Zeller’s Verl. III—221 8. gr. 8 an. 28 Sr 


Johann'’s v. Winterthur Chronik. In’s Deutsche übersetzt von 
Pfr. Bernh. Freuler. Winterthur, Steiner. XXIII—374 8. mit 1 Chro- 
molith, in Fol. gr. 4. n. 1 .P 18 Sr 

Liebenau, Thdr. v., urkundliche Geschichte der Ritter v. Baldegg und 
ihres Stammschlosses. Lucern, Gebr. Rüber. 129 8. gr.8. n. 18 Sr 


64 Schweiz. Italien. 





Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft (der Gesellschaft für _ 
vaterländische Alterthümer) in Zürich. 15. Bd. 5—7. Heft. Zürich, Höhr | 
| in Comm. gr. 4. n. 2 ,P 21l/, Gr 

! Inhalt: 5. Erster Nachtrag zu den Inscriptiones confoederationis heilveticae latinae 

v. Thdr. Mommsen. Gesammelt und herausgegeben von F. Keller u. H. Meyer. 

| 17 S. mit eingedr. Holzsehn. 1865. n. 1312 Aw. — 6. Die F'rescobilder zu Kon- 
stanz. Von Ludw. Ettmitller. 22 8. mit 6 Steintaf. 27 ge — 7. Pfahlbauten, 

| 6. Bericht. Von Dr. Ferd. Keller. VIlI—768. ın. eingedr, Holzschn. u. 17 Stein- 

! taf. in gr. 4 u. qu. Fol. n.1.,.P 1 Kr 

Neujahrshlatt, XLIV,, für Basels Jugend. 1866. Basel, Bahnmeier’s 


Verl. gr. 4. n. 12 Syr 
Inhalt: Basel's Eintritt in den Schweizerbund. 1501. 32 S. ın. 1 Steintaf, 
Bechtsquelien von Basel Stadt und Land. 2. Thl. Basel 1865, Bahn- | 
maier’s Verl, VII-780 8. gr. 8. n. 6 „P (eplt.: n. 14 F) 
Kegensberg, die Freiherren v., Pamphlet eines schweizerischen Juristen. | 
Bern, Haller, III—179 8. mit 1 Steintaf, u. 1 Tab. in gr. 8. u. 4. Br. 8. 
n. 2 
-— — — — 8. durchgeschene Aufl. Ebds. | 
II—179 5. mit 1 Tab. u. 1 Steint. in gr, 8. u. Fol. gr. 8. n, Ma .P | 
Segesser, Major J. P., die Volkswehr als Erglinzung und Abrundung | 
der Landesvertheidigung vom Standpunkte der Schweizer'schen Hecres- 
organisation. Luzern, Gebr. Räber. VI—66 8. gr. 8. n. 1a 4 
Taschenbuch, Berner, auf das Jahr 1866. Fortgesetzt von Pfr. Frz. | 
Lauterburg. 15. Jahrg. Mit 2 Abbildungen, Bern, Haller. VlII-- 
482 8. 8. y n. 11a Ri 
Wanner, Dr. Mart., Studien über die Staatsumwälzung des Kantons Schuff- 
hausen i. J. 1798. Schaffhausen 1865, Brodtmann. IV—16058. gr.8. 1 $ | 
Wartmann, Dr. Herm., Urkundenhuch der Abtei Sanct Gallen. 2. Thl. 
Jahr, 840- 920. Zürich, Höhr in Comm. 492 8. gr. 4 n.6 ,£ 
(1. 2.: n. 101 4) 
Zell, Karl, Gebhard von Zäringen, Bischof von Constanz. Freiburg im 
Br., Herder. 100 8. gr. 8. n. Io 4 








k. Italien. 


Agüero, P. de, La Guerra de Italia, y la Paz de Villafranca, con todos 
sus iucidentes y sus complicaciones y consecuencias politicas hasta la 
nueva constitucion de la Peninsula. Collection de articulos publicados 
en varios Periödicos de Europa y Am6rica, 138 p. 8. 12 sh. 

Album storico artistico. Garibaldi nelle due Sicilie, ossia Guerra d'Italia 
nel 1860, scritta da B. G., con disegni dal vero, la barricade di Palermo, 
ritratti e battaglie litografate da migliori artist, Milano, Brigola, 4. 

L. 50. 

Armee, die italienische, in ihrer Organisation, Stärke, Uniformirung, Aus- 

rüstung und Bewaffuung im Jahre 1866. Berlin, v. Decker. 48 8. 8. 
baar n. 13 

Beltrami, Costantino (da Bergamo), Notizie e lettere pubblicate per cura 
del Municipio di Bergamo e dedicate alla Societä storica di Minnesota. | 
Bergamo, tip. Pagnoncelli, 

Benniel, Giuseppe, Dopo Aspromonte. Ricordi, con prefazione di G. Ci- 
vinini. Torino. 16. L. 1. 

Bisenceia, Niccold, Chronache di Rovigo dall 1844 a tutto il 1864 pre- 
messa una suceinta istoria sulla origine dell’ antico Rhodigium Padova, 
tip. Prosperi. 306 p. 8. 

Böhmer, G. F., Opuscoli eirca all’ ordinare gli Archivi e specialmente 
















gli Archivi di Firenze, Firenze, tip. Cellini. XI—23 p. 8. I. 1. 
Bonzhi, Ruggero, La Elezione del Deputato. Lettere due a un candi- 
dato nell’ imbarazzo. Firenze, tip. Le Monnier. 88 p. 8. L. I. 





Boni, Filippo de, Ricordi agli elettori di Tricarico. Firenze, presso An- 
tonio Crampi, 8. L. RR 








Italien, 65 


Bonrelly, Giuseppe, Brigantaggio nelle zone militari di Melfi e Lace- 
donia dal 1860 al 1865. Napoli, tip. Mea. 


Coeo, Vincenzo, Saggio storico sulla rivoluzione di Napoli (1799) premes- 
savi ja vita dell’ Autore scritta da Mariano d’Ayala. Firenze, Tip. Bar- 
bera. (Collezione Diamante) XXXV—534 p. 64. con ritrattp. 

L. 2. 25. 

Dantier, Alphonse, Les Monasteres benddictins d’Italie. Souvenirs d’un 
voyage litteraire au delä des Alpes. 2 vol. Paris, Didier et Ce IV— 
1073 p. 8. 


Doussene, A., Florence et la Toscane en 1865. Le Havre, imp. Le- 
pelletier, 63 p. 8. 

Extrait des publications de la Societ& havraise d’&tudes diverses, 

Dove, Aifr., de Sardiuia insula contentioni inter pontifices romanos atque 
iiperätores materiam praebente, Corsicanae quoque historiae ratione ad- 
hibita. Dissertatio inauguralis historica. Berlin, Calvary u. Co. 143 8, 
gr. 8. baar n. 2/3 „B 

Fambri, P. D., I ministeri della guerra e i consigli di disciplina, ap- 
punti e proposte di giurisprudenza militare. Firenze, tip. Cavour. 

Fuzio, Spada Giuseppe, I Francesi in Italia. Reminiscence storiche. Pa- 
lermo, Tipografia La-Grutta e Grimaldi. L. 2. 55. 

Ferlimä, Angelo, Studii economico-amministrativi. Bologna, tip. Cenerelli. 

Firenze e Roma, pensieri di un italiano, Firenze, tip. dei Successori Le- 


Monupier. 
“Giorgini, Gio Batt, La Camera e i partiti dal 1861 al 1865. Lettera, 
Firenze, tip. dei Successori Le-Monnier. 40 p. 8. L. 1. 


Giovanmi, di, Ragionamento di aleune Cronache Siciliane dei secoli XII, 
XIV, XV. Bologna, tipogr. Fava. 56 p. 8. 

Hiecon, E., Les Normands d’Italie; cours public d’histoire, fait A 1’Hötel- 
de-Ville de Coutances. Premiere lecon: Robert Guiscard. Coutances, Sa- 
lettes. 28 p. 8. & 

Le Gallais, A. Histoire de la Lombardie. Nouvelle edition. Tours, 
Mame et fils. 191 p. et I grav. 8. 

Bibliotheqne de la jeunnesse chretienne, 

Leopardi, Piersilvestro, Sentenza di un summo storico inglese, indiriz- 
zuta agli elettori italiani. Napoli, tip. Dantesca. 

MeGrigor, Sir Charles R., Bart., Garibaldi at Home, Notes of a Visit 
to Caprera. Hurst and Blackett. XI--313 p. 8. 15 sh. 

Marangonli, P., Cenui sulla deliberazione del Consiglio Comunale di Ar- 
dia nella sua seduta 27 Luglio 1865 intorno al modo di far concorrere 
il Comune nella pubblica beneficenza. Adria, tip. Vianello. 8. 

Mario, Alberto, The Red Shirt. Episodes. Smith and Elder. 292p. 8. 

6 sh. 

Mattyus, Isid. v., Italiens staatliche Umgestalturg mit besonderer Rück- 

sicht auf Süditalien, Eine politische, sociale, kirchliche und militärische 


Studie. Wien, Hartleben. 91 8. gr. 8. n. 12 pr 
Minghetti, Marco, Lettera ai miei elettori. Bologna, Tip. Monti. 63 p. 
4 L. 1. 


Napoleone 1 in Italia giudicato da s& medesimo, ovvero documenti auten- 
tiei tratti dalla sua epistolare ed ufficiale corrispondenza, annotati con un 
filo storico da ‚Federico Federigo. Venezia, tip. Naratovich. Vol. I, 
fasc. 1. 8. 

Normand, Emile, Les Brigands, &pisodes de l'histoire du brigandage 
dans le royaume de Naples et les Etats-Romains. Paris, imp. Voisvenel. 
60 p. 4. à 2 col, 1 fr. 

Publie: tions da journal le Sibele. 

Olivetti, Mme N., L’ltalie de M. Taine. Paris, Dentu. 23 p. 8. 1fr. 

Pigorini, Luigi, Le abitazioni palustri di Fontanellato dell’ epoca del 
ferro, Parma, Tip. Rossi-ÜUbaldi. 30 p. con una tavola. 8. 


Question italienne resolue. Projet peut-etre r&alisable, par 8... (DE- 


cembre, 1862.) Live à Ja publicitdE sans aucun changement en 1866. 
Leipzig, Kasprowiez. 14 8, gr. 8. n. 4 Sr 


Bibl, historica. 1866 1 9 


m — —— — — — — — — — — — — — — 
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66 Kirchenstaat. | 


Trollope, T. Adolphus, History of the Commonwealth of Florence, from | 
the Earliest Independence of the Commune to the Fall of the Republic in | 
1531. Vols. 3 and 4, Chapmann & Hall. XXXV—1062 p. 8. 


| 

I 

Kirchenstaat. 

| 

Agugzlia, Salvatore, La Quistione romana e la sua possibile soluzione. 
Seconda edizione riveduta e corretta. Napoli, tip. del Servio Tullio. 

Arcelin, Adrien, Les Bulles pontificales des archives de la’Haute-Marne, 
etude diplomatique, paldographique et historique. Paris, Aubry. VILI— | 
72 p. 8. | 

—S & 100 exempl. 

Audislo, Guillaume, Idée historique et rationelle de la diplomatie ecele- 
siastique, traduit de l’italien, par M. le chanoine Labis. Louvain, Ch. 
Peeters. 520 p. 8. 3 ir. 50 ce, 

Bardet-Blot, Auguste, Rome et la Cour pontificale. Angers, Barasse, 
32 p. 8. 

Bonjean, le president, Opinions sur la question italico-romaine et sur 


le droit de discussion par la presse des opinions &mises à la tribune, Dis- 
cussion de l’adresse. Senat, Sdances des 12 et 14 fövrier 1866. Paris, 
impr. Lahure. 16 p. 8, 

Bonneechose, Mgr. le cardinal de, Discours prononed dans la discussion 
de l’adresse ($ IX. — Affaires de Rome). Sdance du lundi 12 fevrier 1866. 
Paris, impr. Labure. 30 p. 8. 

Butler, Rev. C, M., Inner Rome: Political, Religious, and Social. Phila- 
delphia. 12. i 9 sh. 

Chantrel, J., Storia popolare dei papi. Vol. XXII. Pio VI e la rivo- 
luzionee — Vol. VII. Pio VII e Napoleone I, Modena, Libreria Vin- 


Les Papes d’Avignon et le grand schisme (XIVe et XVe siecles). 
2e edition. Paris, Dillet. 216 p. 18. 
Histoire populaire des papes. 
Les papes du moyen äge. 3e ddition. T, 3. ibid. 586 p. 8. 
Histoire populaire des papes. 
Les papes du XVe siöcle. 2me edition, ibid. 234 p. 18. 1fr. 
Histoire populaire des papes. 
Les papes et le philosophisme, 20 edition. ibid. 215 p. 18. 
1 fr. 








Histoire populaire des papes. 
— — s„aint Gregoire VII et l’independence de l’Eglise (Xle siecle). 2e 
edition. ibid. 234 p. 18. 
Histoire populaire des papes. 
— — Saint Nicolas le Grand et son siecle (IXe sitcle), 2e &dition. 
ibid. 215 p. 18. 
Histoire populaire des papes. 
Sylvestre II. et le Si&cle de fer. 2e edition. ibid. 234 p. 18, 
Histoire populaire des papes. 
Boniface VIII et son temps. 2e Edit. ibid. 214 p. 18. 1 fr. 
Histoire populaire des papes. 
— — _ Innocent III. et son &poque. XIIIe sitcle.. 2e edition. ibid. 
215 p. 18. 1 fr. 
Histoire populaire des papes. 
——- Pie VI et la Revolution. 2e ddition. ibid. 216 p. 18. 1 fr. 
Histoire populaire des papes. 
Depöche adressde par Son Eminence le cardinal Antonelli, secrdtaire 
d’Etat de Sa Saintetd, & tous les agents diplomatiques du Saint-Siege à 


l'&tranger, le 19 novembre 1865. Paris, Ve Poussielgue et fils. 16 p. 8. | 
20 c.; le cent, 15 fr. 

















— —— 
Eyer, Thomas H., History of the City of Rome: its Structures and Mo- 
numents. From its Foundation to the End of the Middle Ages. With 
Maps. Longmans. 415 8. 8. 15 sh. 
Georges, l'abbd Etienne, Histoire du pape Urbain IV et de son temps, 
FI85 - 1264. Arcis-sur-Aube, Fremont-Chaulin; Troyes, Dufey - Robert; 

- Paris, Putois-Crettd. X—555 p. et portr. 8. 6 fr. 

Huguet, le R. P., L’Esprit de Pie IX, ou les plus beaux traits de la vie 
de ce grand pape. Lyon, Girard et Jusserand; Paris, möme maison. XVI 
—5214 p. 18, . 1 fr. 50 0. 

La Chätre, Maurice de, Histoire des papes, orimes, meurtres, eınpoisonne- 
ments, parrieides, adulteres, incestes des pontifes romains, depuis saint 
Pierre jusqu’a nos jours. Mystöres d’iniquitds de la cour de Rome; la 
sainte Inquisition; abominations des couvents, eic.; crimes des rois, des 
reines et des empires. Edition illustrde de gravures sur acier. T. 1, 2, 
3, 4, 5, 6, 7. Paris, docks de la librairie. 3134 p. 8, Chaque vol. 

8 fr. 

Perrens, F. T., La Comtesse Mathilde et le Saint-Siege. Memoire lu 
A l’Academie des sciences morales et politiques dans les seances des $, 
12, 19, 26 anüt et 9 septembre 1865. Orleans, imp. Colas; Paris. 83 p. 8. 

Extralt dn Compte rendu de l’Acaddmie des sciences morales et politiques, rédigé 
par M. Ch. Verge. . 

Petruccelli delia Gattina, F., PieIX., sa vie, son regne, l'homme, 
le prince, le pape. Bruxelles, A. Lacroix, Verboeckhoven et Co. 84 p. 
8. 1 fr. 50 c. 

Plantier, Mgr. dvöque de Nimes, Pie IX defenseur et vengeur de la 
yraie civilisation. Lettre pastorale au clerge de son diocese. Nimes, imp. 
Soustelle. 175 p. 8. 


Kirchenstaat. Griechenland und Türkei; 67 


Kara 2e edition, Paris, Giraud; Ni- 
mes, möme maison, 211 p. 18. 
Possumußs! Transformation du pouvoir temporel; solution de la que- 
stion de Rome; satisfaction donnde & tous les interäts, Lettre de M. P. 
E. D. de Paris a M. A. B. de Lyon. Paris, E. Dentu. 32 p. 8. 
Schenkung, die, Constantins. Ein Beitrag zur kritischen Beleuchtung 
der Papstfabeln des Mittelalters von Herrn J. J. v. Döllinger. Aus der 
Civiltä cattolica. Mainz, Giani. 34 8. gr. 8. n. 31, Sr 
Segur, Mgr. de, L’Eglise. 35e, 36e, et 37e editions. Paris, Tolra et Fi 
ton. 35 p. 18. 10 c. 
— — Le Pape, questions A l’ordre du jour. 62e edition. ibid, 35 p. 
8. 15 e. 
Le Bourerain Pontife. 5e ddition, ibid. 297 p. 18. 1 fr. 





l) Griechenland und Türkei, 


Appel des Roumains & la conference, Paris, libr. da Luxembourg. 15p. 8. 

——— roumaine et les puissances garantes. Paris, imp. Cosſsteo- et 
e. 16p. 8. 

Avenir financier de la Turquie, Paris, Donnaud. 44 p. 8, 

re Ernest, La Turquie devant l’Europe. Paris, Paul Dupont. 
24 p. 8. 

Tratiano, J. C., La Question religieuse en Roumanie. Lettre à M. le 
directeur de l’Opinion nationale. Paris, lib, du Luxembourg. 16 p. 8. 

Farley, J. Lewis, Turkey. With Portrait. Low. VIIT-371p. 8 12h, 

Kietke, Dr. G., Kreuz und Halbmond. Historische Erzählnng aus den 
griechischen Befreiungskriegen 1825—1826. Für ‚die Jugend bearbeitet. 





Neu-Ruppin, Oehmigke. 192 8. 8. 121, Sm 
Lenormant, F., Turcs et Montendgrins. Paris, Didier et Ce, LXXXVII 
--427 p. 18. 


Moldo-Valsachie, la, et la suzerainetd de la Porte ottomane. Paris, 
Dentu. 31 p. 8. 











68 Russland. 


Montrond, Maxime de, Constantinople, tableau historique de cette ville 
et prdcis de l’histoire de l’empire d’Orient et de l'’empire ottoman, depuis 
Constantin jusqu’a nos jours. 2e edition. Lille, Lefort; Paris, Mollie. 
238 p., plan et gravure. 8. 

Panslavisıne, le. Le prince de Couza. La Roumanie. La Rusßie. 
Paris, Dentu. 46 p. 8. 

Prineipautes-Unies, les, devant la conference. Murs 1866. Paris, 
libr. du Luxembourg; Dentu. 48 p. 8. 

Saripolos, Prof. Dr. M. N. J., le passe, le present et l’avenir de la 
Grece. Triest, Schubart & Dase 186 8. gr. 8. baar n.n. 1 ,P 

Tarich-1-Ali. History of Ali. Vol. II. s. l. et a. 250 p. 4. 12h. 

Tarich-i-Raschid. History of Raschid. Vols, IV. V. Constantinople, 





1865. 396—454 p. Each 14 sh. 
— — — — — Vol. V. Constantinople, 1865. 
625 p. 8. ’ 18 ah. 


m) Russland. 


Berge, Adf, die Sagen und Lieder des Tscherkessen-Volks, gesammelt 
vom Kabardiner Schora-Bekmursin-Nogmow. Leipzig, O. Wigand. XXXI 
—144 8. gr. 8. n. 5, 

Considerations', "Quelques, sur Ja campagne active d’Orient (avril— 
septembre 1354); par T. C. C. Paris, imp. Martinet. 76 p. et 2 cartes. 8. 

Exırait da Spectateur militaire. 

Edwards, H. Sutherland, Private History of a Polish Insurrection. From 
Ofticial and Unoffcial Sources. 2 vols. Saunders & Otley. XVI- 606 p. 
8. 21 sh. 

Eriach, Oberstlieut. J. Frz. L.'v., die Kriegführung der Polen im J. 1863. 

. Darmstadt, Zernin. 1V--109 8. mit eingedr. Holzschn, und 1 Steintafel. 
gr. 8. n 21 - 

Grimm, A. Th. v., Alexandra Feodorowna, Kaiserin von Russland. 2 Bde. 
Leipzig, Weber. XXII - 716 S. m. 1 Portr. in Holzschn. gr. 5. n. 5.$ 

Hartmann's v. Heldrungen, Hochmeister des deutschen Ordens, 
Bericht über die Vereinigung des Schwertordens mit dem deutschen Or- 
den und über die Erwerbung Livlands durch den letzteren, Herausgeg. 
von Ernst Strehlke. Riga 1865, Kymmel. 29 5. gr. 8. baar u, 6 Sr 

Haxthausen, Aug. Frhr. v., die ländliche Verfassung Russlands. Ihre 
Entwickelungen und ihre Feststellung in der Gesetzgebung von 1861. 
Leipzig, Brockhaus. XVI—424 8. gr. 8. n. 22/3 „$ 

Janssen, J., LaRussie et la Pologne il y a un si&cle. Bruxelles, Devaux. 
46 p. 18 35 c. 

Martin, Henri, La Russie d’Europe. Paris, Furne, Jouvet et Ce. VI— 
435 p. 8. z 

Meric, le R. P. Elie, La persdeution en Pologne. Discours prononce en 
faveur des dmigrds polonais, le 29 mars 1866, en dglise de la Madelaine, 
& Paris. Paris, Adrien Le Clere et Ce. 16 p. 8. 

Meditationen zur Förderung der Eintracht zwischen Russen und Deut- 
schen in den baltischen Provinzen Russlands. Vom Verf. der „Zustände 
und Eigenthümlichkeiten in den baltischen Provinzen Russlands. Bautzen, 
Schmaler u. Pech. 40 8. gr. 8. n. 6 Sr: 

Mitthellungen aus dem Gebiete der Geschichte Liv-, Ehst- und Kur- 
lands, herausgegeben von der Gesellschaft für Geschichte und Alterthums- 
kunde der Östsee-Provinzen Russlands. 10. Band. 3. Heft. Riga 1865, 


Kymmel. IV S. u. 8. 41i--710. Schluss. gr. 8. baar à 261 - 
— —— — — — 11. Bd. 1. Heft. Riga 1863, 
Kymmel. Leipzig, F. Fleischer. 304 8. gr. 8. a 261 9 


— — — — — 


Ostrowski, Christien, Le Massacre de Praga, 4 novembre 1764, 206 i- 
tion. Paris, tous les libraires. 339 p. 12. 
Extrait des Larmes d’Exil, 
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Polens Undergang. Af Forfatteren til „Hvad kaempe vi for?# Ud- 


givet af den danske Folkeforening. Michaelsen & Tillge. 368, 8. 10sk. 
Schirren, C, der Codex Zamoscianus enthaltend Cap. I-XXIIE, 8, der 
Osigines Livoniae. Beschrieben und in seinen Varianten dargestellt. Mit 
2 lith. Schrifttaf. Dorpat 1865, Gläser. V—69 8. gr. 4, n. 1.8 
Smiätt, Freder., la clef de la question polonaise, ou pourquoi la Pologne 
n’a pu et ne peut exister comme &tat indöpendant? Leipzig, Kittler. 
X—110 8. gr. 8. n. 23 P 
Urkundenbuch, Liv-, Esth- und Kurländisches, nebst Regesten. Hrsg. 
von Staatsrath Dr. Frdr. Geo. v. Bunge. 5. B. 3. u. 4. Heft. Riga 
1865, Kymmel. Sp. 273 - 544 u. 8. 25—48, gr. 4. baar An. 1 .P 
Zamoyshki, le general, La Pologne devant les assembldes legislatives. 
Lettre & MM, Carnot, Garnier Pages, J. Simon, ete, membres du Corps 
legislatif, et ıeponse de M. Carnot. Paris, Douniol, 15 p. 8. 
Zustände und Eigenthümliechkelten in den baltischen Pro- 
vınzen Russlands. 1. u. 2. Aufl. Bautzen 1865, Schmaler u. Pech. 518. 


gr. 8. J n.8 Sr 


2. Asien. 


Syrien und Palästina. 


Janunakir. A pamphlet on Jerusalem. Armenian. — Constantinople. 
16 p. 8. 3 sh. 


Arabien. 


Miller, Marc. Jos., Beiträge zur Geschichte der westlichen Araber. 1. Hft. 
München, Frauz in Comm. 192 8. gr. 8. n.1.P 18 Sr 
Vogue, de, [/Islamisme et son fondateur. Paris, Douniol. 40 p. 8. 
Extrait du Correspondant du 25 octobre. 


Persien. Armenien. 


Badmutijun. History of the last two years. Armenian. Constanti- 
nople, 1866. VL 156 p. 8. 8 sh. 

Gillet-Damitte, La Verse dans l’Equilibre politique universel. Paris, 
Dupont. 36 p. 8. 

Extrait du Journal general de linstruction publique. 

Hamachod. Chronological Succession of Armenian Patriarchs. In Ar- 
menian. Constantinople, 1865. 44 p. 8, 2 sh. 6. d. 

“Watson, Robert Grant, History of Persia, From the Beginning of the 
Nineteenth Century to the Yeur 1858, with a Review of the Priucipal 
Events that led to the Etablishment 'of the Kajar nr: Smith and 
Elder. XIl—465 p. 8. 15 sh. 


Central-Asien. 


Gobinau, le comte de, Les Religions et le philosophes dans l’Asie cen- 
trale. 2e edition. Paris, Didier et Ce. 548 p. 18. 


ns 
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Schlagintweit, Dr. Emil, die Könige von Tibet von der Entstehung 
könizlicher Macht in Yärlung bis zum Erlöschen in Ladäk. (Mitte des 
L Jahrhunderts vor Chr, Geb. bis 1834 nach Chr. Geh. Mit 2 genealog. 
Tab. in gr. Fol. und 19 & tibet. Text. Aus den Abhandlungen der kgl. 
bayr. Akad. der Wiss, München, Franz inComm. 87& gr.& n. 119.,$ 


Vorder-Indien. 


Chapitre, un, de !'histoire de I’Inde Musulmane, ou chronique de Scher 
Schah, Sultan de Delhi, traduit de !’Hindoustani, par M.Garcin de Tassy. 
Paris 1865. 164 p. 8 2 sh. 6 d. 

Dietlonary of British-Indian Dates. Being a Compendium of all the Da- 
tes essential to the Study of the History of British ac in India, Black- 
woods. 17 p 8. 2 sh. 6 d. 

Martin, H., De Engelschen en de Nederlanders in den Indischen archi- 
pel, met terugzigt op eene besproken vestiging der Belgen op Borneo; 
of commerciöle, industriele en politieke beschouwingen. Amsterdam, 6. 
Theod. Bom. 36 bl. 8 f. 0,40, 

®Wapier, Lieut.-Gen. Sir William, English Battles and Sieges in the Pen- 
insula. Extracted from his „Peninsular War.“ New edition. Murray. VII 
— 469 p. 8. 9 sh. 

Schlagintweit, Dr Emil, die Gottesurtheile der Indier. Rede ge- 
halten in der öffentlichen Sitzung der königl. Akademie der Wissenschaf- 
ten am 28, März 1866 zur Erinuerung ihres 107. Stiftungstages. Mün- 
chen, Franz. 36 8. gr. 4 n. 12 Ser. 

Trotter, Lionel James, History of the British Empire in India. From 
the Appointment of Lord Hardinge to the Political Extinction of the East 
India Company, 1844 to 1562. Forming a Sequel to Thornton’s History 
of India. In 2 vols. Vol. L W. II. Allen. XVI—407 p. 8 16 sh. 


Hinter-Indien, 


Buyn, L. A. P. F., Grondeigendom op Java. 8 1 sh. 

Graafland, N., De Minahassa, haar veleden en haar tegenwoordige toe- 

stand. (Eene bijdrage tot de land- en volkenkunde.) fe all. Rotterdam, 

M. Wijt & Zonen. 5, 1-64 met 1 gelith. plaat, gr. 8. 60 ct. 
Compl. in 10 afl. 

— Wat is waarheid ten aanzien van de zending in de Minahassa? 
Opheldering voor belangstellenden met begeleidend schrijven van H. Hie- 
bink. Zutphen, A. E. C. van Someren, VIII—1148. gr. & 1fl.15cts. 

Gramberg, J.5.G., De inlijving van het landschap Pasoemah. Batavia, 
van Dorp. Amsterdam, Noordendorp. 1865 55 bl. met kaartje. 8. 

f. 2,40. 

Hoeven, Mr. H. A. Des Amorie van der, De cultuurwet. Overgedrukt 
uit het Batavinasch Handelsblad van December 1865. Batavia, Bruining 
en Wijt. Rotterdam, M. Wijt en Zonen. ? en Al bl. gr. 8. f. 1,25. 

Jonge, Jhr. Mr. J. K. J. de, De opkomst ven het Nederlandsch gezag in 
Oost-Indi& (1595-- 1610). Verzameling van onuitgegeven stukken uit het 
oud-koloniaal archief. 3e deel. 's Gravenhage, M. Nijhoff; Amsterdam, 
Fr. Muller. XVIi-—400 bl. gr. 8. f.4,50. 3 deelen. (1. Serie) compleet 

C 15, 


Lobscheid, W., The Religion of the Dayaks, Collected and Translated 
into English by the Rev. W. Lobscheid; and tbe Political, Social, and 


Reli gious Constitution of the Natives on the West Coast of Formosa, be- 
fore and during the occupation of the Island by the Dutch; or a contri- 


a 
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butio 
Work by the ter. W. Lobscheid. Third Edition, Hongkong, 1866, 30 p. 8. 
RKoorda van Eysinga, S. E. W. De „liberalen“ en mijne Verbum- 
ning. Amsterdam. 8. & sh. 
— —  Mijne Verbanning. 's Gravenhage, 1865. 8, 2 ah, 
— Trekt Nederland batige saldoos ten koste van Java? Twecde 
adres aan du Twecde Kamer. Ben getuigenis à decharge. Amsterdam, 
J. ©. Schlömann, 1565. 16 bl. 8, f. 0,20, 
Veth, P. J., Over den aard en het doel van het onderwijs in de land- 
en volkenkunde van Ned. Indi@ voor toekomende ambtenaren. Toospraak 
bij het openen der leasen in dat vak aan de rijksinstolling voor onderwijs 
in de taal-, Jand-en volkenkunde van N. I. te Leiden, den 22. September 





1864, Leiden, 1864. 8. (ah; 
Versing over het jaar 1864, zamengesteld door de Kamer van koop- 
handel en nijverheid te Batavia. Batavia, 8, 12 sh. 
Want, E.de, Aanteekeningen over koloniale onderwerpen, — I, De opium- 
pacht op Java. 1 sh. 6d. — II. Ilet ontwerp van wet op de in- en uit- 
gaunde regten in Nederlandsch Indiö, 3 sh. — II. Het zoutmonopolie in 
Nederlandsch Indie 1 sh. 64. — IV,— V, De kleine verpachte middelen 
op Java, 2 parts. VI. Koloniale opmerkingen over het Nederlandsche 
spelling-stolsel, 's firavenhage. 8. Arch. 


WWijk, II. van der, De nederlandsche Oost-Indische bezittingen onder het 
bestuur van den Kommissaris-Generaal du Bus de Gisignies (1826-1830). 
's (iruvenhage, Nijhoff, 8. 2.50 e, 

Zaken, De, van het land Simbang nader toegelicht. Uitgegeven door de 
eominissie van Jiquidatie des boedels van wijlen den Ilcer J, E. Herderschde. 
Aldaar, 159 8, gr. ®. 1. 25 cta. 


China und Japan. 


Bantlan, Dr. Adf., die Völker des östlichen Asien. Studien und Reisen, 
1. u. 2. Bd. Leipzig, O. Wigand. gr. 8. n. 52a „P 
Inhalt: 1. Die Geschichte der Indochinesen. Aus einheimischen Quellen, XVI— 
676 8, — 2. Keinen In Birma in den Jahren 1B81—1462, KUl-b21 8. 
Bertrand de Puyralimond, A., Rapport sur la eonstitution , les 
produits et l’industrie de lu Cochinchine. Amiens, impr Jeunet, 16 p- 8. 
kxtrait du Bulletin de la Boeldt&e industrielle d’Amtens. Mai 1868. 
Davis, Sir John Francis, Bart,, Chinese Miscellanies: a Colleetion of Es- 
says and Notes. Murray, VIl—101 p. 8. 6 sh. 
Dontllittie, Kev. Justus, Social Life of the Chinese: with some Account of 
their Religious, Governmental, Educational, and Business Customs and Opi- 
nions. With special but not exelusive reference to Fuhchau, With Lilu- 
strations. 2 vols. Low. 940 p. 8. 24 “h. 
Khlan-Loung, lempereur, Histoire de Ja dynastie des Ming, traduite 
du chinois par M. Vabbd Delamarre , des missions dtrangöores, pouvant 
servir de suppldäment 4 l’Histoire gendrale de la Chine du P, de Mailla. 
Ire partie, ecomprenant les dix premiers livres, Paris, Ve B, Duprat. 
IV—452 p, 4. 
Kxtralt de la Rovus de l’Ouent, 
Le Grand de la Libraye, le P., Notices historiques sur la nation 
annamite. Paris, Challamel aind 107 p. 8, 2 fr. 50 co. 
Montblane, lc comte de, Considärations gendrales sur l’dtat actuel du 
Japon, Diseours pronones & NVassemblde generale de la Bocidtd de geo- 
graphie, le 15 decembre 1865. Paris, imp, Martinet, 12 p. 8. 
Extralt du Bulletin de In Socldts de geographie. Janvier 1806, 
Plercey, (corge, Love for China; exemplified in Memorials of Mary Gun- 
«son, Ilamilton. 18, 1 sh, 6.d, 
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3. Afrika. 
Algier. 


Adresse à Son Excellence M. le mardchal de Mac-Mahon, duc de Ma- 
genta, gouverneur general de l’Algerie. ler et 2e tirage. Paris, Challa- 
mel ainde, 15 p. 8. 50 c. 

Arnbes, les, ct l’occupation restreinte en Algerie; par un ancien curd de 
Laghouat; suivi d’une lettre de M. l’abbe Sauve sur le foran, et de quel- 
ques notes relatives aux juifs. Paris, Challamel aind; Algerie, tous les 
libr. 87 p. 18. 

Questions alg&riennes et coloniales, 

Couteau. Enile, Lettres sur l’Algerie. De l’administration de la justice. 

Paris, impr. Goupy. 16 p. 8. 
Extrait du journal la Conference. 
Duval, Jules, Reöflexions sur la politique de l’Empereur en Algerie. Paris, 


Cballamel aine. VIII—184 p. 8. 2 fr. 50 c. 
Kallet, (., Conquete de l’Algerie. Rouen, Mégard et Ce. 192 p. et 1 
grav. 8. 


Biblioth&@que morale de la jeunesse. 

Fourmestraux, Eugene, Les Idees napoldoniennes en Algerie. Jan- 
vier 1866. Ire et Ze editions. Paris, Challamel aine. 197 p. 8. 3 fr. 

Guys, Henry, Etude sur les moeurs des Arabes et sur les moyens d’amener 
ceux de l’Algerie à la eivilisation. Paris, Dentu. 48 p. 8. 

Houpert, Charles, Etude critique sur l'organisation de l’Algerie. Nancy, 
impr. Ve Raybois. 16 p. 8. 

Perret, J. B., De la Colonisation de l’Algerie A l’aide des jeunes ddtenus. 
Creation de eing eolonies penitentiaires en Afrique, Rouen, impr. Lapierre 
et Ce. 56 p. 8. 

Question, la, algerienne à propos de la lettre adressde par ’Empereur 
au mardchal de Mac-Mahon. Paris, Michel Levy freres; Libr. nouvelle. 
31 p. 8. 1: Zr, 

Extrait du Courrier da Dimanche. 

HKapports de la Tunisie avec l’Europe; par un cosmopolite, , Paris, Chal- 
lamel; Dentu. 159 p. 8. 

Richard, Ch., Examen ceritique de la Lettre de l’Empereur sur l’Algerie. 
Paris, Challamel aind. 46 p. 18. 

nn nen 2e edition. ibid. 46 p. 12. 1 fr. 


Die Nilländer. 


Tarich-i-Misr. History of Egypt, translated from the Arabic, by 
Bebjet Efendy. Constantinople 1865. 260 p. 8. 5 sh. 


Öst-Afrika. 


Margoliouth, Rev. M., Abyssinia, its Past, Present, and probable Fu- 
ture: a Lecture. Macintosh. 8. 3 sh. 
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4, Amerika. 


a) Im Allgemeinen, 


Magazine, Historical, and Notes and Queries concerning the Antiquities, 
History, and Biography of America. Vol. IX., No. 10—12. 1865. Vol. 
X., No. 1-6. 1866. New York. Subscription, 12 sh. per annum, 


b) Nord-Amerika, 


Kidder, Frederic, The Expeditions of Capt. Lovewell, and his Encounters 
with the Indians; including a particular account of the Pequaket Battle, 
with a History of that Tribe, and a reprint of the Rev. Thomas Bymmes’ 
Sermon. With Map. Boston 1866. 138 p. 4. 20 sh. 


- @) Britisch Amerika. 


Andreana, Containing the Trial, Execution, and various matters con- 
nected with the History of Major John Andre, Adjutant-General of the 
British Army in America, A. D. 1780. Philadelphia 1865. With 12 Por- 
traits and Plates. (Only 175 copies printed, 25 in folio, 50 in 4., and 
100 in 8.) IV—67, 4 p. 8, 

Bolton, E. C., and H. H, Webhher, The Confederation of British North 
America. With Maps. Chapman & Hall. 149 p. 8. 6 sh. 

Falllon, l'abb&, Histoire de la colonie Frangaise en Canada. T. 1. 2. 
With fine portrait of Jacques Cartier. 2 Vols. XII—XXII—551; 
XXIV—568 p. fol. Villemaire (Montreal) 1865. 40 sh. 


De Gaspe, Ph. A., Les Anciens Canadiens. Quebec. 4 sh. 6. d. 


Histoire de la colonie frangaise en Canada, T. 3, Paris, Lecoffre et 
Ce; Villemarie, bibliothdque paroissale. KXIII--552 p. et portr, 8. 

Hodgins«, J. George, A School Ilistory of Canada and of the other 
British North American Provinces, Illustrated by 66 engravings. Montreal 
1865. 282 p. 12. 3 sh. 

Monro, Alex., History, Geography and Statistics of British North America. 

| ibid. 1864. X—324 p. 12. 6 sh. 

Progress, The Fenians’. A Vision. Also the Constitution of the Fenian 
Brotherhood. New York 1866, 91 p. 16. 2 sh. 6 d. 

Sagard-Theodat, le F. Gabriel, Ilistoire du Canada et Voyages que 
les Freres mineurs rdcollects y ont faicts pour la conversion des infidelles, 
divisez en quatre livres, olı est amplement traictd des choses principales 
arrivdes dans le pays, depuis l'an 1515 jusques & la prise qui en a ostd 
faicte par les Anglois; des biens et commoditez qu’on en peut esperer; 
des mocurs, eérémonies, erdances, loix et coutumes merveilleuses de ses 
habitans, etc. 3e partie. Paris, Tross. 243—825 p. 8. 
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tions while under his command. With Maps and Plans. New York 1864. 
505—665 p. 8. 

Asehmann, Hauptm. Rud., Drei Jahre in der Potomac-Armee oder 
eine Schweizer-Schützen-Compagnie im nordamerikanischen Kriege. Rich- | 
tersweil 1865. Zürich, Meyer. IV—228 8. 8. baar n. 20 Ir | 

Baneroft, Hon. George, Abraham Lincoln. A Memorial Address, deli- 
vered by invitation of Congress, in the House of Representatives, Washing- | 
ton, February 12th, 1866. Stevens Brothers. 32 p. 8, 1 sh. 


Barnet, James, The Martyrs and Heroes of Illinois in the Great Rebel- 
lion. Biographical Sketches. With Portraits. Chicago 1865. XVI-9— | 
263 p. 8. 18 sh | 

Barney, C., Recollections of Field Service with the 20th Iowa Infantry | 
Volunteers, or what I saw in the Army; embracing Accounts of Marches, 
Battles, Sieges, aud Skirmishes in Missouri, Arkansas, Mississippi, Louisi- | 
ana, Alabama, Florida, Texas, and along the Northern Border of Mexico. 
Davenport 1866. 323 p. 12. 6 sh. 

Beardsley, E. Edwards, The history of the Episeopal Church in Con- 
necticut, frum the settlement of the colony to the death of bishop Seabury. 
New York. XXIX—470 p. 8. 20 sh. 

Bondrye, the Rev. Louis N., Historic Records of the Fifth New York 
Cavalry, First Ira Harris Guards; with observations of the Author by 
the way, giving Sketches of the Armies of the Potomau and of the She- 
nandoah. Also interesting accounts of Prison Life and of the Secret Ser- 
vice. Complete Lists of its Officers and Men. Albany 1866. 358 p. 


16. 10 sh. 
Bonner, John, A Child’s History of the United State. Vol. 3. Part 2. 
History of the Great Rebellion. New York 1866. 367 p. 12. 6 ah. 
Broom, W. W., Great and Grave Questions for American Politicians. 
Boston 1866. 122 p. 8. 4 sh. 
Brownson, O. A., American Republic: its constitution, tendencies, and 
destiny. New York. XVI—439 p. 8. 15 sh. 
Buchanan, James, Administration on the eve of the rebellion. New 
York 1865. Low. VI-—296 p. 8. 10 sh. 6 d. 


| 
I 
| 
) 
Carey, Henry C., Die Hülfsquellen und der Krieg Nordamerika's. Ein 
Vortrag gehalten im December 1865 vor der statistischen Gesellschaft zu | 
New York. Nach dem aınerikanischen Original übersetzt. Autorisirte 
Ausgabe. Berlin, Eichhoff. 42 5. gr. 8. 1. 
Clay, Rev. John Curtis, Aunals of the Swedes on the Delaware, from their | 
first settlement in 1636 to the present time. Secoud Edition, cörrected 
and enlarged. Philadelphia 1858, 179 p. 12, 7 sh. 
Coleceion de Documeutos ineditos relativos al Descubrimiento y & la 
Historia de las Floridas. Los ha dado ä luz el Senor Don Buckingham | 
Smith, segün los manuscritog de Madrid y Sevilla. Tomo primero, con | 
retrato del Rey D. Fernando V. 216 p. folio. 25 sh, 
Colleetions on the History of Albany, from its discovery to the present | 
time. With Notices of its Public Institutions, and Biographical Sketches 
of Citizens deceased. Vol. I. With Plates Albany 1865. VITII—529 p. | 
. 50 sh. 
Conceieao, Jos‘ Manoel da, As exequias de Abrahao Lincoln, Presi- | 
dente dos Estados-unidos da America com um esboco biographico do 
mesmo afferecido as povo brasileiro. Rio de Janeiro 1865. 40 p. 8. | 
2 sh. | 
Conyngham, Captain David P., Sherman’s March through the South, | 
with sketches and incidents of the campaign. New York. 431 p. 8. ı 
9 sh. 
Coppee, Henry, Grant and his Campaigns: A Military Biography. Por- | 
traits and Maps. New York 1806. 520 p. 8. 14 sh. | 
Country, Our, in its Relation to the Past, Present, and Future. A | 
National Book consisting of Original Articles, in Prose and Verse, cou- 
tributed by American writers. Edited by Mrs. Lincoln Phelps, under the 
sanction of the State Fair Association of the Women of Maryland, for the 
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Cudworth, Warren H., History of First Regiment (Massachusetts In- 
fantry) from the 25th of May, 1861, to the 25th of May, 1864, including 
brief reference to tbe operations of the Army of the Potomac. Boston 
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benefit of the U, $. Christian and Sanitary Commissions. Baltimore 1864. 
xX—13—423 p. 12. 7 sh. 6 d. 


1866. 528 p. 12. 12 sh. 6. d. 
Davidson, H. M., Fourteen Months in Scuthern Prisons. Dubque 1865, 
393 p. 12. 7 sh. 6 d. 


Dessaules, L’Hon. L. A., La Guerre Amedricaine, son origine et ses 
vraies causes. Cing Lectures publiques faites à I’Institut Canadien, le 14 
decembre 1864. Montreal 1865. 538 p. 18. 3 sh. 

Documents, Öffcial, relating to a „Chaplain’s Campaign (not) with 
General Butler,* but in New York. Lowell 1866. 

Draper, Prof. John Will, Gedanken über die zukünftige Politik Ame- 
rikas, Aus dem Englischen von A. Bartels. Leipzig, O. Wigand. VII— 
191 8. gr. 8. n. 25 Sr 

Duyckinck, Evert A., The National History of the War for tbe Union, 
Civil, Military, and Naval. Founded on Official and other Authentic Do- 
euments, 3 vols, With 77 Steel Plates. New York 1861-65. 4, 

18 sh. 

Eaton, Cyrus, History of Thomaston, Rockland, and South Thomaston, 

| Maine, {rom their first Exploration, A. D. 1605: with Family Genealogies. 

| 2 vols, Hallowell 1865. 408; 472 p. 12. 

| 





Eddy, T. M., The Patriotism of Hlinois. A Record of tbe Civil and Mi- 
litary History of the State in the War for the Union, with a History of 
| the Campaigus in which Illinois Soldiers have been Conspicuous, Sketches 
| of Distinguished Officers, the Roll of the Illustrious Dead, Movcments of 
the Sanitary and Christian Commissions. Illustrated with steel engravings 
of Emineut Men. In 2 vols. Vol. I, Chicago 1865. 608 p. 8. 20 sh. 
Evans, Thomas W., Lettres d’un oncle à son neveu sur le gouvernement 
des Etats-Unis. Pouvoir lögislatif, pouvoir exdeutif, pouvoir judiciaire des 
Etats, constitution des Etats-Unis. Paris, Dentu. 77 p. 8. 
Expeditions, les deux, contre le fort Fisher, pris d’assaut le 16 janvier 
1865, par l’armde et la marine des Etats-Unis. Explosion des canons 
Parrott durant la premiere attaque. Rappow de la commission nommde 
pour en examiner les causes. Paris, Torrdard. 171 p. 8. 
Fiske, Samuel, Mr, Dunn Browne's Experiences in the Arıny, Portrait, 
Boston 1866. 590 p. 12. 10 sh. 
Fleteher, Lieut.-Col., History of the American War. Vol, 2, Second 
Year of the War 1862 —3. Bentley. XII-445 p. 8. 18 sh, 
Foote, H. S, The war of the rebellion: or, Seylla and Charybdis. Con- 
sisting of observations upon the causes, course, and consequences of the 
late civil war in the United States. New York. 440 p. 12. 12 sh. 
Francis, John W., Old New York, or Reminiscences of the past sixty 
years. With a memoir of the author, by Henry T. Tuckerman, and a 
newly engraved portrait by Burt of Francis, from an original pastel 
drawing by Julius Gollmann. New York. CXXXV—400 p. 8, 
12 sh. 6 d, 
Garden, Alexander, Anecdotes of the American Revolution, illustrative 
of the talents and virtues of the Heroes of the Revolution, who acted the 
most eonspicuous parts therein. 3 vols. Brooklyn. New York 1865. IV— 
V1-—-VII-188 p; XXXHI—V--189 438 p.; XXXII—V--IX—223--VI p. 
4, Large paper (only 30 copies printed). 4 L. 4 sh. 
Gardner, Alexander, Photographic Sketch-book of the American War. 
Two vols.,, imperial oblong folio, extra morocco gilt, and gilt edges. 
Washington 1866. L. 50. 
Giazier, Willard W., The Capture, the Prison Pen, and tbe Escape: 
giving an account of Prison Life at the South, ete., etc. Albany 1866. 
343 p. 12. 10 sh, 
Goedel, C., Sklaverei und Emancipation der schwarzen Rasse in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, Geschichtliche Abhandlungen. Zü- | 
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Grant, Lieutenant-General U. S., Report of the Armies of the United Sta- 
tes, 1864—65. Washington 1865. 44 p. 8. 2 sh. 6 d. 
— — — (New York 1866). London. 77 
p. 8. 25h.6d. | 

Hamilton, Alexander, Observations on certain Documents in the History 
of the United States, for the Year 1796. (Philadelphia 1797). New York. 
Printed for the Hamilton Club, 1866. 157 p. 8. 

Headley, Hon. J. T., Grant and Sherman: their Campaigns and Gene- 
rals. Comprising an authentic account of battles and sieges, adveutures 
and incidents, including biographies of the prominent generals who brought 
to a triumphant close the great rebellion of 1861-65. With numerous | 
fine steel portraits, battle scenes, and maps, New York 1866. 608 p. 8. 

14 sh. 

How, David, Private in Colonel Paul Dudley Sargent's Regiment of the 
Massachussett's Line in the Army of the American Revolution, Diary. 
From the original M8., with a Biographical Sketch of the Author, by | 
George Wingate Chase, and Illustrative Notes by Henry B. Dawson. Mo- 
risania. Privately Printed. XV—51ip. 8. 20 sh. | 

Ingersoll, Lurton Dunham, Iowa in the Rebellion, A History of the 

| 
| 
} 























Troops furnished by the State of Iowa to the Volunteer Armies of the 
Union, which conquered the great Southern Rebellion of 1861—5. Phila- 


delphia 1866. 743 p. 8. 18 sh. 
Jones, J. B., A Rebel War Clerk's Diary at the Confederate States’ Ca- 
pital. 2 vols. ibid. 392—480 p. 8. 21 sh. 
Kennedy, Jobn P., Mr. Ambrose’s Letters on the rebellion, New York 
1865. VII-246 p. 16. 7 sh. 6 d. 


Ketcehum, William, An Authentic and Comprehensive History of Buffalo, 
with some Account of its Early Inhabitants, hoth Savage and Civilized, 
comprising Historie Notices of the Six Nations, or Iroquois Indians, in- | 
eluding a Sketch of the Life of Sir William Johnson, and of other pro- | 
minent White Men, long resident among the Senecas. Arranged in Chro- | 
nological order. 2 vols. Buffalo, N. Y., 1864—5. XVI—432; V—443 
p- 8. 24 sh. 

Hnox, Tomas W. Camp-fire and Cotton Field. Southern adventure in 
time of War. Life with the Union Armies, and Residence on a Louisiana 
Plantation. With Illustrations. New York 1865. 524 p. 8. 12 sh. 6.d. 

Langel, Auguste, United States during the War. Baillieree XV—313 

. 8. 7 sh. 6.d. 

Livingstene, La Guerre eivile aux Etats-Unis, extraits de la correspon- 
dance de differents journaux anglais traitant de cette question, de la cap- 
ture de Jefferson-Davis, etc, Traduction de M. J. H. Livingstone. Avran- 
ches, Hambis. 24 p. 8. 

Lioyd’s Battle History of the Great Rebellion from April 14th, 1861, to 
May 10, 1865, etc. Maps and Illustrations. New York 1866. VIII— 


556 p. 8. 25 sh. 
Ludliow, John Malcolm, President Lincoln, self-pourtrayed. With por- 
trait. Bennett. 239 p. 8. 4 sh, 6.d. 


Lunt, George, The Origin of the late War; traced from the beginning 
of the Constitution to the Revolt of the Southern States. New York 1866. 
xXIV—491 p. 8. 10 sb. 6 d. 

Message of the President of the United States to the Two Houses of 
Congress at the commencement of the first session of the 39th Congress 





[dated December 4, 1865]. Washington 1865. 16 p. 8. 1 sh. 
New Haven Colony Historical Society Papers. Vol. 1. 
New Haven 1865. III—170; IV—192 p. 8. 12 sh.6.d, . 
ü Oliphant, Laurence, On the Present State of Parties in America. Black. 
woods, 9 


Palfrey, John Gorham, A history of New England, from the discovery 
by Europeans to the revolution of the 17th century, being an abridgement 
of his „History of New England during the Stuart Dynasty“. 2 vols. 


New York. XX—408; XII—426 p. 8. 21 sh. 
Palmer, Peter S., History of Lake Champlain from its first Exploration 








Vereinigte Staaten, 77 


— — — — — — — — — 





by the French in 1609 to the close of the year 1814. Albany, N. Y,, 
1866. 276 p. 8. 


Pitman, Benn, Assassination of President Lincoln and the Trial of tbe 
Conspirators. Compiled and arranged. Portraits. Cincinnati, 1866. 423 
8. 15 sh. 


HKaymond, Henry J., The Life and Public Services of Abraham Lincoln, 
Sixteenth President of the United States; together with his State Papers, 
including his Speeches, Addresses, Messages, Letters, and Proclamations, 
and the closing Scenes connected with his Life and Death. To which are 
added Anecdotes and Personal Reminiscences of Presideut Lincoln. With 


Portrait and Illustrations., New York. 808 p. 8. 14 sh, 
HKeconstruetion in America. By a member of the New York bar. 
New York, 1865. 133 p. 8. 5 sh. 


Rebellion Record, The, A Diary of American Events, with Documents, 
Narratives, Poetry, etc., ete. Edited by Frank Moore. With Portraits and 


Maps. New York, 1866. 800 p. 8. 21 sh. 
_— from its Commencement to the present time. Complete in eight 
vols. New York. 8. L. 8. 8 sh. 


Records, A Few Historical, of the Church in the Diocese of Texas du- 
ring the Rebellion. Together with a Correspondence between Right Rev. 
Alexander Gregg, and the Rev. Charles Gillette. New York, 1866. 131 p. 8. 

Sabim’s Reprints, 4to, series. No. VIII. Further Queries upon the pre- 
sent State of New-English Affairs. 1689 - 90 (only 200 copies printed). 
Large paper (only 50 copies printed). New York, 1865. 18 p. 4. 

Sanderson’s Biography of the Signers of the Declaration of Independence. 
Revised and edited by Robert T. Conrad, with an Historical Account of 
the Residences. By William Brotherhead. Portraits and Views. Phila- 
delphia, 1866. XXXI-53—834 p. 4. 75 sh, 

Sarmiento, Domingo Faustino, North and South Ameriea: A Discourse 
delivered before the Rhode Island Historical Society December 27, 1865. 8. 

— — Vida de Abran Lincoln, Decimo sesto Presidente de los Estados 
| Unidos, precedida de una Introduccion, Nueva York, 1866, XLVIII— 
| 306 p. 12. I2 sh. 6. d. 
Savage, Edward H., A Chronological History of the Boston Watch aud 
Police from 1631 to 1865. Together with Recollections of a Boston Po- 
lice Officer; or, Boston by Dayligth and Gaslight. From the Diary of 
an Officer 15 Years in the Service. Boston, 1866. 396p. 12. 7sh. 6d. 
er John, The Life and Public Services of Andrew Johnson, Seventeenth 
President of the United States, including his State Papers, Speeches, and 
| Addresses. With an aceurate Portrait on Steel by Ritchie, and other Illu- 







strations, New York, 1866. 405—130—19 p. 8. 15 sh. 
Scenes from American history. Illustrated. New York, 1865. 80p. 4. 
5 sh. 


Seward, William IL, Restoration of the Union. Speech to the Citizens 
of New York, at the Cooper Institute, February 22, 1866, on the Resto- 
ration of the Union. Washington, 1866. 15 p. 8. 

Sheldon, Winthrop D., The „Twenty-seventh.* A Regimental History. 
New Haven, 1866. 144 p. 8. 

Squier, E. G., and E. H. Davies, Ancient Monuments of tbe Missis- 
sipi Valley. New York, 1848. XXXIX—306 p. With 48 Plates and 
207 Woodcuts, 4. 

Stacke, Henry, Story of the American War. 1861—1865. With a Map. 

' . Warne. VIII—264 p. 8. 1 sh. 6 d.; Large paper, er. 8. 5 sh. 

' Stephens, Mıs. Ann S., Pictorial History of the War for the Union. 
A complete and reliahle History of the War from its commencement to its 
— Illustrated. In two volumes. Vol. I. New York, 1865. 496 p. 

12 sh. 

—* Silas M., National Finances; a philosophical examination of Credit. 

A lecture. New York. 30 p. 8 


Stoddard, Charles, and Elijah W., Anthony Stoddard, of Boston, Mass., 
and his Descendants: a Genealogy; published in 1849. Revised and en- 
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larged by E. W. Stoddard, and republished in 1865. Portraits. New 
York. 95 p. 8. 
Storke, Elliot G., and L. P. Brokett, A Complete History of the Great 
American Rebellion, embraeing its Causes, Events, and Consequences. 
With Biographical Sketches and Portraits of its principal Actors and Sce- _ 
nes and Incidents of the War. Portraits, Maps, ete. 2 vols. Auburn, 
1865. 1612 p. 8. 40 sh. | 
Surry of Eagle's Nest: or the Memoirs of a Staff Officier serving in Vir- 
ginia. Edited from the MSS, of Col. Surry, by John Esten Cooke, with 
4 Illustrations by Winslow Homer. New York, 1866. 490 p. 12. 
10 sh. 6 d, 
Tenney, W. J., The Military and Naval History of the Rebellion in tbe 
United States, with Biographical Sketches of Deceased Officers, Illustrated 








— 


with Steel Plate Portraits, New York, 1865. X-843 p. 8. 20 sh. 
Thayer, William M., Youths History of the Rebellion, Vol, IV. Fort | 
Pillow to the End. Boston, 1866. 368 p. 12. 7sh.6d. |; 


Tbe work complete, 4 vols., 30 sh. 
- A Youth’s History of the Rebellion, from the Battle of Murfrees- 
boro’ to the Massacre at Fort Pillow. Boston, 1866. 336 p. 16. 
7sh.6d. 
Trip of the Steamer Oceanus to Fort Sumter and Charleston. 8.C.; com- | 
prising the Incidents of the Excursion, the appearance at that time of the | 
City, and the entire programme of Exercises at the Re-raising of the | 
Flag over tbe ruins of Fort Sumter, April 14, 1865. By a Committee 
appointed by the Passengers of the Oceanus. Illustrated. Brooklyn. | 
Privately Printed. 174 p. 8. 
Waterhbury, Rev. J. B, Southern Planters and the Freedmen. New Ä 
York, 1865. 56 p. 18. 1 sh. 
Wells, Will. V. The Life and Publie Services of Samuel Adams, being 
a Narrative of his Acts and ÖOpinions, and of his Agency in producing 
and forwarding the American Revolution. With Extracts from his Corre- 
spondence, State Papers, and Political Essays. 3 vols. Portrait. Boston, 
1866. XXI--512; X--512; VII-460 p. &. 63 sh. 
wiison, Henry, Military Measures of the United States Congress, 1861 — 
1865. New re 1866. V—S8 p. 8. 2 sh. 6 d, 
Wood, Silas, A Sketch of the First Settlement of the Several Towns on 
Long Island, 'with their Provincial Condition to the end of American Re- 
volution. With a Biographical Memoir and Photographs. Brooklyn, 1865. 
XIX- 206 p. 4. 50 sh. 
Worth, Gorham A., Random Recollections of Albany from 1800 to 1808, 
Third Edition. With Notes by the Publisher (J. Munsell, of Albany). 
Illustrated. Albany, N. Y., 1866. 144 p. 8. 
Wyeth, 5. D. The Federal City; or, Ins and Abouts of Washington. 
No, 1. Illustrated. Washington, 1865. VI—-17—108 p. 8. 2 sh. 6d. 
With Photographs, 4 sh, 


* 
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Bergen, Tennis G., The Bergen Family; or, the Descendants of Hans 
Hausen Bergen, one of the first Settlers of New York and Brooklyn. 
Portraits. 298 p. 8. 

Bolles, John A., Genealogy of the Bolles Family in America. Boston, 
1866. 63 p. 4. 


c) Central-Amerika. 


Ahrens, Prof. J. B. A., Mexiko und mexikanische Zustände in den Jah- 
ren 1820—1866. Göttingen, Rente, 123 8. gr. 8. n. A3 „F \ 
De 
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Calvo, Carlos, Colleecion historica completa de los Tratados, convenciones, 
capitulationes, armisticios y otros actos diplomaticos de todos los Estados 
de la America latina comprendidos entre el golfo de Mejieo y el cabo de 
de Hornos, desde el ano de 1493 hasta nuestros dias; precedidos de una 
Memoria sobre el estado. Primer Periodo. Limites. Paris, Durand; Garnier 
freres; Mme Dennd-Schmidt, T. 7. XXXII—356 p. T.8. 453 p. 8. 

Cart» de Hernan Cortés. Edicion de 70 ejemplares impresa en caracteres 
goticos del siglo XVI. Publicada por Joaquin Garcia Icazbalceta. Me- 
xieo, 1865. Bilackletter. 28 p. 16. 12 sh. 

Campagne du regiment Imperatrice-Charlotte dans le Michoacan. — 
Combat de Tacambaro. Bruxelles, Guyot. 79 p. 1 grav. et 2 cartes. 8. 

2 fr. 
Extrait du Journal de larmede beige. 

Colleeeion de Documentos para la historia de Mexico. Publicada por 

Joaquin Garcia lcazbalceta, Tomo Primero. Mexico, 1858. CLIV—544 p. 


with two plates. 4. L. 1. 11 sh. 6.d. 
Copland, 5. Black and White; or, the Jamaica Question. Freeman. 
64 p. 8. 6.d. 


Duhois, FE. E., Precis historique de la revolution haitienne de 1843. Pa- 
ris, imp. Bourdier et Ce. 185 p. 8. 


Jamanien; who is to blame? By a thirty years resident, With intro- 
duetion and notes by the editor of the „Eclectic Review.* E. Wilson, 
106 p. 8. 2 sh. 

Jauret, Georges, Le Mexique devant les chambres. Paris, Dentu. 48 p. 8. 

Lnhbedolliere, Emile de, Histoire de la guerre du Mexique, 1861 ä 
1866. Illustrde par G. Dor& et Janet-Lange, deux cartes geographiques 
par Dufour. Paris, Barba. 174 p. 4.& 2 col. 2 fr. 50 c. 

Mannequin, Th., Les Socidtes hispano-americaines, Quelques conside- 
rations sur leur tat politique et economique. Paris, Guillaumin et Ce. 
48 p. 8 

— du Journal des &cononmistes, janvier et ftéövrier 1866, 

Noel, Baptist Wriothesley, Case of George William Gordon, Esq., of Ja- 
maica,. Nisbet, 66 p. 8. 1 sh. 

Orozeco y Berra, Manuel, Noticia histörica de la conjuracion del Mar- 
ques de Valle. Anos de 1565—1568. Formada en vista de nuevos docu- 
mentos originales, y seguida de un estracto de los mismos documentos, 
Mexico, 1853. 504 p. 4. 18 sh. 

Pilım, Comimissioner Bedford, Negro and Jamaica. Trübner. 8. 1 sh. 

Underhill, Edward Bean, Letter Addressed to the Rt. Hon. E, Cardwell, 
with Illustrative Documents on the Condition of Jamaica and an Expla- 
natory Statement. Miall. 92 p. 8. 1 sh. 

*“imenez, el R. P. F. Francisco, Las Historias del Origen de los Indios 
de Esta Provincia de Guatemala. Traducidas de la lengua Quiche al Ca- 
stellano para mas comodidad de los Ministros del S. Evangelio. Exacta- 
mente segun el texto Espanol del Manuscritto original que se halla en la 
Biblioteca de la Universidad de Guatemala. Publicado por la primera vez, 
y aumentado con una Introduccion y Anotaciones, por el Dr. C. Scherzer. 
232 p. 8. 7 sh. 6.d. 


d) Süd-Amerika, 
ce) Im Allgemeinen. 


Albertini, L. E, Derecho diplomiatico en sus applitaciones especiales a 
las republicas Sud-Americanas, seguido de un Apendice conteniendo las prin- 
cipales leyes, decretos y reglamentos de las republicas Argentina, de Chile, 

N del Ecuador, Peru y Estados Unidos de Columbia. Paris, Rosa et Bouret. 
) 428 p. 8. 
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$) Venezuela. 





Constituelon de los estados unidos de Venezuela. Edition Oficial. Ca- 
racas, 1864. 56 p. 8. 1 sh. 6. d. 


y) Peru. 





Biblioteea Peruana de historia, ciencias y literatura. Colleccion de escri- 
tos del anterior y presente siglo de los mas acreditados autores Peruanos 








por Manuel A. Fuentes. — Antiguo Mercurio Peruano, — Tomo IX. | 
With a Map. Lima, 1861—1864. VI--318, 360, 332, 322, 318, 328, 362, | 
386, 326 p. 8. L. 4. 14 sh. 6 d. | 
Lorente, Sebastian, Historia antigua del Peru, Lima, 1860. 342 p. 8. | 
21 sh. 
- Historia de la Conquista del Peru. Lima, 1861. 507 p. 8. 
21 sh. 
— — Historia del Peru bajo la dinastia austriaca 1542-1598. Lima, 
1863. 386 p. 8. 21 sh. 
Vicuna Mackenna, B. La revolucion de la independencia del Peru 
desde 1809 a 1819. Lima, 1860. 278 p. 4. 12 sh. | 


d) Chili, 





Chill, le, et l’Espagne. Paris, impr. Gudrin. 54 p. 8, | 
Coönfllt hispano-chilien. Protestation contre-toute la presse frangaise, entre 
les mains de 8. Exc, M. le ministre des affaires dtrangöres de France à | 
Paris, Paris, Dentu,; Thevelin; Bordeaux, Ferre. 16 p. 8. 
Courcelle-Seneuil, J. G., Agression de l’Espagne contre le Chili. 
8. | 
| 





Ire et 2e &ditions, Paris, Dentu. 47 p. 


€) Brasilien. 


d’Abreu Medeiros, F. L., Curiosidades Brasileiras. 2 vols. Rio de 

Janeiro, 1864. 226—230 p. With two lithographies. 8. 12 sh. 

Brasil, O, historico; escripto pelo Dr, A.J.de Mello Moraes Primeiro Anno 
(No. 1—51, Janeiro—Dezembro, 1864. Segundo Anno (No, 52—78, Janeiro | 
—Julho, 1865). Rio de Janeiro. 4. Yearly Subscription. 24 sh. 
Cruz, Gervasio Jose da, Uma pagina memoravel da historia do reinado | 
do Senhor Dom Pedro II., defensor perpetuo do Brasil, Rio de Janeiro, 
1865. VI—48 p. 4. 5 sh. 
Expilly, Ch., Le Bresil, Buenos-Ayres, Montevideo et le Paraguay devant 
la civilisation. Paris, .Dentu; administration du Livre d’or. 157 p. J 
3 fr. 
Folhina de Braz Gomes parao anno de 1866 contendo a chronica nacional, | 





noticias curiosas e interessantes e a historia do Brazileiro Braz Gomes, 
perseguido pela inquisicao. Anno XXVII. Rio de Janeiro, 1866. 334 p. 











18. 2sh | 
Pereira da Silva, J. M., Historia da fundaeao do imperio Brazileiro. | 
T. 6, Paris, A. Durand. 318 p. 8. 10 fr. 


— N 


| 
| 
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Ralel, Domingos A Domingos Antonio, Motins politicos ou historia dos principaes 
acontecimentos politicos da Provincia do Para, desde o anno de 1821 äte’ 
1835. Primeira parte. Rio de Janeiro, 1865. VIII—148 p. 8. 8 sh. 

Velga, L. F. da, As nacionalidades — hontem—hoje. Rio de Ja- 
neiro, 1865. 52 p. 8. 5 sh. 





La Platastaaten. 


Alvear, Brig.-Gen. Carlos de, Observaciones sobre la defensa de la pro- 
vincia de Buenos-Aires. Amenazada de una invasion espanola al mando 
del teniente General D. Pablo Morillo, Buenos-Aires, 1865. 86 p. Only 
50 copies printed. 4. 12 sh. 

Crisis, la, de 1866 6 los efectos de la guerra de los Aliados en el örden 
econömico y politico de las Repüblicas del Plata. Paris, imp. Dubuisson 
et Ce. 66 p. 8. 

Crise, la, de 1866 dans les republiques de la Plata. Traduit de l’espag- 
nol. Paris, Dentu. 87 p. 8. 

Dominguez's History of the Argentine Republic. Vol.I. (1492— 1807). 
Translated from the Spanish by J. Williams. Buenos-Aires, 1865. VIII 
— 150 8. 7 sh. 6 d. 

Estra a, Jose Manuel, Ensayo histörico sobre la revolucion de los co- 
muneros del Paraguay, en el siglo XVIII. seguido do un apdndice sobre 
la decadencia del Paraguay y la guerra de 1865. Buenos-Aires, 1865. 
X-—366 p. 8. 9 sh, 

Guerre, la, de la Plata devant la civilisation. Documents officiels et ex- 
traits de la presse europdenne sur le traitement infligd aux prisonniers de 
guerre. Paris, E. Dentu. 16 p. 8. 

Lamas, Andres, Documentos diplomäticos relativos a la detencion del pa- 
quete Argentino „Salto® en las aguas de la repüblica oriental del Uruguay. 
Publicaeion official. Montevideo, 1863. 122 p. 4. 

Tentativas para la pavificacion de la repüblica oriental del Uru- 
gay, 1863—1865. Buenos-Aires, 1865. 70 p. 4. 

Mansa, Juana de Noronha, Compendio de la historia de las provincias 
unidas del Rio de la Plata desde su deseubrimiento hasta la deelaracion 
de su independencia el 9 Julio de 1816. Segunda edicion. Buenos-Aires, 
1865. 96 p. 18. 3 sh. 6. d. 

Memorin presentada por el Ministro de estado en el departamento de 
hacienda al Congreso nucional de 1865. Buenos - Aires, 1865. XLVIII— 
144 p. With tables. 4. 14 sh. 

del Ministerio delinterior de la Republica Arjentina presentada al 
Congreso nacional de 1864. Buenos-Airos, 1864. LIV—518p. 8. 14h. 

5 —— del Ministerio del interior de la Republica Arjentina presentada 

al Congreso nacional de 1864. Buenos-Aires, 1865. LXVI--570 p. 4. 
14 sh. 

Memorias y noticias para servir ä la historia antigua de la republica 
Argentina, Compiladas y publicadas por los fundadores de la Revista de 
Buenos-Aires, Buenos-Aires, 1865, VI—172 p. 8. 12 sh. 

Mensage del encargado del poder ejecutivo national al soberano Con- 
greso de la Repüblica, 1862. Buenos-Aires, 1864. XXII—-128 p. With 
tables. 4, 8 sh. 

Poucel, Benjamin, Guerre du Paraguay. Lettre extraite de la Gazette du 
Midi du 27 janvier 1866, sur une poldmique entre ce journal et le Mes 
sager de Provence. Marseille, imp. Ve Olive. 12 p. 12. 

Kespuesta & las cartas del Doctor Alberdi A sus amigos y compatriotas 
sobre los intereses argentinos en Ja guerra del Paraguay y el por 
M. R. G. Buenos-Aires, 1865. 46 p. 8. 2 sh, 6. d. 

Quentin, C., Account of Paraguay. Translated. Trübner. 1 sh. 

Quesada, Vicente G., Estudios histöricos. Articulos publicados en la 





Only 50 copiea printed, 


1 





Revista de Buenos- Aires. Buenos-Aires, 1863. 104 p. 8. 
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82 Oceanien u. d. Austral-Continent. Biographien u. Memoiren. 


Kevista, La, de Buenos Aires, Periödieo mensual de historia Americana, 
literatura y derecho, destinado ä la Republica Argentina, la Oriental del 
Uraguay y la del Paraguay; publicado bajo la direceion de Miguel Na- 
varro Viola y Vicente G. Quesada. Entregas 25—31 (Mayo-Novembre, 
1865). Buenos-Aires. 640 p. 1-—480 p. Each part 6 sh. 

Tratado de Alianza contra el Paraguay, firmado el 10 de mayo de 1865, 
por los plenipotenciarios de la Republica oriental del Uruguay, del impe- 
rio del Brasil y de la Republica Argentina, traducecion literal del texto 
publicado por el gobierno britanico, Paris, imp. Dubuisson et Ce. 23 p. 
et 1 carte. 8. 


5. Oceanien und der Austral-Continent. 


Fox, William, War in New Zealand, With 2 Maps and a Plan. Smith 
& Elder. XVI—268 p. 8. 6 sh. 
Waterhouse, Rev. Joseph, The King and People of Fiji; containing a 
Life of Thakombau, and Notices of the Customs and Superstitions of the 
Heathen Fijans. Wesleyan Conference Office. 8. 5 sh. 


6. Biographien und Memoiren. 


Ahbhott, Jacob, The Life of Washington. Being the 8th vol. of the Se- 
ries of Abbott's American Histories. New York, 1865. 288p. 16. 6 sh. 

Aguero, P. de, Biografias de Cubanos Distinguidos. I. Don Jose An- 
tonio Saco. 88 p. 8. con retrato. 6 sh. 

Alde, Peter, Life; from his birth in Constantinople, in 1782, to the pre- 
sent time. Written by himself. Maulmain, 1858. 224 p. 8. 6 sh. 

Anderson, Rev. William, Kings of Society; or, Leaders of Social, Intel- 
lectual, and Religious Progress. Stock. XI—308 p. 8. 5 sh. 

Anschütz, Heinrich. Erinnerungen aus dessen Leben und Wirken, Nach 
eigenhändigen Aufzeichnungen und mündlichen Mittheilungen. Wien, 
Sommer. Wien, F. Klemm. XII-448 8. 8. n. 12/3 „$ 

Arbellot, l’abbe, Felix de Verneilh, notice biographique. Limoges, impr. 
Chapoulaud freres. 16 p. 8. 

Asseline, Louis, Diderot et le XIXe sitcle, Conferences de la rue de 
la Paix, mars 1865. Paris, Marpon. 29 p. 8. 

— A., G. Rossini, sa vie et ses oeuvres. Paris, impr. Morris. 

Püblication de Mönestrel. 
Baillie, Rev. John, Memoir of Adelaide Leaper Newton, 15th edition. 


Nisbet. XVI—377 p. 8, 5 sh. 
Baird, Henry M., The Life of the Rev. Robert Baird. Portrait. New 
York, 1866. 347 p. 12. 12 sb. 6.d, 
Baker, Rev. Francis A, Memoir and Sermons, Edited by Rev. A. F. 
Hewitt, New York. 534 p. 8. 12 sh. 6. d, 
Balme, Ed., Biographie du general Yusuf. Alger, Garaudel. 39 p 18. 
1 fr. 


Extrait de la Revue algerienne. 
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Baret, Eugene, Notice historique et litt6raire sur le publieiste espagnol 
don Mariano de Larra (1832—1837). Clermont-Ferrand, imp. Thibaud. 
27 p. 8. 

——ù—*—— des Mömoires de PAeadémie de Clermont-Ferrand. 

Barthelempy, Anatole de, Charles de Bremond d’Ars, marquis d’Ars, tud 
& bord de la fr&gate l’Opale, dans un combat contre les Anglais, sur les 
cötes de Bretagne. Nantes, imp. Forest et Grimaud. 25 p. 8. 


Beauvoilr, Mme Roger de, Confidences de Mlie Mars, recueillies. Nou- 

velle edition. Paris, Michel Levy freres; Lib. nouvelle. 815 p. 18. 1fr. 
Collection Michel Levy. 

Beclard, Jules, Eloge de M. Villerme, prononcd dans la sdance publique 
annuelle de l’Acaddınie de medecine, le 12 ddcembre 1865. Paris, J. B. 
Bailliere et fill. 20 p. 4. 

Extrait des M&ömoires de l’Acad&mie de medeeine. T. 27. 

Beethoven’s Letters (1790— 1826). From the Collection of Dr. Ludwig 
Nohl. Also his Letters to the Archduke Rudolph, Cardinal-Archbishop of 
Olmutz, K.W., from the Collection of Dr. Ludwig Ritter Von Köchel, 
Translated by Lady Wallace. With a Portrait and Fac-simile. 2 vols. 
Longmans. XXVIUI-513 p. 8. 18 sh. 


Beets, Nicholas, Life and Character of J. H. Van der Palm, D.D., Pro- 
fessor of Oriental Languages and Antiquities, also of Sacred Poetry and 
Eloquence in the University of Leyden. Sketched [with Ten of his Ser- 
mons]. Translated from the Dutch by J. P. Westervelt. New York, 1865. 
XI--401 p. 8. 10 sh. 6. d, 


Berkeley, Hon. Grantley F, My Life and Recollections. (Complete in 
4 vols.} Vols. 3 and 4. Hurst & Blackett. XXI-719 p. 8. 30 sh. 


Bernhardi, Thär. v., Denkwürdigkeiten aus dem Leben des kaiserl. 
russ, Generals von der Infanterie Carl Frdr. Grafen v. Toll. 2. verm. 
Aufl. 3. Bd. Leipzig, O. Wigand. IV—620 8. gr, 8. n. 3 

(1—3: n. 813 „$) 

Berry, Miss, Extracts from the Journals and Correspondence of. From 
the year 1783 to 1852. Edited by Lady Teresa Lewis, With portrait. 
®2nd edition. 3 Vols, Longmans. XLI—1608 p. 8. 42 sh. 


Beyer, Dr. C., Erinnerung an Friedrich Rückert. Stenographische Auf- 
zeichnungen der simmtlichen an Rückert’s Grab gesprochenen Reden, 
Coburg, Sendelbach. 21 8. m. 1 lith. Portr, gr. 8. 1,8 


Biographie nationale publidce par PAcadémie royale des sciences, des 
lettres et des beaux-arts de Belgique. Tome premier. Premiöre partie. — 
Lettre A, Bruxelles, H. Thiry-Van Buggenhoudt, impr. &diteur, et en 
commission au Comptoir universel de librairie et d’imprimerie, 596 > 
8. 6 fr. 

Biographien, christliche. 8. Bändchen. Heidelberg, K. Winter. gr. 8. 

2.1.8 (18:58 22) 
Inhalt: Aus dem Nachlass von Ernst Friedrich Fink, weil. Doctor der Tbeo- 
logie etc. Nebst einem Abriss seines Lebens. Herausgeg. von Dr. Frdr. khren- 
feuchter. VIII—S18 5, 

Biographies of Good Women. Chiefly by Contributors to „The Monthly 
Packet.“ 2nd series. Mozley. 602 p. 12, 7 sh. 

Boehm, Henry, Reminiscences, Historical and Biographical, of 64 years 
in the Ministry. Edited by Rev. Joseph B. Wakeley. Portrait, New 


York, 1865. 493 p. 8. 7 sh. 
Boll, Dr. E, Dr. Friederich v. Hagenow. Ein Nekrolog. Neubrandenbur 
1865. Greifswald, Scharf. 39 8. gr. 8. n 


Bonnechose, Emile de, Biographies nationales, Bertrand Du Guesclin, 
eonndtable de France et de Castille. Paris, L. Hachette et Ce, 160 p. 
18. 1 ir. 

Bouhler, Jean, president au parlement de Dijon, Souvenirs extraits d’un 
manuscrit autographe inedit et contenant des details curieux sur divers 
personnages des XVlIe et XVIIle siecles. Paris, tous les libr. bibliophiles. 
AXXV-— 108 p. 18. 2 fr. 

Boutellier, de, Notice historique sur Robert II de La Marck, prince de 
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Sedan et duc de Bouillon, pensionnaire de la cite de Metz. Metz, Rous- 
seau-Pallez, 154 p. 
Tg des M&moires de la Bocidt6 d’arch&ologie et d’histoire de la Moselle, annde 
Bouton, John Bell, A memoir of General Louis Bell, late colonel of the 
4th N. H. Regiment, who fell at the aussault on Fort Fisher, N. C. Jan. 
15, 1865. New York. 53 p. 8. Privately printed, 


Brantöme, Pierre de Bourdeille, seigneur de Brantöme, Oeuvres com- 
plötes, publides d’apres les manuscrits avec variantes et fragınents inddits 
pour la Société de l’histoire de France, par Ludovic Lalanne. Tome 2. 
Grands capitaines &trangers, grands capitaines francais. Paris, Ve J. Re- 
nouard. 466 p. 8. 9 fr. 

Publication de la Soclété de l’histoire de France. 

Breunot, Gabriel, conseiller au parlament de Dijon, Journal; precede 
du Livre de Souvenance de Pepin, chanoine de la Sainte-Chapelle de cette 
ville; publie pour la premiere fois par Joseph Garnier, conservateur des 
Archives du —“ de la Côte-d'Or. Dijon, Rabutot. 3 vol. CII— 
1415 

— Divionensia. Documents inedits pour servir à l'bistoire de France et parti- 
culiörement & celle de Bourgogne. 

Brodie, Sir Benjamin C., Bart., Autobiography. ®nd edition. Longmans, 
VI-187 p. 8. 4 sh. 6.d. 

Brighton, Rev. J. G., Admiral Bir P. B, V. Broke, Bart.: a Memoir. 
Compiled chiefly from Journals and Letters in the possession of Rear-Ad- 
miral Sir George Broke-Middleton, Bart. With Illustrations. Low. XVI 
—488 p. 8. 20 sh. 


Broussard, Alfred, Eloges de M. Narcisse Bigeu, ancien b£&tonnier de 
l’ordre des avocats rs la Cour imperiale de Poitiers , et de M. Nicias 
Gaillard, urliäond 36 la Chambre des requätes & la Cour de cassation, 
Discours prononc& le 20 janvier 1866, & l’ouverture des conförences du bar- 
reau de Poitiers. Poitiers, impr, Dupre. 18 p. 8. 

Buchon, Max, Jules Marcou, biograpbie salinoise. Salins, Billet. 24 p. 8. 

Extrait du Salinois. 


Burch, William, Life, Sermons, and Letters. With Introductory Remarks 


by T. Russell. Collingridge. 262 p. 8. 3 sh. 6. d. 
Canisius, Petrus. Lebensbild eines christlichen Helden aus dem 16. Jahr- 
hundert. St. Gallen 1865, Sonderegger. 23 8. 8. n. 2 


Cappelli, Antonio, Pietro Aretino e una sua lettera inedita a Francesco. 
di Francia. Modena, tip. Vincenzi. 16 p. 4. 

Caraecelolo di Forino, Enrichetta, Neapolitanska klosterlifvets myste- 
rier. Öfversättning af Chr. E. Möller. Stockholm, P. G. Berg. 267 5. 12. 


1 rd. 75 öre. 
— — De neapolitanske Klostres Hemmeligheder. 6-—-10de Hefte. Gan- 
drup. 132 8. 8, A 16 sk, 


Cazenux, l'abbe L., Biographie de l’abb& Ferdinand Mühe, chanoine ho- 
noraire, vicaire et predicateur dominical de Ja cathedrale de Strasbourg, 
accompagnde de quelques faits relatifs & l'histoire contemporaine de l’Eglise 
d’Alsace. Strasbourg, imp. Leroux. 87 p. 8. 

Cazenove, Raoul de, Rapin-Thoyras, sa famille, sa vie et ses oeuvres, 
&tude historique, suivie de gendalogies. Paris, Aubry. CCLXXIX— 
450 4. 

— à 300 exempl. sur papier vorgé, colle, teints, dont 50 exempl. numérotés conte- 
nant une seconde &preuve (avant la lettre) du portrait de Rapin-Thoyras. 

Chardon, Jacques, Litterature polonaise. Etude sur Adam Mickiewicz 
(1798—1855). Versailles, imp. Aubert. 23 p. 8. 

Extrait des Mömoires de la Soctété des sciences morales, des lettres et des arts de 
Seine-et-Oise. 

Chasles, Emile, Michel de Cervantes, sa vie, son temps, son oeuvre po- 
litique et litteraire. 2e Edition. Paris, Didier et Ce. 466 p. 18. 

3 fr. 50 ce. 


hopmpe: A. de, Notice ndcrologique sur le gendral de division baron 
aint-Joseph. Paris, imp. Panckouke et Ce. 15 p. 8. 


— 


| Biographien und Memoiren. 85 








Chodzko, Leonard, Un &vöque Polonais. Le metropolitain Kasimir-Gas- 
pard, Colonna Cieciszowski et son temps (1745— 1831). Paris, Dentu; Dou- 
niol; Barba. 108 p. 18. 50 c. 

Choearne, le R. P. P., Le R. P. H. D. Lacordaire, de l’ordre des fröres 
pröcheurs, sa vie intime et religieuse. Paris, veuve Poussielgue et fils. 
VIII—692 p. 8. 

Colgnet, Mme, Biographie de madame Lemennier, fondatrice de la So- 
cietdE pour l’enseignement professionel des femmes, Paris, tous les libr. 


23 p. 8, 60 c. 
Colquhoun, John Campbell, Willism Wilberforce; His Friends and His 
Times, Longmans. VIl—448 p, 8. 9 sh. 
Condoreet, Vie de Voltaire. 2e edit. Paris, Dubuisson et Ce.; Marpon, 
192 p. 32. 25 c. 


Biblioth&que nationale, 
Cooke, John Esten, Stonewall Jackson. A Military Biography Portrait 
and Maps. New York, 1866. 470 p. 8. 16 sh. 
Cooper, Elizabeth, Life and Letters of Lady Arabella Stuart, including 
numerous Original and Unpublished Documents. With Portrait. 2 vols. 


Hurst and Blackett. XVII—602 p. 8. 21 sh, 
Cornelian, Rev. J. A. Jennie McClintock. A memoir. Philadelphia. 
171 p. 18. 2 sh. 6.d, 


Coste, Eloge historique de Du Trochet, Lu & Ja sdance publique annuelle 
du 5 mars 1866. Acaddmie des sciences, Institut imperial de France. 
Paris, imp. Firmin Didot. 56 p. 4. 

Coulson, John E., The Peasant Preacher: Memorials of Charles Richardson, 
a Wesleyan Evangelist, commonly known as the „Lincolnshire Thrasher ;* 
with Sermon, Notes, and an Itinerary. With Portrait, Leeds, Walker; 
Hamilton. XV—399 p. 8. 5 sh. 

Daneoisne, Notice sur la vie et les travaux de M. Felix Lequien, con- 
seiller-maitre & la Cour des comptes. Arras, imp. Tierny. 20 p. 8. 

Dauban, C. A. Me&moires inedits de Petion et M&moires de Buzot et de 
Barbaroux, accompagnds de notes in@dits de Buzot et de nombreux docu- 
ments inddits sur Barbaroux, Buzot, Brissot, ete.,, précédés d’une intro- 
duction. Avcc le fac-simile d’un autographe de Barbaroux et les portr. 
de Petion, Buzot, Brissot, Barbaroux, gravés par Adrien Nargeot, Paris, 
Plon. LXXVI—548 p. 8. 8 fr. 

Daudet, Ernest, Diplomates et hommes d’Etat contemporains, Le cardinal 
Consalvi, 1800--1824. Paris, M. Levy freres; Lib. nouvelle. 271 p. 18. 

3 fr, 

Dean, John Ward, A Brief Memoir of Rev. Giles Firmin, one of the 
Ejected Ministers of 1662. Boston, 1866. 16 p. 8. 

Denison, C. W., Illustrated Life, Campaigns and Public Services of Ma- 
jor General Philip H. Sheridan. Philadelphia, 1866. 17—197 p. 12. 


4 sh. 
Denkwürdigkelten des Domherrn Grafen v. W. 2. (Titek)And. 
Leipzig 1864, Bergson-Sonenberg. VIII—374 8. gr. 8. 11, $ 


Desplanque, Biographies departementales du Nord. No. 1: le docteur 
Le Glay, archiviste du departement du Nord (Notice sur sa vie et ses 
travaux). Lille, impr. Danel. 16 p. 8. 

Doneleux, Scipion, Le President Fremyot et la Ligue en Bourgogne. 
Diseours prononcé à la rentree de la Cour impdriale de Dijon, le 3 no- 
vembre 1865. Dijon, impr. Rabutöt. 62 p. 8. 

Dormand, J. Lord Brougham, sa vie et ses discours. Paris, imprim, 
Goupy. 40 p. 8. 

Extrait de Ia Conference, journal du jeune Barrean. 

Du Boy, Albert, Notice sur M. Barth@lemy d’Orbanne, avocat consultant 
au Parlement de Dauphing, membre resident de la Sociéêté litteraire de 
Grenoble devenue Acaddmie delphinale en 1789. Grenoble, imp. Prud- 
homme. 30 p. 8. 

Extrait des Mämoires de PAcadémie delpbinale, däcembre 1859. 
Felix, Eloge de Mounier, lu & la sdance de rentrde des confe- 
rences de avocats stagiaires. Grenoble, Maisonville et fill. 51 p. 8, 












86 Biograpbien und Memoiren, 


Du Casse, A., Le general Arrigni de Casanova, duc de Padoue. T. ler. 
Paris, Dentu. 456 p. et portr. 8. 

Du Fresne de Beaucourt, G., Le Chroniqueur Georges Chastel- 
lain. Paris, imp. Divry et Ce. 12 p. 8. 

Extrait de la Revue bibliographique et littraire, Tiré & 25 exempl. 

Du Noyer, Mme, L’Histoire du sieur Abbe-Comte de Bucquoy, singu- 
litremeut son dvasion du For-Leväque et de la Bastille; avec preliminaire 
et appendice biographiques et bibliograpbiques, frontispice à l’eau-forte. 
Paris, Pincebourde.. XXII—131 p. 16. 

Tirage: 2 exemplaires sur peau de velin; 15 sur papier deChine, 15 fr.; 10 chamois, 
6 fr. Chacun de ces exemplaires contient 3 &preuves differentes de l'eau-forte, et 
est numerot6, 

Dupanloup, Mgr., en Graaf de Montalembert, De Generaal Leon 
Christophe de la Moricitre. Zijne krijgsbedrijven, zijn staatkundig leven, 
zijne bekeering en dood geschetst. Verrijkt met den troostbrief van Z. 
H. Paus Pius, aan Mevr. de Wed. de la Moriciere. (Uit het Fransch.) 
Amsterdam, C. L. van Langenhuysen. 1865. 4 en 86 bl. 8. f. 0,40. 

Easton, Autobiography of George Easton, one of the Agents of the 
Scottish Temperance League. With an Introduction by the Rev. William 
Reid. Glasgow, Marr. XII—264 p. 8, 3 sh. 

Engelhregt, Dr., lets over Mirabeau, voornamelijk betreffende zijne ge- 
vangenneming te Amsterdam. Middelburg, van Benthem & Jutting. 1865. 
4 en 118 bl. 8. f. 1,20. 

Erinnerungen an Heinrich Wilh. v. Zeschau, königl. sächs. General- 
lieutenant und Staatssecretair ete. 2. Aufl, Dresden, Burdach. IV--99 8, 
8, n. 12 Sr 

Espienx, labbe, L'Abbé Rouchon, general d’Aix-en-Provence. Aix, imp. 
Makaire, 23 p. 8. 50 c. 

Fallue, Leon, La Marquise d’Epinay et ses relations dans la vallde de 
Montmoreney avec la Société philosophique du XVIIIé siecle. Paris, Du- 
rand. VIII-200 p. 18. 

Farrar, Mrs. John, Recollection of Seventy Years. Boston, U.8. VII 


—331 p. 8. 6 sh. 6 d. 
Fitzgerald, Percy, Charles Lamb: his Friends, his Haunts, and his 
Flachat, Fugene, et Gabriel Bowtmy, Notes sur Frangois Bourbon. 

Paris, imp. Bourdier et Ce. 11 p. 8. 

Extrait des M&dmoires de la Socidt& des Ingenieurs eivila, 

Flegler, Prof. Dr. Alex., Erinnerungen an Ladislaus v. Szalay und seine 
Geschichte des ungarischen Reichs, Leipzig, O. Wigand. XII—-216 3 
gr. 8. n, 1 

Franeis, Samuel W., Biographical Sketches of Distinguished New York 
Surgeons. New York, 1866. 220 p. 12. 1 sh. 6 d. 


Franklin, Benjamin, Memoires écrits par lui-m&me, traduits de l’anglais, 
et annotes par Edouard Laboulaye, de l’Institut de France. Paris, L. Ha- 


chette et Ce. 404 p. 8. 3 fr. 50 c. 
Frothingham, Richard, Life and Services of Joseph Warren. Boston, 
1866. XIX--558 p. 8. 18 sh. 


Gardelle, Paul, Nicias-Gaillard. Discours prononce à la rentrde des Con- 
förences du stage, le 17 decembre 1865. Toulouse, imp. Chauvin. 27 p. 8. 
Gedenkblätter auf das Grab Friedrich Rückerts. Coburg, Meusel u. 
Sohn in Comm. 16 8. gr. 8. baar n. 2 or 
Genast, Ed., Aus dem Tagebuche eines alten Schauspielers. 4. Theil. 
Leipzig, Günther. VI—298 8. 8. n. 11/9 „$ (eplt.: n. 6 „$) 
&ihson, Will. Sidney, A Brief Memoir of Lord Lyndhurst, ie 
8. 1 sh. 
Eiltay, K. M., Arago. Redevoering gehouden bij het Bataafsch genoot- 
schap van proefondervindelijke wijsbegeerte te Rotterdam, den 10en No- 
vember 1865. Rotterdam, M. Wijt & Zonen. 1865. 29 bl. 8. f. 0,30. 
Giraud, Ch., Ninon de Lenclos. Paris, impr. Lahure. 79 p. 8. 


Extrait de !’Histoire de Saint-Evremond, servant d’introduction aux Oeuvres mäldes 
| du — auteur, publides chez Techener. — Tiré ä 100 exemplaires.. — Papier 
vergö. 


| 
Books. Bentley. VII—229 p. 16. 7 sh. 6d. 
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Godwin, Parke, The Cyclopaedia of Biography: a Record of the Lives 
of Eminent Persons. New edition. With Supplement brought down to 
the present time, New York, 1866. 821—153 p. 8. 16 sh. 

Goethe, M&moires. Traduction nouvelle, par la baronne de Carlowitz, 
Ire partie. Podsie et realitd, Paris, Charpentier, VI—412 p. 18. 

3 fr. 50 c. 
Bibliotböque Charpentier. 

Goldsehmidt, Past. Bernh. Ant,, Lebensgeschichte des Kardinal-Prie- 
sters Franz Wilhelm Grafen v. Wartenberg ete, Osnabrück, Richard. 
VilI—246 8. gr. 8. n. 11/6 «$ 

Gollimiek, Car}, Auto-Biographie. Nebst einigen Momenten aus der Ge- 
schichte des Frankfurter Theaters. 3 Thle. Frankfurt a. M., Adelmann. 
vI—338 8. mit lith. Portr. n. 11/3 „£ 

Graffunder, Prem.-Lient. Alfr., Eduard v. Raven königlich preussischer 
General-Major, General & la suite Sr. Majestät des Königs, Nachrichten 
zu seinem Gedächtniss gesammelt. Berlin, A. Duncker. VIII—184 8. 
mit 1 Steintaf. gr. 8. n. 11, „$ 

Gratry, A., Henry Perreyve. Paris, Douniol; Lecoffre. 253 p. 8. 

— — — — — — »ꝛe» edition. ibid, 301 p. 18. 


— — 





2 fr. 50 c. 
Grayson, Will. J., James Louis Petigru of South Carolina. A Biogra- 
phical Sketch. Portrait. New York, 1566. 178 p. 12, 7 sh. 6.d. 


Grimaldi, Joseph, Memoirs. Edited by „Boz,“ witb Illustrations by 
George Cruikshank. New edition, with Notes and Additions, revised by 
Charles Whitehead. Routledge. XVI—256 p. 8. 2 sh. 

Gronow's, Captain, Last Recollections; being the Fourth and Final Se- 
ries of Reminisceuces and Anecdotes. With a Portrait. Smith and Elder. 
VIII—200 p. 8. 7 sh. 6. d, 

Guerard, l'abbd P., Saint Jean de Capistran et son temps (13861456). 
Bourges, imp. Pigelet. XXXIlI—220 p. 18. 

Guerin, Eugenie de, Journal et fragments publies avec l’assentiment de 
sa famille; par G. 8. Trebutien, 17e edition. Paris, Didier et Ce. XU 
—453 p. 18. 3 fr. 50 c. 

Guigniaut, Notice historique sur la vie et les travaux de M. Etienne 
Quatremere. Lue dans la sdance publique de cette Academie, le 28 juil- 
let 1865. Institut impdrial de France. Paris, imp. Firmin Didot. 44 p. 8. 

-—-—- Notice historique sur la vie et les travaux de M. Quatremöre 
de Quiney; lue dans la sdance publique de cette Acaddmie, le 5 aoüt 
1864. Institut impdrial de France. ibid. S6 p. 8. 

Guillemain, P., Notice biographique de E. Roy-Bry, maire de Roche- 
fort, deput€ au Corps legislatif, ete. Rochefort, impr. Theze. 15 p. 8. 

Guizot, M&moires pour servir à l'histoire de mon temps. 2e edit. T.1. 
Paris, Michel Levy freres; Lib. nouvelle. 484 p. 8. 7 fr. 50 ce. 

Gutierrez, Josd Maria, Apuntes biograficos de escritores, oradores y hom- 
bres de estado de la Republica Argentina. Buenos-Aires, 1860. 294 p. 
8. 7 sh. 6. d. 

— Estudios biograficos y ceriticos sobre algunos poetas Sud-Ameri- 
canos anteriores al siglo XIX. T. I. Buenos-Aires, 1865. VIII—358 p. 
8. 15 sh. 

Hall, Newmann, Veteran Sunday School Teacher. A Brief Memoir of 
William West, Superintendent during 62 years of Kent-street School. 
Nisbet. 32, 8d, 

Harsha, D.A., The Life of James Hervey, author of „Meditations,“ etc. 
Albany, 1865. 58 p. 4. 25 sh. 

Hartsen, F. A., Immanuel Herınann Fichte als anthropoloog en psycho- 
loog in hoofdtrekken geschetst. 1865. 698. 8. 90 ots. 

Hassard, John R. G., Life of the Most Reverend John Hughes, D.D. 
First Archbishop of New York, with Extracts from his Private Correspon- 








dence, Portrait, New York, 1866. 519 p. 8. 20 sh. 
Haus RBantzau, das. Eine Familien-Chronik. Celle. Hamburg, Mauke 
Söhne. VIII—221 8. mit 14 Steintaf, gr. 8. n. 3, 


Hawkins, Christopher, Adventures. Containing details of his Captivity, 
4 
rn 
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[ Escape from the Prison Ship. Written by himself, with an Introduction 
| and Notes by Charles J. Bushnell, New York. 316 p. 8. L. 3 
Headley, Rev. P. C., Life and Naval Career of Vice-Admiral Dar; 

| Glascoe Farragut. Illustrated. New York, 1865. 342 p. 16. 
7 sb. 64. 
Heinze, Gymn.-Oberlehr. Dr. Thdr., Anna Luise Karschin, Eine biogra- 
phische und literaturhistorische Skizze. Anclam, Dietze in Comm. 208. 
gr. 4. 0.8 ßr 
Hennet, J., Notice biographique sur le mardchal Magnan. Paris, impr. 

Martinet. 32 p. 8. 
Extrait du Spectateur militaire, 2e serie,t. 2. 15 aoüt 1865, 
Hequet, Charles, Notice biographique sur G. de Pixerdeourt. Hommage 
à MM. les membres de la Societ6 d’dmulation du departement des Vosges. 
Vitry-le-Frangois, imp. Bitsch. 23 P. 8. 

Hidden Life, The: a Memoir of Mrs. Shirreffl, Wife of the Rev. Wil- 


liam Shirreff. Elliot. 282 p. 8. 4 sh. 
Hiele, Rev. Charles, Brief Biographical Dictionary. 2nd edition. Mac- 

millan. XVI—485 p. 18. 4 sh. 6.d. 
Huset, Cd. Busken, Ada van Holland. Historisch-Litterarische schets, Lei- 

den, A. W. Sythoff. 107 bl. 8, f. 1,25. 
Huybensz, Max, Prinz Eugen von Savoyen. Wien, Dirmböck. 198. | 


gr. 8. n. 2 Ser 

Jannet, Claudio, Hippolyte Flandrin. Sa vie et son oeuvre, &tude. ur 
seille, imp. Ve Olive. 46 p. 8. 

Jardinier, l'abb& J., Notice sur monseigneur Pierre-Joseph-Georges 
Pigneau de Behaine, &väque d’Adran et prince de Cochinchine, ministre 
plenipotentiaire du roi Louis XVI, general en chef des armdes annamites, 
etc., mort le 9 oetobre 1799, à Saigon, publide pour la premiere fois dans 
le Moniteur universel du 16 feyrier 1863; et documents interessants à 
Tappui. Vervins, impr. Papillon. 48 p- 8. Ä 

Joly, N., Le Colonel Gleizes, sa vie et ses travaux. Toulouse, impr. Rou- 
get freres et Delahaut. 28 p. 8, 

Journolleau, L.P., dit Rochelais l’Enfant cheri, compagnon boulanger, 
Notice biographique de Jeanne Deshayes, veuve Jacob, möere des com- 
pagnons du devoir de la ville de Tours (Indre-et-Loire). Rochefort, impr. ; 
Theze. 43 p. 8. | 

Kepler, Johannes, der grosse Astronom Deutschlands, in seinem Leben, 
Wirken und Leiden. Mit dem lithogr. Jugend - Portrait und Facsimile 





Kepler's. Wien, Hartleben. 63 8. 8, i/3 
Kirk, Rev. John, The Mother of the Wesleys; a Biography. 4th edition. | 
Jarrold. XXI—351 p, 8. 5 sh. 


Knipstro, Dr. Johannes, der erste Prediger der Gerechtigkeit in Pom- 
mern. Ein Lebensbild aus der pommerschen Reformationsgeschichte. Ber- 
lin 1865, Beck. 32 8. 8, baar n.2 or 

HMoner, Prof. Dr. W., Heinrich Barth. Vortrag gehalten in der Sitzung | 
der geographischen Gesellschaft zu Berlin am 19. Januar 1866. Berlin, 


D. Reimer. 31 8. gr. 8. n. I $ 
Kulke, Ed. Salomon Sulzer, Professor und Obercantor. Biographische 
Skizze. Wien, Herzfeld u. Bauer. 24 8. 8. n. 8 Ser 


| 
| 
| 
Lacordaire, Lettres ä Mme la comtesse Eudoxie de La Tour Du Pin 
et à Mme de Favencourt, nde de Courville, publides par Mme de Farven- 
court. 2e et 3e Editions, augmentdes de lettres de NN. SS. les archeveques | 
et Eväques, etc. Paris, Douniol. XXVI—_284 p. 8. et 18. 
Laffetay, l’abbe, Notice biographique sur M. l’abbe Michel, vicaire-geue- 
ral du diocöse de Bayeux et doyen du chapitre, deced& le 18 septembre 
1865. Caen, Chenel. 14 p. 8, | 
La Gourmerie, Eugene de, Notes biographiques sur le general de La 
Morieiere. Nantes, imp. Forest et Grimaud. 40 p. 8. 
Extrait de la Revue de Bretagne et de Vendee. 


Lamartine, A. de, Gutenberg, inventeur de imprimerie (1400— 1469). 
2e Edition. Paris, L. Hachette et Ce. 53 p- 18. | 
Bibliotheque des chemins de fer. 
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Laurette Laurette de Malhoissiere, Lettres d'une jeune fille du temps de 
Louis XV, 17611766, publides d’apres les originaux et precddees d'une 
notice historique: par Mme la marquise de La Grange. Paris, Didier et 
Ce. XVIL—399 p. 12. — 3 fr. 50 0. 

Lausser, labbd, Gerbet, &tude historique sur le Xe sidcle. These pour 
le doctorat en theologie. Aurillac, impr. Bonnet-Picut. XXXIX— 
3377 p. 8 

LWedderhose, K., F., Het leven van Johannes Jaenicke, Leeranr aan 
de Bethlehemskerk te Berlijn. Met een voorwoord van Ph. H. A. Roent- 
get. (Uit het Hoogd.) Zeist, J. W. Eversz., VIII en 207 bl. 8. 

f. 1,40, in linnen f. 1,75. 

Leeomte, Henry, Virginie De£jazet, dtude biographique. Paris, Faure, 
69 p. 18. 

Lennox, Lord William Pitt, Drafts of my Memory: being Men I have 
Known, Things I bave Seen, Places I have Visited, 2 vols. Chapman 
& Hall. XV—813 p. 8. 28 sh. 

Le Roux de Liney, Recherches sur Jean Grollier, sur sa vie * sa 
bibliotbeque, suivies d’un catalogue des livres qui lui ont appartenu. 
Paris, Potier. XLIX—493 p. 8. 

Leroy, C., Causerie sur Poinsinet. Fontainebleau, impr. Bourges. 8 p. 8. 

Le Koy-Lanjuiniere, Notice sur Guillaume Mauquest de La Motte. 
Caen, Leblanc-Hardel. 15 p. 8. 

Extrait des Mömoires de l’Acadämie impöriale des seiences, etc. de Caen. 


Leseure, de, Lord Byron, histoire d’an homme (1788—1824), Avec une 


eau-forte de Staal. 2e Edition. Paris, Faure. 348 p. 18, 3 fr. 
Lessons from biography for young men. Philadelphia. 191 p. 18. 
3 sh. 6 d 
Life, the, of Robert Owen. ibid. 264 p. 12. 9 sh. ' 


Lossing, Benson J., The Home of Washington and its Associations, 
Historical, Biographieal, and Pictorial. Illustrated with 150 Engravings, 
mainly from original designs by the Author. New Edition, revised with 
additions. New York 1866. 376 p. A. 31 sh. 6 d 

Loth, labbe Julien, Un Confesseur de la foi & Rouen en 1794. M. l'abbé 
d’Anfernet. de Bures, exdcutd sur la place publique, le 7 septembre. ?2e 
‚edition, corrigde et augmentde. Rouen, impr. Cagniard. 128 p. 8. 

Lower, Mark Antony, Worthies of Sussex: Biographical Sketches of the 
most eminent Natives or Inhabitants of the County, from the Earliest 
Period to the Present Time; with Incidental Notices illustrative of Bussex 
History. J. R. Smith. 358 p. with engravings. 4. 86 sh. 

Lutze’s, Arth,, Banane. Mit Portrait, Cöthen, Verl, der — 
schen Klinik, 362 8. 8. 1.2 

Maedonald, James R., Heavenward: Memorials of Mrs. M. A. C. Treffry, 

of Maidenhead, Relict of the Rev. Richard Treffry, Sen. With Portrait. 
Leeds, Walker: Hamilton. VII—259 p. 8. 3 sh. 6. d. 

MeGilchrist, John, Richard Cobden, the Apostle of Free Trade; his 
Political Career and Public Services. A Biography. Cheap edition. Lock- 


wood, 294 p. 8. 2 sh, 
Muackay, Rev. M., Memoir of James Ewing, Esq., of Strathleven. Glas- 
ow, Maclelıose, 4. 21 sh. 
a aepherson, Memorials of Service in India. From the Correspon- 


dence of the late Major Samuel Charters Macpherson, C. B., Political 
Agent at Gwalior during the Mutiny, and formerly employed in the Sup- 
pression of Human Sacrifices in Orissa. Edited by his Brother, William 
a With Portrait, map, and Illustrations, Murray. XI-400 
8, 12 sh. 
Männer des Verdienstes um Volkswohl in biographischen Skizzen bear- 
beitet von verschiedenen Verfassern. 2, Bündchen von Robert Wolf- 
ram. Zwickau 1865, Buchh. des Volksschriften-Vereins. 126 8. 8. 
a6 
Magne, l'abbe, Notice sur M. le docteur Voillemier, president du ar 
archdologique de Senlis, lue en sdance du Comité. Senlis, impr. Duriez. 
25 p. 8. 


! 
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Maintenon, Mme de, Correspondance generale, publide pour la premiere 
fois sur les autograpbes et les manuscrits authentiques avec des notes et 
commentaires, par Theophile Lavallde; précédéé d’une &tude sur les lettres 
de Mnıie de Maintenon publidees par La Beuumelle.. T. 3 et 4. Paris, 
Charpentier. 927 p. 18. Chaque vol. 3 fr. 50 e. 

Bibliotheque Charpentier. 

Marens, 7. Eınile Ollivier, ex-commissaire general de la Republigue A 

Marseille, depute de Paris, Paris, Dentu. 66 p. 18. 2 fr. 


Marcellin, A., Notice biographique sur le docteur J.-Pierre Batigne, 
rofesseur agrégé libre de la Facultd de medecine de Montpellier. Digne, 
ial, 30 p. 8. 

Maria, Isidoro de, Apuntes biograficos de Don Francisco Antonio Maciel. 

With Frontispice. Montevideo 1860. 20 p. 4. 6 sh. 
Mazzini, Joseph, Life and Writings. Vol. 3. Autobiographical and 
Political. Smith & Elder. 8. 9 sh. 
Memoires de cardinal Consalvi; avec une introduction et des notes par 
J. Cretineau Joly. Ces Mémoires sont enrichis de deux gravures en taille- 
douce et du fac-simile de 8 autographes. 2e ddition, considerablement 
augmentde, 2 vol. Paris, Plon. 1007 p. 8. 
Menu, Henri, Etudes biographiques sur Edmond du Boulay, Claude Hen- 
riet, Fournier et Dom Broeq. ChAlons-sur-Marne, Leroy. 40 p. 8. 
— — Notice biographique sur Edme Baugier, seigneur de Breuvery et 
d’Ante, conseiller du roi. Chälons, Martin. 15 p. 8. 
Extrait du Juurnal de la Marne du 20 septembre 1865. 
Millet-Saint-Pierre, J. B., Guillaume Haudent, poöte normand du 
XVle siecle.. Le Havre, impr. Lepelletier, 24 p. 8. 


Meoniteur des dates, contenant un million de renseignements biographiques, 
göndalogiques et historiques, publi6 par Ed. Marie Oettinger. Jahr- 
gang 1866. Tomes 1 et 2. & 6 Livra. (A 4 B.) Dresden, Oettinger’s 
Selbstverl. gr. 4. Vierteljährlich baar n. 2 20 Sr 

Monnet, Alfred, Notices biographiques sur Desird Martin-Beaulieu et 
Pierre-Theophile Segretain. Niort, L. Clouzot. 40 p. 8. 

Extrait des M&moires de la Socist de statistique, sciences et arts du departement 
Deux-Bövres. 

Monod, Henri, Farel, notice. Paris, Libr. frangaise et dtrangere. 16 p. 
16. 15 c. 

Montagu, Lady Mary Wortley, Letters, Descriptive of her Travels in 
Europe, Asia, and Africa. With Portrait and Biographical Sketch. Cham- 
bers, XL—239 p. 8. 2 sh. 6 d. 

Mlontazio, Enrico, Ernest Rossi. Essai biographique. Traduit de PIta- 
lien. Paris, Michel Levy freres; Libr. nouvelle, 31 p. 8. 

Montrond, de, Le Cardinal Wiseman, archeväque de Westminster, dtude 
biographique. Lille, Lefort; Paris, Mollie. 239 p. et I portr. 8, 

Moody. Narrative of the Exertious and Sufferings of Lieut. James Moody, 
in the Cause of Government since the Year 1776, Written by himself 
with the Author’s last Corrections.. With an Introduction and Notes by 
Charles J. Bushnell. Illustrated. New York 1865. Privately Printed. 
98 p. 8. 25 sh. 

„More Precious than Rubies.* Biographies of Good Women, chiefly by 
Contributors to „The Monthly Packet.“ Edited by the Author of „The 
Heir of Redcelyffe.* Second Series. Mozley. XII -584 p. 8. 7 sh. 

Morelll, Carlo, Cenni storici della vita scientifica del prof. Pietro Betti. 
Firenze, tip. Cellini. 72 p. 8. 

Morison, John H,, Life of the Hon. Jeremiah Smith, Member of Con- 
gress during Washington’s Administration, Judge of the United States 
Cireuit Court, Chief Justice of New Hampshire, etc. Portrait. Boston 1845. 
VII—516 p. 12. 12 sh. 

Mlots, quelques, relatife & une biographie recente de madame veuve 
Clicquot-Ponsardin; par un Remois. Reims, impr, Dubois. 16 p. 8. 50c. 

ö exempl. tirds sur velin. 


Mozart, Wolfgang Amadeus, Letters (1769—1791). Translated from the 
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Colleetion of Ladwig Nohl, by Lady Wallace, with a Portrait and Fac- 
simile, 2 vols. Longmans. XXIIl—652 p. 8. 18 sh. 

Narbey, Fabbé, Mile de Malseigne. Besangon, Jacquin. 18 p. 8. 

Extrait des Annales franc-comtoises, livraison de fövrier 1866. 

Nettemenst, Alf, Notice sur Jaeques Lecoffre; suivie d’une Lettre de 
M. le comte de Montalembert. Paris, impr. Simon Racon et Ce. 16 p. 8, 

Neubauer, Adf., Aus der Petersburger Bibliothek. Beiträge und Docu- 
mente zur Geschichte des Karlierthums und der karäischen Literatar, 
Leipzig, Leiner. XII—214 8. gr. ®. n. 20 or 

Neuilly, comte de, Dix anndes d’&migration. Souvenirs et correspondance, 
publids De son neveu, Maurice de Barberey Paris, Douniol. X— 
412 p. 

Nisard, Theodore, Giovanni Pierluigi da Palestrina; zu. Romain Gros- 
jean; Cherubini; Edmond Duval; l’abb& Joseph Baini; l’abbe G. G. Nivers; 
Joseph Franck; Dom Martin Gerbert; Dom Benoit de Jumilhac; Martini. 
Biographies. Paris, Repos. 79 p. 8.& 2 col, 

Chaque biographie est publide söpardment. 
L’abb& Vogler. ibid. Bp. 8.42 col, 


Noailles, Anne-P’aule-Dominique de, marquise de Montagu. de edition. 
Paris, Dentu; Douniol. 450 p. 18. 3 fr, 
Noetlee sur J Travaux scientifiques de Son Altesse le Prince Charles- 
Lucien Bonaparte. Paris, impr, Seringe freres, 22 p. 8. 
sur la vie de M. Gerson-Levy; suivie des Discours prononeds A 
ses obsöques et des articles n&crologiques consacres A sa memoire. Metz, 
impr. Mayer. 40 p. 8. 

Odysse-Barrot, Histoires des iddes au XIXe siöcle, Emile de Girar- 
din, sa vie, ses iddes, son oeuvre, son influence. Paris, Michel Levy freres; 
Libr. nouvelle. 346 p. 18. 1 fr. 

Colleetion Michel Levy. 

Opel, J. O., Walleustein im Stift Halberstadt. 1625—1626. Halle, Buchh. 
des Waisenhauses, 99 8. gr. 8. n. 15 %r 

Parchappe, Max., Galilde, sa vie, ses d&ecouvertes et ses travaux. Pa- 
rise, L. Hachette et Ce. XV--404 p, 18. 3 fr. 50 0. 

— Lic. Gaston, de Pseudo-Turpino. Paris 1865, Frauck. 68 8. gr. 

n, 20 

— d’Augery, labbe, Vie de M. FabbéPlumier, atimönier es 

orphelines de la Providence A Marseille. Paris, Hervd; Marseille, Lafer- 


riere; Ve Chauffard. 511 p. 12, 8 fr. 
Pellico, Silvio, Mes prisons. Abbeville, impr, Briez; Paris, 44 rue de 
Babylone, 192 p. 32. 25 c. 


Bibliothöque du foyer. 

Perroud, Essai sur la vie et les oeuvres de Mathieu de Morgues, abbé 

de Saint-Germain (1582-1670). Le Puy. impr. Marchessou. 183 p. 8. 
Extrait des Annales d’agriculture du Pay, t. 26. 

Petit, Auguste, Loisirs littdraires. I. Louis Bertrand, souvenirs de Dijon. 
Lecture faite & l’Academie delphinale dans la sdance du 24 novembhre 
1865. Grenoble, impr. Prudhomme. 3? p. 8. 

Extrait du Bulletin de P’Acad&mie delphinale, 
Philippson, Dr. Ph., Biograpbische Skizzen. 1—3. Heft. Fir 


Leiner. gr. 8. n.1,f5 Sr 
1. u. 2. Heft. 220 8. 1864. n. 15 r — 3. Heft. 264 8. n. 20 er 


Poltiers, Diane de, Lettres inddites; publides d’apres les manuscrits de 
la Bibliotheque imperiale. Avec une introduction et des notes, par Georges 
Guiffrey. Paris, Ve J. Renouard. XCIV—277 p., 3 portr. et fac-si- 
mile. 8. 

Pouehet, Felix Archimede, Notice biographique sur Louis-Ezechias 
Pouchet, nögociant à Rouen, membre de la Société d’&mulation de Rouen, 
etc. Rouen, impr, Lapierre et Ce. 68 p. 8. 

Pougeois, l'abbe Et., Le general de Lamoricitre, vie mifitaire, politique | 





et privde, Paris, Lethielleux ; Gauguet et Pougeois, 332 p. 18. 





92 Biographien und Memoiren. 


Prevost, l'abbe, Histoire de Manon Lescaut. 26 ddition, Paris, Dubuis- : 
son et Ce; Marpon. 190 p. 32. Bo | 
Bibliotböque nationale. 


Putnam, Hon. James O. Birth-Day of Washington. Celebration at 
Paris, February 22, 1866. Oration. Paris, impr. Briere, 22 p. 8. | 
Quiding, N. H, Svenskt allmänt författnings-register för tiden fran är | 
1522 till och med är 1862, Stockholm, P. A. Norstedt & Söner, 530 s. | 
4, 9 rdr. 
Raguenet, Histoire de Turenne. Nouvelle edition, snigneusement revue 
et corrigde. Limoges et Isle, E. Ardant et Thibaut. 156 p. et gr. 12. 
Bibliotbdque religieuse, morale, litt£raire, pour l’enfance et la jeunesse. 
Rahn-Escher, Dr., Prof. Dr. Heinr. Locher. Eine biographische Scizze. 
Zürich 1865, Schultbess. 38 8. gr. 8. n. I -$ 


4“ 
Raumer, Karl v., Sein Leben von ihın selbst erzählt. Stuttgart, S. G. 
Liesching. VIII -344 8. gr. 8. 





n. 1 .B 10 Sr 

Records of the Life of 8. V. 8. Wilder. New York 1866. 404 p. 12. 

10 sh. 

Redding, Cyrus, Past Celebrities Whom I have Known. 2 vols. Skeet. 
XII-671 p. 8. 


21 sh. 
BRelchensperger, Dr. Aug., Georg Gottlob Ungewitter und sein Wir- 


ken als Baumeister zumeist aus Briefen desselben dargestellt. Leipzig, 
T. O. Weigel, X-—230 8. 8, n. 24 Ser 
Keville, Albert, Life and Writings of Theodore Parker. (Autliorized 
Translation, revised by the Author.) With Portrait. Simpkin, 201 p. 
12. 5 sh. 
Rijnenherg, L, Shakspeare. Naar authentieke bronnen eu eigene na- 
vorschingen. Bijdrage tot de kennis der Eng. litteratuur, ten dienste ook 
van hen, die zick tot het Engelsch examen voor het middelbaar onderwijs 
voorbereiden, tevens geschikt als letterkundige voordragt. 


Kampen, K. 

van Hulst. 35 8, 8, 25 cte 

Rives, Will. C, History of the life and times of James Madison. Vol. 
II. Boston. 


HKobertson, Frederick W., Life and Letters of. Edited by Stopford A. 
Brooke. In 2 vols. With Portrait. Smith & Elder, XXVII—725 p. 


8. 25 sh. 
— en ie edition. ihid. XXXIII— 
725 p. B. 


25 sh. 
— Henrietta, Wife of the Rev. R. Robertson, 


Mission Life among 
the Zulu Kafirs. Memorials, Compiled chiefly from Letters and Journal: 


written to the late Bishop Mackenzie and his Sisters, Edited by Annı 
Mackenzie, With Map and Illustrations, (ambridge, Deighton, Bell & 
Co.; Bell & Daldy. XVI-380 p. 8. 7 sh. 6 d 


Rollin, A., Notice sur le marquis de Loraille. Dieppe, impr. Delevoye 
19 p. 8. ; 





Saint-Germaln, A. de, Vie de Turenne, l'un des plus grands capitai 
nes des temps modernes. Rouen, Me&gard et Ce. 96 p. et gr. 12. 
Bibliothöquo morale de In jeunesse. 
Schenkel, Dr. Dan., Ernst Moritz Arndt, ein politischer und religiöse 
deutscher Charakter. Elberfeld, Friderichs. VII—180 8. gr. 8. 
n. 24 Sr; in engl. Einb. n. I . 
Sehotel, Dr. G. D. J, Tollens en zijn tijd. Eene, proeve van leven 
beschrijving. Nieuwe (titel) uitgave. 1e af. Tiel, Wed. D. R. van We 
meskerken, bl. 1—80. 8. Pro 5 afl. eompleet. £, 1,7 
Schwarzenberg, F. A., Alexander Von Humboldt: or, What may |! 
accomplished in a Lifetime, Hardwicke. 207 p. 8. 6 8 
. Senanee publique de rentrde de la Societ6 impdriale et centrale d’ag 
| cultare de France, tenue le 24 janvier 1866. Eloges historiques de Ba 
dement, de Lafond, Vilmorin et Cavolean; par MM. Magne, Reynal, M 
et Heuzd. Paris, Ve Bouchard:Huzard. 73 p. 18. 


Seaton, Major-Gen. Sir Thomas, From Cadet to Colonel. The Recc 
h & & Life of Active Service, 2 vols. Hurst & Blackett. XXIII— 663 
’ . 


BD 21 ı 
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Sechehaye, J., A. Chenier et A. de Musset. Metz, impr. Rousseau- | 
Pallez. 18 p. 8. 

Extrait de la Revue de l’Est, livraison de janvier et fevrier 1866. 

Sezur, Mme. la comtesse, nee Rostopchine, Le general Dourakine. 
Ouvrage illustr& de 100 vignettes, par E. Bayard. 3e ddition, Paris, L. 
Hachette et Ce. 393 p. 18. 2 fr. 

Bibliothöque rose illustree. 

Seixas Barrose, Romualdo de, Noticia sobre o general de Lamoricière. 
Paris, Laplace, 36 p. 18, 

Senn, Jak., Bürgermeister Hans Waldmann’s Leben und Ausgang. St. 
Gallen 1865, Sonderegger. 82 8. 8. 9 Sr 

Serval, G., M. Vicaire. Notice biographique. Paris, bureau de la Revue 
des enux et ſoröts. 11 p. 8. 

Extrait de la Revue des eaux et for&ts, numéro de novembre 1865. 

Sevigne, Mme de, Beautds des lettres, ou Choix de ses lettres les plus 
remarquables, sous le rapport de la ‚pensde et du style, recueillies et 
publides pour l’instruction de la jeunesse; par M. l’abbe P. L. Limoges, 
F. F. Ardant freres; Paris, m@äme maiso . 120. p, et gr. 12. 

Bibliotböque chrötienne de l’adolescence et da jeune äge. 

Lettres de Mme de Sévigné, de sa famille et de ses amies, re- 
cueillies et annotdes par M. Mommerqud. Nouvelle edition, revue sur les 
äutographes, les copies les plus authentiques et les plus anciennes im- 
pressions, et augmentde de lettres inddites, d’une nouvelle notice, d’un 
lexique des mots et locutions remarquables, de portraits, vues et fac-simile, 
etc. T. 11. 2e partie. Paris, L. Hachette et Ce. 292—589 p. 8. 

3 fr. 75 c. 


Les granda cerivains de la France, nourelles &ditions publides sous la direction de 
M. Ad. Regnier, membre de l'Institut. Papier vergé, titre rouge et noir. 


— — Nouveau choix de lettres de Mme de Sevigne, specialement 
destind aux petits sdminaires et aux pensionnats de demoiselles, par M. 
Vabb& Allemand. 9e edition. Tours, Maine et fils. 384 p. et 2 gr. 8. 

Bibliothöque de la jeunesse chretienne. 
Sievers, Prof. Dr. E. W,, William Shakspeare. Sein Leben und Dichten 





1. Bd. Gotha, Besser. XVI—534 8. gr. 8. 2.26 Am 
Siret, Adolphe, Godefroi de Bouillon. Andre Vesale. 2e edit. Tournai, 
Casterman. 120 p. 12. 60 c. 
— Rubens, Le chanoine Triest, Louise d’Orledans; récits historiques, 

2e edit. ibid. 120 p. 12. 60 c. 


Smiles, Samuel, Lives of Boulton and Watt, prineipally from the Original 
Soho MSS., eomprising also a History of the Invention and Introduction 
of the Steam Engine. With Portraits and Illustrations. Murray. XVI— 


521 p. 8. 21 sh. 
Southey, Robert, Life of Wesley, and the Rise and Progress of Metho- 
dism. New edition. Bell & Daldy. XVI--631 p. 8. 5 sh. 


Spring. Personal Reminiscences of the Life and Times of Gardiner Spring, 
Pastor of the Brick Presbyterian Church, in the City of New York. 2 


vols. With Portrait. New York 1866. 348--293 p. 8. 20 sh. 
Springer, Rob. Schiller’s Jugendjahre. Für die reifere Jugend darge- 
stellt. Neu-Ruppin, Oehmigke. VIII—232 8. 8. 12), Sr 


Stamer, William, Mark Tapley, Jun., Recollections of a Life of Adven- 
tures. With Portrait. 2 vols. Hurst & Blackett. XX--612 p. — 
21 sh. 

Starklof, Rittmstr. R, Das Leben des Herzogs Bernhard vou Sachsen- 
Weimar-Eisenach, Königlich niederländischer General der Infanterie. 2. 
(Schlass-)Bd. Gotha, Thienemann. 111-356 8. gr.8. An.2,.P 10 fr 
Stein, Dir. Dr. Leop., Friedrich Rückerts Leben und Dichten. Vortrag 
zu des Verewigten Gedächtnissfeier, gehalten vor dem „Kaufmännischen 
Vereine“ zu Frankfurt a, M. Frankfurt a. M., Sauerländer's Verl. 365, 
8. n. 5 Sr 
Stöger, Priest. Joh. Nep., Maximilian, Erzherzog von Oesterreich-Este, 
Hoch- und Deutschmeister. Ein Lebensbild. Regensburg, Manz. XII-- 
540 35. m. eingedr, Holzschn. u, 1 Portr. in Stahlst. Lex.-8. 2 „P 21 Sr 


Ant 
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Tamizey de Larroque, Philippe, Lettres inddites de Franpois de 
Noailles, évéêquo de Dax, publides. Paris, Aubry. 73 p. 8. | 
Extrait de la Revue do Üascogne. | 
Tasıay, M. Lorentz, aa vie et ses oenvres. Paris, bureau de la Revue des | 
eaux et furäts, 82 p. 8. | 

Teniers, Alfr,, [Sigm, A. Herzl], Petöfl, Ein Lebensbild. Wien, Last. 


58 8. 16, n, 10 Ser 
Thomas, le baron, Le marechal Bosquet, Fontainebleau, impr. Bourges. 
8p. 8. 


Tonbeau, le, de Wattouu à Nogent-sur-Marne. Notice historique sur la | 
vie et la mort d’Antoine Wattenu, sur l’drection et Vinauguration du mo- | 
nument dlovd par sousoription en 1865, publide par len soins du conseil | 
municipal. Paris, Ve J. Ronouard; Nogent, Eveeque. 68 p. et 2 grav. 8. | 

Tirage: 300 exempl. sur papler velin, 1 fr. 25 c.; 200 exempl. sur papier vergs fort, | 
titro rouge, grav. avant 1a letire, 2 fr.; 50 exempl. sur grand papier de Hollande, | 
titre rouge, grav. sur Ohine, uon vendus. 

Tweddel, G. M., Shakspeare, his Times and Contemporaries. 2nd edit. 
Parts 1 to 8. J. R. Smith, 8. vach. 6.d. 

Urlichs, L., Johann Martin von Wagner. Ein Lebensbild. Wiirzburg, 
Stahel. 19 8. gr. 8. 6 Ser 

Uz, Joh. Pet., Briefe an einen Freund, aus den Jahren 1758--82. Heraus 
gegeben von Aug. Henneberger. Leipzig, Brockhaus. VI-146 8. 
8. n. 20 Sr 

Vanderspeeten, H. P, Vie du B. Jean Bergmans, de la Compagnie 
de ‚Jdsus, Louvain, C.-J. Fonteyn. 8, b fr. 

Vattier, G., Galerie des acnddmiciens, portraits litteraires et artistiques. 
3e serie. MM. de Sacy, de Montalembert, Jules Sandeau, Viennet, Renan. 
Paris, Amyot. 153 p. 18. 

Verdiere, L. de, Biographie de Vergniaud. Discours prononee A l'ou- 
verture de la conference des avocata, Je 16 decembre 1865; suivi de 
Lettres inddites de Vergninud. Paris, Dentu. 114 p. 8, 

Veron, L., Noureaux mdmoires d’un bourgeois de Paris, depuis le 10 
dscembre 1848 jusqu’aux dlections de 18068. Le second empire. Paris, 


libr. internationale. 499 p. 8. 6 fr. 
villermont, le comte de, Ernest de Mansfeldt, 2 vols. Bruxelles, De- 
vaux et Co, LX--8394—430 p. 8. 10 fr. 


Wwaleott, Mackenzie, Memorials of Carlisle. Whittaker. 832 p. 8. 1 sh. 
Watson, Thomas, John Watson, Hartford, Conn., and his Descendants. 
A Genealogy. New York 1866. 47 p. 8. 25 sh, 
Wells, Will. V., The Life and Public Services of Samuel Adams, being 
a Narrative of bis Acts „nd Opinions, and of his Agency in produeing 
and forwarding tbe American Revolution, With Extrıcts from his Cor- 
respondence, State Papers, and Political Essays. 8 vols. Portrait. Boston 
1866. XXI--512; X—512; VII—460 p. 8. 63 sh. 
West, Rev. John, Memoir of Mrs. John West, who died ad Chettle, Dor- 
set, March 23, 1839. Fourth edit. revised, to which is prefixed a brief 
biographical notice of the Author, J. R, Smith, 204 p. 8- 2 sh. 6 d. 
Westphalen, Staatsminister a. D F. O. W. H. v., Westphalen der 
Secretär dus Herzogs Ferdinand von Braunschweig-Liüneburg. Berlin, v. 


Decker, 81 8, gr. 8. n. 20 Sr. 
White, Georges, Le cardiual Wiseman. Traduit librement de l'anglais. 
Tournai, Casterman. 120 p. 8. 80 ©. 


—  Will., Life of Eınanuel Swedenborg, together with a brief synop- 
sis of his writings, both philosophical and theological. With an Intro- 
duction by B. F. Barrett. Philadelphia 1866, 272 p. 12. 7 sh. 6 d. 

wiiifen, Benjamin B., Life and Writings of Judän de Valdds, otherwise 
Valdesso, Spanish Reformer in the Sixteenth Century. With a Translation 
from the Italian of his Hundred and Ten Considerations, by John T. 
Betts. Quaritch. XIII--590 p. 8. 14 sh. 

wiılllamm, John, Anthony Pasquin, Life of Alexander Hamilton. Boston 
1804, New York, Printed for the Hamilton Club, 1866. 60 p. 8. 
By 
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Willlamas, Sir John Bickerton, Memoirs of the Life, Character, and Writ- | 
ings of Rev. Matthew Henry. New edition. With Portrait, Tegg. 8. 
2 sh. 6 d. 

Wilson, George, Memoir of. By his Sister. A new and eondensed edi- 
tion. With Portrait. Macmillan. X—334 p. 8. 6 sh. 
Windel, Dr. Karl, Graf Friedrich Leopold Stolberg. Frankfurt a. M,, 
Verl. f. Kunst u. Wiss. 39 8. gr. 8. 3 Sr 
Windham, Right Hon. William, Diary. 1784 to 1810. Edited by.Mrs. 
Henry Baring. Longmans.. XL—540 p. 8. 18 sh. 
Winsiow, Octavius, Life in Jesus. A Memoir of Mrs. Mary Winslow, 
arranged from her Correspondence, Diary, and Thoughts. By her Son. 
21st thous. J. F. Shaw. 8, 5 sh. 
Wintzingerode, Wilko Graf, Graf Heinrich Levin Wintzingerode ein 
Würtemberger Staatsmann. Gotha, F. A. Perthes. XII—131 8. 8. 15 Sr‘ 
Young. late Rev. James, Life of John Welsh, Minister of Ayr: including 
Illastrations of the contemporary Ecelesiastical History of Scotland and 
France. With a Biographical Sketch ofthe Author. Edinburgh, Maclaren. 
























































XXXVIIl-472 p. 8. 6 sh. 6 d. 
Zieten, Hans Joachim v. Berlin 1865, Beck. 48 8. 8. cart. 
baar n. 4 Sr 





— _- — — —— —— 


WEB” Mit Ausnahme der französischen, englischen und amerikanischen 
Bibliographien gehen uns leider, trotz wiederholter directester Bestellung, 
die bibliographischen Hälfsmittel zur Kenntniss der übrigen fremdländischen 
Literaturen so ausserordentlich unregelmässig und mangelhaft zu, dass wir 
uns ausser Stande sehen, unsere Halbjahrskataloge als absolut vollstän- 
dige wissenschaftliche Uebersichten bezeichnen zu können, Im Interesse 
der Wissenschaft ebenso, wie in dem eignen Interesse der Verleger und 
Autoren, denen an weitester Verbreitung ihrer Bücher durch unsere 
Kataloge gelegen ist, ersuchen wir daher um gefällige directe Mittbeilung 
der vollständigen Titel, mit Angabe von Seitenzahlen, Format und Preis, 
oder noch besser, um Einsendung der Bücher selbst an die unterzeichnete 
Verlagshandlung. 
Göttingen, im September 1866. 


Vandenhoeck & Ruprecht’s Buchhandlung. Dr. Müldener. 


— San unferm Berlag ift foeben erfchienen und durd alle Buchhandlungen zu 
eziehen: 
Die vorkarolingiſchen 


Chriſtlichen Glaubenshelden 


am Mhein 
und deren Zeit. 


Nebſt einem Anhang über 
Siegfried den Dradentödter. 


Nach den Quellen dargeftellt 
von Ph. Heber. 

Zweite Auflage 24 Bog 8. Preis 24 Sgr. 

Dies Werk ift bei feinem erften Erjdjeinen im Jahre 1858 von der Mehrzahl 

der Fritiichen Blätter auf's Auerkennendſte beſprochen und empfohlen worden; ein 
etwas hoher Preis that indeß der Verbreitung Eintrag. — Wenn wir dafjelbe nun, 
da e8 im unfern Verlag fibergegangen ift, in einer erheblich —— Ausgabe dar⸗ 
bieten, fo dürften wir damit —— Intereſſenten einen Gefallen erwieſen haben. 


Göttingen im Sept 1866. Vandenhoeck & Ruprecht. 








» 


In Vandenhoed & Ruprecht's Verlag in — iſt jetzt vollffändig 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sailer Friderich der Zweite 


Prof. Dr. Ir. Wilh, Schirrmacher. 
In 4 Bänden. gr. 8. Preis 9 Thlr. 

Bd. Die Wiederherſtellung der fraufiichen Macht durd) Friderih II. bis 
zur Euren (1194— 1220). Deutſchland unter * — König Heinrich 
VII. 1220- 1285). 23 Bg. gr. 8. geb. 1 Zhle. 25 Sgr. 

2. Bd. Kaifer Friderich II. ale Einiger und Mehrer des römiſch-deutſchen 
Reiches und Begründer der Monarchia Sicula. 30 ®g. gr. 8. 2 Thlr. 10 Egr. 

3. Bd. Entiheitungsfampf zwifchen Papfithpum und — 1. Abth. 
Bis * Tode Papſt Gregor's IX. 25 Vog. gr. 8. 2 Thl 

4. ESchluß⸗Bd. Eniſcheidungelompf zwiſchen Popſtthum a Kaifertfum. 2- 
Abth. Papft Innocenz IV. und Kaifer Friderih 11. 419g. gr. 8. 2 Thlr. 25 Sgr . 

Jeder Theil ift auch einzeln käuflich! 

Den maßloſen Angriffen gegenüber, welchen diefes gediegene Wert 
bis im die neuefte Zeit von fatholifcher Seite ausgeſetzt war, fann die 
Verlagshandlung nicht umhin zu erwähnen, daß der Herr Berfaffer in 
diefem Jahre von Zeiten der Wedekind’ihen Stiftung in Göt— 
tingen (zur Unterftügung verdienjivoller hiftorifcher Arbeiten) durch 
Zuerfennung eines anſehnlichen Preifes geehrt wurde. 


— — — 





!Preisermässigungen! 
(gültig bis Ende 1866.) 


Diedfboff, Dr. A. W.., Die Waldenjer im Mittelalter. 
26 Bog. gr. 8. 2 Thlr. Herabgeſ. auf 20 Sgr. 
Nettberg, F. W., Kirchengeſchichte Deutſchlands. 2 
Bände. gr. 8. 6* Thlr. Herabgeſetzt auf 3’, Thlr. 
Inhalt: J. Die Römerzeit und die Geſchichte der auſtraſiſch-fränkiſchen Kirche. 


II. Geſchichte der ge bei den Alemanen, Bayern, Thüringern, Sachen, Frie- 
fen und Elaven bis zum Tode Karla des ðroßen. 


Beſſel, Dr. W., Das Leben des Ulfilas und die Bekeh— 
zung der Gothen zum Chriſtenthum. 8 Bogen. gr. 8. 
15 Sgr. Herabgef. auf 6 Sr. 

Die Politit des Hauſes Defterreih, Deutjchland und dem 
Proteftantismus gegenüber. Nach der on betrachtet 
von einem Proteftanten. 14 Bogen. gr. 8. 1 Thlr. 
Herabgef. auf 12 Sgr. 

Unger, Fr. Wilh., Gefhichte der deutſchen Landſtände. 


Ladenpreis 3 Thlr. 20 Sgr. Herabgefept auf 2 Thlr. 
I. Bon den älteften Zeiten bis zum 14. Jahrhundert. A. u. d. T.: Urgeſchichte 
der deutichen Bolksvertretung und deren Entwidelung durd das Lehnweſen des 
Mittelalters. 
I. Bom Edjluffe des großen Anterregnums bis zum ewigen Pandfrieden. A. u. 
d. T.: Gedichte der deutſchen Bollsvertretung unter dem Einfluffe der Er- 
‚innerungen de8 Mittelalters. 


Vandenhoeck & Ruprecht’s Berlag in Göttingen. 
Drud der Gebrüder Hofer. 
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